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Vorwort.

Das Werk, dessen erster Band hier vorliegt, bedarf, was

die Berechtigung seiner Existenz anlangt, keiner Kechtfertigung.

Daas eine Geschichte der gewerblichen Technologie der Alten

uns fehlt, dass diese eine lohnende Au%ahe .ist^ das ist langst

allgemein anerkannt. Schon der alte B5ttiger in seiner

Sabina (II, 58) spricht den Wunsch danach ans, und mehr-

fach ist seitdem auf diese Lücke in der Litteratnr der Anti-

quitäten aufmerksam gemacht worden. Eine andere Frage ist

es aber, oh man auch die IkTcchtigung des Verfassers, sich

an eine derartige Aufgabe zu wagen, anerkeimeu wilL

In einer kurzen Besprechung einer früheren, die statistisch

geograiihische Seite des antiken Gewerbes behandelnden Arbeit

des Verfassers äusserte Conse (Zeitschr. f. d. österr. Gymn.

f. 1870 S. 881), dass su emer derartigen Arbeit der Bearbeiter

Tor allen Dingen eine practische £r&hrung mitbringen, selbst

Versuche in antiker Art su arbeiten gemacht haben mfisse,

wie z. B. der Goldschmied Castellani oder der Maler Donner.

Das ist in der Tliat vollkommen berechtigt; und liätte ich

geglaubt, dass wir augenblicklich einen tüchtigen Polytechniker

von ausreichender philologisclicr Bildung oilrr einen Philo-

logen von umfassenden polytechnischen Kenntnissen hätten,

welcher es unternehmen möchte, dies Buch zu schreiben, es

wire mir sicherlich nicht in den Sinn gekommen, meine

Kräfte an diesem zwar hochinteressanten, aber viele Schwierig-

keiten bietenden Thema zu yersuchen. Allein wo findet inan

heutzutage, wo es schwer genug ist, das eine Gebiet, dem

man sich gewidmet hat, zu beherrschen, noch Männer, welche

zwei so heterogene Gebiete, die beide die volle Hingebung
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der Arbeitekraft erfordern, beherrschten? — Leichter mag es

sein, einen Philologen zu finden, welcher aus Vorliebe sich

mit diesem oder jenem bestimmten Zweige der Techiiulotrie

beschäftigt, als einen Techniker, welcher mit seiner practisclieu

Thätigkeit philologische Studien vereinen kann, welcher na-

mentlich die oft so unerquicklichen und undankbaren Quellen-

studien nicht scheut, die gerade mit solchen Untersuchungen,

wie die vorliegende, verbunden sind.

Ich sah daher keine Möglichkeit dass ein Mann, welchem

die Technik der zu behandelnden Gewerbe auch aus der Praxis

bekannt, welcher im Stande wSre, durch eigene Versuche,

Analysen n. s. w. sein auf den alten Schriftstellern fnssendes

Urtheil zu begrtlnden oder zu modificiren, uns eine antike

Technologie schreiben würde; und so habe ich es denn immer

noch für besser gehalten, wenn dies Buch einstweilen von

einem geschrieben wird, welcher die Gewerbe, von denen er

zu sprechen hat, zwar practisch nicht keimt, sich aber durch

einschlägige Schriften, durch persönliche Beobachtung der

heutigen Technik, durch Besprechung und Erkundigung bei

Fachleuten, Naturforschem u. s. w. möglichsten Einblick in

das ihm fremde Gebiet zu schaffen yersueht hat. Dass dabei

Irrthfimer mit unterlaufen können, das liegt mir fem zu

leugnen; wie ich denn überhaupt ftlr dies Buch nicht im ge-

ringsten den Werth einer abschliessenden Forschung bean-

spruche. Schon in der -Natur des behandelten Stoffes liegt

es, dass dies Buch beständiger Nachträge und Erweitermjgcu

bedarf; denn abgesehen davon, dass hier und da antike Schrift-

steilen (hoffentlich nicht zu viele und keiue besonders wichtigen)

übersehen sein können, abgesehen davon muss durch neue

Funde, durch SpecialUntersuchungen von Fachleuten, durch

Analysen und practische Versuche unsere bis jetzt noch viel-

fach so geringe Kenntniss der antiken Technologie sich stets

erweitern. Ich würde es darum als ein ganz besonders er-

wünschtes Resultat dieses Buches betrachten, wenn Techno-

logen dadurch bewogen würden, ihre Aufmerksamkeit auch

manchmal dem Alterthum zu schenken , wenn, wie A. v. Co-

hausen es jüngst als wünschenswerth bezeichnete (Römischer

SchmelzschmucL Wiesbaden 1873. S. 32), die Archäologen
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zum häufigem Besuch der Wcrkstiitten, die Teelmiker ziuii

Besuch unserer Museen veranlas.st würden. ^Veuu auch in

den meisten Fällen für die heutige Praxis keine Eesultate

daraus sich ergeben dürften, so lialte ich es doch nicht für

immöglich, dass hier und da auch die moderne Technik daraus

Gewinn siehen könnte.

ücber die Anlage des Buches habe ich mich bereits im

Pros]iect geäussert und was ich dort versprochen, so gut als

möglich zu halten mich bestrebi Wenn mir trotzdem hie?

luid da etwas entfjangen ist, so bitto icli deswegen von vorn-

herein um Entschuldigung; wie leicht einem so etwas passiren

kann, das habe ich bei dem Vasenbild von (.'hiusi, Fenelopo

am AVebstuhl darstellend, gesehen, das mir, obgleich schon

L J. 1872 publicirt, unbekannt geblieben war und deshalb

erst im Nachtrag zu diesem Bande behandelt werden konnte.

— An demJEVincip, jegliche GontroTerse, fragliche Erklärungen,

kritische Bedenken u. s. w. in die Anmerkungen zu verweisen

und im Texte nur eine zusammenhängende Darstellung zu

geben ) habe ich festgehalten; für Hypothesen oder subjective

Ansichten mnss sich der Leser daher die Begründung in den

Anmerkungen snclien. Freilicli ist dadurch mehrfach ein ge- •

wisses Missverhältniss zwischen Text luid Anmerkungen ent-

standen, und letztere praevaliirii ülx'rliaupt : trotzdem habe

ich im Interesse der Ucbersichtlichkeit nicht davon abgehen

zu dürfen geglaubt. Mir wenigstens scheint diese von mir

in Anordnung des Stoffes befolgte Methode immer noch den

Vorzog zu verdienen vor dem Zusammendrangen der Noten

am Ende der Capitel oder vor dem Hineinarbeiten derselben

in den Text, wenigstens in Werken von der Tendenz und

Anlage des vorliegenden.

Welche Vorarbeiten mir für diesen ersten Tlicil zu Ge-

bute standen, das ersieht der Leser aus der meist am Anfang

jedes Abschnitts gegebenen Litteraturangabe Für melirere

Gebiete waren dieselben so erschöpfend, dass ich mich damit

begnügen musste, die schon gewonnenen Kesultate mitzu-

') Leider irt; es mir trots jahrelanger Bemühungen noch nicht ge-

langen, das für antike Technologie mehrfiw;h citirte Buch von St. John,

The Htllenes. London 1842, su erlangen.
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tlieilen und höchstens hier und da eine ergänzende Notiz

hinzuzufügen oder eine abweichende Auflassung zu begründen;

dass ich aber diese Resultate nicht auf Treu und Ghinbeu,

BondtTii erst nach Vorhergegangener, reiflicher eigner i*rüfung

angenommen liabe, das wird, wie ich hotte, der Leaer mir

nicht blo8 glauben, sondern auch dem Buche selbst es an-

merken. Etwas mehr als den Werth einer ^yCompilation^'y

wie der erste Halbband meines Buches in der Saturday Beyiew

Yor. Jahr. t. 18. Sepi, wenn auch nicht im tadelnden Sinne,

beaseichnet wurde, m5chte ich daher, schon um einiger sonst

nirgends behandelter Abschnitte willen, f&r mein Buch denn

doch in Ansprucli nehmen.

Was die zugleich mit der Technologie gegebene Termino-

logie betrifft, so möchte ich darüber, um etwaigen Einwänden

zu begegnen. Folgendes bemerken. Leicht könnte man es

lächerlich finden, wenn beispielshalber ausdrücklich gesagt ist,

dass „weben'' uq)aiv(u, texo, dass „färben'' ßdirrui, tingo heissty

denn das weiss ja jeder Quartaner. Aber wenn man die

Terminologie der Gewerbe in möglichster Vollständigkeit

geben will, so dürfen doch auch die allbekannten Ausdrucke

•nicht fehlen; nur dass man es sich bei diesen sparen kann,

und das habe ich auch gethan, Belege daftir beizubringen.

l'V'hlcn dürfen diese hingegen nicht, wo es sich um weniger

landläufige Ausdrücke handelt. Man halte mir nicht ent-

gegen, dass ja jeder die Belegstellen für den betr. Terminus

technicus in den grösseren Wörterbüchern, im Stephaims,

Passow, ForcelHni, Klotz etc. linden könnte. Freilich ist das

der Fall; sehr viele, ja wohl die meisten der Belegstellen fOr

die Terminologie stehen, und wie wäre das anders möglich, in

den Wdrterbfichem: aber sollte ich deswegen ein&ch auf diese

verweisen und gar keine oder nur diejenigen Oitate beibringen,

welche nicht in den Wörterbfichem stehen? Ich habe vor-

gezogen, auch die in den Wörterbüchern stehenden Stellen

mitzutheilen, aber erstens mit Auswahl, indem ich die cha-

rakteristischen, für unsern Zweck wichtigsten heraushob, und

zweitens, indem ich alle aufs neue verglich, falsche Citate

berichtigte, schlechte Lesarten nach den neueren Ausgaben

verbesserte und möglichst überall nach derselben Ausgabe
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und in der bequemsten Form eitirto, Dass aber ausser diesen

Citaten uuch eine beträchtliche Zahl anderer, welche nicht in

den Wörterbüchern stehen, von mir beigebracht sind, das

dürfte jemaadi der sich die Mühe einer Yergleichang gäbe,

anschwer herausfinden.

Aber— auch dieser Einwand konnte mir gemacht werden

—

warum so Tiel Citate? Man soll doch, nach einer alten philo-

logischen Kegel, nicht zehn Belegstellen bringen, wo zwei "bis

drei genügen. Das ist auch wieder wahr nnd doch nicht

überall anwendbar. Wo es sich z. B. um Terminologie handelt,

da ist es nicht selten interessant, gerade durch die Schrift-

stoller, welche citirt werden, zu erkennen, ob der Ausdruck

ein allgemeiner, ob er ein zu allen Zeiten gültiger ist, oder

ob er einer bestimmten Zeit, einem bestimmten Kreise ange-

hört, ob er beispielshalber dem altem Latein, dem silbernen

Zeitalter oder dem Mittelalter, ob er dex^ Prosa oder den

Dichtem angehört n. s. w.; häufig legt auch die grössere

Zahl Bdegstellen fttr den einen Terminus, die geringere, sieh

auf ein bis zwei Beispiele beschränkende für einen andern, an

und für sich schon Zeugniss davon ab, welcher von beiden

der üblichere war. Vielfach macht auch die Streitigkeit der

eigentlichen Bedeutung eines Wortes die Anführung einer

möglichst grossen Zahl Ton Belegstellen nothwendig Kurz,

es ist wohl möglich, dass ich im Citiren hier und da ein

bischen zu Tiel des guten gethan habe ^ aber, denke ich,

immerhin noch besser, als zu wenig. Nur um „gelehrten

Notenkram" ist es mir dabei nicht zu thun gewesen. Wenig-

stens erhält der Leser dadurch, ohne erst ^e Wörterbücher

walzen zu müssen, Gelegenheit, sich ein eigenes Urtheil zu

bilden, ob ich begründete Behauptungen aufstelle oder nieht.

Aus eben dem (J runde habe ich auch <lie wichtigen Stellen

alle wörtlich mitgetheiltj man muss in unserer schnell arbei-

') Wenn K. F. Herrmann in den Griech. Privataltt-rth. § 43, 1

eine umfassende ..grammatisch - antiquarisclie" Hehandbing des vor-

li'gf'iuJfn Stoffes wünsthte, so bekoMiie ich. dass ich das granimatisohe

aUj'iehtlich ans dem Spirle gehiss^-n habe. Kt vInoln<ri^i^on oline ein-

gehende KenntnisKC in der Spraelivergleichmig wäre mir denn doch zu

kühn enichieuen.
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toiidon Zt^it jo(l»'ni Leser die Mühe erspnron, solrlio Bolog-

stclK'ii sirli erst solbst uufschlagen 7a\ mn-<ru. <JeiiaiU's, coii-

scqueutes Citiren uml Mittlieilimg der wiclitigston Citate sind

nächst einem sorgfältigen Index meines £rachten8 eine Rück-

sicht, die heutzuta<xe jeder Verfasser eines wissenschaftlichen

Werkes seinem Publikum schuldet. Ich füge hier gleich hinzu^

dass die wenigen Abkfirzongen, deren ich mich beim Citiren

bedient, boffentUcb dem Leser yerstSndlich sein werden;

namentiicli führe ich noch folgende an: A.- P. — Anthologia

Palatina. 6. A. = Bekkeri Anecdoton T. E. M. » Etymo-

logicum Magnum. ('. T. Gr. = Corpus Inscriptioiinm Graecarum

ed. Hoeckli. I. L. ^ ('nrpus Inscriptioninn Lutinanini,

herausg. von der Jk-rlinor A« adenii«*. - T. Ii. N. = Inscriptioncs

Regui Neapolitani ed. Momiusen. M. d. I. = Monunienti dell*

Iiistituto. Ber. d. S. G. d. W. und Abb. d. 8. ii. d. ^V. =
Berichte und Abhandlungen der Sächsischen Oesellschaft der

Wissenschaften.

Was die Abbüdnngen anbetrifft, so habe ich mich

bemüht, die am meisten characteristiachen heranssnsnchen;

pablicirt sind sie, soweit es Darstellnngen von gewerblichen

Thatigkeiten sind, bereits alle (zumeist von Jahn>, hingegen

l)etindon sivli unter den abgebildt-tcn llanil\verksg»^rritlien eine

Anzalil unedirte. Gemäss der Tendenz des Bucbes habe ich

zum bei weitem grüssten ITieile griechische und romische

Denknifder benutzt; doch habe ich da, wo solche fehlen, es

für nützlich und lehrreich gehalten, auch ägyptische Dar-

stellungen, die ja namentlich für die Gewerbe sehr reichhaltig

sind, zum Vergleich und als Ergänzung beizabringen, znmal

in Handwerken, deren Technik in Aegypten kaum anders

gewesen sein wird, als anderswo.

Schliesslich kann ich es nicht unterlassen, auch an dieser

Stelle noch einmal den Herren. wcKbe mir niündlicb und

briet lieh so bereitwillig Auskunft ertheilt haben und mir bei

der Heschaffung von Zeichnungen u. s. w. behilflich gewesen
sind, meinen besten Dank zu sagen.

Brealan, im Febmar.

ilugu Bliumier,

Digitized by Google



Inbalt

SSeito

Erster Absehiütt. Die BeieituDg des lirotes ...... 1

§ 1. Das Dro-schcu '

. 8

§ 2. Das Woi-felu 8

§ 3. Das' liööteu 11

§ 4. Das Zcrätampfeu im Mörser 15

^ 5. Das Hahlen 88

I 6. Das Mehl 49

§ 7. Die Fabrication der Graapen 55

§ 8. Das Backen 68

§ 9. Da^ Brut 68

§ 10. Die Kiichfiibuckerei 84

% 11. Die Fabrioaidoa des Kraft- oder Stärkemehls . . 87

Zweiter Abeehnltt« Die Verarbeitung der Gespinnst-

fasern 89

I. Verar bei tti np der Schafwolle 90

§ 1. Allgemeines 00

§ 2. Die Zurichtuu«,' der Wolle lUO

§ 3. Das Spinnen ]07

§ 4. Das Weben 120

I 6. Das Walken 157

II. Die Verarbeitung der übrigen Gespinnstfu^ern . 178

§ 6. FlaeliH 178

§ 7. Baumwolle 187

§ 8. Uanf und andere vegetabilische Faserstoffe . . . 188

§ 9. Seide 190

§ 10. Sonstige animalische nnd mineralische Faserstoffe 198

Dritter Abschnitt. Nähen. — Sticken. — Filzen 195

1. Nilheu 195

§ 2. Kissfii und i'olster 205

§ 3. Sticken 208

*» 4. Filzen 211

B 1 a m II 0 r , Technoloffir. I. a*

*

Digitized by Google



— X —
Seite

Vierter AbscUnitt« Die Färberei 215

§ 1. Allgemeines 215

§ 2. I>ie rnr].iirtar1..'i>M 224

Fan|^' der J^iirpuijichnccken 228

Zurichtung der natürlichen Purinirfarljc 230

Künstliche echte Purpurfarben 234

Coucbylicnfiurben 385

Combinirte Purpurfarben 237

Das Fftrben 288

f 8. Die Farberei mit andern Stoffen 240

$ 4. Die Farben 261

Fttnfter Abschnitt. Die Verarbeitung der Thierhäute
(Fabrioation der Pelz- und Lederwaaren) . . 254

§ 1. Küisdinerei und Allgemeines über Lederarbeit . . 264

ft 2. Die Gerberei 267

I 8. Die VerarbeitoDg des Leders (Sohuhmaeher, Biemer,

Satüer u. ft.) 268

Die Leimsiederei 287

Sechster Abschnitt. Die Fabrioation gellochteuer Waaren
(Seilerarbf'it, Netzstricken, Korbflechten etc.) . 288

Siebeater Abgehnitt. Die FaLrication des Papiers nnd
Schreibmaterials 308

Aehter Abeelnütt Die Fabrioation der Oele und Salben . 828

§ 1. Die Maschinen sum Quetschen und Pressen der

Oliven und das Eelterhaus 828

I 2. Die Herstellung der Oele und Salben 848

Nachträge und Berichtigungen 866

Digitized by Google



Verzeiehniss der Abbildnngen.

Fig. 1. Frauen, im Mörser stampfend, ^rchwarzlig. Vasenb.

nach Jahn, B. d. S. G. d. W. 1HG7, T. I. 4 ... Sl

Fig. 2. Mühlsteine aus Poiu}M'ji, uaoh Jahn, Ii. d. S. G.

d. W. ISGl, T. Xil, G 27

Fig. 8. Dnrchsebnitt einer Mflhle, nach Jahn, ebd. T. XII, 7 87

Fig. 4. Zapfen einer Kühle, naeh Overbeck, Pompeji *

P. 210*) 27

Fig. 5. Hflhle mit Esel Relief vom Monument des Enrysaces

in Rom, nach Mon. d. Inst. II, 58 42

Fig. 6. Mahle mit Pferd. Relief des Mus. Chianunonti, nach

Jahn a a. 0., T. XII, 2 48

Fig. 7. Sieijen des Mehls, wie Fig. 5 . 61

Fif?. 8. Kneten des Teiges, dagl 68

Fig. i». Kneten des Teiges. Rel. des Lateianmuseums nach

Jahn, Arch. Ztg. XllI, T. 148 63

Fig. 10. Durchschnitt eines Backofens ans Pompeji, nach

Overbeck, Pompcgi * Fig. 211 85

Fig. 11. Backofen, wie Fig. 6 66

Fig. 12. Ornndriss einer Bftckerei ans Pompeji, nach Over-
beck, Fig. 208 82

Fig. 18. Spinnerin. Rothfig. Vasenb. nachPanofka, Bild. ant.

Leb., T. Hl, 2 119

Fig. 14. Antike Sjiindel im Mainzer Mus. X. d. Original . . 120

Fig. lö. Antiker Wobstuhl. Miniatuibild des vuticanischen

V'irgilcodex, nach Rieh, Wörterb. S. 609 .... 138

Fig. 16. Aegyptischer Webstahl. Wandgemälde nach Wil-
kinson, Hannen aad cnstoms III, 135, Fig. 354, 2 . 189

Fig. 17. IsUndischer Webstuhl, nach Rieh, S. 354 ... 489

Fig. 18. Antikes Webergerftth im Matnser Miiseum. N. d.

Original 146

*) Die drilfte Auflsge erschien erst während des Druckes der swciten

Hftllte dieses Bandes.

Digitized by Google



— XII —

M'ig. 19. Grundriss der Fullonica in Pompeji, nach Overbeck,
Fig. 212 147

Fij^. il. Bilder aus der Fullonica in l'üiuppji, nacii Jahn,

Fip. 22. Abb. d. S. G. d. W. 18ü8, Taf. IV, 1—4 . 17ä. 176. 177

l'jg. 23. )

Fig. 24. Zurichten des Flachses. A^gypt. Wandgemälde nach

Wilkinson UI, Fig. 856 181

Fig. 25. Farbergerftthe. Sepnlcralrelief nach De Lama« Iscriz.

ant. p. 98 n. 37 240

Fig. 2i;. Oerath ffir Lederarbeiter, aus Pompeji N.d. Original 280

Fig. 27. Dsgl., aus Pompeji, nach Rieh S. 543 280

Fig. 2H. Dsgl., von einem Grabrelief, nach Kich S. 593 . , , 280

Fig. 21». Dsgl., aus dem Mainzer Museum. N. d. Original . . . 281

Fig. 30. Dsgl., au> dem Berüjier Mum uui. N. d. Original . . . 282

Fig. 31. Schuster, llotbfig. Vaseub. nach Jahn, licr. d. S. (t.

d. W. f. 1867, T. IV, 5 283

Fig. 32. Eroten als Sohnster. Wandgemälde ans Herculanum,

nach Jahn, Abh. d. 8. 0. d. W. f. 1868, T. VI, 1 . 284

Fig. 88—41. Verschiedene Verrichtungen der Gerber und
Schuster; Aus Bg7pt> Wan^^mftlden, nach Rosel-

lini, Monnm. civili II, 64 und 66 285. 286

Fig. 42. Seiler. Aegypt. Wandgemftlde nach Bosellioi, Mon.
riv. II, r,.'), 11 308

Fig. 43. Kranzflechter. Pompegaa. Wandgemälde, nach Jahn
a. a. 0., T. VI, 5 306

Fig. 44. Oelmühle. Sarcophagrel. aus Arley, nach Milliu, \ oy.

au midi d. I. Frauce, pl. LXI, 3 331

Fig. 45. Trapetum, nach Bich 8. 645 383

Fig. 46. Cupa des Traiietums von Stabiae, nach Bich 8. 210 . 883

Fig. 47. Orundriss einer Oelpresse, nach Bich 8. 687 . . 887

Fig. 48. Kelter. Wandgem. ans Herculanum, nach Jahn a. a. 0.,

T. VI, 2 341

Fig. 49—52. Grundriss und Durchschnitte des Kelierhauses
von Stabiae, nach Rieh 8. G39 346. 347

Fig. 53. Pcnelopo am Webstuhl. Rotbtig. Vasenb. nach

Conzc, Mon. d. Inst. IX, 42 857

Digitized by Google



Erster Absclmitt.

Die Bereitung des Brotes.
•

Heyne, de origine panifieiit in den Oposc. academ. I, 868 sqq.

&ensi,del» panification che» leeancieDs, im L^invettigatenr. Paria 1860,

p. 240 eqq.').

^Marquardt, BOm. Pri?ataLterth. II, 24 ff.

•

Die' licrt'ituiig des Hrotos war in don ältesicn ZeiU'ii so-

wolil in ( irietlienland als in Italien t'ben.so eine häusliche

Thatigk<'it iils die Bt'reitimg der andern Nahrung. Im Hause

wurde das Getreide gemahlen^ bei den Wohlhabenderen von

den Sklavinnen, nnd im Hause der nothige Vorrath gebacken.

Ware dies immer so geblieben, dann hätten wir die Brot-

bereitong^ hier, wo es sich zun&chst nur um die Technik von

Gewerben handelt, nicht zu besprechen nöthig. Allein — wie

das die Sache an und für sich selbst mitbringt, da ja nament-

licli tür die Aerineren die Möglitlikoit, selbst ihr Brot sirli

zu bereiten, immer schwieriger werden niusste — es stellte

sicli bald die Nothwendigkeit heraus, Brot in gr<)ssereu (^)iian-

iitäteu für den Verkauf herzustellen^ und so entstand das

Gewerbe der Müller und Bäcker, wobei freilich nebenbei

bestehen blieb, dass grössere Haushaltungen sich ihren Bedarf

nach wie vor selbst herstellten; wie das ja auch heute noch

vielfach der Fall ist. Wann bei den Griechen das Backen

zuerst gewerbsmässig betrieben wurde, ist nicht direct über-

liefert; bei Homer ist noch keine Spur davon, im fflnffcen

Jahrhundert hiii^< 54. n ist es bereits ganz allgemein. Bei den

Ivurnem blieb das Brotbaekeu bis ums Jahr 171 v. Chr.

*) Habe ich mir nicht verBchafTeo kSnoen.

BlOain«r, Twbnologi«. I. 1
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Saclio der Hiuisfrau odtT des Koclie.s ') ; erst da kam uacli

einer >Iacliricht des Plinius das Bäckerhandwerk aui'^)) unter

Augustos finden wir ein Collegium Ton Bäckern^).

Jene Trennung aber von Müller und Bäcker, wie sie heut-

zutage bei uns besteht, kannte das ganze Alterthum nicht.

In jeder grosseren Bäckerei wurde das Mahlen des Getreides

und das Verbacken des Mehles gemeinschaftlich betrieben^),

meist wohl jedes Ton beiden von besondem Arbeitern oder

Sklaven, doch nicht selten auch bei kleinerem Betriebe der-

gestalt, dass derselbe sowolil mahlen als backen musste*).

Bt'v<jr wir aber zur Beschreibimg des beim Mahlen und Backen

üblichen Verfahrens übergehen, erscheint es gerathen, auch,

die dem Mahlen vorhergehenden Manipulationen, obwohl die-

selben eigentlich dem Gebiete der Laiidwirthschaft angehören,

wenigstens kurz zu besprechen. £& handelt sich demgemSss

zunächst um

§ 1.

Das BrttSGben.

Schüttgen, autiquitatea triturae. Traj. ad Hheu. 1727").

Das Alterthum kannte drei Wege, die Kömer des gemäh-

ten Getreides von den Halmen zu sondern: das Ausdreschen

1) durch Thiere, in der Regel Pferde; 2) durch von Thieren

gezogene Dreschmaschinen, und 3) durch Dreschflegel.

*) Daher bedeutet coquus nrhpiüuglich auch den föcker. Paulus

p. 68, 14 (Maller): cooam et piatorem apnd aatiquos eandem tarne

accepimiM. NaoTins 'oocos*, ioquit 'edit Keptannm, Yenerem, Cereiem*.

Vgl. Plin. XVni, 108: ceitumqae fit Atei Capitonis Mntentia, ooooe tum
panetn lautioribus coquere soUtOfl.

*) Plin. XVIII, 107: Pistores Bomae non fuere ad Perncnm n«que

bellum annis ab urbe eondita super DLXXX. Ipni panen faciebant

Quiriies, mulieruniqnc id opun erat aiciit otiam nunc in plnrimis gentium.

*) Näheres siehe bei Marqua) (lt S. 24 ff.

*} Vgl. Lucian, Asiii. c. 42. l'laut. Capt. IV, 2, 27 i\\ iHoTi.

•) Wie z. B. riut. de vit. aer. al. c. 7 p. »3U C von Cloanthes er-

ifthlt: 5cov t6 9pdvt)Ma toO dvbpöc, &nb toO ixökoo Kol rfic |auKxpac trec-

x^tpi Kai dXoöq] tpd<pciv ircpl 6c<Kw.

*) Vgl. auch Kruse, Hellas I, 844. Si Johns, Hellens Ü, 894

(mir ansngSaglicb). Hermann, Griech. Privatalterihamer. 2. Aufl. § 16, 7.
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Die i'Tsie Art war in den iiltosteii Zeiten veniiiiflilicli die

allein übliche; Homer erwähnt, dass das (letreide (haih Kinder

auögedroschtMi wird Die Beztiiclmuug für das Dreschen

überhaupt ist bei den (kriechen dXoäv*), ipißciv^), subst. r\

äXÖTicic^), ö dXoriTÖc-'j, lat. tcnrc'''), spkas crnifere'), subst.

Mura^, Auf der in der Regel im Freien gelegenen, sorg-

*) 11. XX, 496:

liic b* 6t€ Ttc ZcöEt) ß6ac dpccvoc eöpu^CTvbirouc

Tpiß^Mevai Kpl XcOkov luKTi|i^vg iv dXuiQ,

^(|upa TC Xtm* iT^ovTO ßodkv öirö iröcc* ^pifauKiuv.

>) Xen. Oecon. 18,3. Plat. Theag. 124 A. Poll. I, 224. Suid.

V. (iXotiiuv u. dXoü». Bekk. Anecd. p. :184 , 3 dXoOüv u. 384, 6 üXoäv
TUTTTCiv, ßöXXeiv Kai TÖ 9p\jTTT€iv M rf\c üXu) T>^v ciTOv. Philem. Locc.

Att. j). •-".2 Osanu. — Dichterii^ch tiXouuu, Ho in. II. IX, 6(i8. Theoer.

10, 48. (.'{. Aiiimon. p. 13 ed. VaU ki-n. : äXo(jiv koI (iXoiüv huicp^pci.

äXw^v jiiiv ydp bac^uic xö itti tf^c ciXu) Trattiv Kai Tpißeiv tüüc ctüxuuc

dJUn^ ^ tlfiXOK, TÖ«r€tv. — dnaXodv bei Dem. or. XLÜ in Fhaen.

I 6 p. 1040: öirou 6 droc dn ö dnriXonfi^oc, erldftrt von Harpocr. and
Said. V. dicnAov|M^^' d dir6 Tf)c AXui cutkckoimcm^voc M^d rd dXoq-

Of^voi, d kmrarnOjyvoi. B. A. p. 16, 1: diraXodv* . . .cn)Aa(v€t bi td dXo^v Kttl

Td £inTp{fktv Tuirrovra. Phot.p.470, 20. Thcophr. de caas. pl. IV, 12, 8.

Horn. l. 1. Vgl. Theoi r. 13, 31 dKTpfßeiv, Nicand. b. Ath.

III, 126 H. Sc hol. Theoer. 7, 156. Daher oDgedroBchenes Getreide

xd ärpiiTTa, Xen. Uec. IH, .'').

*) B. A ]>. 208, 22. Auch äXoi»icic. E. M. p. 74, 22: tiXtuc- -rrupd

Ti^v Tüjv dcTuxuujv dXoinciv. Cf. Zonar. p. 129. Orion. Thcb. r.iH, 30.

''j Xen. 1. 1.: öiruic tö öto^evov kö»^ouci kui uuuXitixui o aXoritöc,

•rfvi toOto, dl 0(ncpoT€C, fcpn. Poll. I, 826. — Auch die Zeit zum Dreschen,

AeL N. an. IV, 86 m. VI, 43. Said» dXoirrdc, d xatpdc toO Oipouc.

— Andere Anadrflcke seltner: ftXdila Cpta dicht, bei Nicand. Ther. 113

tat Dreacharbeit; dXuivcdcceai, App. Hae. 9, It p. 628 (Scfaw.) bei

Snid. dXuiveuÖMcvoc, und dXujvoTpißctv, Said. b. v. und Long. III,

29, 1 für auf der Teune ausdrcschen; dXuiv(2!civ, auf der Tenne sein.

He 8. V. dXurvtZouca, äXuuo bid^ouca.

^ Varr. r. r. I, 13, 5; 52, 2. Id. L. L. V, 38. Colum. II, 21, 4.

Virj^v (ieorg. I, 2U8. Hör, Sat. I, 1, 45. Plin. XVIII, <•'.» F.vterere,

Varr. r. r. I, 52, 1, Col. 1. 1. und II, D, 11. Plin. XVlll, 2y« u. s.

JJetererc, Col. 1, 6, 23. l'lin. X.WII, 110.

Varr. L L Col. Ii, 21, 4. f^pätlat. triturare, Sid. Ap. ep. 7, C.

Volg. Je*. 28, 87.

*) Varr. r. r. I, 13, 6. Id. L. L. V, 81 : binc in meaid tritara, qnod

tnoc frnmentiim teritar. Col. II, 20, 1. XI, 8, 47. Pallad. I, 36, 1.

Virg. Geo. I, 190. Spfttlat trüuratio, Angust. tmct. in Joann. 27, con-

1*
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faltig daza bereiteten^) Tenne, auch bivoc^),

lat. arerij wurde das Getreide ausgeschüttet und zum Aus-

drescbeu desselben Vieh hineingetrieben*), Kinder^), Maul-
•

culcatio fructuum in area, Cod.Ja8i.in, 84, 1.—AlsGOttin des Acker-

bang siebt Demeter avcb dem Dreachen vor imd fBhrt als tolebe den

Namen *AXuiTc oder €öaXu)cia, da aie ja selbst das Ansdreseben dnrdh

Stiere gelebrt bat (Oallim. in Oer. 21). Anoh die Rflmer kennen eine

Terensis Dea, Arnob, IV, 7, p. 181: qnae praeest frngibns teiendis;

cf. ib. 11 p. 133.

AttsführHch handeln über die Herstellung der Tenne die Scr.

rei tust., namentlich Cato c. Ol u. 12B. Varr. I, 50 sq. Col. II, 20.

Pallad. VII. 1. Geopon. II, 86; cf, Virg. Geo. I, 178 sqq. und

Scböttgen 1. 1. p. 3 sqq.

*) Das ist die gewöhnlichste Form des Wortes; ion. dXujii, da-

neben im att. gebräochl. dXuiC. Sonst auch i^ äXuiv, äXtüvia, spät;

dXvbviov, dindn.; dXwvoTÖiriov; ef. Steph. Thes. s. h.

*) AeL N. a. II, 26: TiDv cxaxOuiv TpipOM^wv iv tC^i bivi^t. Ath. XI,

476 D: TcXiciXXa M i\ 'AprcCa Kai t^v dXuf icaXd ft€lvov. Cf. Xen. Oec.

18, 6. Poet, aneh ftivui (i- hivto) fttr dreschen, Hes. of^. e. d. 697:

üf||iiif|T€poc dKTiP|v biW^iev.

*) Varr. r. r. I, 62, 1: e spicis in aream exouti grana, qaod fit

apud aUos iumentis iunctis ac tribulo. Ibid.: apud alio.i exteritur grege

iuraentoi'um inneto et ibi agitato perticis», ciuod ungtilis o sjiica ex-

teruntur gmna. Col. II, 21, 4: sin autem spicac tantinmnodo rocisai'

sunt, possunt in horreum conferri et deinde per hiemein vcl bacnlis

excuti vel exteri pecudibus; cf. id. 1, 6, 23. Daher erklärt Euat. ud

IL V, 499 p. 676, 41 die Tenne als t6iioc, iv ^ irarctTat 6 «iipöc.

Horn. II. XX, 495, vgl. oben S. 8 Anm. 1.

Hes. 0. e. d. 697:

b|iuid 6' 4iioTpi>vciv Aiifi^cpec tep6v dinV
6iv^|üicv, cOt' Av ftfuStra qxivQ cO^voc 'Qp(uivoc,

XiOpi|i iv cOod Kol cÖTpoxdXqi iv dXuitj.

Call. b. Oer. 20:

KctXXiov ibc KaXdiuav t€ Kai Icpd ^p(i•f|naTa Tipdro

dcTaxüuüv dn^Konje khI ßöac f)Kf "rrarrjcai.

rt. Ath. XII, 524 A: (ö ftijuoc) cuvufafiijv tu t^kvci tiüv fpufövTuiv tic

äXuJvtac ßoöc cuvafayövTCC cuvr|Xüiqcav. — Die Sitte, durch Kinder das

Getreide aasstampfen su lassen, war in der gaasen alten Welt verbidtet,

wie sie ancb beute noch in maaeben Ländern sieh findet; man vgl. das

bekannte Sprflobwort ßoOv dXot&vra oö q»tftifrccic, 1 Cor. 9, 9 n. 1 Tim.

6, 18 nach Deuteron. 26, 4. — Damit die Binder niebt von den KOr-

nem frftssen, hatte man neben dem Maulkorb noch eine andere, eigen-

ihümliche Methode, nftmlieh ihnen die Nasen mit Koth einzureiben, um
sie durch Ekel vom Fressen abenhalten; wenigstens berichtet dies etwas
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esel ^) oder Pferde, die man jenen in der Regel vorzog,

ermnthlich wegen der grösseren Behendigkeit'). Treiber,

ausserhalb der Tenne stehend, trieben die Thiere an, dass sie

im Kreise heromliefen und so mit den Hofen die Kömer aus

den Halmen heraustraten*); sugleieh waren M&nner damit

beschäftifjt, imin»'r neues Getreide den dreschenden Thiereu

unter die Füsse zu schieben, die sogen. eTtaXiucTar'). Diese

MetluMle, welche auch iu Aegypten ühlicli war und aus

der U. Ö. hinlängHch bekannt ist''), selieint hi der altern

Zeit und namentlich iu Grierheulaud die gewöhnlichste gewesen

zu sein; wenigstens wird das Dreschen durch Maschinen von

griechischen Autoren sehr selten erwähnt Bei den ßpmem
hingegen nahm man, wenn man schneller zum Ziele kommen
wollt«, oder wenn nur wenig Thiere zur Disposition waren,- •

Terscldedene Maschinen zu Hülfe, das tribuhmf das phsteUum

Poetiicum oder die ^rahea.

•elteame Verfahren A«>1. N. an. IV, 25: ötcjv («\o»itöc i) km cT()tq)iuvTu

ircpi TÖv hivov oi ßotc Kui TTCTiX^pu^Mtvii tiüv ^^)afudTluv q dXiuc rj, ÜTT^p

Toü Toüc ßoOc yii] dnoYtücacOai tvuv CTaxuuiv ßoXiriiJ töc ^Ivac iirixpiouciv.

aMfVj cöqitc^a imvo^covrcc toOto koI tiöXa yc iiriT^bciov. toOto föp tö

Zww pMKOTTÖMCvov Tf|v irpocipv|M^nv XP^w, oÖK dv nvoc diroreikaiTO,

o6b* ci 1^ popurdni» Xim4> mälorro.

Selten erwftbnt; Xen. Oeo. 18, 8 iq.: toOto ßtv oTc6ai, ön <mo-

ZutiH» &Xou»ci tAv dTOV .... kqI ÖTToZÜTui fc KaXoOMCva «dvra 6|ioCuic,

ßoOc, i'imdvouc, Vinrouc. Cf. Hes. 0. e. d. 6o7.

^ Phcreer. b. Suid, v. dXodiuv [Vttttov] (moZÜTiov dXodcavr' cuOuc

^iciTo»r)cai. Cf. B. A. p. 379, 2» v. rUndcavTa. Col. II. 21, i: At

cOTOpotit , ut in area teratur frumciitum , nihil dubiuin cut. quin equis

meliuf^ quam bubus ea res conficiatur. Cf. Plin. XVlll, 2Ub. Daher dXiu-

eivoi Vmroi, Anth. Tal. IX, 301.

*) B. A. p. 884, 8 dXowv' dvxl toO irEpidxcuv Uic ol dXmSivTCC ßöcc

Said. «Uotib* t6 ttkSt- ical äkoßnf ICuiOev iv kOkXi(» «fptdywv vbc oi iv

Ttflc 4Ätticiv, nach dem SohoL ad Ar. Thesm. 2. Wegen dee Zertretens

erklftren Harpocr. und Said. diniJU>T)M4vov riditig dXoi|6ftvat durcli

«OTTiOtivai ;
vgl. EuKt. S. 4 Anni. 4.

^) Xen. L 1. § 6: &nwc hi ri beö^cvov KÖtpouci xal ö^aXl€ITat 6

äXoriröc, rivx toOto, Jj Ci^Kparcc; ((pr\- AfiXov öti, ^<pr|v iyih. toU ina-

Kdjcrmc. CTptffovrtc fäp kuI i'ittö tovic nööac UTToßdXXovxec xd dTpirrra

a^t ^qXov üTi MdXicT« öpaXi^oitv üv xnv Mvov Kai Tdxicra dvÜTOitv.

AAuiiüc bedeut-et in »ler licgel allg. dtu Landiuaim.

*) Vgl. ScböitgcD |i. 1-4 Bqq.
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Das trihtdum, griecli. Tct TpißoXa, auch TpißoXoc'), war ein

Balken oder Brett^ unten mit Steinen oder Eisen scharf gemacht,

mit Gewichten beschwert und von Ochsen gezogen, welche .Ton

einem auf dem Gefährt sitzenden Lenker angetrieben wurden*).

Das phstettum Poemeum hingegen bestand aus mehreren, mit

eisernen Spitzen Yersehenen Hollen oder Walzen, deren Constnic-

tion gciiiiuor jüt'lit bt'kaiuit ist: von den ( 'jirtlini^crn , wie die

15e/.oiohnunjjf s:i<zt, erl'undeii kam die Masehinc diuvh sie nach

Spanien und verbreitete »ich von da nach andern Gegenden^).

>) Vgl. A. P. VI, 104: TpißöXouc 6E€to dxupÖTptßac. Philo. Belop.

p. 85 C: oi TpfßoXoi otc äXiHlia. .

^ Genaueste Beschreibung bei Varr. r. r. I, 52, 1: Id (sc. tribu- •

lam) fit c tabula lapidibns aut ferro nsperata
,
quo impo^ito anriga aut

pondere granJi trahitur iumcntis iunctis, ut disciitiat o spica grana.

V<j:1 sonsst: C o\. I, 6, >';$: pulniis ungulanim tribulaiuiuque. II, 21, i;

bi {KUica iuga sunt, atliccre tril)ulam et trabam pot^sis, unae res iitraqac

culiuos t'acilliiti"' ronuiiinuit; id. XII, 20 7. Vir^'. (it-o. I, 164: tribu-

laquo iraheaoquL" et iuiquo pondtio ra^tri. Scrv. ad h. 1.: tribida

geuu8 vchiculi omni parte dentatuiu uude i«ruDtur frumeuta, quo ma-

zime in AfHca utontar. Plin. XVni, 298: means ipsa alibi tribulia in

area, alibi equarum gresubne exterilur, alibi perticis flageUator. Isid.

Qrig. XX, 14, 10 August civ. Dci I, 8. Das Wort ist wahtsdieinlich

aus teiibuluM entstanden; Varr. L. L. V, 21t triTolnm qni teritnr. Die

Form tribula j^iche Col, 11. 11.; cf. N<-n p. 228, SO. — Bei griechischen

Schrift sk'llern finden wir di« Vorrichtung erst in n^mis-chor Zeit er-

wähnt; vgl. T-oii^'. III. .Jo, J: TTfpuiXaevf rdc ßoöc Kai toIc xptßöXoic

KaT€ipY«<^(To Tüv cTitxi'v Poch waren diese Preseli wagen (sehon in alter

Zeit in Palästina bekannt ; vj^l. .I«-!^. 'iS, 27 s<)., wo die Vulgata libiT-

setzt: gith tribnla non trituratnr uee ruta plaustri snpcr e^niininn vol-

vitur; »cd baculo gith excutitur et cyniinum virga. — Vgl. sonst

Scheffer, de re vehtctthui II, 127 «qq.

") Die einzige Stelle darüber ist nicht klar. VarM^^ r. r. L 1.: aut ex

assibns dentatis cum orbicnUs, qnod Tocent plosteUnm Poenicum. In

cos quis sedeat atque agitet, quae trabant, ut in Hispaoia citeriore et

aliis buis faciunt. - As.<il»n8 ist wohl nicht« anderes als axibux.

Scheffer 1. 1. p. 128 hält es fiir asseribus und findet den Unternchied

zwiseVien tribnlnni inid pIoHtelluni nur darin, dasB jenes eine Platto war,

die.«es aus mehreren bestand. Der Zweck der orbiculi i^t nicht klar.

Vgl. aueli die ^t•^ehreil)ungen bei 8chüttg<'n nnd Kich, ^V<>|-terb. d.

röm. Alterth., übers, v. Müller, 8. v. plostellnni, 2. der das plo.stelhini

fßr eine Art Schlitten hält, wie sie r.uni selben Zweck noch jetzt in

Aegypten gebräuchlich wftren und „noreg'* hisnen.
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Aiuli (iie Constructiou der traiia oder traiica ist nicht

deuÜich

Der dritte Weg endlich war das Ausdresclien durch

Menschenhände mit Dreschflegeln, die aher wohl uiclit den

heutigen glichen, da die Ausdrücke haculis excutere^), fmtibus

hmdere^, pertids flagtUare*) dafür zu sprechen scheinen,

dass nur gewöhnliche Stöcke (vielleicht mit dickeren Enden)

angewandt wurden. Dass dies Verfahren auch in Griechen-

land üblich war, können wir hei dem Mangel directer Nach-

richt»n daraus sehliessen, dass das Verhnm äXoäv die Ober-

trageue Hodontinig von KÖTTreiv, schlagen, bekommt, was nur

«hirch ein Au^drcsch''n mit .Stöcken .sich erklären lässt ''V, ob

aber das l)eim Dreschen benutzte und unter dem Namen'

TUKdvt] mehrfach erwähnte Geräth ein Dreschflegel war, ist

nicht anszamachen^.

CoL II, 21, 4. Virg. 1. 1., TOn Servins erklärt: traheae vehi-

cnla riae rotiS) qnas Tolgo« trahas dieant Glos«, mscr. vet.; traba ve-

hicnlom est a trahendo dictom, nam rotas non habet. Dieselbe Erktiüning

giebt Varro von dem gleichbedeutenden troffuta^ L. L. V, 139: de bis

qua»; iumenta ducunt; tragula ab eo quod trahitur per tenani. Daher

wird die traha nach der pcwöhnUchen Annahme als eine Art Schlitten

mit ?i»itzoD aufgefasst; vgl. Stheffer l. 1. ]>. 1*23 sqq. Spätlat. findet

sich auch serra als Rezeichnimg eines Dreschwagene, Vulgata Jes. 2£t,

27. Hieron. in Arnos. 1.

*) Col. l \.

Ibid.: ipsae autem spieae melius fu^tibus tundantur vannisquo

expurgantnr. Man wandte also das Aasdreschen durch Thiere an, wenn
das Ge<areide mit den Hahnen, das Dreschen mit Flegeln, wenn nur die

Aefairen abgesdinitten waren.

*) Plin. XVni, 298. Vgl. Sid. Apoll, ep. 7, 6: in hac area mnndi
TUÜs pansionura flagellis triturari.

Vgl. namentl. Suid. v. dXoOü, und Schol. Ar. Thesm. 2: Kai

Tö TUTTTciv dXodv X^Youo dwd TÜw KoirrövTUfv xoOc CTaxOac. Hes. <Uodiv*

irXavürv kqI tütttujv.

F3uijt. ad II. XIV, r..'» p. '.Km, 10: k(iI ü napü toi ttcXuic Knicoi

<ic€Ti hi vOv TUKdvii, 1^ (paclv dXouiciv, {\ äirö tuö tükoi», ^pfuXtiou oiko-

boMiKoO, ö Kol tuk(ov KoXclTai etc. lies. v. Tuxdvir öpfavöv ti, (b xpvwvTai

de Töv dXoTxAv ToO drou. Zonar. p. 176&: Tincdvf), (L uX^uia (leg.

dJUxbciv). Hermann, Gr. Privatalterth. | 84, 8 vermothet Tuirdwi Ton

tOktw. Allein nach den Gloss. Philox.: traha, TUKdvii rdc piÄXouc

dfpaviZouca seheint es die oben beschriebene traha su bedeuten.
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Dem Dreschen folgie das ebenfalls auf der Tenne yor-

genommene

§ 2.

Worfeln,

mittelst dessen dif Spr»'u vom fcodni.sclieneii (M'treide geson-

dert wurde. Auch hierfür gab es verschiedene (ieräthe. Das

gewöhnlichste ist das irrwov oder nieov*), hei den Römern

pala oder vetUilabntm genannt-*), eine gewr)linliclie Schau-
fel^), meist wohl von Hols^). Mit diesem Werkzeuge oder

') Horn. II. XIU, 688:

ibc b' 0t' ätfb trXorioc nruöcpiv mcy^Xiiv mt* dXu>^

OfWücKiuciv Käaiioi iicXovöxpocc fi ip^ßtvOoi

xtvmfj^ imö XiTVfiQ koI XiKfAr|Ti)poc IpuiQ.

Schol. ad h. 1.: irrOov bi Icnv ^ <|i Td y^XoiiM^va Y^vv/mara dvoßdXXov-

T€C xu^piZouci TOÖ AxbpoxK 6 bi TÖiroc irapaTUiT^l- tiv^c ^^ rd m^v ct^1lp&

irrOa, xd EüXiva koI Tp6irov x^^P^ l%ovTa, ok Kai toüc cTdxuac dvap-

pfTTTOUci, Ppi'vaKÖc (paci, TTnpr» 'Attikoic tttvo. Cf. Poll. 1, '245. X, 128.

Hes. V. TTTviov u. TTTUöqpiv riiot. V. TiTeov. - Kust. ad 11. 1. 1. p. 948,

rj: oTi ^t TÖ TTTÜov K(u TTTtov tAtfov ol Attikoi (»CTepov, AlAlOC AlOVU-

cioc (pt]c\v etc. Dafür die Bezcichnuug CKd(piov, Schol. Ar. Av. 806

XlK^^T^pi<^l Poll, i, 210.

*) Cat. r. r. 10» 8. Varr. r. r. I, 62, 2. Col. II, 10, 14. Pest.

evelatam, p. 77, 15. Cf. laid. Or. XX, 14, 10: pala quae Tentalabrom

Tulgo didtor, a ventilandu paleis nominata. Tert. Praescr. 8: palam in

mann portat ad. pntgandam aream soam.

•) Dadurch erklärt sich die bekannt« Weiegagunp des Tiresias an
OdysseoB, Od. XI, 128 u. XXIII, 275, das» ein Bewohner des Binnen-

landes, wolohos Odysseus durchwandern sollte, day linder in dessen Hand
für eine Worfschaufcl halten würde. I)er von Honu-r at\ dieser Stelle

gebrauchte Ausdruck ist äOrip»i\orfoc. erklSrt als Hat helverderber; Kust.

ad Ud. XI, 127, p. Mur>, 40: dOiipiiXoiY^v, ö kn titüov, XiKian^npiov, tö

TiSiv dO^puiv ÖXoBptuTiKÖv, t£ div Ka) t6 dOcpiZciv 'IXidbi. iv fuf) t«|i

XiK|iäcOat dToc tUv dnor^Tat xal dxupov bi TiiMcXelTot, dG^pec oöfta-

|yioO eiclv, dre XcirruvO^vrec xal ^iiricO^cc dWjyiotc. bi Xöfov rot«

aönf 4pfit|V€(a, koI bid t6 irXdTiiv koXcIcOoi d|iqHu; irXdTi) T^p OoXoccfa,

t6 ^p€T|iiöv, Kai irXdTi) xcpccKo, tö irrOov. Cf. Hes. v. dSripn^oiYÖv. Said.

Orion Theb. p. 19, 18. Et. M. p. 23, 21. Zonar. Apoll. 8oph. 12, 13, Ein

Frg. aus Soph, Odysseus Acanthoplex bei Eust. L 1. und Ues. gebraucht

dafür den Ausdruck inuotc dBr|pößpiUTOv öpYOvov «p^piuv, nach Hea.

s.h.v. : Topov^v, i} ti'iv dBtpov dvaKivnuci, eine nicht recht präcise Erklärung.

*) Cat. r. r. 11, 5: pahie liguuae.
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auch mit einer eintaeheii »Seh \vi n«^o u<ler Wanne. Xikvov resp.

/ XiK^öc'), auch wohl, weil sie getlochten war, tiAokqvov ge-

nannt*), lat. vannus oder vcUlns"^), wurde bei einigermassen

stark wehendem Winde das aosgedrosclieiie Eom von der Erde

iB die Höhe geworfen; der Wind fahrte dann die leichte

Spreu Aber die Tenne hinaus, oder, wenn dieselbe grösser

war, an eine fSr die Spreu bestimmte Stelle derselben, wäh-

rend die schwereren Kömer ssur Erde fielen oder in einen

schon unterptestellten Korb M. THes Verfahren hiess mit

dem gewöhnlichen Ausdruck XiK/idv*'*) evanmre oder eval-

0 Hei. Suid. Phot. v. Xikvov.

*) Plat. Tim. 62 E; fäUchlich irpöKOvov, bei B. A. p. 67, 16.

^) Varr. r. r. I, 23, 5: valU ex viminibus, n. 52, 2. Id. L. L. V,

138: vallura a volatn. qnod cum id iactant volant inde levia. Vontila-

^nim quo ventilatur iu ai're rrtiiiieiituin. Col. II. 'il, 4. Scrv. adVirg.

Geo. 1, 166: sicut vannis frumoiita purjiantiir. Voroinzelt findet fiili

bei Col. II, y, 11 der Ausdr. capiötcrium: quidquid exterctur, ca-

pi«tcrio expargandam erit. — „Qaia in eo frumenta capinntnr et pur-

gaatnr**, erklftrt SchOttgcn p. 49.

*) Hon. n. y« 409:

ibc h* dvcMOc ä%yac q)opiei kp&c kot* dXuidc

dv^pulv XtKM«i»VTttnr, ötc tc lavW\ Af\tAi\xr\p

Kpi'vr] ^TT€tTou^vu}v dv^iMW KOfmdv t€ Kol dxvoc,

ai b' ÜTioXeuKoivovrai dx^'PM'"'

Xen. Ovc. 6: toiitou ^^) KCtnapoOiitv töv cItov \ikuiüvt€C , . . .

oicOa. ÖTi »IV iK Toö Trpo(nvt|aou jatpoiK Ty)c riXiuc (ipx»l. öl' ÖXrjC THC üXui

(Hcerai coi tü axvipa; § 7 sqq. A. P. VI, 53. (Z^cpupoc)

€Ü£aM€vuj ydp oi rjXOt ßoaOöoc, öq)pa Tdxicra

XiK|Li!f|ci9 ircndvurv xapffdv dir* dcraxOuiv.

Varr. r. r. I, 52, 8: Iis (sc. spicis) tritis oportet e terra subiactari

aUit ant TentUabris, cum Tentiu apirat Imis; ita fit ut qaod leriuiinniii

Ott in eo atqne appellator acn«, evannatnr foias extra aream ac fromen-

tam quod est ponderoBum pornm veniat ad eorbem. Col. II, 81, 0: at

abi paleis oonuniata sunt frumenta, vento soparant<ir.

*) Horn. U. Xen. II. II. Geop. II, 25, 4. Lonj;. III, 21), 2: XiKun-

COI «p6c dvcuov Poll. I, 22.5. Urs. u Suid. v. XiKfiiuvTcc. Eu.'^t. 1. I.

— Di«> Thäti^kfit heisst XiKuncic. <Jreg. Naz. I p. 386. Mc^chop.

ad lies?. O. e. d. 68H, odiT Xikmiitöc A. P. VI, 225: Kui x^'i'P^^'t kc-

Xüunc cTctpdvouc, ücc' dno XiKnr]Tüu ötKUTtOiTai. Die die Arbeit verrich-

teoden heittsen XiK^n^np^c, Horn. IL XIII, 590. Hea . Said. . v.;

auch XiKMf|Tufp, Anecd. Boiiion. I p. 53, oder XiK^iirraf, Poll. I, 888,

on Hes. a erklärt dnreh btoacopmcral Ygi anob XiK^f)Ti^piov irröov,

Hea t. .; cf. Cyr. gL Yind. 171. Xixfdc, Hei. a t.; und den Bei-
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krc^), ventHare^). Bin anderes, aber mit jenem fon den alten

Erklärcrii häufig identiHcirtes Iii.strumciit, die BpivaH oder 6pi-

voKr)"'*), lat. wohl auch n Htlldhrum rcsp. crnlilafor ^
), war eine

gtMvidiiiliili eiserne, «loch mitunter aucli von Holz gefertigte

Gabel mit 3—5 Zinken''); mau sonderte mit ihr, wenn das

Getreide mit den Halmen abgeschnitten worden war, da« aus-

gedroschene Stroh von den Kr>rnem, indem man das Stroh

aufhob und weit durch die Luft warf, wobei natürlich ein

etwas scharfer Wind nicht fehlen durfte, um das Stroh davon

namen der Demekr XtKuaia, A. P VI, 08: Arjoi XiKfuairj- — Für Xikuöv

findet eich auch Xikuicciv, db^ileicli lies, nicht pniiz prilcis «Xoct erklärt.

Andere, ecltuere Ausdrücke ^iud: KuGapiZtiv, öiaKaOapiZIeiv, KaOaipeiv,

öiQKaGaipciv. Cf. Akiphr. ep. III. 26: upri ,uoi t»)v äXiu biaKaÖrjpavTi

Kol TO nXÜOV dlT0Tl6€|LltVlU ö ötcirÖTnc dTtecTq.

0 Varr. 1. 1. Nou. p. 19, 90: eTannetnr diotnm est veatiletar vel

moveator, a Tanno in qua legiimioa yentUaatiir. Pomponios Pamia-.

creatis: dixi ego,

illnd fotanun, in prima valva eit;

evannetur et mea odns opera nt fiat fecMO.

Lucilius Satur. IIb. VII: hune meiere, illa autem \\t frumentura van-

nere tum vig. Idem lib. IX: cursavit 1 t ri^sabis'i ut ei frumentura clu-

nibus vannat. Cf. Donat. ad Ter. Eun. III, 1, 34. — Evallere, bei

Plin. XVIIT, 98 8q.

») Plin. XVm, 302. ib. 322. XXII, 120. Colum. I, 6, 17. Non.
I. 1. Fest. 1. 1.

") Ar. Pae. ft69: aT tc 6pfvaKCC ftiociiXpoua ffp6c t&v ItXMv. A. P.

VI, 96: Kai iraXioup6(popov, x&fM e^peoc, Opivaxa. Nie. Ther. 114:

f\ Sxav aöoXtou O^pcoc mct* &Xt6ta Ipxa

ZwcdiLicvoc Opfvcfi ßaOOv 5iaicp(v€ai ivrXov.

Poll. I, 245. X, tt8. Het. T. OpIvaE, mvw drou. t{ rpiaxva. Snid.

o. Phot. 8. b. V.: öpxavov T(iuptiKÖv ööovtiköv. — OpivdKt), Schol. Theoer.

7, 153: cuipur firav bt XiKuvuvTa« Kai cuipcOuia TÖv ilupöv, Kard ^Ucw
irrjTÜouci tö ittüov Kai ttiv BpivÖKnv KdTfOfvro.

*) Varr. L. L. V, 138: veiitilabrum
,
quo vcntilatur ia aere fnuneu-

tUDi. Col. 11, 10, 14. Priid. hymn, praetix. apoUi. 53.

*) Euat. 11. I, 463 p. 1.36, 43: lo\Kf. bi rö wapd Kujuaioic touto

irc^miißoXov boKTÖXotc irröou XticfinmoO öboOa Tpiaivnc, oIc IvcvreipcTo

t6 ^imIi)A€vov. Schol. Hom. II. IUI, 688 (s. S. 8. Anm. 1). Schol.

Nie Ther. 114: GplvaSr TCUipriNÖv t< icn occOoc ixov rjtAc •^Soxäc koI

CKÖXoicac dicuiEv|iMlvoiic, Tic dcrdxuac TpCßouo mkI XikmA^ küX diroxupC-

Zouav. Cyr. gl. Vind. 171 v. epIvaS- ck€öoc T^uipTimW, 6 Kai X^tctoi

XiK^ntfjpiov. tectbi^ Tptaivo€i6f|C icTi Kai olovci TpiövuS. fi nröov toO drou

IXOV 6bdVT0C 1UVT€ ö Kol XirO^l ICCVTCMkTUXov 6 icXl XlK^T)T/|piOV.
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zu liiliren'). Nur wenn gar kein Wind wehte, und ofleubar

sehr seMon , Ixdieute man sich eines Siebes, wie sie sonst ge-

wöhnlich beim Reinigen des Mehles Verwendung fanden^).

Bevor die K5nier aber nun gemahlen wurden, fand bei

manchen Geireidesorten noch ein

Rösten

statt, damit sich die Hülsen leichter ablösten^). Das ist

das q)puT€iv (oder <puiT€»v)*), KoboMeikiv^), torrere^), fri-

*) A. P. VI, 63 (8. S. 9 Anm. 4). Cf. Jes. Sir. 5, 11: Xfaqia

vavTl dv^HH*} von Luther falsch fibersetxt; Schöitgen, p. 60 sq.

*) Daher erkl&rt Phot. Xikuui mit kociovcöui, hiacKopiriZiu. Hes. t.

XiKiüUTTai' öiacKoptncToi. Suid. v. XCkvov' köcwvov firoi tttüov; und Xi-

KuiuvTuiv XiKuü), TÖ KocKiv€uuj, fetacKop7r{2!iu , TTTitäciii. Auch vanniifl wird

von Serv. ad Vor«;, rrcorp. I, K><» als cribrum aroalc erklärt.

In der iiltt'>ten Zeit war das lui>ten des ( lotreides der erste

Fortschritt, der vom Gcniesseu der rohen Frucht gemacht wurde, und

daher eiu wichtiger Moment in der Culturentwicklung. Vgl. Ov. Fast,

n, 621: nfl&bns admoniti flaaunis torrenda dederuat (farra). VI, 812:

sola priu« fttnis tonrebani fura ooloni,

et Fomacali sunt sna sacra deae.

Daher denn anch der Gebrauch der gerösteten ESmer im Cultus, den die
i

römische Sage auf Numa znrflekfDhrte, Plin. XVTIT, 7; vgl. dn rüber

flberh. Heyne, opusc. T, 368 sqq. Die Arbeit eelb>t fiel, wie fast alle

mit dem Mahlen und Backen in Vorbindung stehenden Thätij,'keiten, vor-

nehmlich den Frauen zti; es zeigt das die noch zu erwähnende Verord-

nung des Solon, sowie Stellen wie Ar. Kccl. 'I'IX und das «»rakel bei

Hi-r. VllI, 1»6. auch Aleiphr. ep. III, 27, '2: Kai tuc K(ix(H»c tiri tiuv

äfpuuv «ppÜYCiv dvunticuj und die Anm. z. d. Stelle bei Seiler p. 335.

*) Her. 1. L: KuiXidItcc bl Y^vaiKCC ^peT^oici q)pü£ouci. Pherecr.

h. En st. ad il. X, 249 p. 801, 67. Hes. (ppuyia- r\ qppÖTouca. Die

Nebenform 9«(itu>, Epich. b. Ath. II, 66 A. Pherecr. ib. XIV, 663 A.

Strab. XI p. 626C. Hes. «pUiT^tv* «pp^TCiv. Cf. E. M. 803, 47. Suid. v.

9puiTe1v. Aneed. Bachm. I p. 409, 32. Cyr. gloflB. f»3: 9p6veiv' <ppOtciv.

'Attiküjc. Auch 9UJYV)V€iv, Suid. - Das Snbst. «ppUKria bei H • \ Ko^oM^a,

*) Poll. VI, 64, lies. KoboMtüciv <ppÖY€« tAc KpiO(ic. Id. v. koöo-

jjfOfiv TÖ (ttvui (ppÜY^iv 1^ Tivi (iYTC^M'i v. ^Kn^ouf m. Sul>-

htantiva: Koftom'a, Hes. s. h. v.: IttviVi, cpppKxid, aXfTpiu. KocSour),

Poll. 1. I. u. X, 100; lies. s. h. v.: ovoud (Hpunuiviic. fiTTÖ toh

^€Üiiv, öwtp ^ctIv 4v Ittvüj 9pi)Y«iv. KobojJtuTpiu, Poll. I, 240. Phot.

p. 176, 2 8. . ico6o|A€0Tpiat* oi (ppü-foucat kqI tf tirv<^ dvocTp€<p6|Li€vai.

Het. s. icoftofiiOc* ö imTdrrwv ti^ q[>puT€t, täc KpiOäc <pput€iv.

•) Plin. XVni, 61. 72 sqq. 97.
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glfre^). Am bäufigsten geschah dies bei der Gerste'), und zwar

namentlich, wenn es sieb um die Hereitung der l'olenta handelte,

Dabei wurde die (Jerst« erst anget'euebtet, dann getrocknet,

gerüstet und enthülst, tbeils durch Zerstauipteii im Mörser,

'theils wohl auch durch Mühleu, beide jedenfalls dieselben Ue-

räthe, die zur Verwandlung der Kömer in Mehl angewandt

wurden'). Mitunter war das Verfahren noch complicirter

indem man die gerdstete und angefeuchtete Gerste in Mörsern

serstiessy dann in Körben auswusch, an der Sonne trocknete,

wieder stampfte, reinigte (durch Siebe), worauf dann endlich

das Mahlen erfolgte^). So Terfuhr man namentlicb in Grie- •

cheuland, während in Italien die Gerste ohne vorhergehende

•) riin. XV III, 72.

*) Poll. VI, 77 u. 8. Daher erwähnen die Lexicographen s. v. <ppd-

TEtv II. ft. meift mir Genta; et Hes. t. Kobo^cöci, KOftoMCÖCf (ppOtcrpov.

Kadi Sehoi. Ar. Eqa. 1838 iit dM^plicaunc halb reife Gerste, die zu

dXipiTa yermaUen würd.

*) Plin. XVIII, 72: Graeci perfosum aqua hordenm riccant nocte

tma ac poetero die frigunt, dein moHs frangiint. Man kc'^nnte allerdiiigs

in Zweifel peratheji, ob bei Plin. nicht gleich das wirkliche Mahlen ge-

meint ist, wie bei raolcre im folgenden ^. Indessen scheint mir der Aus-

druck frangere für dan beim Mahlen f^tatlfnulemle Zerreiben wenig zu

passen. Entweder konnte man die gewöhnlichen Mühlen so stellen, dass

sie auch grob mahlten, also mehr zerbrachen, als verrieben, oder mola

ttebt hier hei PUn. nur In der allerdiagi auch Mmtt TM^ommenden all-

gemeinen Bedentnng, wo es ebenso gut einen Mdrser besdohnen kann.

Dass man das Enthülsen ausser im MOrser andi anf der gewöhnlichen

Mfihle vornahm, zeigt die bald sn besprechende Stelle bd Plin. XVIII,

97. — Vgl. sonst das häufig vorkommende KpiOai ^TTTica^vai. Ar. H. an.

VIII, 7. riut. Eum. 11. Ath. III p. 126 D. Oefters bei Hippoer.

Plin. XVIIl, 73: Sunt qui vehementius tostum (hordeum) rursus

exigua aqua adsjiergant et sicccnt priusquam molant. Alii vero virenti-

1ms spicis decuHöuni hordeum reeens }>urgant madidumque in ]nla tun-

ilunt alqiie in corbibus cluunt ac siccatum solo nusus tunduni et pur-

gatum molunt. Vgl. damit Ar. b. Poll. VII, 24, der als tJiv ncpi up-

ToiroiXfov dOpöa nennt:

irHrro», ftpätnu, bcOui, »idtTiu, ir^rrtu, kotoXO»,

und Phereor. b. Ensl ad IL X, 249, p.80l, 63: vOv b* £nix<lc9ai t&c

icptO&c irrkceiv, qipOtciv, dvaßpdtrciv, ofvciv, dJ^cat, MdEat, t6 tc-

XcuTfldov iropoSävai. Unter dvoßpdrrciv hat man wohl eine Art Worfeln

zu ver$*tehn , da ßpärru) oder ßpdZuj sich auch in dieser Bedeutung findet,

Plat. Soph. 162Ei cf. Tim. lex. FlaL s. t. ßpd'rrctv: dvomvdv
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Anfeuchtuiig p^cdorrt und mit der Kleie gemahlen wurde*).

Das Oerath, dosson man sich zum Kosten dor Körner im

Ofen-) bediente, heisst cppü ftTpov udtT cppuftüc KObo^itioV*},

TTttTdAXiov^), (puixavov*'), das Euthülsen durch Stampfen tttic-

i&aicp ot t6v ctrov Ma0a(povT€C A. F. VI, $68: toAtoc Itp* fiXuioc, 4^

«6Xuv Ißpaccv dvrXov. Bei Arist meteor. fi, 16 ist Td toIc Xfxvoic

dvallpaTTÖMCva dM, wm beim Bütteln in den Sieben obennofliegt Vgl
flee. dvo^pdcat, t6 öiacnlcai mipouc äkeupa 66ÖV13. Geop. HI, 7, 1:

Zctdc imcr^ov xal ßpocfdov. Daher i»t die Erklärung im E. M. p. 186, 43:

diroßpdcai tö biaitTicai irupouc f| dXeupa wohl nicht richtig. — Dasa man
jf'donfalla nnt*»r8cheiden ranss zwischen dem Stampfen im Mörser, wo-

durch hlo?-^ flii' Kürn*'r enthülst werden sollen, und dem Mahlen auf der

Mühle, wodurch die Körner in Mehl vcrwandi lt werden, das scheint mir

namentlich aus der angef. Stelle des Plinius hervorzugehu, da sonst daej

wiederholte tundere und darauf erst das meiere unerklärlich wäre.

^ Plin.£nil, 74: Italia eine perfonone toetom (bordeom) in snb-

tUem fittinam moUt.

*) Daher denn Kobo^cöiu s. B. bei Hes. iico&0|ii€dcTO erklftrt wird

doreh isve6cT0, nnd fcobo|Ai^Iov bei 8 nid. . t. mit xoiuveöriKov. Cf.

Hei. T. Ko^o^r) n. KO&o^{a.

") P9II. VI, 64: (ppuT€Tpov x6 ipToXciov. t6 b' ainö kai koöo-

IV . . . Kol TÖ dpYaX€tOV KObo^€IOV, Ul h)\ ^Vt({jpUTTOV , ICUIC d"ff€lOV

KcpaMCoOv. Id. X, 109: f\ ttou bi kuI (ppuffuc koI qjpü ferpov , tu m^v

•ppiVfCTpov TToXuJriXou cip^KÖroc Aiovücou Yovaic „oOrrtp ui x^'Tpui Kp^-

Muvrai Kai tö (ppu^fTpov", Doch int Poll. selb»?t nicht mehr sicher über

die eigentliche Bedeutung; ». gleich nachher: rdv b^ q)pufta Kai aÖTÖv

<&C CKSOOC MOTeipiKÖv, etT€ t6 dTreiov di Ifppvfov, ctxc t6. qf>pOT€Tpov,

die 6 Mu^l1c^c GcdirofMioc Iv Ccipf^a (nio6i|Xei Uyuiv* „q^pujcOc SuTo kfiw-

eoc". YgL anch VII, 181. Die alten ErUiier acheinen eben die Be-

dentmig des '^ertes nicht mehr recht gekamit zu haben; sie halten es

bald far ein Geßas, in welchem gerOotet wurde, bald für ein Oeräth,

mit dem man beim ßOsten die Kömer umwandte nnd dureheinander-

nihrte; bo He«, s. v. <ppUY€Tpov tviX^rpiov, ai kivouci tüc ircqjpufufcvuc

KpiOcif Doeh ist die erMtere Bedeutung jedenfalls die richtige, vgl. die

angebliche Verordnung des Selon bei Poll. I, 240: (ppv^eipov, di töc

KÖxpuc ^cppuTov, Ko5ü|i€ia Kai KoöoiutuTpiui ui ^jpü foucai. CöXujv bi Kai tuc

vÜM<}»ac ioOcac irti töv fdnov ^K^euce cppötCTpov (p^petv cim^iov dX<piTüup f iac.

*) Von Poll. VI, 64 als thOnemes Oefftas beseicfanet; cf. X, 109 n.

114. Snid. 8. T.

^ Poli X, 108: olc ^^vTo( TÜC KpiOdc ^pOTOVTCC M€TdßoAXov f\ Ml

robc KudMOuc, iraTdXXia xaCra ^koXcIto.

*) Ib. 109: Kai Y^P ippv'jffTpov ralc Kohuuctu irpoci'iKdv bohix

Kai ^CTi TauTÖ Tuj Koöontio) i) Kuxä touc iroXXoOc «pajfdv^i, dXXü vuv

^oiKCv die ^at€ipou ckcOoc cuvtctüxüui.
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C€iv'), atvciv*), auch allg. Xcirttciv*), lai maiis frangere*),

puryarc (wobl Tom Trenneii der Hülsen Yon den Kdinem

*) Pherecr. b. Euöt. l. 1. Luc. lleruiot 79 u. ö. Die Lexico-

giapheo erklären ea gewdlmlidi durch icdimu oder tOittu); cf. Phot. p. 470,

14; irricai* KÖ«|Kn. Snid. irriccccOoi* irrlcou, t6 TiHmu, was beweiBt) daas

daa Enthfilaen in der Regel dorch Stampfen oder Klopfen Torgenommen
wurde. — 2Ser8toaBene reine Genie htxuit irricdvn, Suid. s. b. .: ifj

K£KOM|i^vi| Kpi6^ Ka8apd. (So auch Phot. und Anecd. Bachm. I, <'S'>1);

cf. id V. TTfpifTmcn^voi* €v6€v koI imcdv»i i\ Xi\e.mc^iyr\ Kpt6f). Sc hol.

Ar. Ach. 507: Kupt'iuc ttti'ccciv ^ctI tö KpiOüc ÖXXo xi XfTTiLfiv koI ko-

ÖapoTToiciv. fvOtv K<ti tttkövi]. Dif 'l'häti^k»'it des TTTi'cceiv heis-st

irricic oder ttticuöc, lelztere.s bedeutet auch das Lied, das dabei jjesuufi^eu

wird. Toll. IV, 56; cf. Ath. XIV, Ü19A: lüöfj iiticcüucwv; uach PolL
IV, 55 und Phryn. ebd. auch utictiköv ^^oc

*) Herod. ircpi fiov. kil. S4, 18: aYvui t6 2mcuv6mcvov koI |kipuv6-

Mcvov TÖ iia|»& Toic 'AtTtKotc* <l>cpeKpdTi|c* oYvciv irrficcctv (leg. nricceiv).

Doch sind die qiftteren Erklftrar sieb Aber die eigentliche Bedeotnog von

a!viu oder aTvui nicht klar gewesen, wie die confuse Stelle bei Enat.

ad IL X, 249 p. 801 , 57 am besten zeigt. Während x-iele cSv&v ohne

weiterea für ideutisch mit nricceiv erklären (wie z. B. Hes. y. aTvwv. v.

dvavxa* tö f.n"i ßeßptfM^va' Coi^okX»ic . . . xct KCKOUM^va- tiapü xö al-

VflV, O ^CXt K(IT(fKÜTTXOVXa TTTltCtlV [cod. TTT)CCflv]; cf. V. l'^VfXC * KC»l4JaC^V.

(i<p»]va' tKoijiu i'te.) zeigt sowohl Ath. X, 4.jö K Trxicceiv kui ävtiv, als

Pherecr. b. Lust, 11. 1. 1. (s. oben S. 12 Anm. 4), dass doch ein Un-

terschied zwischen beiden Mauipulatiouea gewesen sein muss. Der bei

Enat. angegebene: ktf€i bi, ön Öiacp^pet t6 irr(ccciv toO dvdv. t6 tihf

yäfi irriccciv Ttvcroi, Tva t6 wnccöfievov diroXiirot t6 mrupdibcc ^upov,

t6 bi dv€lv dirl Ev|fMS^, «ikiKp icopiiuiv, fva t6 dxufH&bcc mfn^ ircpiicalv

d<paip€d€(i|, ist nicht deutlich; beim irrCccciv wird allerdings die kleien-

artige Spreu von der eigentlichen Frucht gesondert, dass aber das atvciv

das Loslösen der Hülsen durch Hitze oder Feuer an der trockenen Frucht

bewirkt habe, dem \vider.^]tri<lit die Mehrzahl der andern Erklärer, wo-

nach gerade beim uivtiv die Frucht mit Wa,<?er angemacht wird; so

Ael. Dionys, bei Kust.: alvtiv, x6 üvabeutiv kui uvuKivtiv KpiÖüc libaxi

(püpovxu, uud die audoie Erkläruug bei dcmselbeu: ol bl xö dvairoitiv

raic x(.p(.i t6v dTOV üban ^vavrac. Eine dritte Erkläruug bei Eu&t.

sagt, dasa ea daa Anfschfltteln des gemahlenen Getrddea aei: olv^,

TÖ dvaßpdTTCtv dXtiXcQUvov drov;. daa iat aber wohl die unwahradhein-

lichste, da man naeh allem annehmen mnaa, daaa daa aTvciv dem Hah-
len vorherging. Die Glosse b^ Hes.: d(pf)vor tAc iimc|i4vac KptO&c

ToAc xcpd Tffli|Hii trägt nicht dasn hei, Licht flher die Bedentong dea

Stammworts zu verbreiten.

*) Schol. Ar. Ach. 500. Equ. 253. Said. v. iccpicirriqAdvoi.

*; Pliu. XVllI, 72. Ib. 116,
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na eil dem Stampfen p;ebrauLht, aber auch allgemein)'). Die

geschälte Gerste hiess Kuxpuc"), ungescliälte ]iiiiii;egen KpiOai

ÖXai^j. Weizen wnnh' in der llegel nicht geröstet*), wohl

aber andere Getreidearten wie Spelt, Panicum u. s. w.^).

§ 4.

Das Zerstampfen im Mörser.

Obgleich diejenigen Vorrii htungen zum Yerwandehi der

Getreidekömer in Mehl, welche wir* vorzugsweise Mühlen zu

>) Ib. 61 u. 73.

^ Oratio, b. Plut. Sol. 25:

iTp6c Toü CöXulvof Kai ApdKovTOC otct vOv

q)p»)Yoüci f\br\ tuc Koixpuc Toic Kupßcciv.

Ar. Niib. 1358. Vesp. 1306. Alciphr. up. Iii, -27. Poll. I, 240. •

Schol. Ar. Kqu. 253: KÜxpec ^t €iciv al XtXtTTicutvui Kpi9u{. Moeriu

p. 200, 28: Kdxpuc, Attikoi, Kpiöal TT€(ppuT^^vai , "€AXnv€C. Hee. v.

<ppiiT€Tpov. Poll. VI, 77.

*) Lac. Asin. 28: «Ikrc dX^v oCrr^ «al irupoi»c koI xpiMc 6Xac. —
Poll. VI, 77: dq»p6KTUfv Kpi8div dX<ptTa. Harpocr. v. irpomb-

vuL Getehtoteiies Meld too nngerOsteter Gerate heiast «I»MfiXvctc; Galen,

lex. Hqipocr. v. XIX p. 15CE: Ui^fiXuciv, t& dnö tCüv dqppOKxujv KpiOüjv

dXq>iTd tc Kai dXeuptt. Hes. •.!!..: tö Kpidivov dXeupov. H&ufig b«i

Hippoer.; s. 8teph. thea. b. b.

*) Thuc. VI, 22.

*) Varr. r. r. 1, 63, 2: far quod in spicis condideris j)er messem,

et ad usus cibarios expedire velis, promendum hieme, ut iu pistrino

pinsfctur ac torieatur: cf. ib. 69, 1. Plin. XVUI, 61: in aiea exterun-

tar triticQm et ailigo et luwdeiim. Sic et aenrntor pura qoaliter mo-

Inator, quia toatanon annt; e diverso far, milinai, panicom pnrgari niai

toata non poaannt; cf. i1>. 97. Virg. Aen. 179: et torrere puant
«•MiTiiM et ftaagere aazo (firogea); cC Serv. ad h. L und sn IX, 4. Virg.

Geor. I, 207: mmc torrete igoi frnges, nunc frangite eaxo. Ov. Fast.

1, 693: pasöuraque farra bis ignem. H, 521: u.Hibus admoniti flammis

torrenda dederunt farra). — An die Sitte der ulteu Zeit, wo der Sjiclt

nicht' gebacken , sondtTti mir porü-^tet wurde, knüpfte das angeblich von

Nmna i'iug»'set/.te Ft-st *l<'i I'ornacalia an. Von den Oefen, in tlent'U

man das Kar rüstet«*, bcnaiiate man eine eigene liöttiu Fornax, und

nach iUr das Fe»t, das in den Februar liel. Vgl. Varr. L. L. VI, 13.

Ov. Fast II, 611 »qq. Feat p. 26SA, 18. 264 B, 8. Paul. Diac.

p. 88, 8: Fomaealia aacra erant, quam &r in fornaculU torrebant. Id.

p. 98, 11: Fomaealia feriae inatitatoe aimt farria torrendi gratia, quod

ad fornacem, qoae in piatrinia erat, aacrifidiim fieri aolebai Lactan t.

I, 20, 85. - Vgl. Praller, R8m. ÜTthol. 2. Aufl. S. 408.
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nennen gewöhnt sind, d. h. also diejenigen^ bei denen die Zer-

reibung mittekt sweier Steine geachieht (und auf dieeem Frin-

cip benihen ja im Gninde selbst noch die complicirteren MflQilen

heutiger Zeit). — schon in sehr firflher Zeit erfunden worden

sind, so ist doch nicht zu bezweifeln, dass es eine Zeit gab,

wo man keinen andern Weg kannte, als die Kömer in Mör-

sern zu zerstauipl'en. AVenn w ir aiu li darüber aus grieehischer

Zeit k«'ine bestininiten Nachrichten haben, so bericliten uns

doch römische Quellen ausdrücklich, dass in alter Zeit, wo

man den Gebrauch der Mühlen nicht gekannt habe, das Ge>

treide geröstet im Mörser zerstampft wurde, und dass daher

auch von dem pinsere die Bäcker pinsares, spater pishres

genannt worden seien Dass diese Sitte auch sj^iter, nach
- der Erfindung der Mflhlen, beibehalten wurde, zeigt nicht nur

die mehrfache Erwähnung der betr. Gei^the bei landwirth-

8chaftlichen Schriftstellern, sondern es ist uns deren Gebrauch

selbst aus der Kaiserzeit noch ausdrücklich bezeugt-j; aller-

dings können die (ieräthe, wo ihr Zweck nicht ausdrücklich

^ anders niitgetheilt ist, auch nur zum Enthülsen oder zu irgend

' welcher andern Verwendung in der Küche gedient haben

Serv. ad Äen. I, 179: quia apud maiores nottrot molanun nmig'

non erat, fromenta tonebant et ea in püat miasa pimebaat, et hoc

eratgtums molendiunde et piiuitores dieti sont, qoi naiic piifcoroa Tocan-

tor. Cf. Yarr. apad Non. p. 162, 13: pinsere, tondere vel molere.

Yarro Taq|>Q Mevdnrou „nec pistorem ullum nossent, nin euin qui in

pidtrino pineeret fariuam". Idem. de vita P. K. üb. I: „nec pistoria

nomen erat nisi qui niri far pinsebat, nominati vero ab eo, quod pinsnnt.'*

Varr. r. r. I, 03, 2. Plin. XVIII, 108: certum fit Atei Capitonis sen-

tentia, cocos tum panem lautioribus coquere eolitos, jjiHtoresque tantuni

eo8 qui far piuaebant nominabuut. — Auch der Beiname i*iso kam da-

TOQ her, cf. Paneg. in Pia. bei Wernsdorf, Poet. lat. miu. II, 240:

claraqne Pkoais ftolflrit c<^omina prima,

hnmida oalloM enm pimeret lundea deztra.

Plin. XVni» 10. — Aegyptiache Wandg^mUde seigen auch unter an-

dem Darstellnngea der Brotbereitong swei Mftnner mit groiaen Keulen

in einen Mörser atossend, Boaellini Mon. Civ. no. 67.

^ Vgl. die unten su beeprechenden Stellen, nämentUeh Plin.
XVIII, \n.

') So z. B. Luc. Hermot. 71»: uicTTfp d Tic öX|aov üfeujp ^Kx^nr

- öic^pijj ClönPH' nriTToi; Eust. ad II. XI, 147, p. 835, 48: öXfioc kitioc
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In der K^gel bedient*' maii sich eines gewölmlicheu Mör-

sers, öXfiOc'), lat. ]fil<i-). mortny'tHiH ''), welcher meist von

Holz war^j und bisweilen aut einem Untersatz (uqpöXmov)

stand Mit einer gleichfalls hölzernen Keule, imepoc^),

fori cTpoYpiXoc KuXtvbpocibi^c f| cKcüoc KoUov in X(eou f\ Nol Ei&Xov, iy ip

irrirrovrai Konr^^eva öcirpia f\ ^repd tivq. Cjrill. bei Yalckenaer
Ammon. p. 18S: (tX^oc iv ^ irriTTOuci tAc KpiSdc* t6 6i TiiirTov Oice-

pov X^TCroi» Zar Bereitung der Ptisaoe warde die Gertte immer im

MOrser zerstampft , YgL Oal. de al. fuc. I, 9 (VI, 601 sqq. K.).

') Ar. Vesp. 238: tt^c dproird^Xtboc XoOövt' itcXitifOficv töv ÖX^ov.

Epict. dissert. III, 12, 9: ÖXuov küI (mtpov ttf pirp^pf iv. Poll. I, 246.

X, 114. Suid. s. V. öXfJoc tö fiufciptKÖv ^pfuXeiov. lies. öX^jof Trcpi-

«p€pi^c XiSüC, fiäpiiapoc, iL tüc ßoxuvuc Tpißouci. Ct". Euat. und

Cjrill. 11. 11. lies. 0. e. d. 423. Ilerod. I, 2U0. Paua. V, 18, 1 u. s.

*) Cat. r. r. 14, 2: pilam ubi triticum pinuant, uuaui; cf. 10, 6.

Plin. XVin, TS. SerTiiit LI. Ot. Ib. 669t

ant nt Anaxarchus pila minnaris in alta

fraetaqoe pro solitis frogibiis Oisa eonent.

(eodd. iaetaqoe; TgL Nene Jahrb. 1878. 8^ 1S4); TgL Diog. Laert.

. IX, 10, 69: cuXXaßdiv aOröv kqI cic öXuov ßaXdrv ^k^cucc ci6i|P0^ Mpoic
TUTTTcceai. El moss abo in der ThatM<bner von Bolcher GrOsee gegeben

haben, das» man einen Menschen darin leratampfen konnte.

) Plant. Aulul. I, 2, 17:

cultruiu, st'curira, pistilluni, niortariuni,

(juae uti'iHla va^na semper viciiii rogant.

Doch sind dit* mortaria iiieiöt Mürser, weiche andere Besümmnogen in

der üaoahaltuug haben; vgL Cat r. r. 74. Col. XII, 66 o. 5.; die pila

hingegen ist baupta&ohlieh snm Oetreidettampfen bestimmt

*) Hesiod. 1. L:

SXmov Tptii66iiv Tdyivcty, (hrcpov hl Tpimfixuv.

SchoL Ar. Vesp. 238: dK EuXivou 6vtoc toO 6Xjwu. Plin. XVIII, 118:

^la lignea. Eust. 1. I.

') Poll. X, 114: ÖXjLioc Kul TÖ uTi66rma toö öXjLtou uqnSXmov, ibc

'ApicTocpüvnc 'AvuYÜpiu; ct. IV, 70. Ilea. v. üq)6X|niov. Iicrs'i'Ibe itit

auf V'asenbildern (s. unten) deutlich zw bemerken. Ein Irrthuni ist t's,

wi'iin Beckmann, Beitr. z. Gesch. der Erfind. II, 2 na« Ii Hesiod 1. 1,

aiiUHumt, dasti der Mörser drei Füsse geliabt habe; abgesehen davon,

dass dies ftnssent nnpzactisch gewe«en wftre, bedeutet ^|yu>v Tpmöönv

nur einen 8 Fnss hohen Mörser, and das bestätigen auch die Bildwerke,

die ihn onget&hr in gleicher Höhe seigen.

*) PolL I, 846. X, 114; Tgl. die oben cit Stellen bei Hesiod,

Epict o. s. Die Form (Hvq>ov bei Cyrill. 1. L Aen. poliorc. 33, 2.

— Sprüchwörtli( he Redensart »t Mpou KCpiTponfi, schon bei Plat
Blttfliacr, TachuologM. 2
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pUum^)f j)isiiU9Wi*) zerstiess man die Komer, was gr. bald

irriccetv, bald <|f6u}, \|iaiuj, bald Tpißciv oder Kdirr€iv^) heisst,

lat pint)ere*)j wofür auch tundere oder tndei'e gebraucht

Tbeael 209 D: ocurdXnc t\ xjrcipw fi örou hi\ ktttrax nepiTpoir/|, er-

klärt bei Soid. t. h. .: kid Tibv rd oOtA «oioövtuiv koI )if|biv icepat-

vövTWv. nXdruiv 'AMwibt* „cIt* oöx Mpou imn «f|»iTp<nri| tcv^jccTat**.

Cf. Id. OiNpou n€p(Tpo<pov. Hes. indpov «cpicrpotpifiv. Phot. t. h.

p. 623, 6. Zenob. Ein anderes Sprächwort öii^pou yvMvdrcpoc, Zenob.
prov. II, 95. Said. v. YVMvdxcpoc. Eust opusc p. SSO, wird von sehr

armen Leiitt^n gebraacht. Die andern Bezeichnungen für Mörserkeule,

wie öoi»Ni':. Tpißcüc, KÖirorvov, Koiravicrfipiov, werden vom Getreidemör»er

nicht gebraucht.

'} Cat. r. r. 10, 5. Varr. L." L. V, 138: piluiu quod eo far pi-

Bunt. Plin. XVllI, 97: ruidum pilum; ib. 98: pilo repetere; cf. Fest.

T. recipvocae, p. S74, 25. Hingegen Uertman bei Pomp. ap. Diomed. 1, 870

und bd Prise. X, 902 nieht mehr: com interim neqne molis molni neqoe

pilis pinsm, sondern malis moliii und palaUs iHDSin. Daher auch der Kaue
des ländlichen Gottes Pilnmnns. Serr. ad Aen. IX , 4: PUomnna
vero pisendi sea pinsendi fnunenti (usnm) invenit. unde a pistoribns CO-

Htor, et ab ip^o pilum dictum est. Id. X, 76: Pilumnos idem Sterca-

tius, qui propt<T pilum inventuni, quo frug«'s coutici solent. ita ap|>el-

latus «st. Cf. Plin. XVIII. 10: cognoniina etiam prima inde, Pilumui

qui pilum pi.-»triuiÄ inv«*n«Tat, ri>oni;; a pi<rudo.

*) Plaut. Aulul. 1. l. Piätilli zu andern bäuKlichea Zwecken, s.

Col. XII, 55, 1. Virg. Mor. 101 n. III. ,

YgL die schon eit. Belegstellen, a. B. Susi n. CyrilL fBr k6-

vTCiv, Enst o. Hes. t. SkfUK ffkt Tpf^v; Ar ^foim vgl. unten Ober

voicrd. Wenn Beckmann a. a. 0. S. 2 Mdmiv als dem fonsere ent-

sprechend anftihrt, so ist da« gans nnbegrfisdet, da dies regelmassig das

Kneten des Mehlteiges bedeutet, worüber unten mehr.
* Varr. r. r. I, 63, 2: ut ^fj^r) in pistrino pisetur atque torreatur;

vgl. die angef Stellen, Varr. b. Nou., Serv. u. s. — Schwer zu erklä-

ren ist die Stelle bei Cat r. r. \'Mi: si commuuiter pi^unt, qua ex i>iirte

politori pars est, eara partem iu pistriimm politor. Meursiiis t iklärt

dies, indem er nach Fest. s. v. pisium, p. 210, 27: a piseudo, pro

politom aotiqm ftequentias osorpabant quam nunc nos dicimus, annimmt,

dass pisere hier soviel als poÜre (sc. agrum, d. i den Acker mit der

Hacke gbiefamachen) sei, und dass anch umgekehrt polire fSr innsere

gebraucht werden kOnne, indem er bei PauL t. polit, p. 243, 4 iQr

pila Indit vermuthet pila tundit. (Poch liest Müller heut an ersterer

Stelle nach Scaliger: .,a [»isendo pro molitum".) Sonst findet sich noch,

ebenfalls vom Getreide gebraucht, bei Cato a. a. (\ politio, c. 5, 4 po-

litor, und bei Col. II, 21, 0 expolita frument.i Sehöttgen p. 47 fa*st

polire als gleichbcdeut4.'ud mit vculiiare, was auch mir das Wuhrscheiu-
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wird*y.— A uderer Art hingf'}:^en soheiiioii die Ton Plinius besclirie-

beneiiy in £tr\irieii gebräuchlichen Geräthe gewesen zu sein; hier

war, so weit die in ihren Ausdrücken etwas unklare Stelle zu

erstehen ist, die Mörserkeule unten mit Eisen beschlagen , der

Mörser selbst enger, mehr wie eine Röhre, von innen an den

Seiten gerieft und auf dem Boden stemartig mit Spitzen rer-

sehen, sodass die Körner darin mehr zerrieben als zcrstossen

wurden "j. Die erstbeächriebene Art wird wohl aber die ge-

lichtte ist, zamal bei Fest. v. pistam wohl die Scaliger'sche Emen-
dataon moUtom für politam das Sichtige treffen dörfte. — Offenbar ein

aogfnauer Aaadruck ist es, wenn Plin. XVIfl, 99 sagt: acus vocatnr

cum i>cr se ptsitar spica; es kann hier nur das Dreschen gemeint sein

(cf. Varr. r. r. I, 6S, 2), denn die ganse Aehre mit den Körnern kann
doch nicht gemahlen oder zerstampft worden sein.

') Non. 1. 1.; cf. id, p. 108, IG: pisare frangeie vcl tundere; auch

p. 03 g. Y. molctrina. Plin. XVIII, 7:$; ib. irj; cf. XlII, Iii] XX, -»07

\\. ö. Damm hiefs^en auch di«; zrrsjtoaaeiu'n Gerstrnküincr, welche nach

altem sacralem Uerkommeu den Üpferthieren zwischen die Hörner ge-

streot wurden, in Italien Mola. Cf. Heyne, opusc. I, 3G9 (die griechi-

schen oö^oxt^ai, Bnttmann, Lexic. I, 195).

") Plin. XVIII, 97: pistnra non omninm facilis, quippe Etniria

s|»cam farris tostä pisente pilo praeferrato, fistnla serrata et Stella in-

tiH deuticulatn, ut, »i intentius pisant, concidantnr grana femimque
frangatur. (Eine fistnla farraria erwälmt Cat. r. r. 10.) Ernesti im
Lexic. nistic. p. 03 9. v.: üstula erklärt diese Maschine so, dass eine

mit Kisf'u herichlagene Mörserkeule eingelassen war in eine nach ans.-^eh

gezackte hstula, \ve!:lii' mit Hülfe jenes nun innerhall) eiius ^'e/,alintt n

Sternes so heruinbew .^'i wurde, da^a dit* 'Körner /witschen fistnla und

Stella zermalmt wurden, wie die Bohnen bei unseren Katleeinühlen. Dem
steht aber entgegen, dass 1) dann der Ausdroek fistnla ungeeignet w&re,

denn die fistnla ist hohl, nnd hei dieser Beschaffenheit wftrde sich kein

Zweck absehen lassen, warum dieser Theü des Apparats hohl sein sollte;

2) würe die MGrserkenle kein eigentliches pilnm mehr, denn sie hat beim

Zermalmen der Kürner gar nichts sn thnn, hat nnr den Zweck, die fistnla

sn drehen, godass die Bezeichnung axis passender erschiene; es wilre so-

gar noch eine Kurbel daran zur bequemeren Handhabnng Tinerlii.ialieh

;

S) wäre nicht abzusehen, warum dieses piluni mit Kitten be^chlagl'^ sein

.loll; 4 wäre der .Vusdiuck fctella ganz unpa&.-^end, denn ein 8t« rn wird

eben immer nach auf>-en gezackt dargestellt, nie ab Kreis mit Zacken

nach innen; das wäre keine stella intus denticulata, vielmehr ein orbis intus

serratos. Beckmann, Beitr&ge etc. S. .t, erklart das Ger&th jedenfalls

richtiger, indem er annimmt, man habe den Mörser inwendig gerieft

2*
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wGhnlicliere gewesen sein. Allerdings konnte durch das Zer-

stampfen nicht so feines MeU geliefert werden , wie beim Zer-

reiben durch Mühlsteine, dafür aber waren diese Apparate

auch wohl viel weniger kostspielig, leichter von der Stelle

zu bewegen und gewahrten endlich noch den Vortheil, der bei

den auderu Mühlen wohl nur in seltneren Fällen, bei compU-

cirterer Anlage, vorhanden gewesen sein mag, dass man
das Mehl in Terschiedener Feinheit herstellen konnte. Eben

deshalb zog* man aneh vor^ die Gerathe anstatt von Stein ^)

on Holz zu machen; denn da man TeimutfaUch znnSchst

diese M^^rser zum Enthülsen benutzte, so durften die Körner

nicht vorher schon zerstampft werden, was z. B. bei dem etrus-

kischen Verfahren, wenn nicht die gehörige Vorsicht ange-

•

und die Keole wenigstens unten eingekerbt; da er nichts genaneree

darOber bemerkt, so echeint es, ak ob er die Worte etella tntna denti-

colata eben auf die Einidinitte der Keule besieht Ich glaube^ dass die

fistnla serrata eine tiemlich hohe, enge, innen geriefte Röhre war, auf

deren Boden Spitzen sternförmig angebracht waren; in den Raum swi-

öchen die Keule und die tiatula wurden die Körner geschflttet und nun

mehr durch Heruniwirbeln als durch Herab&tosseu der Keule, zermalmt,

oder, indem ^i«- theil.-< zwibchen Keule und inuere Seiten der fistula,

theila zwischen deu untern l'heil der Keule und den gezahnten Boden

des MOraers kamen, euthülät. Dadurch erklären »ich auch die folgen-

den Worte bei Plinins, die weder Emesti noch Beekmaan beiflhren: nt

ti intentiue pisant, ete.; dann wenn jemand'in gewaltsam mit der Keule

ttiess, 10 sermalmte er nicht nur die KOrner ToUatftadig, wae ja nicht

immor beabsiehtigt war [es ist vom far die Bede!), Bondem es lag auch

die Gefahr nahe, dass EUsen auf Ei:^n kam und die Zähne der Stella

abhracben. Dass bei diesem Geräth jedenfalls die Keule mehr gedreht,

als gestossen wurde, beweisen die folgenden Worte bei Plin., in denen

die sonst übliche Art der Keule al> ruiduni i»ihim bezeichnet wird, was

eben die Bewegung der Keule von obeu uach uuten bezeichnet (al:* ruei-e;

vgl. fluidus), und ganz irrthümlich von Lenz, Botanik d. Gr. u. H.,

S» 6tt dnreh „ein rauher Mörser" übersetzt ist Eine ähnliche Yoiricho

tnng wie die hier beschriebene hat wohl Polybiut im Auge, wenn er

die in der Schlacht bei Mylae getroffiBnea Vorfcehmngen tnan Anbringen

der Enterimken mit ciroiioiiicol |ii)x<>Wi(Kic vergleieht, namentlich den
ctOXoc cTpöTTvXoc und das abnpoOv otov (hicpov dmuEiKfi^v, ^ov öorhjK

Xtov iirl Tfjc Kopuq)f^c, I, 22, 7.

') Doch wurde auch der mitunter dazu verwandt, cf. Eust. ad II.

1. l. lies. B. V. ÖAfioc meint wohl bauptsttchhch tu andern Zwecken be-

stimmte Mörser.
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wandt wurde, leicht mdglich war^) und auch bei steineneii'

Mörsern pasriren konnte*). Wollte man eine feinere' Sorte

erzeugen; als sich mit den Holzgeräthen herstellen liess, so

legte man eine eiserne Einlage in den Mörser^ wie das z. B.

bei der feinsten Sorte der cdka (Graupe, von zca hergesteilt)

geschah''').

Wie das Mahlen auf der fj;ewölnilichen Mühle, 8o war

auch das Stampfen im Mörser die gewöhnliche Arbeit der

Frauen, naraentlicli der Dienerinnen; doch gab es auch hier

grössere Anstalten, in denen in dieser Weise Melil bereitet

wurde*); auch diese Arbeit war gleich der Drehmdhle eine

gewohnliche Strafe fflr Verbrecher^).

Darstellungen dieses Stampfens im Mörser haben sich

mehrere auf griechischen Yasenbildem erhalten^, wobei es

freilich dahingestellt bleiben muss, ob die bei einem grossen

Mörser mit Keulen (deren Länge etwa der hesiodischen An-

gabe von 3 Ellen entsprechen dürfte) besdiäftigton Frauen

wirklich Getreideköruer zerstampfen oder etwas anderes^ da

*) Cf. Plin. 1. ].: ut, 81 intentius pisaut, concidautur j^auu,

*) Plin. XVIII, 112: tuaditor granum eins (zeae) in pila hgnea,

ne lapidis dmitia content. *

*) So fiuse leb Plin. 1. L, wo es weiter heisst: primori inest pyiis

ISRtea; ezenMit inde tunids itemm iisdem «rmamentiB nndata condditnr

uednlla. Freilich ist die Erklärung etwas gewagt^ jedoch bd der.ge-

•chnuibten Sprache des Plinius nicht unmöglich, daas unter prunori zn

verstehen ist primori pilae, i. e. pilae in qua primoris fit aUca. — Vgl.

ffon^x riin. XVIU, 98 leviter pisi; ebd. pilo repetere, für wiederholtes

Stampfen.

•'I pistrina, (f. Varr. boi Xon. 1. 1. und de r. r. T, ('.3, Be-

kanntlich wird J>i^tlinum BpUter aber auch und vornehmlich von

solchen Orten gebraucht, wo Drehmfihlen aufgesteUt sind, worüber

QBtoB mehr.

^ Plin. XVUl, 119: tonditor granum — in pQa lignea — mobili,

vi Botom est, pilo vinctorom poonali opera.

*) VgL Heydcmann, ninpersM S. 34. Jahn, Ber. d. sächt. Oes.

d. Wiasensch. Phil, hisfc. Cl. 1867. S. 86. Taf. I, 4. Danach Fig. 1

S. 22. Auch Ueydemann im Bull. d. I. 1867 p. 1.S5. Archaol. An-

seiger 1*^07 p. 52. Völlig entfiprechondc apy]iti«che Darstcliungrii (\en

Stampfen.^ im Mörser, wobei auch die MörHcrkculpn dieselbe (U'.stalt

haben wie auf den j?ricchiechen Ilildwerken ». bei Wilkinson, Man-

ners and cuätomn Iii, 181 p. .367; vgl oben 8. 10, Aum. 1.
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Mörser ja auch soust vielfach angewandt werden. So erklärt

z. B. rausanias eine offenbar ganz nnaloge Darstellung vom
Kypseloskasteu für Giftmische-

rinnen, welche ihre Zaubermit-

tel bereiten^). Die Gestalt der

Mörserkeulenaufden betr.Yasen-

bildem hat uns auch Aufsehluss

gf»geben über das (»eriitli, das

sicli aut iiielirercii Viisonixeiiiill-

den bei l\anipt'scen«'n als WaiVe

in den Händen von l'rauen be-

findet"''); es ist ein lang«'s Hola,

das nach den beiden Enden zu

etwas spitzer ist, während es

in der Mitte als Handhabe eine

dflnnere Stelle hat; und so ent-

spricht es nicht nur der Beschrei-

bung, die uns von gewissenWuH^^eschossen in der GestaltvonM5r-

scrkfuh'ii oilialteii ist'''), sondern wir habvn sogar ausdrückliche

Zeugnisse. das> tlie Mörserkeulen so gestaltet waren '). Uebrigens

gebt'U dir \ asciibildor einers«'its Z«'ugin*ss . dass dies Staiii])fen

für gewöhnlich eine Frauenarbeit war, wie wir andrerseits aus

der leichten Handhabung des Gerätbs sehliessen dürfen^ dass

auch in den Yasenbildern hölzerne Keulisn gemeint sind, und

dass solche demnach die gewöhnlichen waren

*) Paus. V, 18, 1: bfüo bi dXXac tuvaiKac ^c.dX^ouc KoOiKvou^^vac

önipoic, (pdpjLiaKOC cib^rat c<pdc vofAKouav.

") Vgl. Jahn, a. a. 0. und eine Zvsaaunenstelhing der besflgt Oe-

rftthe bei Heydemann, flinpenis a. a. 0.

Aen. polioro. 3t, 2: irafKCiccudcdiu EöXa olov diicpa, mcT^^i ^
noXXiu uci'^iü, K(ü eic }xiv dKparoO EüXou KpoOcai ctb^a ÖE^O Kol (ytfCui,

ncpl bi rä dXXa }ilpr] toö SOXou kqI dvuu koI Kdriu x^^pCcai inip6c ckcu«

adac Icxi'pdc" tö ^^ ciboc Y^v^cBtu oTov Kfprtuvöc t6 ypaxpdflVfW.

*) Kpif^r hol Cacl. SymphoH. Acni^iii, H5:

Contcro cunctn Himnl virtnti?; roboro magno,

Ulla mihi cervix cupituni srd lorinu duonmi.

pro pedibus caput est: natu caetera corporis ahsuat,

mit der AnflOvang: pistillu.

"} So nimmt der Zauberlehrling in Lncians Philope. 85, am
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§5.

Das Mahlen.

Joh. Heringias, de molendiDis. Lngd. 1663. 4.

Frid. Goetzin.s, de pistrinis vetemm. Cygneae 1730. 8.

Dem st er ad Kosini Antiqu. Rom. p. 68.

r. L. Hohf isel, l>issertati<> de raolis inanualilnis vctenini MfMlani 1728.4.

G. H. Ayrer, de raolanim initiis., und de molarum progresüibus. Zwei

Abliandl. (Jöttingen 1772. I.

Beckmann, Beiträge zur Geseliiehte der Krtindungeu. Bd. 11 S. 1 ff.

MoDgez, Mem. de ilust. iSU. T. III p. 441 sqq.

Westermann, Artikel mo/a in Fauly > Ueal-Encyclopaedie, V, 128 ff.

Overbeck, Pompeji II*, U ff.

Marquardt, BSm. PriTatalterthOmer I, 254. II, 24 ff.

Jahn, Beriehte der Sftclu. Geaellech. d. Wisseiueh. Phil, bist Cl. 1861.

S. 340^348.

Dio Erfiiidunfl der eigentlichen Miilileii, deren Prineip

dio Zerrei])ung der Ki'irner zwistiieii Steiin ii ist, wälm'iul in

der Art, wie die iSteine zu einander stellen, oder wie der Lauf-

stein in Bewegung gesetzt wird, Wechsel herrscht, fällt in

eine sehr firühe Zeit. Schon in den mosaischen Schriften

werden sie erwähnt^); und in eine wie frühe Zeit auch die

Griechen diese Erfindung yerlegten, zeigt, dass die attische

und sxcilische Sage dieselbe der Demeter zuschrieb'), wäh-

nch einen dienttbaren Geist su schaffen, statt des hOlsernen Tbürrisgels

oder des Besens wohl aoeh die MOcserkeole: Xaßübv 6 dvf|p töv m^x^ov

T^tc Oöpoc t6 R^fffiBpov Hol Tö 0ncpov ; der Verlanf ist wie bei Goethe,

bi8 Kchliesßlich der Meister kommt und cuvclc t6 Ycvöuevov ^K€tva ^iv

aOeic 4iroiiic€ EOXa, liücncp f\v np6 rfjc ^nuiöf^c, c. 36. Bei Luc. Demon. 48

wird ein Cyniker, der anstatt des Stockes eine Mörserkeule gennmmrm,

scherzweise ein Schiiler de» Ilyperides genannt. Krwilhnung verdient

auch dt r griechische HochzeitKgehrauch , an die Thür der IhautkamnuT

eine Mörserkeule zu hefeHtigco: Poll. III, 37: üncpov bi. aiibovv npo

ToO OaXd^ou, üicTTep koI xöCKtvov iialc £<p€pev, cr|M€la, Ujc cIköc, aOroup-

yiac (wof&r vielleicht, wie bei Poll. I, 246, dA9iToupT{ac sn lesen ist).

Ich glaube nicht, dass Rossbach Recht bat, wenn er dieses, ebensowie

das von der Braut getragene Sieb oder ROstgefiUs, nur auf die alte

Sitte der Brotbereitong im Hause hindeutende Ger&th als Phallus auf-

fiust (röm. Ehe S. 226); schon die oben besprochene Form widerspricht

dieser Vermuthung.

') Z. ß. Exod. 11, .'). Numeri 11, fi.

*) Plin. Vil, 191: eadeoi (Ceres) molere et coniiuere in AtUca
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rend die dorische den Leleger Myles die Mühle erfinden und

in Alesiae (Mahlstadt) davon zaerst Gebrauch machen laset').

Nach andern Sagen war es ein Teichine Mylas, der in Ea-

miros ein Heiligäram der Mahlgötter; MuXdvreiot OcoC, errich-

tete> selbst als Erfinder des Mühlsteins yerehrt, und nach dem
auch ein Vorgebirge bei Kamiros Mylau tia genannt wurde*).

Endlich gab es einen Zeus MuXeuc*\

Bei Homer werden Mühlen mehrfiich erwähnt: für Alki-

noos wie für Odvsseus bereiten Sklavinnen auf Handraühlen

das Mehl^), welches auch ausdrücklich durch ein beliebtes

Epitheton als auf der Mühle zermalmt bezeichnet wird'').

Und dass diese juiuXai nicht etwa möraerartige Stampfmühlen

sind; geht nicht nur aus den betr. Stellen selbst deutlich her-

vor, sondern wird auch durch die Erwähnung von MlShlsteinen

an andern Orten hinlänglich bezeugt^, abgesehen davon, dass

MuXii sich nie in dem erweiterten Sinne des lai mola, womit
mitunter auch die Stampf^orrichtungen bezeichnet werden, findet

Man unterscheidet nun im Alterthum, eingerechnet die

christliche Zeit, drei Arten von Mühlen: Handmühlen, Vieh-

mühlen ( tlieils Koss- theils EsclmülileiO und Wassermühlen
(Windmühlen waren den Alten unbekannt und sind eine Er-

findung des Mittelalters). 8chon die Benennungen zeigen, dass

die Unterschiede nur in dem bewegenden Factor liegen, wäh-

rend für die Construction im wesentlichen dieselben Momente

(invcnif et alia ^?) in Sicilia, ob id dea iudicata; cf. Po lerno bei

Ath. III, 109 A.

') Paus. III, 20, 3: övo^dZouciv 'AXcciac x"Jpiüv, MuX^xa töv AAc-

Toc npüiTOv dvGpUiiTiuv ^uXl^v t€ e6p€tv X^yovtcc kui iv xaic 'AXcciaic xau-

TOK dX^cat. Cf. ib. IV, i, 1.

*) Hei. tAÜkac' de vSüv TcXxivuiv, Ik tA KaMcipip icpA MuXav-

Tcittfv UtpöcoTo. Id. T. MuXdvTCiot 0€o<* imfii&Xtoi. Steph. Bys. t.

MuXavT(a' dxpa iv Komc^ xf^c 'Pöbou* MuXdvnoi Ocol imMt&Xioi, dir6

MuXavToc dfifpÖTfpa, toO koI irptÜTou €up6vToc xij» ß(i|j rf\'v xoO )nuXou

xpfjav. Nach Varro bei PI in. XXXVI, 136 verlegte man in Italien die

Erfindung der Drchmühlen nach VoUinii
Lycophr. 435.

*) 0(1. YII, 101. XX, 106.

') Od. 11, 3Ü5: jauXpcpaTnu dXq)(TOU üKTf]C. Cf. Ap. Rbod. 1, 1073.

*) II. VII, 270. XII, 1 Gl, in der allgemeinercQ Bedeutung von

Feldeteinen.

Digitized by Google



— 25 —
bleiben. Die allgemeine Benennung ist (luXii^), tnola^),

auch apeciell nwla versatiUs^) (die Beneninmgen des T.ocals,

wo die Mühlen stehen, n. a. Ansdrtteke 8. imten). Das allen

gemeinsdbafUiche Princip ist, dass das "Korn zwischen zwei

Steinen, Ton denen der obere beweglich, der untere nnbeweg-

lidb ist, zerrieben wird^. Bei der einfacheren imd daher

wohl älteren Einrichtung lag ein konischer Stein auf einem

platten auf; der Boden des ersteron zermalmte das auf den

uuteni Stoin durcli eine oder melirere im Läufer beHiidliche

Oetfnungen lierabfallende Getreide, das über den Kand des

Bodensteins hinaustretend auf ein darunter befmdliches Brett

oder Gefass fiel. Wenn uns auch directe Nachrichten über

diese einfachste Constmction fehlen, so haben sich doch solche

') In der allgemeinen Bedeutung zn unterscheiden von der unten

ensTihnten 8p<.'ciellen, in der ch don uutom Mühlstein bezeichnet, Neben

m'jXr) findet sich nicht tielten auch jiiüXoc bald für dif Mühlsteine ^o-

braucht. wie Strab. X, 488. Ev. Matth. 10, 6; bald für die Mühle

selbst, wie z. H. Diod, Sic. III, 13. A. P. IX, 301, 3. Hes. v. 6voc

Moeris p. 203, 20. Thon. Mag. p. 620: ^i&Ki\f oö iiAXoc Ct Euti
ad Od. XX, 106 p. tS85, 19: fii&Xnc, ml iKÖhuv xal väblKoc H irapA toIc

0cr€pov Ur^nii. — MöXt| ctroupröc, snm üntenehiede von andern Hflhlen,

Poljaeo. Stiat III, 10, 10.

• *) mohna, spatl. Amm. Marc. XVIII, 8, 11. P. Viel. turb. Bom.

reg. IV. Mittelalterlich ist moletiflina, August, in Psalm 1.12, 4. ad

Matth. 24, 40. Settflam genug leitet Varr. L. L. V, 138 moU von

moUire ab.

•) Plin. XXXVI, 135.

*) Vpl. als einen der iilirstcn Bolopfo dieser Construction Deuteron.

24, 5: „Du sollst nicht zum Tfandc nehmen den untersten und obersten

Mühlstein." Und über die Art der Erfindung klügelt Senec. epp. 90:

ifcupUi in 08 frngee, concorrens inier te dwitia dentinm frangit et quid«

quid excidit ad eoadem doitet, hngoa leferfori tnne vero saliTae miace-

tor, ot ftdliot per fluioes Inbrioas tianteat Cnm perrenit in Tentrem,

aqnalieQli (?) fervore concoqoitDr, tnne demnm corpori accodit. Hoc aliquis

»ecutii^ ezemplar lapidmn asperum aspcro imposuit ad 8iroilitudiiMni

dentinm, qnomm pars immobiliH motum alt«riu8 inspoctat ; deiiido utrius-

qne attrita grana franpuntur et saepius roporuntnr, donec ad minutias

frequenter trita redigautur. — Daher auch das Käthsel des Sjrmphos.

aenigm. 51

:

Ambe Bumus iapides, uua sumus, anibo iacenius;

quam piger est onoi, tnntom non segnis it alter,

hic manet immotos; non detinit ille morerL
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Mühlen aus dem Alterthum noch erhalten'), und nach Be-

richten von Keist iidea sind ganz ebenso construirte Hand-

müh ]«*n noch heutzutage im Orient in Gebrauch*).

Indessen scheint schon frühzeitig an Stelle dieser noch

etwas onToUkommenen Vorrichtung eine practischere getreten

zu sein, nämlich diejenige, die wir das ganze Alter&um hin-

durch als die gewöhnlichste und verbreitetste finden; eine Vor-

richtnng; über die wir freilich trotz zahlloser Erwähnungen

bei alten Sehriftstelleni deiuioch, da keiner dieselbe, als etwas

allgemein bekanntes, näher bei>!ehrei})t. betretl's der ( 'onstruetion

im einzelnen im unklaren sein wünlen, wären iins nicht ab-

gesehen von ziemlich vielen antiken Darstellungen solcher

Milhlen noch an verschiedenen Orten, namentlich in Pompeji,

derartige Mühlen im Originale erhalten. Die grosse Einfach-

heit der Constructioni die üebereinstimmung der Denkmäler

') Vgl. unten fiber die Funde von Yorkshire und Abbevillc.

*) Tonrnefort, Voyago da Lerant I, 403 besdireibt eine der-

artige Mfihle, die er auf der Insel Nikaria fi^nd, beatehend aas einem

runden and einem platten Stein von etwa 2' Dorchmesser; das Getreide

fiel dnrcli eine Oeffiiang in der Ifitte des obern auf den untern Stein;

der mittelst einer hölzernen Kurbel nm^cdiehte Laufetein zennnlmte das«

selbe. Clark e, Ann. des Toyages XXlif 237, fand ähnliche Mühlen in

PaUbtiiiu uud Aegypten; namentlich bfschreibt er eine in Nazareth, wo
zwei Frauen am Boden sae^eu und uialilten: die eine fasste das Stück

Hol/., welclies an einer Seite dt's obern Steines angebracht war, mit der

Hechten und (bebte es ihrer ( ienossin zu, wekhe es ebenso schnell zurück-

sandte; mit der Unken Uand warfen sie frisches Getreide in das obere

Loch des Steins in dem Terh&ttoiss, wie unten das Hehl heiaiiBfiel.

Wenn er aber in dieser Arbeit die Erkl&rung des Spruches Et. Matth.

84, 41 finden wollte: bOo dXfiOoucai iv iMx^ |A<a irapoXaMßdverai

Koi itia d<p(cTai, so ist da^ ein grobes Hissverstfaidniss dieseif Stelle»

deren Rinn auH dem Zusammenhang und den gleichlautenden Schluss-

Worten des vorhergehenden Verses ganz unzweifelhaft ist. — Ebenso-

wenig peht es wohl an, die AetisHorunpr dos Pittakos bei Ael. V. h. Vll, 4:

6t« TTittukoc TTcivu c<p6^pa tirrivti n'iv ui'Xijv , t6 ^y*<*^Ü|iuov aÜTr|c €K€ivo

^TTiXt fu)v, ÖTi tv uiKpui ToTTU) (SutqiopiDC t^l(^(()6polc ?) ('cTi YuuvöcacOa«,

durch eine ähnliche Vorri< htuug deuten /ai wollen. Da Pittakos nach

Plut. coüv. VII cap. 14
i>.

1Ö7 I) selbst nmhlte, so scheint jene» Lob
der Hflhle aiebts aadereB m besagen, als dass er das Drehen der Milhle

für eine treffliche tornerische Uebung in einem Ueiaen Baume (im Oegen-

säte so den Uebungen im Gymnasium) erUftrte.
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Terschiedener Zeit<»n und zuj^lcioli dio uii«^ezwnngene Art, auf

die sich Schriftsiellen verschiedeiister Epochen durch diese

Vorrichtung erklären lassen, — alles das lasst uns mit Be-
stimmtheit yermuthen, nicht nur dass diese gleich zu beschrei-

bende Einrichtung die am allgemeinsten verbreitete geweseu
ist^ sondern auch, dass sie in derselben Weise, ohne sonder-

liche Veränderungen! ganze Alterthum iiindurch sich er-

halten hat.

Auf »'iiier viorpckigen oder runden Basis erhebt sich der

kpgeltV)rniij^ zii^'i .sj)it/.te Bodenstein, der entweder mit der

Basis aus einem Stein f?efertigt oder in die <jemauerte Basis

eingelassen ist. Um den Kand des Bodensteins zieht sich eine

Rinne hernm^ welche dazu bestimmt isi^ das Mehl anfisunehmen.

Auf dem Bodensteine ruht der Läufer, ein ausgehöhlter Doppel-

^^1*)» ^^^^^ Sanduhr ähnlich, dergestalt, dass der un-

tere Trichter auf dem Bodensteine aufliegt und um denselben

Flg. t. Fig. 3. Fig 4.

i;»'dreht wird. Natürliili lie^;en beide Stein»* nicht mit ilirer

vmII»'ti l"lä(he autVinaiider, da ja sonst di»' l iiKhchiin^ last

unmüglieh j;e\v«'sen wäre, sondern sie bictfn cint-n sriimiih'n

ZwiHchenraum; und um sie in dieser iijutteruung zu erhalten,

dazu dient ein starker eiserner Zapfen ^, der an der Spitze des

Bodensteins befestigt ist, Fig. 4^), während sich an der

schmälsten Stelle des Läufers eine dicke, eiserne, von fünf

Ijochem durchbohrte Scheibe b befindet Der Zapfen ging durch

das mittelste dieser Locher, und um ihn drehte sich dann der

*) Deswegen ton Ov. Fati Yl, 881 cava machioa genannt.

^ Nach OTerbeck, Pompeji Fig. 910.
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Läufer herum; das zum obera Trichter hiueiugesehüiiete Ge-

treide aber üel durch die yier andern Löcher in den engen

Ratim zwischen beiden Steinen und wurde da durch die Um-
drehung zermalmt. In Folge einer feinen Schwingung der

Profillinien war dieser Zwischenraum nicht überall gleich weit^

sondern an einer bestimmten Stelle am engsten; man erhielt

auf diese Weise feines Mehl, ohne dass man, wie das der
• Fall sein muaste, wenn sich die Steine fast ganz berührt

liätti'ii, grosser Kraitanstrciigiing bedurfte Höchst wahr-

scheinlich kuuute mnii auch, wenn man p^röbcres Mehl haben

wollte, die Mühle stellen, was durch einen « twas v»M-längerten

Zapfen sich leicht bewerkstelligen lassen musste^). Die

Balken, an denen der Läufer bewegt wurde, waren entweder

an der schmaleren Stelle desselben eingelassen oder mit dem
obem Theile Terbunden.

Dies war die Einrichtung sowohl der Handmfihlen

als der Ton Thieren gedrehten. Die Mühlsteine, fiuXcncec,

fiuXiat, XiOoi fiuXiKoC etc.*), lai lapides molares, saxa

Sonst wSre das Hahlen in den PriTathftnsem wohl nicht Sache

der Fraoen gewesen. Natflrlich war die Arbeit bei den grossen Mühlen

in den Piscinen schwerer nnd Bchon durch die lange Daaer der Arbeit

und das ennQdende im Kreise gehen viel anstrengender.

Dies geschah wenigstens bei den Oelmühlen; cf. Col. 11, 60, 6.

Eben darauf scheint auch Lucr. T, 8.*! sqq. zu deuten

:

conveuiebat cuim fruges quoque i«aepe, miuaci

robore cum saxi franguntur, uiittcre signum

Banguinis aut aliquid, uoBtro quac corpore aluntur;

enm la^idi ls|ddem terimus, maaare craorem.

Zu letsfcerem Terse Tgl. auch Plani Asin. I, 1, 17 (. 31) t nuni me
iUnc duds, nbi lapis lapidem terit?

*) MÖXaKCc, Horn. n. Xü, 161. Opp.-Q]meg. III, 187. A. P. IX,

418, 6 und 54r>, 3; cf. Hes. und Suid. s. t. fiOXaKcc. jiuXCat, Plat.

Hipp. mai. 292 D. Ar ist. meteor. IV, 6. Thcophr. de lap. 9. XOci

HuXiai, StraK Vf, 2^>^l. X, 488. Eust. ad Od. XX, lor, p. iHHh, lO:

^luXiac XiOoc, 6 «ic riXetöv xpnc'MOC. Xiöoc muXiköc, Autioch. honiil. 18.

XiBoc f.uiXiTr)c, <ial. theiaj». XIV, .'> (X, 058): xöv uuXirnv övoMdZ^ouci bi

ouTuuc i£ DU TÜc nviXac, ^9 ibv dXoOci, KaTacKtviciZonciv. Herodian III,

1, 6. "Xiöoc ^uX6€ic, Nie. Ther. 91; cf. Schol. ib. XiQoc toö muXiuvoc,

Acbmet Oneiroor. c. 194. Bloss »löXoc, Stiab. X, 488. XIII, 646;

anob M^Xti» Ar. meteor. lY, 6, 11. Es ist aber sn bemerken, dass diese

Benennimgen nur nun Tbeü wirklicbe behanene Mühlsteine beseichnen,
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moUna^)j welche am berühmtesten von der Insel Nisyros
kamen sind bei den erhaltenen Mühlen meist von vulca-

nischem Gestein^), das sieh wegen seiner rauhen Fläche^) ganz

besonders dam eignete, weswegen aneh die Lava vom Aetna

ansdraeUich als sa Mfihlsteinen benutst bezeichnet wird').

oft 60II daiiiit nur die Steinart bezeiclinet werden, aus iKt Muhlateine

genomiueu werden; und bei den L*iciiteru ist damit meiul uur ein miUsig

gnaser FeMsteiD, ohne BQciniciit auf die ^Steinart, gemeint, wie s. B.

aoch «Irpoc faiXoeib/|c, Horn. D. YII, 270. Batrach. 212, oder |iuXa-

Kpk XAoc bei Alex. Aetol. Y, Sl.

*) lapidtB «Mtoret, bei Tegel veter. m, 49, 2; cf. ib. II, 28, 6.

Plin. XXXVI, 187. Quint. II, 19, 3. ioxa molaria, Scnec. cp. 82, 24.

»axa molina, spBitiat, Teri adv. Mari. lY, 86. tiUx molom^ Prodeat.
Psychom. 418.

') Strab. X, 488: (Nicupöc ^cti) iT€Tpuj&ric toö ^uAiou X(6ou - rote

Toüv aÜTOY€iTociv ^Kciö^v ^cxiv i\ tüjv m')\ujv eÜTTopia. A. F. IX, 21, 5:

vOv ßdpoc TT^TpHC NicupiTiöoc i'^KKiKkov Omu
X£irnivu)v At^oOc Kapnöv an* dcxaxüujv,

*

Uagt'eiii altes Pferd. Vgl. Rosi, Inselreisen II, 80 fg.

') Die ponipejanieohen Mühlen sind ans einem graaen,. groben,

poiOten Taffstetn Tecfortigt. Bimstein, der in der Nahe von Vul«

caaen Ukafig orkommt, ist ein gewöhnliches Materud für Mühlsteine,

ef. O?. Fast. VI, 318. — Dass Nisjros vnicanisch iut, bemerkt Boss
a. a. 0. n, 69. Strab. XIII, 645 erwähnt ein Vorgebirge Melaina in

Kleinasien, geradeüber von Chio.s, dicpa M^Xaiva KaXoufi^vii iituXuiv ^xo^ca

XoT^uiov. Mongez a. a. O. p. löH vonnntlict, nacli dorn Namen «los

VorgebirgoH, daws auch dieae Steinbrüche von Haaalt \suren. Man vgl.

Gal. gl. Hipp. (XIX, 118) Xieov ^Aava • luuXirnv. Ov. med. fac. 7'2:

da nigris comminuenda moliä. In liczug auf die oben (8. 24 Anin. 2)

erwähnte Noiis bei Piinius, dass Varro VoUinü als Ort nannte, wo
die molae Tenafcilee erfanden seien, bemerkt Mongez p. 464, dass die

Umgegend dieset Orts (am Lago di BolTOna) vnlcaaischer Nator sei

0 GH tepiActc Xieoc, A. P. IX, 19, 8, nnd mola soabra, Ov. a. a.

m, 290. med. fius. 68.

Str. VI, 269: ctxa irf^Eiv Xaßojv ftvcrai XiGoc MuXfac; cf. Theophr.
de lap. 1. 1. Uebcr die Beschaffenheit der Mühlsteine bei den Alten

handelt eingehend Mongez a. a O. p. 4S() ff
,

namentlich in Besag

auf Arist. meteor. IV, »i und mir ausc. 4t», und 'i' lieop h r. 1. I., au« denen

hervorgeht, dass die Müliisteine vermtige ihrer vulcanischen Natur schmelz-

bar waren. Daiw mau dieselben ab»'r wirklieh erat zum Schmelzen ge- -

bracht and erst nach der Erkaltung bearbeitet habe, iat auH jeneu Stellen

aieht m entnehmen. Im übrigen wird hierüber noch in dem Abechnitt

über die Bearbeitang der Steine sn handeln sein.
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l)»'r unten' Stein hioss bei den (ir. sjiociell mj\r|. der t>l>ero

övoc oder ovoc ciXtirjC ' bei den Ki'»ni. der Hodenstein wegcu

seiner conischen. Gestalt mcta, der Läufer hingej^en rafillus-).

Der Balken, an welcliera der Liiufer gedreht wird, heisst kwitt),

„Grifft'), lat yielleichi molüe*). Die Steine musaten immer

*) Poll. YII, 19t Nttl T& ^pToX^ fivoc ö dX^TWv Kai f| Tpdvc&x

tiAkr\; cf. X, 118. Hes. y. oOtw Utctoi koI ö «dru» rfjc

\(8o€* t6 6i Avui Övoc Id. s. ftvoc* 6 dvubrepoc XfOoc toO päkw.

Snid. fi^Xn; cf. v. diivcuov* irapd douKubfb^ (VII, 26) Mvouv ical

ircplfjlfouv • övoc fäp ToO )LniXu)voc tö kivoü^cvov • koI al ToiaOrm |yn)xaval

övoi. Moeris p. 203, 20. Phot. v. nuki] und övoc; aber Bibl. p. 533, 8

fälschlich : Kai ö dX^nuv toO uuXou töv y^P övoi toO laüXou X(6ov

oÜTUüC ^TTovoudZoM€v, övov Ti]v KCiTUU |jLiXr|v. Cf. Xen. An ab. I, 5. 5:

Ol b^ ^V01K0UVT€C UVOUC dX^TUC 1Tapd TÖV •ITOTU^ÜV ÜpUTTüVTfC Kni TTOloeVTCC

tlc BaßuXiiüva ^yüv kuI iTiujXouv xal dvTaYopdZovTCC cirov IZujw. .Vritt.

probl. 35, 3. Ath. XIII p. 590 B. Neben n\)kr\ findet Bich auch bei

dieser Bedentumg die Fonn fiOXoc, ebenso wie Övoc dX^nuv nnd övoc
* dX^c abwechselnd gebraacht ist. Auch nur dX^ruiv findet sicfa, bei

Ath. VI, 863 A.; Tgl. Eu'st ad Od. XX, 10« p. 1886, 88. Die Septnag.
haben dafttr im^OXlov, Denter. 24, 6. Indio. 9, 63. Im N. T. findet

sich der Ausdnick iliöXoc öviköc, an der bekannten Stelle Matth. 18, C:

cu|jiq>^p€i auTiI) Yva Kp€|Liac6rj pOXoc öviköc irepl töv TpdxnXov aüroO oic.

(cf. Luc. 17. 2; Marc. «», 42 sagt dafür blosN Xi'Boc ^.u'Xiköc). Müh hat

also an dif.'sor Stelle uicht, wie das w(.hl ^'rwithiilii li fjcschieht, an Mühl-

steine heutiger Art zu denken. \irlint'hr i^t j^'c meint . dass die engst«

Stelle des trichterförmigen Liiufer.s um den IlaU, gelegt wird. — Das

Wort övoc selbst will Welcher, Kl. Sehr. II p. CIV von ivui, dvöui

(vgl. £vocix6u)v, ^voc(tciioc) ableiten. — Uebrigens w&re es, nach Cat.

97, 10; et non pistrino tcaditor atqoe asino, wohl jnGglich, dass aoeh

im Lat bisweilen der Mflhlstein ofi««8 biess, wovon wir sonst keine

Spur findm.

•) Digg. XXXVII. 7, IP, 5: est antem meta inferior pars molae, catillus

superior. Scaligers Ansii ht. dass die meta der obere, catillus der un-

tere Stein sei, bel<r»nii)ft mit Hecht Jahn, Uor. der sUchs. (Je.selK-icb.

1861 S. ."ill Anm. l'J2. .\mm. .Maro. XVII, 4. 1.^): meta molendinaria.

') Luc. .Asin. 42: UTTOLurfvüouci ^€ rr) Kuünii. Agathari h. de

mari rubr. c. 2G: Kai nupucTucai rpck ^KUT^puj6€v irpoc xiiv piuv kujttiiv,

uÜTU)C dXnOouciv; und die entsprechende Stelle bei Di od. III, 13: irupa-

crdvTCC dvd rp^ fi Mo trpöc Tf|v Kdnn|v dXf|6ouav, obgleich an diesen

beiden Stellen nicht von Oetroidemilhlen die dede ist Vgl. noch

Schol. Thecr, 4, 68; dnö vStv dXoOrvTUiv ical mibing to6c mOXouc

diOodvTuiv.

*) So erkifirt man wenigstens, freilich ohne bestimmten Anhalt,
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rauh erhalten werden; waren sie durch längeren Gebrauch

stumpf geworden, BO wurden sie neu geschiirfi. kotttciv*), mit-

telst eines Instnunentea, das övoköitoc oder fAuXoKÖiroc hiess^.

Was nnn die Art der Bewegung anlangt, so waren die

Terbreitetsten Mfililen natfirlich die Handmühlen x^ipojyiijXai'),

mdae manuales*), fnolae imsaiUes^. In froheren Zeiten, wo
es noch kein Gewerbe der Müller oder BScker gab, wurden

dies bei €at. r. r. 10, 4 u. 11, 2 Torkommeude Wort; vgL Rieh,
Würtrrbuch S. 400 s. v.

Daher heisst eine neugeschärfte Mühle vcökotitoc, Ar. Veap. 61b:

npdc TOOra nvkr]^ dfaQi^v üüpa Iryi&y col Kttl VidKOirrov,

/jfv ^oC Ti X^c, ffnc 6uvaTf| t6v 4^öv du^^ xaTcp^at,

wom der SchoL erkl&rt veoKoraaccöacrov (yiOXiiv. Das scheint lat. tn*

cudere m heiMen; TgL Virg. Georg. I, 874: lapidemqne roTerteiiB in-

cainmi, and bei Col. VIT, 1, 3.

*) Poll. VII, 20: t6v bi vöv nuXoKÖwov 6voKÖirov 'AXe£ic €fpnK€v

<V 'AucptUTlbl „ÖVOKüTTOC TÜJV TOÜC dX^TUJVOC TU)vb€ K01Tt6vTUJV ÖVOUC."

Doch ift zti bemerken, du88 die Bedeutung de» Wortes zweifelhaft ist;

bei Step hau US thes. ist es als „Eseltreiber" erklärt, während Jahn

a. a. 0. S. U4i) Anm. •212 es für eine IN'itsche hillt. Mir ist die oben

gegebene Erklärung wahrseheiiilicher. lieilüutig nei hier bemerkt, dass

die Arbeit der Mfihle, obtehon man kdii „Klappern** kannte, wie bei

imeem Ifflhien, auch nicht geriUiBchlo« abging; deswegen heiut die

Mflhle mola crepax, Maecen. sp. Senee. ep. 114, 6.

*) Xen. Cyr. Yl, 8, 81: xc>poMOXoc XP^ aördOcv iropaciceudcoc6ot,

afc clToTron^cö^60a * ToOto t^P Kouq>ÖTaTOv tOüv citottoukwv 6pT(Svu)v.

Poll. Vll, 180. Poljaen. strat. III, 10, 10. Cf. Septuag. Numeri 11, 8.

Aach x€ipoixv\ws/, Diosc.V, 103 (obgltMoh hier nicht von Getreidemühlen).

*) Sp'ätlat. Hieron. chron. ud a. 3(»s p. Chr. Molae matnuwriae^

Digg. XXXIII, 7, 2G. 1. Vgl. Calpurn. ecl. III, 84:

t£ui sibi tum felix tum fortunatu.s haVietur,

ilia cum aabigit manualibus hordca ^axitr.

*) Diese Benennung findet sich bd Cat r. r. 10, 4: molaa asioarias

unss et tmsatOes unas, Hispanienaes nnas; cf. ib. 11, 4: mohw w'fft"»'

III, tmsatQes nnas. Dann bei Gell, m, 8, 14: (Plautnm Satnrionem etc.)

ia pistrino sciqpciBse, Yarro et pleriqne alii memoriae tradidenmt, cnm,

pecnnia omni — perdita — ob qnaerendum viitum ad circnmagendas

molaa «juae tru-atiles ai>pellttntur operam pistori ioc:i> ^ i Was die au

d^r ersten Stelle bei Cato genannten hi.<ipani»chen Mülikn sind, weitis

ich nieht; Monge/ p. 4öO bringt eine sehr vage Verninthnng. ;mf einer

li«-o>,achtmi^,' der neue.«t<'n Zeit beruhend, vor, wonach sie nieht wii- die

jtalitK-'heu aus Ba«alt oder ähnlichem (lestein, sondern aus Kn-.sfl.steiu

gewesm wären. Auch die Bedeutung der molae truaatiles ist nicht

sicher. Beckmann 8. 3 fg. hftlt molae tmsatiles, versatileB, manuariae,
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dieselben vom Gesinde gedreht, meistens von den Frauen');

schon bei Homer werden die Mühlen, deren z. B. im Hause

des OdysseuB sich zwölf befanden, von Sklavinnen gedreht^.

Aber auch später noch blieben die Handmühlen in drji Tlaus-

haltungen im Gebrauch'), und noch bis in späte Jahrhon-

derte mögen dabei jene Liedchen ertönt sein*), von denen

fflr identiach: er kannte aber noch nicht die pompejaniacben Fände
und hielt diese Mühlen fOr Moner der Alteren Art Marquardt 8. 80

Anm. 86 glaubt auch, daas ans Oellius henroigehe» daes die tnuatilee

sich Ton den Teraatilea wesentlich ontersohieden. Ich mfichte glanben,

dass mola versatiles allgemein alle Mflhlen bezeichne, bei denen das

Getreide durch Drehen der Steine »tatt dtu-cli Zcrbtampfeu zermalmt

-wird; sie zerfallen dann in trusatiles, bei denen Meuächeu uu den Balken,

welche in den Zapfen dea Läufers eingelassen sind, s^toasen (auch im

Gr. U)6clv, vgl. olu-n S. 'M) Anm. 3), daher die Henrnrumg; und in molae

inmf ntarine, asiuaruw »t( ., hei denen Thiere ziehen; und ich »tütze mich

dabei liuuptailchlich auf die btelleu des Cato.

') Vgl. fflr Aegypten Exod. 11, 5; fflr Griechenland Ar. Nubb.
1868: t€ irivovO*, tbcirepci Kdxpuc twcAk* d^oOcov. Theophr.
char. 4: Kai crromnAv «eipdhr kaB&v; K^rr* dUcai tut* aÖTf)c Tdc
€v6ov irAa wil atm|i Td imT^ftcia. Plaut. Merc. II, 8, 6S:

nihil opus nobis ancUla, nisi quae texat, qnae molat;

und ebd. 81:

ea niolet, conficiet pensum, pinsetur flagro.

Cf. Kv. Matth. 21, 41: hvn (iXfiOoucdi rCi) mOXui, Auch jetzt noch

sind minientlich Frauen im Orient, (iriechenland , Corfu u. B. w. damit

beschäftigt, vgl. Mustoxidi, Illuat. Corciresi II, 5.

•j Vgl. die augef. St. und Itiedenauer, Handw. i. d. homer. Zei-

ten. Erlangen 1873. 8. 76. Ob die homerischen Mahlen ebenso con-

struixt waren, wie die im Text beechriebenen, oder ob sie die ebfiMfaere

und Altere Construction hatten, muis dahingestellt bleiben. Dan es,

wie angeführt, homeriacher Sprachgebraaoh ist^ „Mahlstein" für „Feld-

stein" zu sagen, spricht ofifonbar mehr fttr letstere Amuüiine.

") Theophr. 1. 1.

*) ^mMuXioc lijön, Poll. IV, 63. VII, 180. Ath. XIV, 618 D.

Eust. ad Od. XX, lOÜ p. 1S85, "Jt: ^niuüXiot ibbf], 'i\v irepl toüc dXcTovK

r)bov auT»i Kui ^uXujepöc ^Xt ftxü ö^uivu^ujc üvbpi i\ fuvuiKl dOpovtcij

THv /aOXnv Auch äc^a ^mmiXiov. Ael. V. h. VlI, l. Kiu andrer Name
dafür ist luuioc; Ath. L 1.: ijauiuu ^Tn^üXloc KuXoun^vn, »^v nupü toüc

dX^TOUC i^öuv, IcttfC 6x6 tf\c l^oXföoc- i^iaklc b' icri vapä ^wpicOciv 6

vdCTOc Kol T& hdvunpa täv dX<Twv. Gf. Id. IV, 169 B. Eust 1. L und
ad II. XXI, 880 p. 1886, 60. Hes. Suid. ifMdoc; Gallim. ap. SchoL
Ar. Ran. 1888. Hea t. i)iaXic und t|iaoiMc. Phot ?. l)iootb6c. p. 107, 17.

Vgl. noch Ar. Nubb. 1868 (oben Amn. 1).
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uns noch ein Beispiel aufl^ewahrt ist*). Diese HandmüLleii

waren von verschiedener Urösse*, neben soldien, deren natür-

liche Schwere jedes vom Platze rücken verbot -j, gab es

transportable, welche z. B. von Heeren auf dem Marsche mit-

geführt wurden^). Während daher manche Handmühlen die

olle Kraft eines oder zweier Arbeiter erfordertt Ti . konnten

andere mit einer Hand bewegt werden, während der Mahlende

mit der andern Getreide nachschfittete^); war die drehende

Hand ermfidei^ so wurde gewechselt^).

Als das Mahlen und Backen dann anch gewerbsmässig

betrieben wurde, war das Drehen der Mtlhle^ — offenbar ein

sehr mühseliges und anstrengendes Geschäft, da es sich ja nicht

bloss, wie in der Häuslichkeit, um Herstellung eines kleinereu

Bedarfs, sondern um grosse Quantitäten handelte, — eine Ar-

beit, zu der theils Sklaven, theils vcrurtheilte Verbrecher be-

nutzt wurden^); nur selten kam es vor, dass ein Freier, von

') Flut. conv. VII sap. e. 14 p. 157 D: tf^ "fäp xfjc E^vr|c ^kouov

46oöcnc npöc Tf|v |iüXr|Vf bf A^cßqi t€v6|tievoc' „dXct, iiöXo, dXct, Kai T^p
TTtrrencöc dXcl, MerdXac MitvXdvac ßaciXcOuiv"; mit Be/.ug auf die Sage,

daxx der weise Pittakos von Mitjlene gern selbst gemahlen (ja sogar

gebacken) liaben moII; cf. Ael. V. h. VII, 1.

') .Solche aiiiU II. ilif in I'unipeji gofumlfiiuii.

Xen. Cyr. 1, 1. emptiehlt sie als KoucporaTov tüjv citottouküüv

6px<ivufV. Timotheos führte solche bei der Belagerung vun ISamoä mit,

Polyaen. III, 10, 10. Derartige Ueliie HandmOhlea waren im Mittel-

alter aehr flbUeh; vgl. Conatant Taet. p. 19. Leo Taot. V, 6 nnd

VI, 87. — Für die Leiehtigkeit dieser MQUen aprechen nicht sowohl

die mehrlach angeführten Stellen der Iliaa, wo die Helden mit Fels-

hiOcken werfen, die mit Mühlsteinen veigliohen werden, als dirccte An*

gaben, wie z. B. Veg. V'et. III, 49, 2, wo ausdrücklich die Schwere

eines Steine« als etwa 5 Pfund betragend angegeben ist, oder ib. II,

'Jh. fj, wo Holclie lapides molares bei einer Cur eiiieni kranken iMVrde

auf den Kopf gelegt werden Hüllen; diene un'ititicu albo auch nur eiu sehr

geringes Ciewichi gehabt habcu.

*) Virg. Mor. 24:

advoeat inde manna operi, partitnr ntrirnque^

laera miaiaterio, deztm est intenta labori,

haec rotat aaaiduia gyria et eoncitat orbem.

«) Ibid. 88:

interdum fessae anccedit laera sorori

alternatque vice«.

*) Dem. in St«ph. I, 33 p. 1112. Lys. I, lö. Luc. Tim. 23 und
Bla«i»«r, T«ciuiologU>. I. 8
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der höchsten Noth gedrängt, sich (hizu veriniotliete^l Denn

Tag und Nacht ging die Arbeit in der Mühle*); und nicht

gentigj (hiss <he Arbeit schon an sicli Vx'scliwerlich war, wurde

den UngUicklichen, die dazu yerdaniiut waren, noch ein grosses

kreisförmiges Holz wie eine Halskrause umgelegt, die irauci-

KUTTfi^), damit sie nicht etwa mit der Hand etwas von dem

Mehle zum Mmide fahren kQnnieii. Solche, welche in der

Mfihle eine Strafe fftr ein Vergehen abhüssten, wurden dabei

oft noch gefesselt^). Es war sieher kein Wunder, wenn das

Christenihum diese „Blutmfihlen'', wie sie später bezeichnend

hies8en'*\ abschaffte.

Hoiufitcrh. ad h. 1. Poll. III, 78: K-ai Vva m^v KoAdZiovrai oi boOXoi

^uAliüv€c. Ib. VII, 20. Sehr oft bei den Dichtem der ueucrn Komödie;

cf. Itu buken ad Ter. Audr. 1,2, 28.

*) So die PbiloEOphenschüler MeuedemoB und Asclepiades, Ath. IV,

168 A: vuKTÖc iitdcTiic Kan6vT6C elc tAv fiuXdiva xal AXoOvrcc büto bpaxM^c

dM<p<^Tepot Xajüißdvoua; cf. Gell. III, 3, 14. A. P. XI, 861. Und Clean-

theB, Plai de yit aer. sl. 7 p. 680 D. Freie wider ihren Willen su

dieser Arbeit ni gebrauchen wair streng Tcrboten, ef. Din. 1, S8.

*) Ath. 1. 1. A. F. 1. 1. V. 4: ö b* ^<pn vurröc dXnXeK^vm.

Poll. VII, 80: t6 t€ ^f|v toIc olK^raic Tdc £vöov if>ta!:o^6fOtc

uTT^p ToO ^i] KdTrrciv tü)v dXtpiTiuv ncpiTiÖfucvov nauciKdirri 6vo|LidZ€Tai,

Tpoxofih^c ^rixüvnud TÜJ TpaxnXuj TT(piap|ioZöucvov uuc (ihuvattiv rfu ctouuti

TÜc xtipcic npocufuffW. Id. X, 112: TrauciKdTr)"!, ?\v Kai KupfeoTTtlov iüv6-

.uuLüv, lüc (v "Hpujciv ApicTocpüvTic •

,.\) KapbonciLu 7T€piTTafi3 Tuv uux^vu";

in der liegel bedeutet aber KapboTieiov den Deckel dvs Backtrogs.

Schol. Ar. Pax 14; dq>* oö ical tViv itonfciKdmiv lircvöncav, TpoxociNcTi,

hC oO rpdxnXov ctpov irpöc tö bövocOat Tf|v xctpa irpocdhrctv, M^w|Tai

bk tv "Hptuav 'ApiCToqidvvic' „icaOcciv loix' /j iraucucdirn Kijhrrovrd cc**

EuBt. ad II. XXn, 467 p. 1880, 87. — Ungewin ist, ob in den Worten
des Naevins bei Gell. II, 19, 0:

nmqnam si qaicqnam filiom rescivero

arj^ontiini amoris causa stiinpso mntuiim,

t'xtcinitlo t»' illo ducani, ubi iion deHpuas,

die letzteren \SOrte eine Annjueluiig auf die rrauciKdirt] sein »ollen, welche

die Sklaven am Ausspeien hindern würde.

*) Cf. Plaut. Per«. I, 1, 22:

fui praefenratiis apnd molns tribnnns Tapulads.

Poen. IV, 8, 6: vel in pistrina mavelim

agere aetatem, praepeditns latera forti ferro mca.

Ter. Phorm. II, 1, 19 (849):

ntolenduni est in pistrino, vapulandum, habendae compedes.

^) moleudiitao sanguinis, Carpentier gloss. s. b. v.
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Bei lebhafterem Betriebe des Gewerbes traten nun frei-

lich schon in alter Zeit Thiere an die Stelle der Menschen

(daher molac iununtariar 'j), und zwar bald ausranj^'rte

Pferde-), bald EseF) (daher moloo asimriae*)) oder Maul-

esel^). Natürlich waren die Mühlen dann, wenn auch yon

gleicher Gonstmctioni so doch grosser als die Handmflhlen;

meist höher ak die Thiere, die sie zogen, seihst^. Diese

waren an die Deichsel, die durch den LEufer ging, angebun-

') Digg. XXXIII, 7, 26, 1; cf. Suet. Calig. SO: pistrinensia

iniii'-iita. Solche Mühlen heissen auch im Gegensatz zu den oinfacberen

Haiiclinüiileu Viohif vifdutnariae , Met. VII, 15, ^i. 11*4.

) Ha-x traurige Schicksal edler Renner ist ein beliebtes Thema
bei Epigramm- und FabeUli« hteni; A. P. IX, r.t. 20 u. 21. Uabr. 2y:

Y^pUJV TT06 ITTTTor fk fiXr-)T«'»V tlTpftÜll

ZtuxOfeic ö Otto fiuXijv ijXec kirtpuv ndcav,

ml hi\ cTCvdEac €lii€v * „dK bpoMUiv oVujv

KaiMirfjpac oTouc dA^piTcOct Tupcuu»*^

En st. op. p. 276t 0* TvwHic, öirofouc toOc icXcfouc fit^Xuiciv dv Kota-

b^otvTO. JuT. 8, 07. AppaL IX, c. Ii p. 221: cantheri debiles.

AutoiL ep. 21, 33:

cm mibiugabo de molarum ambagibns

qui macbinali saxa voivunt pondere

tripedes oaballos terga ruptos verbere.

=) Luc. Asin. 28; ib. 42, vgl. mit Appul. Met. IX, 11 p. 221.

A. P. IX, 301, 2. Varr. r. r. II. •'.
, 5: pleritivie uj^inii deducuntur ad

molatü. Col. VII. 1, -5: cum vero uiülmum et conliciendi IVumenti pene

soleiinis ebt huiu.s pecoria sc. iisini « labor. < > v. A. a. IH, 290: ut rudis

a scabra turpiä aaella mola. Id. Med. tac. ö^: leuta iube scabra fraugat

asella mola. Id. Fast YI, 818; et quae pmniceaa vertat aaella molas.

* Arnob. IT, p. 77: et asellas et boe aeque noa atqoe aaeiduitate cogente

dieeit arace ac moleie. Vgl. asinua molarioe, molendariue, molendinariafi

bei Cat r. r. 11, 1.. Varr. I, 19, 8. Digg. XXXm, 7, 18, 2. Asino«

maehinariiu, Digg. XXXIII, 7, 12, lO und XXXII, 60, 3. Im Griech.

fahrt die Qleicbheit des Wartc's oft zu Verwecbslungen mit dem obern

MflbUtein; man vgl. die verschietlenen Erklärungen de« aprflchwörtiicben

'AvTpdivioc Övoc, Paroem. Gott. p. 185.

*) Cat r. r. 10, 4. id. U, 1.

^) Selten erwähnt, cf. Appul. IX, 1.1 p. 221: mnli eenes, und die

Bildwerke. Achmet. Oueirocr. (um 700 u. Chr.) e. 196 crwuhiit Kat-l,

MauleKel, Kinder, Kanteele und Pferde al8 in Mühlen arbeitend.

*) Vgl. die Denkmäler und BaUr. 2'J: 2:€uxOeic b' 6irö fxOXiiv.

8*
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den*), erhielten Scluniklappen vor die Augen*), ferner eine

älmliclie Vurrichtiiiig, wie sie bei den Menschen angebracht

war, um sie am Fressen zu liindt'rn und mit der Peitsche

wurden aie zu ihrer schweren Arbeit angetrieben*), von der

ihnen nur das fröhliche Fest der Vesta eine Erholung ge-

• wahrte*).

>) Luc. Aain. 42: clcdYci MC ic Tdv MvXtfwa Kai i6p«D iraAO v^fioc

Cvbov 6|M>teOXtw Knivdiv, koI |i4Xat «oXXal f|cov, xal «Acat toötoic icrp^-

q»ovTO, ml m&vTO ix^lva |1€CT& f|v dXei^puiv ... ^ bk dcKpoiijt Mvi] tA

öfifiOTdi Mou oceirdcavTCC inroZcurväouci fic xilmq xf^ M^Xv^c, cTra f|Xau«

vov. Appnl. Met IX, 12 p. •221: belcio 8part€0 dimoto, nexn machinae

liberalnm; cf. ib. c. ll: taeuiae spart cac totus innixus. A. P. IX, 19, 7:

vOv kXoiiü i>€ipf^v TTCTrcbrm^voc, oia x^Xtinl»,

Kapnöv dXei Ar|oOc ÖKpioevxi Xiöuj.

Hes. V. |nr|xava{ •
. . . küI öptavd xiva }ur|xaviKd, oic irpocbeciuoüueva tu

Kxnvti äX>i6ouciv. Vgl. oben S. 3Ö Anm. 1 u. 3: molue mechauariue, usinua

mackinarius ; auch Auson. in Anm. 2 machiuall pondere; und Appul.

VII, 15 p. 194 per diem laboriosae machinae attrito etc. Aach Digg.

XXXIH, 7, 12, 10: molas et machiiuw.

*) Lac L 1. AppaL IX, n p. 221; et ilico velata focie propellor

ad incanra qpakia flexaori oaoalis, ut in oibitae circomflaeatis reciproco

greasa mea reoalcans yeatigia Tagoier errore cerio. A. P. IX, 801, 3

fingt ein mm Dreschen verwaudter Esel:

oOx dXic, ÖTTi lauXoio ncpi'hpoinov dxOoc dvdTKtlC

C1T€ipnöÖV CKOTÖeiC KUKXobl'uJKTOV '>

Auch hier wurde Ta^' und Nacht gearbeitet, Luc. A.sin. 42. Ajtpul. 1. 1.:

ibi conipluriuui iunR-ntorum multivii circuitun intorquebant njola.>< am-

hii^v van'a ikm- dir tantuui , vennu jierpeti etiaiu uotto jirorsus insüildli

machiiKiriiui vertig^iiif lucubrabaut i»ervigileiu ruriuaui. Cl. liabr. 1. 1.

") Eu.<t. ad 11. 1. 1.: TrauciKUTTn . . . nr^xävnud ti Tpoxü) i^tpepic,

bi oii Tüv TpdxnXov öiclpov tüjv ÜTToZufiiuv üjcTfc iceieiv, ö|io(wc bi

xal Td>v dvOptinniiv, ittCT€, 9r|ci, 60vac0ai t&c x^pac cröiiCTt irpoc-

drciv. Cf. Phoi Said. Bes. s. y. iraucuGdiri).

*) Vgl. Lue. 1. 1. Xap6vT£C t^P iroXXol tiXiv fvbov ßaKrnpCac nepi-

fcravToi |i6 xal ii^ irpocboKi^cavTa irafouav äQpöq. xtipi. Cf. Appul.

L L Die Peitsche findet sich auf den Bildwerken Öfters neben der Mühle

an^h&ogt, 8. unten. YgL 8. 81 Anm. 2.

*) Joann. Lyd. de mens. IV, 69: irpö ir^e clftHbv louvhtfv

toprfi Tfkc '€cT<ac* ly taüv^ i^M^PV kJtprdZw ol dproicoiol biä toöc

dpxaiouc Töv äpTov iy toIc tcpoic rf^c '€cT{ac KaraciceudZeiv - övoi b4

tCT€q)avu)p^voi i'jYoOvTO — Ti^c «ofiirf^ öid t6 TOikoic dX^lcOat töv th-ov.

Ov. Fast VI, 311:
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Das Locai^ wo eine oder mehrere Mühlen aufgestellt

waren wird zwar oft schlechtweg auch nur als „Mflhle",

fiuXi), mola bexeichnet, gewöhnlicher aber ist dafOr im Gr.

die Bezeichnung MuXiuv*), piskinum^), auch mdl€^ma*)\

natdrlich kann diese Benennung nur da eintreten^ wo die

MOhlen, die häufig auch im Freien, im Hofraume sicli befan-

den»), in eiiiom für sie eigens bestimmten, gesell lossuen

Kaiime aufgestellt waren; doch gelten jene Bezeicliiiung«'n

nicht bloss für das t'ig«'iitliche Local, in dem die Mühlen

stehen, sondern auch für das ganze Haus, in dem das Gewerbe
des Maliers betrieben wird^. — Ueber die anderweitige

eooe coronatia panis dependet asellis

et velaat scabcas florida Berta molae.

Prop. V, 1, 21:

Vc'jitii coroiintis pauper gnudebat aKfllis.

Vj^l. düH S. 45 unter i. erwähnte pompejaoiscbe Wandgemälde ilDd

Jahn, Berichto a. a. 0. S. ."{45 Anm. 205.

Wohl die meisten Bäckereien hatten mehrere Mühlen; man
vgl, Luc. und Appul. 11. 11., die iwuipejanischen Bäckereien, und l'uiu-

ponint im „Piator" bei Non. p. 488, 86: nam plus qua«iti fixerem,

quam qnadrinaa ri habeiem molas. Aach hier varürte die Grörae der

MflUen; ef. Appal. 1. 1.: die aeqnenti molae, qnae maxima Tidebator,

adatituor.

») Thuc. VI, 22. Demosth. 1. 1. Dinarch I, i.t. Lysias I, IS.

Ath. JV, 168 A. Luc. Tim. 23. Vit. auct. 27. Poll. Vli, 80; cf. III,

;5M VII. 10. Siiid. V. TTuH^ac. Ks ist ganz vcreinz* !t, wenn MuXi't'v für

tlie Mühle sflljst genagt ist, wie Suid. v. iuv€uov «»der Kust. ad Od.

XX, 106 p. 1885, 19. Neben ^uXlüv tindet sich ebeiifu häuli«; nuXiiiv

gebraucht. — Nach Poll. I, »0 sagt man dafür auch oikoc citottohköc,

tva ^i] MuXiI»va tfic od« cO^pVDiov 6vo^d^:ul^ev. Phot. p. 279, 27 hat auch

^uXuiOpov, 01IDU dXtptra dXdrot. Spätgr. aind ^uXocrada and |iuXoT<hnov,

vgL Steph. thea.

*) Sehr h&nfig bei den Comitom. Vgl. aonat Varr. L. L. V, 188.

Cic. de or. I, 1, 46. Fall. r. r. I, 42. Gell. 1. 1. Auch femin. jnMftMa,

Charis. p. 66 P. Da» Deminutiv ist pistriUa, Ter. Ad. IV, 2, 45 (584).

*) Kon. 8. V. p. OH, 25: inoletrina a molendo, quod pistrinum

dif'imu». Cato in Thermum: „nervo, carcerr, molftrina". Molina^

b< i Amm. XVIII, 8, 1. Spätlat. ist moletuiinum, August, in x^^- 132,4.

»uAinum, Caasiotl. inst. div. litt. 20.

*) So bei Homer, ho auch noch in l'omp»'ji,

*) Die sonit Torkomnienden Ausdrücke bezeichnen entweder HpccicU

die Mtiden all StcafanatalteB fBr SUaveii, wie Uivriov, Iryxpkxoy, oder
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Aiiustattung solcher Rnunilichkeiten wissen wir wraig, höch-

stens dass die Figuren der Mahlgottheiien, der MvXdvTEioi B^oi*),

der TTpo|uiuXaia') oder des Cövocroc') daselbst aufgestellt

waren. Antike Denkmäler zeigen uns an der Wand des

Mflhlenraumes wohl auch eine Lampe oder die aufgehängte

Peitsche; jedenfalls gehörte auch der Besen ^ fiuXifjKopov^),

hierher, zum Abkehren der Mühlsteine.

Der Besitzer der Miililen, sobald er nicht überhaupt als

Hücker (und beides war ja in der Kegel vereint ), sondern sjie-

ciell als MüJler bezeichnet wii-d, heisst >iu\u)dpöc^), lat. (aber

sie beziehen sieb, wie dX«piT^ov, xwbp&ov etc. auf die Fabrication be-

sUmmter Mehl- oder Gmopenarteii. Ct Poll. III, 78. YII, 19. He«.

r. ZUivTiov u. 8.

') lies. F. V. Steph. By«. . MuXavTia.

») Poll. VH , 180. He 8. V. irpo^uXma* d£Öc ibpu^^vri xoic nu-

XdKi. Snid. I'liot. s. h. v.

'i Poll. 1. 1. Kust. ad U(l. XX. lor. p. lss.%, !>(•,: Xt'Yfi ,St vocTOV

0 pt^Toip . . . haiuova tmnOXiov (cpoftov tüjv äXcTiuv, oc Kia ti'vocTOC tX^Y^fo;

et. Kust. tijdi^ic. G7: Toö ^ni(.iuXiüu EüvotTOu, öv Xo^oc naXaiöc ^tü

ccßdciiUTOc nT"Y€' Hes. V. cGvoCTOC* dTaXiutiTiov eöxcXic xotc ^uXuiciv,

6 boK^t i<pop&v TÖ iirifiCTpov Tibv dXcOpwv, öirep X^t^Tai vöcroc. E. H.

p. 894, 3 V. CGvocTOC Snid. t. irpOfiuAala. Phot p. 37, 8 v. €dvocToc

All qsecieUes Amt des Eonosto« gilt abo die Anfudit Aber die Zugabo,

vöcToc, beim Messen des Hehles. Diese Zugabo, ^TTiuetpov, hiess wobl

mich ijiaXic; cf. Hes. s. v.; nnnientlich bei den lloriern, Ath. XIV,

OIH I), dalier der Eiinostos uder Xo.stos wohl andi diesen Namen führte,

cf. Atli. I. 1. IfcH. 6' |uaXi^(l oi ufv ^ttiiliüXiov ^^tiuova. Cloni. l{on>.

Homil. V, l.'i: liiiuXic ^aiua)v Tic tTTiiiv'Xuic ^q)opoc tü.iv (iXtTiuv. Pio

1 >ai>(<'lliiiij» i'im-s p'schnittcncn Steins, welcho Gori, Memor. di varia

cruilizionc Jl, "JuT, für den €uvoctoc mit einer Uaudmühlc hält (vgl.

Beckmann, Beitr. II, 8 fg.), erscheint mir der Beschreibnog nach

äusserst bedenklich. — Vgl. fiber griecbischo Miihlengötier Weicker,

Gr. OOtterlehre III, 140 fg.; über Himalls auch 11, 470.

*) Poll. VI, 94. VII, 19: Kol tö mSUuvrpov MuX^icopov; cf. X, 118.

Laiinisirt tnoluerwn, quo inolae vorruutur, qiiod Ciraeci M^Xi^Kopov dicuut,

l'aul. Diac p. 140, 7. Placid. gloss. p. 485. Cf. Fesfcus p. 141 A, 80.

— Virg. Mor. 1«J:

indo ahit adsisfitque molar; iMirvarpic ta1>cUa

.|uani tixmn junirs illos ecrvaliat in usus,

hiiiiina fida locat; gciuinos tum Wbic hucrtoa

liberat, et cinctus villoKac legunuc caprdo

praeverrit caada siliees geminumqne molarem.

*) Poll. VII, 180$ cf. ib. 19: 6 Tfic dpradac irpoccTV)icviK ^uXuipöc
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nur spUt) ttfoli(or^), molnuTniarius^). — Was die Tliätijix-

krit iiii (l«'r Mühle selbst aiilaii;_rt, so wird mit ciXtiv ') (hIci-

iti'ih ri ^
\ nicht bloss die Thiitigkeit des 1 )it'lH'ndeii, sondern

auch die Arbeit der Mühle selbst bezeichnet, gerade so wie

bei UDs der Müller ebensogut mahlt, als die Mühle -'j. Neben

aX^ui ist dX€Tpeuuj, dXr|Ou) gebräuchlich"); häutig' aber setzt

man, namentlich im poet. Gebrauch, auch die dadurch erzielte

Wirlnmgy rpißciv, Xeatvciv, ^peixeiv, KarepciKeiv^), während

andere Ausdrücke, wie dXeupoiroieiv etc. sich auf Bereitung

Koi MuXtuepöc. Dem. c. Niiostr. (»r. LIII, 11 p. 1262. Din. I, 2.'}. I)iog.

liaert. IX, .'>0. Siiid. v. TTuBeac; uucli v. uuXiuöpöc 6 uuAüjva KfKTtiu^vuc

Kai €pYaZ!ü,ucvoc. Plmt.
i'.

2s(». l v. uüXiuOpoc. Haipocr. v. uuXujH|)uc,

tler das häufige Vorkommen der Ik'zi'icbnnng bei den Koiuilvuiii eiwiilint.

— Vgl. noch Ath. IV, 1G8 A. KuhI. ad Od. XX, lOÜ
i».

löSÖ, 21

(g. S. 38 Anm. 3) und ad Od. VII, 1<>1 p. 1571, 39: dXcrpfbcc ... al Kol

^uXuf8pol Kol MuXuiOpiöcc, itap& t6 pOXov dOp^v Iv cuvoip^cci* f\ irepl

^öXuiva 6op^ iy orpmnf^. SchoL Ar. Pae. 258: dXerplc it ^uXuiOpöc

«ropd KaXXt^idxM'* — MuXui6p(c war der Titel einer ComOdie de« Enbolos,

Atb. XI, 494 E. Fkn Autdr. fiuXuivdpxnc hat der Schol. Ar. Equ. 268.

V) Digg. X.XXVII, 7, 12, 5. Pistrinarius, Digg. XVI, 3, 1, 9.

») iDBcr. Gruter. 1114, C.

Hi\ufig im Composit. KuraXtiu, Horn. Od. XIX, loo. Uw. IV, 172.

.^tralt VI, 2t)0. Hos. v. KatJ^Xtca. — Frisch gemahlenes Alchl heiBst

bei Dem. de Corona or. XVIII, 2r>0 p. :)1 1 veriXaru.

*. Dichterisch auch Llosi» ftatujoe^ Uv. Fast. "VI, 381, Med. fac. ö><.

Virg. Aen. 1, 184. Oeorg. I, 267 n. s.

^) Wie s. B. in dem oben 8. 83 Anm. 1 angefahrten Müllerliedcbcn

nnd in dem bekannten SprOcbwort: Ixvfi Ociiiv dX^ouci iaOXoi, dX^ouct 61 Xcirrd.

Paroem. App. IV, 48; ef. Plnt. de aer. nnm. Tind. 3, p. 649 D. Sezt Emp.
adv. Gramm. 1, 13, 287 p. 60'), 2s Belcker). Ürig. c. Cels. 8, 771 A.

•) Horn. <»d. VII, 104. Apoll, lex. 114, 8. He.<. v. dX€Tp€Oouciv.

Eust. ad Od. 1. 1. p. 1571, .'!S: d:XtÖ(if uf iv ufv. to (iXqrtfiv Kai üXctov

iro»€'iv. AXriütu auch sehr häufig; tlen. v. iiiiX'«v(ii. l'hrvn. p. 1,')|.

Thoni. Ma:: 21, 14. Ii. A. 7s, .{j : vgl. Lobeck z. l'hi^n. 1. 1.,

WQüelbst noeh andere Beis[>iclc zu dXr|Oiu.

') Arißt. H. au. II, f»: Xtaivciv liicncp Kp^^va. Poll. VII, 180; ebd.

ist citirt Ar. im Ampbiaraos und Vcsp. 648. l>ocb wird man unter

4pciicciv weniger die eigentliche sermahlen, als das zerbrechen, zer-

schroten sn verstehen baben; KpiSal ipnptrWvai bei Hippoer. p. 642,

13, ef. 639, 52, ist weniger Gerstenmebl, als (ien>tcngranpe, wie ipixk

bei Galen oder t4 tpiKxu bei Hippoer. Cf. Kdxpuc KaTnpfrfu^vac,

Harpocr. v. npoKiivia. K. M. p. 387, 13. Kunt. ad II. XIII, 141

p. 941, 23: TTaucaviac öi xal ipctiCT^v itup6v XdYCi t6v eic äXcupo
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speeieller MeUsorten besiehen. Die MflUe drehen heisst Tf|v

^uXtiv cTptcpeiv, TTcpiäftiv, ir€piq)€p€iv, TiepieXenivciv*), moktm

cersare, ciraimofftrr- \
- sie anhalten, fioXriv crficai^); die

mahlende Person selbst lieisst wohl auch jauXuuepöc^), häu-

figer aber dXtT)ic '\, und da in der llau>«haltnng die Arbeit

meistens; den Frauen zufiel, st) ist aXeipic nocli hliuliger'');

ohne Andeutung der eigentlichen Thätigkeit, aber in der Be-

deutung gleich, findet sich oft fi citottoioc '
i. Im Lat. giebt

es dafür keinen besondem Ausdruck, da pistor alle die ver-

achiedenen Thätigkeiten des MfiUers und Backers in sich be-

greift Doch bedeutet pistrix wohl nur eine Biahlende, nicht

eine BSekerin*). — Die Mfihle selbst heisst, wenn sie stül

steht) oÖTOTdroc; der die Mühle Bewegende vielleicht Ivrccfdc^,

— Endlich findet sich für die Thatigkeit des Mahlens die Be-

zeiclmung öXeioc' ') oder dXecic").

dXiiXccu^vov, dXX' i&cte bOo iE (vöc TCT<>vdvai, 6v dvOpumoc icotvöc elicoi

&v ä6pdX€CT0v.

') Poll. VII, Cf. Luc. 1. 1.

«) Juv. VllI, 67. Gell. III, 3, U.
=") Horn. Od. XX, III.

*) Atb. XIV, 619 B; oH Said. v. TTuO^ac

Ath. XIV, 618 D. Enai ad Od. XX, 106 p. 1885, 25. Poeti»ch

IMiXcirrdTnc Mipt A. P. VII, 894, 1.

*) Horn. Od. XX, 105 n. Eustath. 1. L und p. 1671, 88 tu

Od. VII, 103. Callim. Del 242 n. Frgm. 232. Ar. Lys. 644. A. P.

IX, 418. Plut. ne tnav. qu. viv. p. »ec. Epic. 21 p. IKH F: irnxucK€X^)c

dXcTplc npöc fiüXnv Kivouu^vn. He?, v. dXerpiöcc. — Dafür findet sich

auch MuXaKpi'c repjv uuXnppic , obschon dies Wort in dor R«gel einen in

.Mülilou häußg vorkütumoiidon Käfer bo/.oiohnet , Poll. VII, ISO; cf.

ib. 19. lies. V. ]iiuXaKp(b€C. rebor uoXiuHpic v<;l. oWii S. 38 Anin.

Her. III, 150. Thuc. II, 7ö. Xcu. (Joe. 10, lü. Theophr.
char. 4.-6 OToiroi6c bei Thuc. VI, 28.

•) Varr. L. L. V, 138.

*) Het. oÖTOTdroc ^öXi)* db^ciioToc, mkpocov oööclc ^auvcv ofrif|v*

[£v]toto6c t^p to&c VjTOUfi^ouc CXerov. Cvioi oördncXov (Y). E. H.
p. 178, 46: oÖT*TaToc MuXn tüc öv cliroic d^ciroTOC, oök Cxovca toöc
dmTdrrovTac Tso nacli Hindorf's Emend.).

»•) Plut. Arist. 45. Qu. Rom. lOO j.. 2Hli f. Ath. XIV, 618 D.
Eustath. an verschiedenen schon citirten Stclb'u.

*') (teopon. II, 32, 1. IX, 1'.), 7 u. 8. Öpiitgr. ibt dXec^a, E. M.
p. 216, 22. Tzetz. Chil. X, 34, 323.
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Dass uns Mühlen der beschriebenen Art theils noch im

Original erhalten, theils durch antike Bildwerke bekannt sind,

ward schon oben erwähnt. Was die erhaltenen Originale

anlangt, so ist der erste derartige Fund^ wenigstens der erste,

der archaeologische Verwerthung fand, der von Adel in

Torkshire, aus dem Anfange des Tor. Jahrh.*); diese Mühl-

steine waren jedoch nicht yon der letztbeschriebenen Art^

sondern nach der ersterwähnten einfacheren, indem ein con-

rexer oder conischer Stein vermittelst einer Handhabe auf

•inem cylindrischeu liodeustein gcdrclit wurde. Aehnlich sind

di»' Anfang dieses .Tahrli. in Abbcville in Nordfrankreieh

gefundenen Mühlsteine"), welche auch die cvlindrif^che Octi-

nirng zeigten, in der die eiserne Axe, \jm welche der obere

Stein sich drehte, gesteckt haben muss. Doch ist bei diesen

MOhlen der römische Ursprung nicht ganz gewiss; möglich

ist es anch, dass sie celtischer Herkunft sind nnd der ein-

gebomen Beydlkenmg gedient haben, obgleich allerdings der-

artige Mühlen Ton sicher römischem Ursprung anderwärts

gefunden worden sind^.

Den besten Anfschluss über die gewohnlichste Art der

römischen (und wohl auch der griechi.^ehen) Miililt u liaben

uns die in Ponipt'ji gefiui(h'nen gege})eii; hier hat man so-

wohl IVivatmühien zum Familiengebrauch gefunden, wie z. B.

in der Casa del laberinto*j, als gewerbsmässige Bäckereien

mit einer grösseren Zahl von Handmühlen, wie z. B. am Vico

storto, in der Casa di Marte e Yenere, in der (Jasa di Sal-

*) Berichtet darüber hat Thornsby in den Philosoph, transact

D. 288 p. 1886; cf. FhiL träumet firom. 1700 to 1780, abridg'd hj Heniy

Jones, Lond. 1731. II p. 88. Damaeh Beckmann, Beitiftge, II, 10.

*) B«-»chricben von Monges a. a. 0. p. 442 sb.

') Nach Mongez p. 460 wurden ähnliche Funde in den Kuinen

»^in^r ri^mipcbfn Stadt hei Joinville und in don rümischcn lÜei- un<l

huiiforlM'r^'wirkcn von St. Sanct'ur (l>op de la Lozt-re) ^fuuu.ht. Die

von Abbe%ilk' wogen 25 kilo, die von 8t. Sauoeur 4<>— lö kilo.

Abgebildet bei Gell, Tompeiaua T. 37 p. 189 fg. Jahn, IJe-

riehfte T. XI, 6, oben Fig. 2. Im Dmv^isdmitt ebd. XI, 7 aaeh Onat-

tani mon. ined. 1786, tST. I; cf. Schneider Scr. r. r. I, tab. XI, 7, oben

Fig. 8. Auch aodenÄrti oft wiederholt — Hahlen im yioo de* (Uli,

vgl BiiU. NapoL UI, 3. IV, 1.
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lustif>'i: nclxMi dirser 'lic l)«'(l«*iiteii<.lst«' iii Pompeji, <lie*

iüukrrfi an der Strasse zum lleimlaiier Thor-l Aehiiliche

Mühleil .sind durch Aasgrabungeu in ]\*om und Palestrina

zu Tage j^ekommen*''); aoch aniserhalb Italiens an Ortea,

wo römif^ehe Niederlassungen gewesen sind, haben sich neuer-

dings mehrfach derartige Mühlen gefunden^).

Sind wir durch diese Funde fiher die Constmction der

Mfihlen, spedell der Handmühlen, besser unterrichtet worden,

als das durch die meist kurzen Notizen der Schrifteteller ge-

schehen konnte, so geben uns andrerseits die Kunstwerke

manche Autkliirung über die Bewegung derselben, namentlirh

durch Ziitrthiere, da leid»*r ]»is .jetzt keine Darstellung des

Drelu'ns einer Handmühle sich gefunden hat. Oie bekannten

Dar^telluniren von Getreidemühlen sind folgende');

A. Das Monument d« - Hückers Eurysaces, in llom

i, J. if<'^>< wiederent-

deckt, aber schon

früher bekannt (vgl.

Abeken, Ann. d.

Inst. XIII, 123, ebd.

XXIX, 275), pubH-

cirt in den Moinim.

d. Inst. II, öS und

rrläntert von Jah n in

den «Viinali d. hinL X,

'I H IVpl. Ovoi-bocV. roiiij)«ji 11 •'. 1<i 1 1-

\<^\. Maz<'i>i, Lr.- riiiiKs (!« rDUjp. Ii. r»? .-^
, pl. !{.'». 0\i r-

bcck 11. rj Fig. 201» u. 'Jio. Marquardt II, Hl Tuf. IV, 6. I»ic \W-

Bcbrdbung der MQhlo oben im Texte scbüctMt sich am uächsteu au

Overbeck an.

') I>e Ro88i, .\nn. <\. Inst. XXIX j». 'J7l sqq.; tav. d'ag^. K.

*) Ihxs Main/,or Mii.<*'uin bewahrt vtrtioliiedeue nolche aut. Von
Fundeu bei Baden im Aargau berichtet der Auseigcr für schweizer.

Alterfh. 1872, l (.vgl. Philol. Anieiger 1872 no. 4); über Hahlateitie aus

Andrian bei Bosen TgL das Programm des k. k. Gymn. in Bosen f.

1870/71, 8. 17 fg., Abbildung (aber der Beichreibong nicht entspiecheDd)

auf der Tafel no. 22.

*) Hier ist namentlich auf die oben dtirte Abhandlung Jahnas

SQ Terweisen. Die Abbildong des Innern einer von einem Esel und
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231 sqq. Hier siiul, abgesehen von andern Darstelluiigen,

«wei Müllion dargestdlt, beide von Eseln irrdreht; bei dor

einen (s. Fig. d) steht ein Treiber mit der Peitsche, wahrend

bei der andern ein Mann damit beschäftigt ist^ das unter dem

catOlns hervorkommende Mebl in einem Gefösse anfzufongen

oder ans der Rinne des Postamentes anszaschfitten.

6. Ein Sarcophag im Garten der YiUa Medici in Rom,
publ. von Jahn, Berichte dSGdW. Tafel XII, 1; vgl. S. 842.

Auf der linken (Juerseite dreht ein Pferd ohne Treiber die

Mühle, au der oberhalb des catilhis sich noch oin tricliter-

lörmigcr Aufsatz bchndet, zum Einschüttt'u des (ietiridcs; der

catillus selbst scheint oben geschlossen zu sein. Das Pferd

ist durch eine complicu-te Vorrichtung soavoIiI an diesen Trich-

ter, als au die schmälste »Stelle des catillus befestigt.

C. £in unedirtes Relief in Bologna, beschrieben von

Michaelis bei Jahn a. a. 0. S. 342 % „Um eine Mtthle

hemm bewegt ,sich ein Pferd, der Knecht, nackt bis auf einen

Schars nm die Hüften, geht auf dem Rande des Untersatzes

herum, indem er die Rechte auf den obem Rand des catil-

lus legt."

I). Ein Kflicf im Musco Chi a ra monti, bei Pistolesi,

Vatic. descr, 1\, nach einer neuen Zeichnuuij; l)ei Jahn

T. XU, 2f vgl. »S. 343 ff. Hier sind zwei Mühleu ludjcjieinander,

Ton zwei in entgegengesetzter Kiclituug gehenden Pferden be-

wegt, so dass das rechts befiiulliche (s. Fig. (>) von vorn, das

linke (das Relief ist an der Stelle stark verstümmelt) von hinten

gesehen wird. Das Pferd ist mit Scheuklappen verseheu; der

Brusiriemen ist durch eine Kette an einem über dem catillus

befindliehen, starken Balken befestigt; von diesem horizontalen

Balken gehen zwei vertieale, nach der Mitte des catillus zu

etwas gekrümmte lialken aus, und von diesen wiedenira in

d»'r Mitte zwei kürzere (^hiejhalkeii, an deren einem das Pferd

mit dem Zaume angebunden ist Kecht» neben der Mühle

tinem Sklaven in Äcwegung gesetzten Mühle bei (ii ivaud <lc la Vin-

cellc, Artä et mutiere des onciens (PariB 1819, fol.), pl. 27, 1 (darnach

Weisser, Lebensbilder a. d. dass. Alierth. T. 84, 12), ist eine freie

rhaatasie mit fienatnmg aotiker Funde, aber falsch in Darstellung der

Art» wie der £sel an der Mfihle befestigt ist.
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steht ein Manu mit

einem Gefäss, entweder

um frisches Korn auf-

zuschütten in den ober-

halb des catilluB ange-

brachten Trichter (hin-

terwelchemdiePeiteche

sichtbar wird) oder um
Melil herauszunolinien.

Das siclithare Stück der

meta .sc lieint eingekerbt

zu sein. Noch ist zu

bemerken, dass «auf einer

Console an der Wand
eine Lampe steht

£. Auf einem Grab-
relief des Vatikan,

bei Jahn, T. XII, 3^ S. 346 fg. ist auf der einen Seite ein

Esel an die Mfihle angeschirrt, bei der das Balkenwerk ahn-

lich dem im vorigen Bildwerk ist, nur liegt der obere Hori-

Z()ntall)alken niclit direct auf deni catilliis auf, suudern auf

einer Unterlage, wclclie das Kude der aus dem catilhis Iut-

ausrageuden Achse bildet. Aut li die Ki'rben «ler meta sind

sichtbar; die Muhle selbst steht in einem grossen Bottich, der

das Mehl aufzunehmen bestimmt ist. Die Befestigimg des

Esels an der Mühle ist nicht angedeutet; an der Wand hang^

die Peitsche. (Was die zu beiden Seiten der Mühle oberhalb

des Esels angebrachten Gerathe, von denen das eine einem

Hammer gleichi^ bedeuten, ob sie yielleicht TheOe des Holz-

werks der Mühle sind, weiss ich nicht zu sagen.)

F. Relief an einem Bäckerladen in Pompeji, Over-
beck II, 5, Fig. 205. Hier ist ein Maulthier an eine Mühle

gebunden, l>ei d<^r wir die Kerben der meta und das (lotass,

in wcIcIh's das Mvhi ITillt, erkennen können, während die Hf-

deutung der aus dem catillus hervorragenden Spitze mit JHaud.

haben unklar ist. Eine Kette verbindet die Halfter des Thieres

*) et Virg. Mor. 19 iq. (8. 88 Arno. 4).

Fig. 6.
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mit dem obcm Kande des caiillus; die weitere Befestdgimg ist

nicht deutlich. — Noch unklarer ist

G. eine Gemme, Impr. gemm. d. Inst IV, 79. Jahn,
T. Xn, 5, S. 346 Anm. 210, einen Esel an der Mühle vor-

etellend. Die Befestigung ist gar nieht ausgedrdcld^ die Mfihle

selbst mht nicHt einmal aof dem Boden auf. Doch erkennt

man den Sack, in den das Mehl fiUlt; der catülns scheint

oben einen Deckel zu haben.

H. (iraffito ui den Kaiserpalüsten um Palatin; Gar-

rucci graff. di Pomp., 2. Aufl., pl. 30. Jahn, T. XII, 4,

S. 34G. Darstellend in leicht hingeworfenen Thnrissen einen

Esel an der Mühle, die natürlich auf sorgfältige Ausführung

keinen Ansprucli macht, mit der UeberHchrift: „labora^ aselle,

quomodo ego laboraTi, et proderit tibi^.

L Wandgemälde in Pompeji, Mus. Borb. VI, 51.

Gerhard, A. A. Bildw. 62, 3. Jahn, AbhandL d. Sachs.

Gesellsch. £ 1868, T. YI, 4, vgl. S. 314, darsteUend das Fest

der Yestalien, wo Mflhlen und Mülleresel ruhten tmd bekränzt

wurden. Eroten bekränzen hier den Esel, während im Hinter-

gründe die Mühle sichtbar ist, ganz den pompejanisehen Ori-

ginalen ent.s]»rechend, mit den An.sät/en in der Mitt«', in weh lie

die Balken gesteckt wurden; aus tler Mitte des catillus ragt

ein zugespitzter Balken oder das Ende der eisernen Axe noch

ein ganzes Stück über den Kand des catillus heraus.

Die Alten kannten endlich noch eine Art, die Mühlen zu

bewegen, nämlich durch Wasser. Die Wassermülilen
'),

Lu^juXfiai -
», übpÖMuXoi ''j , mohw aquaridc*)^ scheinen in

Horn aiai um die Kaiserzeit bekannt geworden zu sein. Die

) Vgl. fiber dieselben namenüieh Beckmann, Beitr. S. 18 ff.

(;othofred. ad Cod. Theod. XIY, 16, 4. Boivin, H&n. de TAcad.

duB Inacr. III, 391.

*) Strab. XII p. r,5r,. Vitr. X, 10 (Kose).

'i IIk'ü. 8. V. ü^pö^uXol ü^püX6c^a öttü üharoc. Cedr. p. *29B.

Achniet. Onir. c. Iit5. AiKlnc Furuuu des Wortes, wie uöpo^uX)), 06pö-

|iuXuv etc. ündeu »ich in dfu «^r. lat. UloHbeii.

*) Pallad. r. r. I, 42. Aquae mola, Cansiod. Var. UI, 31. Mo-
Knae htämmi ne Cassiod. Inst div. litter. o. 29; doch Terbenert Migne
wioUndini»,
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erste Erwähnung einer solclien fallt in die Zeit, des Mithra-
dates; der in der Nähe seiner Besidens eine Wassermtlhle

gehabt haben soU^); seit der Zeit scheinen dieselben aach
im Oceident Eingang gefunden zu haben, wenn auch nur ver-

einzelt^); denn obgleich es möglich ist, Jass Pompoiiius
Laetus seine Notiz, dass die ersten Wassermühlen in Rom
an der Tiber kurz vor der Zeit des Aiigustus angele<jjt worden

seien aus einem von ihm benutzten vollständigeren Exem-
plar des Servius entnahm (wie Bockmann vermuthetj, so

ist doch wahrscheinlicher, dass dieselbe nur auf dem häufigen

Vorkommen Yon Wassermühlen bei den Schriftsteileni der

augusteischen Zeit beruht Ein Epigramm des Antipater
Ton Thessalonich (aus der spateren Zeit des Augustos)

beglfickwünscht die in den Mühlen arbeitenden Mägde, dass

sie nun ruhen könnten, da die Nymphen nun auf Befehl der

Ceres die liiUl»'r tler schweren Mülile treiben würden*). Der

') Str. 1. 1. : bi Tolc Kaßcipotc jä ßadXeia Midpiödrou kotc«

CKcOacTO Kol 6 vhpakirric.

*) PI in. XVIll, ItT: niaior \nira Italiac ruitlo utitur pilo, rotiß etiani

quas aqua verset, obiter et molat. So liest die Vulgata, Ilarduin emeti-

dirt und theilt ab: „quas aqua verset obiter, et molit*', währeod Beck-
mann nach einem fraDsOnschen Uebenetier des PUrnns t. J. 1771 Uertt

„qnu aqua Tenet; obiter et molit". Jan yerbeseert dafttr: „obifer ei

mo1a*S mid Marquardt II, 88 Anm. 246 verfamdet „Textet obiter^ und
Tersteht es von einer obenchl&chtigen MfQiIe. Ich glaube^ dam Jan
mit seiner Emradation Recht hat. Plinius spricht, worauf auch ßcck-

mann aufmerksam macht, hier hauptsächlich vom Enthülsen des Getrei>

des, nicht vom Mahlen; und dazu nahm man ausser dem Möraor, der

das gewöhnliche Geiilth dafür war, auch Mühlen zu Hülfe, bald gewöhn-

liche, bald durch Wasserräder bewegte. Selbstverntändiich unterschied

sich deren Einrichtung von den zum Zerniaiileu bestimmten fast g-.ir

nicht, da es ja nur darauf aukam, die Mühlsteine richtig zu stellen, hO-

dau ue nor die Hfllaen lerdrOckten und abstreiften.

*) Die Notis des Pomponins zu Virgils Moretum lantet: usus

molarum ad mannm in Cappodocia inventns; inde uventus nsus earam
ad ventum et ad aqnas. Paolo ante Augnstom molae aqms aotae Romae
in Tiberi factae, tempore Qraecomm, cnm fornioes dirnissent.

*) A. P. IX, 418:

£qCCT€ x^^P« ^u'Xatov, dXcTpifefc, cOherc naxp^

K\\V Ö()0(K>V TT()üX^-flJ T'ipvic (iXfKTpuöviuv •

AndJ füp Niiui(>aici xf|>'''V HTfTf(X(XTO iliüxOouc
'

tti 6t KUT UKpUTUTI)V UXXÜ^CVUI TpUXli'|V
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eben&lls unter Aagnstus lebende Pallad ins rath, auf Land-

gfltern, die lliessendeB Wasser haben, \Vassei*railhlen anzulegen

und dieselben dureli dif Abflüsse der Bäder treiben zu lassen').

Abgeselu'U vun andern Erwähnungen") ist am wielitigsl»'n für

uns die Heschreibung, welche Vitruv von den Wassermühlen

giebi^). Die Gonstruciion derselben war sehr einfach: au

einem grosseren, durch das Wasser geinel)enen Schaufelrad

befindet sieb, an der Verlängerung seiner Achse angebracht^

ein Zahnrad, Tertical auf der schmalen Seite stehend; letzte-

res dnrch das Schaufelrad bewegt, setzt ein horizontales

grosseres Zahnrad in Bewegung; und dieses hinwiederum den

I^nfer*). Eine darflber befindliche trichterartige Vorrichtung
•

d£ova Mvcöouciv* 6 b* dicdvccciv IXiktcAc

CTpuKpArot mcOpuiv KoUa ßdpti inuXdKiuv.

*) Pall. 1. 1.: n aquae copia est, fasuras balnearum debent piüiriDa

tueiperc, ut ibi formatis aquaiüs noolis sine animaliam vel homimiin

laborc frumenta frangantnr.

*) So sagt Auson. Mosell. 361 voa einem NebeuüuiM der Mosel:

ille

praecipiti torquens ccrealiu saxu rutalu

stridentessquc truhenä per Icvia luariuora fscrras

andit pcr])etaOB ripa ex ntraqae tamnltiit.

UngewiM iity ob scbon bei Laer. V, 615;

nt flnnos Tenare rotas atqoe anstra videmus

MOhleiuAder gemeint sind, oder ob wir darunter nicht nar gewöhnliche

SdiCpfräder zu versieben haben, wie aie Vitruv. X, 1>, ulie »og. tym-
pana beschreibt. Solche rotne aquariat werden auch bei Cat. r. r.

11, 'A n. Lamprid. Klag. -J4 orwUbnt.

') X, 10: Eadem ratione etiam vereautur hydraletae, in (juibuH

adnn sunt omnia praeterquani qiiod in imo capite axis tvni)»aninu dcii-

tatum e«t inclusuni. Id autt ui ad per]>eudiculuin conlocatum in cultriun

versatur cum rota pariter. Secuuduin id t^mpanum maiua item denta«

tmn pUulom eti eoolooatum, quo eonünetor. IIa dentes eins tymponi

4|aod ett, in axe inclusam inpeUendo dentes tympani plani cogont fieri

molaram circinationem, in qna macbina inpendent 'infandibnlum sobmi-

nutiat moUs framentun et eadem verMtione tabigitar &rina.

*) Die Art, wie der Läufer mit dem grOatercn Zahnrade verbanden

war, iüt bei Vitr. nicht angegeben; denn wenn sich in illteren AuigalM

n

des Vitruv nach den Wortou quo continotur die Fortnetzung findet:

axiü habenn in sunimo caj)ite aMl)H' iidfui ferream, qua niola < oidim tur,

worauf auch Uode in seinen Ktiplciu zu Vitruv tab. \1\ forma lU
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ftthrt das zu malileiicle Getreide zu; in welcher Weise aber

dureh dieselbe Drehung aach das ^eten des Mehlteiges be-

wirkt wnrde, ist nicht ersichtlich.

Trotzdem man also die Einrichtung der Wassermfible

schon im ersten Jahrh. n. Chr. kannte, scheint doch die Hand-
und Rossmühle die gew(*)hnliche geblieben zu sein, offenbar

weil dieselbe an jedem beliebigen Orte aufgestellt werden

koimte'); allgemeiner wurden die Wassermühlen erst im 4. und
5. Jahrh. n. Chr. Sie lagen damals an den öifentlichen Aquae-

ducten, und um Streitigkeiten zwischen den WassermüUem
und andern Gewerhtreibenden, die das Wasser brauchten, zu

erhfiten, ward verordnet, dass die Mühlen bei Benutzung des

Wassers immer yorangehen sollten^). Die Mühlen der Pistrina

lagen am Möns Janicnlus^) und erhielten ihr Wasser dnrch

die vom Lacus Sabatinus auf den Janiculus geleitete und von

da herunterkommende Wasserleitmig^). Hei der verhältiiiss-

miissig geringen Wassermenge der Aquaedncte werden aber

diese Mühlen wohl nur wenig gefiirdert haben, daher wohl
auch die Fortdauer der andern Mühlen.

Die Erfindung der Schilfsmühleu fallt in das G. Jahrh.

Als der Gothenkönig Yitiges im J. 530 den Beiisar in Rom
belagerte und die Wasserleitungen der Stadt verstopfen liess,

musste, da auch das Zugvieh^ von dem sonst die Mfihlen ge-

dreht wurden, fehlte, auf Ersatz gedacht werden. Beiisar liess

sMoe Zeidmung der Waasermühle gründet, ao «iiid dieselben ia den
neueren Aasgaben als ein Zusatz des .lucuiidus weggefallen.

Ks geht das daraus hervor, dasn in Honi Hrotniangol entatand,

als Ualigiila Pferde und anderes Xieh aus den Mühlen wegnahu), Suet.

Calig. 31»; es inüfseu also damals noch wenig WaHsermiihlen dagewesen

sein. l>ie iiaudiuühleu hören erst in der ersti'u Zeit des ChriBtentbuina

auf; vgl. Beckmann, 8. 17 ff.

*) Cod. Theod. XIV, 16, 4. Vgl. Cassiod. Var. m, 81.

Prnd. c Symm. II, 948;

qnae regio gmdibne vaenit iriiinia dira

Butiinet? aut quae Janicnli niola raota quiescit? (a1. mola mute).

Diese, auch im Edict gegen die Müller v. J. 480 (bei Fabretti p. 829
n. 382) erwähnten Mühlen des JaniculuH tinden wir auch angegeben in

dem Kegionenverzeichniss des Petr. Viet. reg, XIV und im Auonjm.
Einsiedl, c. O i.lordan, Topogr. v. Horn 11, 663; vgl. S. 346fg.).

*) Procüp. Goth. l, 19.
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daher Kähne auf ilie Tiber briii^^eii und darauf die Mühlen

legen, die so vom Strome selbst getrieben wurden; und da

der Versuch glückte, so wurden solche Mühlen in grösserer

Zahl gebaut. Seitflem blieben die Hchiti'smühlen in Gebrauch

Da bei denselben die Anlage einer Bäckerei nicht gut möglich

war, so scheint seitdem auch die wirkliche Trennung der Ge-

werbe des Mflllers und Bäckers eingetreten zn sein, nnd die

obenerwähnten spätlai Benennungen fttr erstere, molitorcs and

molcndinariif wie auch molm(mi^\ mögen wohl hauptsächlich

von VVassermüUeni zu verstehen sein.

§ ß.

Das Mehl.

Beror wir z«r Besprechung der Brotbereitimg Obergehen,

Hcheint es geboten, die wichtigsten Mehlarten, welche im Alter-

thum bereitet wurden, v.xi unterscliciden. Ks komnioi dabfi

nicht nur die verschiedciioii (M'trcidearten in lietracht, sondern

ebenso die Art des Mahlens und des Siebens; denn von der-

Helben Getreidesorte konnten , wie heutzutage, verschiedene

M<'hlsort«n erzeugt werden, je nachdem man die Mühle gröber

oder feiner mahlen resp. das gemahlene nochmals durch die

Hflhle gehen liess*), oder je nachdem man nach dem Mahlen

das Sieben des Mehles zur Anwendung brachte. Denn da

selbstrerständlich trotz des Enthfilsens, das ja auch nicht ein*

mal bei allen Getreidearten zur Anwendung kam, Reste der

Kleie zurückblipben, so mnssten diese, wollte man ein iVints

M«*hl erhalten, dunli Sieben entfernt werdeji; und auch hier

kount»* luan durch Anwendung von »Sieben von verschiedener

Feinheit mekrerc »Sorten erhalten. Das iSiebeu^j heisst bei

') Proc. 1. 1. p fr. sq. cd. Bonn., namentlich die Schhissworto:

Kai TO Xoifföv 'PuuMoioi tüütoic ^^v toic |iü\wci iy;fivmo. Vgl. Said. v.

\i\}\r\ Achmet. Onirocr. c. 195.

*; L>igg. XXXIII, 7, 12, 5. Auf eiiu r Inschr. v. J. 490 u. Chr. b. Grut.

1114, 6. Fabretti p. 529 n. 682. Vgl. auch C. I. L. III, 2, 58G6. Mo-

Hnarioi wird von den Glösa. Philox. durch MpoJ^Tvic erklärt, molendi-

nMim mir durch dXecrfic; ebenao molitor.

*) Vgl. Senee. ep. 90.

die Betehreibung denelben bei Virg. Hör. 89 sqq.;

BlSnnvr. Tccbnoloctp, 1. 4
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(It'ii Ciri»'chrn gowölnili< li cnOuj, biacpOuu ' i, don Küiiicrn

crihrarr'-), häuti«'-*'!- aber cr/hro srrrrurrc oder sin ( t'nirrr'^).

g('\vi)linliclie lienennuug des Siebes, das natürlich ala wirth-

schaftliches Geräth auch vielfache andere VerwendoDg fand,

ist KOCKivov*), lat. rrihrum oder specieller cnbnm farinariunr').

Speciell unterschied man sO; dass köckivov ein Binsengeflecht

war, wahrend ein Sieb von Leinwand, mit dem man die fei-

neren Mehle siebte, öX€upÖTiictc, und ein Sieb yon Wolle

KpTicepa hiess^. Ausserdem findet sich noch vereinzelt die

p()ät«iuam imi>Unit opus iusiiini vorsatile finera,

transfi'rt iude manu tusas in eribra farinan

et quatit: at rt'uiauent sunimo puigauiiua doröO,

'subsidet sincera foraminibusque liquatur

emoudata Ceres.

*) Poll. YI, 74. Phot. p. 177, 26 V. Kpi)c<pa. Hes. dXeupÖntcic tu s.

Aach btoTTdui findet rieh vom Sieben de« Hehles gelnrandit) Poll VI, 91.

VII, 2S. B. k, p. 884, 84. £. M. p. S71, 86. 710, 46. 757, 6. Cf.

riat Soph. p. 226 B. Euat. ad. IL VHT, 217, p. 749, 13. Im selben

Sinn«' ^lrler)Clc bei Plut. Quacst. conv. Vi, 7, 2 p. 693 E. — Ungesiebtefl

Mehl int (xciicxu üXeupa, Diphil. b. Aib. III, 115 1'. dcricTOC irupdc,

ib. 114 Hiiig('«<;»'n ist cr|Tuviu dXfupu wohl richtiger von c^TfC ab-

zuleiten und als Mehl vou Somirn'rwei/.ou zu i ikKai u, alrf von c?']Öuj, wo-

nach ea ieiustes, durchgesiebtes Mehl beUeuttu würde; cf. Sprengel ad

DioBCOr. p. 454.

«) Plin. XVn, 76.

*) Cat. r. r. 107. Col. Vm, 4, 1: forfures a finrina ezereti. Pal-
lad. VII, 11. Plin. XVm, 116. Cf. Pers. 8, 118: cribro decuwa fa-

rina. Schol. ibf &rinani, panem non delitiorins cribro discaBsam, sed

plebeium, de popnli annona, id est fiscalem, didt.

*) Sehr hriufig; im Dimlnnt kock(viov, Ath. XIV, 647 F. icocKivöirv-

pov, Schol. Ar. Plut 1038. Cf. Poll. X. 114: Kai lOc Tok Anuioirpd-

Toic (iva-f^YpoTTrai, köckivov KpiOoirotdv ö bi 'ApiCT0q>dviic CKr|väc kq-

xaXafißavoucaic (fpr]' ,.iikTT€p köckivov aipom'vov r^xpriTai"*. <ial. de

alini. fae. l, 'M (VI, ;t'>:i\. Ilorap. hier. 1, ;js: ki'xkivov ^t . ^TTCihii t6

KÖCKIVOV TTf)liJTOV ('TTUpXOV CKfÜOC TI^C (ipTOHOlllU , tK CX'>ivOl) *f(vfTa!.

Daher heiss*t sieben auch kockiv€Üuj, S. Knipir. adv. math. VII, 117

p. 215, 32 (Bekker). Plut. plac. phil. IV, 19 p. 902 E. KocKivirw bet

Dioscor. 0. s.

*) Cat r. r. 76, 8. Pers. 8, 112. Diminui eribdivm. Pallad.
VII, 11.

Toll. VI, 74: Tö bk ipToXetov, 4» xä äkeupa biecfieero, t6
piv in cxoivufv irX^YMO köckivov, et toO Koadvou k6kXi{i dvrl Tdiv q(o(vurv At-
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Bezeit hiiun^^ Tr|Xia'). Bei den R(">meni unterschied man rri-

brn f .1 ( u ssoria und crihra ])OÜhiaria, Ijeid»* von Leinwand

und angeblicli in Spanien erfunden, h'tztere für das feine

Meiil (poUis) l)estimmtj daneben hatte mau Siebe aus Tlerde-

haaresDy welche Gallien, und dergleichen aus Papyrus undBin-

sen, welche Aegypten fabricirie^).

Das Sieben des Mehles

selbst findet sidi dargestellt auf

denobenmitAundC bezeichne-

tenMonumenten; inA (s.F ig. 7

)

sind zwei, in C ein einzel-

ner Knecht damit beschäftigt,

das run<le Sieh, »las mit einem

holiHü Hände versehen iat^),

mit beiden Händen über ei-

nem Tische zu schütteln. Die- Flg. i.

voOv Ti ctvMviov eil) St)M|Uvov, Uc dKpijMcrcpov t6 ^ü^pov KOdafpoiTO,

dXcupönicic ^KnXeiTo, ei Ipfou clv), Kpr^fyOf Cf. ib. X, 114. Zu ctXfu-

pÖTTictc cf. Hes. 8. h. V.: rriXia, eic f^v xA dXcr'pa ?)ioof|eouciv. Sc hol.

Ar. Eccl. 9'Jl. E. M. p. GO, 25. Zonar. p. 120. Ii. A. p. 382, 21. Zu

Kpr|c^pa 'Jal. lex. Hippoer. v. XIX p. lloK: Kpnc^pa i) tovj dXeüpou

TTTicic ovouficou^vr) liiipciTTTTOc TIC ^CTiv aÜT>i XivoOc. Pliot. Ii. V. :

60ÖV1OV üpaiov tu o fcujiuXXovTCC tü dXeupa cnöouciv KUTitcKtuüüoeci

Cvioi Kttl ipiä. Cf. Ar. Eccl. 9ül. Dimiuut. Kp^dpiov, Poll. X, 114.

Ar. Plut 1087; SchoL ib.: Kocidvou xOkXoc . . . Dasa ibm aber

die eigentliche Bedeatong des Wortes nidit mehr klar war, gebt ans

den Teradiiedenen andern Deutungen, die er giebt, berror. Als gleich-

bedentend fftbrt ein anderer SchoL s. d. St Koaavdrupoc an. Vgl. sonst

Poll. X, 114. Hes. V. TiiX(a . . . ircpt<p^peia kocki'vou. B. A. p. :]S2, 24 v.

iXcup6Tr)aC' ol TiiX(av aÜTo K«Xoriciv, Iviot bi koI xrjXiav 6vo^(iZ;ouci

Kol KÖCKivov. Das Wort scheint daher ursprünj^licb mir dt'u Sitl».

raod bedeatet und erat später die allgemeinere Bedeutung erhalten zu

h&ben.

*) P 1 i n. XVIII, 108 : cribroruiii generaGalliai' e .«artis eipiorum iuvt'nerc,

Htäpaniae e liuo excustioria et pollinaria, Aeg^ptus e papyro atiiue iunco.

Ein cribrum poUinarium wird bei Plant Poen. III, 1, 10 erwiUint

YgL Glösa Cyr. pollinare eribmm, Tupicrfiptov Köcmvov. Farinae

cribmm bei Plin. XVII, 68. Ausserdem findet sich die Benennung

ineernieulum, ef. Cat. r. r. 18. Plin. YIII, 44, 69; hingegen liest

man bei Lucil. ap. Non. 88, 26 jetzt cribrum in cerniculnm.

*) Aehnlich einem Tjmpanon, mit dem es auch in dem späten
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solbc Gestalt hat fin 8i«'b, das auf der Traianssäule sich fin-

det'), wäreiid das Sieb, das sieh unter den Miilb'rgeräthen-),

welche auf dem oben mit E bez«'ichneteu Sarkophag abge-

bildet sind, befindet, eine etwas abweichende Form hat.

Diejenigen Getreidesorten, welche am lilinfigsten bei den

(friechen angebaut wurden., waren Gernte und Weizen'), und

die aus demselben bereiteten Mehle, schon in alter Zeit gern

beisammen genannt, heissen dXtpira und dXeupa, oder wie sie

Homer vereinigt nennt, dX<piTa xai dXdaTa*). *AXq>iTa wird

allerdings sehr häufig adch allgemein för Mehl gebraucht^),

ebenso hier und da auch äXeupa'"') (beide Worte kommen meist

im Plural vor); abt-r das b«'i weit<Mn gewöhnlichere ist, dass

dXqpiTa das Gerätenmehl, dXtupa das Weizenmehl bezeichnet").

Gedicht Judici cod ac pittoris iudiee Valcano (bei Rieae, Aathol. Lat.

199) 43 TergUehea wird.

>) Bartoli, Col. Trai. No. 86.

^ cKcun MuXuiOptKd, Flui OODT. yil «Hp. 16 p. 169 D. VgL Plnt.

Ant. 4r»: Tci TTpöc (5\fT0v CKtür].

Hermann, «Ii- IVivutaltertb. 2. AuH. § 15, 13.

*) IIoiu. Oll. \X. 108; cf. ib. Eust. p. 1855, 10: dXciap tö änö
TTUptUV uXcVipOV, KaHÜTT€|) ÖXtpiTOV TO ClTTÖ KpiHflC. HtT. VII, 119. IMat.

iq). II p. 372 B. Epinom. 976 B. Xuu. Cyr. V, 2, £»; cf. Ath.

XI, 500 F.

^) Horn. Od. II, 290. Cf. Galen gloss. Uipp. p. 76: dXqiiTa- oO

lidvov dnd vSiv Kpt6div oOtuk KoXelTor — dXq»iTa irOptva -> dXipiTa to(>

vuv wovTÖc dXiiXeqyi^vou xapnoO tö cäMiierpov ti|i mct^9ci OpaOfyia 6vo^d•

ZcTot. Td Miv McKui icpipiva, rd ht iXdrrui AXcupa. Allgemein in der

Bedbutong „Mdil** findet sich dlphita im spat Lat., Itin. Alex. M. 48
(Mai). Häufigrs j)oi't. Mciwort 7.u dXq)iTov ist nuXfi<paTov, Horn. Od.
1. 1. 11. ib. 355. Ap. Rhod. I, 1073; erklärt von Plut. Qu. Born. 109

]>. 'iHO K: b\ö Kai uuXri<paTOv 6 ttoititjic aXcpiTov ^€Ta(popäc ii>v6Mac€v,

ujcTTtf) ({JOV€V)ÖM€vov Tuj uX^TO) Kai <pÜ€ipü|a€ vüv. Cf. Apoll, lex. 114, 0.

Aebnlich luuXocptnc, Nicand. Alex. 540; fuuXÖKXacTov , lies. v. liuXr)-

9aTov.

*} PolL VI, 74. Phot. T. Kpnc^pa. Hes. dXcupa* KUpfuK: rd
ToO cItou' dJUptra bi td tt&v xpiOiSiv. Dioac oft. Sogar Kpidtvov dXcupov,

Plut. Pyth. or. 6 p. 807 A. Dioac. 1, 94. Polyaen. IV, 8,S2. — Fflr

dXeupa findet eich auch dXirrov, Hes. s. h. y. Bhini b. Ath. XI, 600F:
KaOapiIiv T* dXnrujv KdX9{TU)v diKppdipeic. E. M. p. 68, 19. Hftnfig bei

Hippoer.; vgl. Erotiau voc. Ilipp. p. 47, 4 (Klein)

') Plat rep. II p. 372B. Kuat. I. 1. und ad iL XI, 630 p. 868^
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Aus dieflen beiden Mehlsorten wurde hauptsächlich die Masa
oder das Brot bereitet, obgleich allerdings häufig auch Sur-

rogate dasu kamen, wie z. B. Spelt, oder es wurden auch

Brote ganz aus Hafer etc. bereitet. Verschiedene Sorten in-

nerhalb derselben Mehlart gab es namentlich beim Weizen:

hier unterschied man besondin's die eijrentlicli iiiclit uiclir zum
Mehl gehöremk' (i raupe, xövbpoc, ferner ctjUibaXic und f Opic

jenes feines, dieses feinstes oder 8taul)niehl l)ezeitlinend; xov-

bpoc lieisst aber neben der VVeizengrau])e mitunter auch die

von £tia, S]>elt, gewonnene"). Bei der Gerste war im Gegen-

satz zum Alehl, öXeupa, die gröbere Graupe, Kpifiva^): das

feinste Cierstenmehl hingegen heisst ttoeXt), TraXrmdTiov, TraiiroXii^),

auch wohl d\€up6Tt)cic, so nach dem feinsten Siebe benannt^).

Was die beim Mahlen entstehenden Abfalle betrifft, so ist die

gewöhnliche Bezeichnung f&r die Kleie mrupov^ oder KUpiftßia^,

21. Ue-. V. dXeupa. Suid. v. dXfpiTu et«. Das beste Gersteumehl

Icani von Lesbos, Archestr. b. Ath. Iii p. lllF; cf. Conze, Heise a.

d. iuti. Le^bos iS. 27.

I) DioBC II, 107. Ath. I, 28 A. III, 109 B. 118B. 116 C sqq.

127 B sq. o. 0. — Vgl. sa x^vbpoc Arist probL 21, 21. Ath. lU, 126 B.

Galen de al fac. I, 6 (VI, 496 K). Sim. Seth, ayutagma, append. p. 127.

Zq TOpic Hes. t. h. T. Oeop. XX, 32 tu 36. Doch giebt et auch fO'

pic KpiBivn, Luc. Tragodopod. 1&9.

*) Tryph. b. Ath. III, loOC: tivcxai bi, (pnciv, ö xovöpixnc tüiv

Iciiüv Yop Kpief^c x<^vöpov uf-| fivfcOai. Vgl. die iiusfnhrliche Erör-

terung liber die Bedeutung von xüv^()üc im Pariser Stej^hanus.

^) (iiil. gloHS. Hipp. p. llüK. Ath. III, 12r, I>. Suid. a. v. Kpi-

^vüv hi TU TTaxü Toö dXei'ipou. — Gerissene* Graupe ist vermuthlich

(ii^nX^TOv, cf. Heri. 8. h. V., der es durch ipiipitM^vov erklärt.

*) Het. T. rOpic, a. irAXfiv' dXcupa* ical ciroööc t6 XeirröraTov

ToO dXcöpou. Hippoer. p. 614, 64. 688, 4. 667, 33 u. 6.; cf. Erot. voc.

Hipp. p. III, 9: irdXn A^tc^oi rd Xcukötotov koI Xcirrdrarov toO dXq»(-

Tou. AeL Dionys, bei Eust. ad II. XII, 168 p. 898, 7. — icdXimo,

Poll. VII, -21. Nie. AI. 661. iraXnMdxiov, Hes. 8. h. v. Eust. 1. 1.

Arist b. Poll. VI, 62. — TraiirdXn, Ar. Xubb. 262. Poly aen. IV, 3, 32.

Dioic. III, 41. Gal. V. XIV p. 409. Hes. s. h. t. n. 8.

^) Suid. 3. h. V.

I>emo8th. de cor. ur. Will, 25« p. 314. Hippocr. p. 1227, 4.

Phot. bibl. p. 44«, 23 u. ».

') So heiBst die Kleie von geschrotenen Feldfnicbten bei Ar. Equ.

264; ib. 8c hol. Kupnßia 64 icn Td ir(Tupa xal dxupa tvtrv irupiüv Kpi-
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für die feinste Mehlsorte, gleichviel von welchem Getreide, findet

sich auch die Benennung ^StauV, ciroböc').

Bei den Bomem war in der ältesten Zeit das gewöhn-

lichste Getreide der Dinkel, fnr, woher auch der Name fElr

Mehl, fnrina, kommt^). Die häufigsten Getreidearten waren

sonst ;il>er auch in Italien (rersto. dit» aber nur wenig zur

Brothereituug dii-nte, und W eizen; Koggen^ sxah. kannten die*

Alten wohl, betracht<'ten ihn aber als das niedrigste Getreide

und als sehr schwer verdaulich'*). Die aus jenen Getreide-

sorten bereiteten Mehle führen keine speciellen Namen, wie im
Griechischen, sondern werden nur als faritia hordacea und fa-

rim iritieea hezeichnet^). Beim Weizenmehl unterschied man
ebenso wie bei den Griechen mehrere Sorten, wie »Uigo^\

poUrn*^. Die verschiedenen Abstnfungen wurden natflrlich auch

durch die Art des Mahlens erzeugt, indem z. B. trocken ge-

mahlenes Getreide mehr Mehl gab, mit Salzwasser angefeuch-

tetes al)er zwar weisseres Mehl, dafür jedoeh mehr Kleie' ».

Plinius tlieilt uns von verseil iedenen in jener Zeit gangbaren

Weizeusorteu mit, in welchem Verhältuiss die producirten

eCty. Cf. HeB. Said. Phot. icup^pia. Harpocr. v. KÖMiyurra xal ku>

p^to. Oal. glosB. Hipp. p. 116.

*) Häufig in den Erklftrongen der Lexioogr. s. rOpic, icdXT|, irat-

iwlX»! etc.

'-') Plin. Will, 88: farinam a farre dictam nomine ipso adparet.

Audi far selbst bekommt (Vw Betleutung Mehl; cf. Col. VlJl, 11, 14:

far hordaceum; ib. 5, 23: für tritict-nm, » tc.

8) Plin. XVIII, 141. Vgl. Marquardt IF, -25 fg.

*) Cat. r. r. 157, 5. Varr. r. r. II, f>, 17. Col. VIII, 5, 2, und oben

Anm. 2. Pallad. 1, 29, 4. Plin. XXIV, 97. XXVII, 97. XXX, 75 u. ö.

Scribon. oomp. 160. 226. — Aneh farina avenacea Hflüennehl» Plin.

XXU, 187. XXX, 76.

*) Plin. XVin, 86 eq. Fanna tOiginea, ib. 88. Cat r. r. 18.

^ Plin. XVIII, 87. 89 v. 0. Ter. Ad. V, 3, 60 (846):

atqne ibi favillae plena, fami ac poUinis

coquendo sit faxo et molendo.

Doch auch pollen farrnrruw , Plin. XXIV, 30. Dafür auch die Form
poUis, Prise. VI, 7uh. Charis. I, 27: pollLs fOpic i>ollini8.

Plin. XVIII, 87: quac sicca moluntur plny farinae reddunt,

qua^.' äaUa aqua »^par»ii caudidiorem medullam, verum plus retiueut in

fqrfure.
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Mehlsort. 11, wie feinstes SiliffoMehl, Blüthenmehl (flos, das-

selbe wie poUni), [reriiigeres Speiseraehl (cibarium odei secundo-

rium tnticum ). saiiila oder simll(N/o u. s. w. untereinander resp.

zur Kleie, furfur'), der (iuaiitität nach standen-). Im allge-

meinen entepricht die aimih der ctuibuXic, der }>ollni der Tupic

der Griechen, worüber zu vgl. unten bei den Brotarten.

Besondere Betarachiong Yerdient auch

§ 7.

Die FaMoatton der Graupen,

aiira b. d. Itömem, entsprechend d. Or. xövbpoc, auch in d. r

dem Lat entlehnten Form dXiE sich findend^), welche in Ae^yp

ten 0*«<*och in geringerer Güte), ferner an mehreren Orten

Italiens, wie in Verona und Pisa, am besten jedoch in Cam

panien hergestellt wurde, und sswar aus der Speltsorte, welche

Zea hiess. Man zerstiess die Komer in hölzernen, inwendig

mit Eisen belegten Mörsern*), indem man zuerst nur durch

massiges Stampfen die Hülsen ablöste und dann erst die

Kömer zerstiess. Auf diese Weise erhielt man dre» Arten:

feine-'), gröbere (srnnidarid) und die grösste, gri)bste Art, welche

dcpaipnua genannt wurde. Damit die Graupe dann noch die

nöthige weisse Farbe erhielt, wurde ihr etwas vi»n d. r weis-

sen Thonerde (crcUi). w.-lche man zu Putöoli und Neapel in

dem sogenannten Collis Leucogaeus land, zugesetzt«). Unechte

«) Sehr hftufig. Furfures hordacei bei Varr. r. r. 11, 6, 4. fur/ures

trüieei, ib. 6, 17. Daneben bedeutet im älteren Latein auch npluda

(«machst die' Spreu beim Dreschen) die Kleie vom Mahlen, nach Plaut,

b. Gelb XI, 7, 5, Non. p. CO, 33: apludas trumcjiti furfnras (licunt

riitici veteres. Cf. Fest. p. 10, 14 v. apliulu. Placid. (.Üoöö. p. 433

und Müller ad Fest. 1. 1. Mb Abfall von Hirbc, Maiö und Senam er-

wähnt PI in. XV! II, 99 dies Wort. — Auch canieo: Non. p. 88, 17 s

cai.icas veteres furfures esse volnenint Lucilius Üb. XXVH: „qnanli

V eilet, quam canicaa a pulte et magonis neum". PauL Diac. p. 46, 1:

canicae (axfores de fHcre.

») Plin. XVm, Miq. 89.

•) Ath. 3UV, 647 D. Alex. Trall. U, 161 u. ö.

) 8. oben 8. 21, Anm

^ Wohl dieselbe, welche Cato r. r. 7r,, 1 nlica prtmn nennt.

So nach Plia. XVlll, 112 »qq.: ita liunt alicae tria geuera: mi-
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ürauix' (nlirn dduUrrina) , stellt«' iiiaii aus riner in Africa «ge-

deihenden, ausgearteten Sorte Zea her; man stampfte die Ki">r-

ner mit Sand zusammen, um das Loslösen der Hülsen durch

die Termehrte Reibmig zu befördern; das Enthülste betrug

dann etwa das halbe Mass des Ganzen. Diesem wurde nun

ein Yiertheü Gyps zugesetzl^ uad sobald dasselbe an den Kör-

nern haften geblieben war, das Ganze durch ein Mehlsieb

(ciibrum farinarium) gelassen. Was in diesem zurackblieb,

war die gröbste Sorte, alica exeepticia. Das durchgelassene

wurde nun wiederum durch ein feineres Sieb gereinigt, wo-

durch man die allen st t undaria erhielt; ])eim dritten Sie-

ben ging fast bloss noch d<*r Sand durch das Sieb, mid die

zuni(kl)leil)ende, also die IVinste Sorte ^etwa was wir Gries

nCiiD en) hicss a l ica c r i h ra r i a ' ).

Im übrigen war die Methode, unechte Graupe herzustel-

len, überall verschieden. Auch aus Weizen wurde welche ge»

macht, indem man die grossten Kömer aussuchte, diese in

Gefassen halb kochte, dann an der Sonne trocknete und nach-

dem sie wieder leicht angefeuchtet worden waren, auf der

Mühle Ichrotete (moUs fran^cre)^): Indien lieferte gute Ger-

stengraupe

Bei der abweichenden Behan<llung, welche das Getreide

bei der Graupenfabricatiou erforderte, scheint es als ob nur

nutnuin ac secundarinm, grandissinmiii vero aphaerema appellant. Nondum
babent candorem miam quo pr&eoellniit . . . poatea — minun dicta

— admisGetor oreta qoae trandt ia ooipns eoloremqne et teneritatem

adfert Inveoitar haec inter Pnteoloi et Neapolim in eoUe Leocogaeo ap-

peUato. Cf. ibid.: negaesent Campani, alicam eonfid sine eo me-
tallo i>OHse.

') Ib. llö: alica adulterina fit raaxume quidera e «ea qnae ia

Africa degenerat . . . I'ismit cum luucna et sie quoqne ditficulter dot^runt

utriculos, Htquo dimidia nudi nieiisura, posteaque gypsi pars quarta

iiibjjargitur atque, ut cohii<'-it, farinario cribro subcernunt. Quae in eo

remanflit exeepticia appellatur et grandissima est. Kur»u8 quae trausit

artiore cemitur et eecundaria vocatur, item cribraria quae simili modo
in tertio remannt cribro augustiunimo et tantom batena« traonuitteDte.*

') Ib. 116: e tritico candidisrima et granditnma elignnt graoa ao

eeiniooGta in ollis poatea arefihcimit aole ad initiiun, ramuqoe leviter

adspersa moUa frangimt.

») Ib. 71.
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soltfii in (l»*rselben Mülilo Molil und Graupen zugleich ln>ige-

.stellt wurden; vielmehr weisen uns die Benennungen darauf

hin, dasK besondere Graupenmühlen bestanden, X^^vbpia oder

XOvbpoKOireio bei den Gr. genannt^), bei den Römern vermuth-

lieb alUxmOy sc. moUit da der Besitzer einer solchen alicarius

Was nun die Verarbeitang des Mehles anlangt, so

machte das Alterthum insofern einen durchgreifenden Unter-

schied, als nicht jedes Mehl zu Brot verbacken wurde,

sondern in der Kegel nur Weizenmehl. Wenn es sich also

um das Backen handelt, so ist damit in den meisten Fäl-

len das Backen von Weizenbrot gemeint ; das Gerstenniehl

aber wurde zu einem einfachen Teige geknetet und in einer

Form getrockii»'t , und das gab die sogenannte uäla, die

gewöhnliche JNahrung der gemeinen «Iriechen, welche mit

Waaser angefeuchtet genossen wurde. Diese und ihre man-

nichfaltigen Arten zu betrachten gehört nicht hierher; denn

die Maza der Griechen und der Puls der Römer wurde auch

spater, als die Bäckerei Gewerbe geworden war, immer wie

ein anderes Gericht im Hanse bereitet^). Wir haben es hier

nur mit der Bereitung des eigentlichen Brotes zu thun, welche

Ton der der Maza immer streng geschieden wurde^).

*) PolL III, 78. VII, 19. Hes. v. x^^bpoicoirtiov. Als Gegensats

dun wird die Mfihle, wo nur Mehl eneugt wird, dXtpiTctov genannt,

Poll. U. IL

*) Wenn bei Plant. Poen. I, 2 64 alicariae reliqniae richtig als

„Abfalle einer Graupenmühle" erklärt werden. Diefieaehung wird deut-

lich durch Paul. Diac. p. 7, 18: aliüariae meretrices dicebantiir in

Campania solitae ante pistrina alicarionim versari qua»'stiis fjratia. CJf.

Lucil. ap. ( haris. I p. TT» 1'.: nemo est alicarius po^tinior te.

*') Kh MTweih«' d.ihcr den Leser zur nähereu Inforniiilion auf Her-

mann, Gr. l'rivatalterth. 2. Aufl. § '24, 11 tf. Marijuardt, 11, 24 und

Becker-Marquardt, Köm. Alterth. III, 2, 89.

*) Cf..Plai rep. Ii, 872 B u. SchoL ib. Daher anch der Gegen-

•ats TOD d|»TociT€lv nnd dXipitoctTCtv, Xeo. Cyr. VI, 2, 28.

Digitized by Google



— 58 -

Das Backen.

Obgleich die Alien ebensowohl gesäuertes als ungesäuer-

tes Brot kannten, so war doch die Mehrzahl des bereiteten

gesäuert, da man dies fOr der Gesundheit zuträglicher hielt,

als das ungesäuerte'). Notliweudig gehörte also zum Backen

die Merstelluug des Sauerteiges, 2[0)Lin')j CuM^MCt')? ^^^t. ftr-

nirntu)U^). Dafür liattr uiau zwei Wege: «'utwedcr uiaii stellte

den.si'lben in bedeutenderer (Quantität für längeren Bedarf gleich

fertig her, oder man machte beim jedesmaligen Backen auch

den nötliig»'n Sauerteig. Die erste Ai*t von Gührstoffen wurde

wahrend der Weinlese gemacht. Man knetete dazu Hirse (mi^

lium) mit Most, und diese Mischung hielt sich ein ganzes

Jahr hindurch brauchbar; oder man nahm feste, kleinste Wei-

zenkleie, durchknetete dieselbe mit weissem, drei Tage altem

Most und trocknete es dann an der Sonne. Bei der Brotbereitong

machte man aufgelöste Plätzchen davon mit Speltmehl (^smif7«iro

srminls) hciss und niisclite dies unter das Melil; und zwar nahm

man in Griechenland gewidmlich auf je zwei lialbe Modius

Mehl % l'fd. Sauerteig 'j. Wollte man aber Sauerteig zu einer

beliebigen Zeit anfertigen, so machte mau aus Gerste und

Wasser zweipfündige Kuchen und röstete solche auf glühen-

dem Herde, oder in einer irdenen Schüssel in Asche und

<) Plin. XVlir, 104. 8im. Seth, vynt p. 18, 13.

Arist gen. »nim. 8, 6. Plut Qo. Bom. 109 p. 289 F. Chrys.

b. Ath. III, 118 B nntenckeidet ckXi|p& lli)u\ imd dvciM^ £öfin>

») Plat. Tim. p.74C.
*) Geis. II, 21. u. 8.

Pliu. XVI II, 102: Mili praecipuus ad fermcnta usus e musto

subacti in annuum tempus. Siinile fit e tritici ipsius iuifuribu.« miuutia

et optumis e iiuisto albo triduo inutnrato subaetis ac »ole sictatib, Inde

|>afitiUo» in pane faciendo dilutos cnm similagine scmiuis fervefaciunt

atqae ita farinae miscent, sie optamom panem fieri arbitmitei. Graeci

in bino« temodioB farinae satia eise beBsem fermenti oon&titaere. Aehnlich

ist die Angabe der Oeopon. II, 83, 3: cl M O^Xcic ck iroc ÖXov cTvai

ZÖMviv, Uftwf iv TOtc ir(6oic tö t^cOkoc dvoZ^cq, XaßUrv t6 dvoKov d<ppd}-

bic q>0paTOv jucToi dXcOpou K^TXpo^^ Tp(t|raic imiicXiuc kuI Troif|cac yi&Zac

E/lpavov ))\hu Kai diröOou iy voT€p(|i TÖict}» Kai il aOroO Ad)Aßove t6 dpKOuv

Kai xpm dvTi l<nufC,
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KohleT); bis sie braiui winden. Dann bewahrte man sie in

bedeckten Gefössen auf, bis sie sauer wurden; uiul davon ver-

dfinnte man den Sauerteig (?). Beim Gerstenbrot machte man
den Sauerteig mit Mehl von Ervum oder Kichern^ indem man
2 Pfimd anf 5 hallte Modins nahm^). Zu Plinins Zeit machte

man das GShnmgsmittel aus dem zu yerbackenden Mehle selbst,

das man knetete, ehe Sak hinzngethan ward, dann wie Brei

(pttls) abkochte und stehen Hess, bis es sauer wurde. Gewöhn-

lieb aber Hess man den 'VoU^ nioht einmal heiss werden, son-

(leni nahm jedesmal etwas vom Teige vom Ta<^e /.uvor-). -

—

Das Bereiten des Sauerteiges resp. das Säuern des Brottciges

heiäst Cufioüv. Ju)liujcic lat. frrnuntare^).

Manche bereiteten auch Brot ohne Sauerteig, indem sie Soda

hinzusetzten oder indem sie am Tage Tor dem Backen Trau-

ben in's Wasser thaten, diese am folgenden Tage ausdrückten

und den Saft als Gährusgsmittel gebrauchten^). In Gallien

und Spanien nahm man als Gährungsmittel „verdickten Schaum'*

*) Plin. 1. 1. 103: et haec quidem genera vindemiis tanttun fiunt,

quo Hbeat vero tempore ex aqua hordcoqne bilibres offae ferventi foeo

'vel fictiH patina torrentar cinerc ot carbonc, usqne dum nibeant. Post^ti

operiuntur in vasis douec aceacant. Hiiu- fernientura diluitur. Cum ficret

autem pauis hordaceuy, ervi aut cirer( ulae fiU'iua ipae fermeutabatur, iu-

fttum erat dnae librae in quiuque semodios.

) Plin. ib. 104: nunc fermentum lit ex ipsa farina quiie subigitur

priai quam addatur sal, ad paltls modum decocta et reUcta doncc aceBcat.

Yolgo vero nee subferrefaciunt, sed taatom pridie adserrata materie

atontar, palaoHiiie est aataram acore fenneiitan.

*) GaL de aL fiw. I, 2 (VI p. 489). Alex. b. Ath. IX, 883 D; cf.

ib. III, 118 C. Ploi Qu. Rom. 109 p. 289 F.: bi Z^m koI ftfwtv

ix 90opAc aÖT/| Kai qtOc(pci tö <püpafta^|yitTW)Li<vi|. nivcrat T&p drovov

ical dbpovic Kol dXuic £oik€ cf^tptc f\ ZO^ukic clvai. irXcovdcaca toOv

dm^üvct TTavrdinia Kal96e{p€i tö öXeupov; cf. id. <>ii. ( Odt. III, lo p. 059A.

Sim. Seth. p. 18, l.J ( f. Plaf. Tim. ]>. 66B. Uippocr. b&uiig; üiro-

JUMovv, T)ir'U(h. a)>. Matth. Med. p. 37.

Plin. XVIII, 103 sq.; cf. XXU, 13». XIU, 82. Uebertr. häutig,

cf. Varr. r. r. I, .4h, l.

*) Geop. II, 33: (ipTov Trünu Li xivtc üv€u IOmH^' virpov ^MßuXXovrtc.

TÖ fäp virpov »|;a6vtpu»T^pouc noiti touc üpTouc, wcix€p Kai tö xp^ac. öAXoi

bl dpronoioOa hi^a Zv^i]q oOnuc* cratpuXAc np6 \x\äc tiu^pac toO dp-

Towndv 3aX6vT€c ck 0&uip, t^I lEljc Tdc linicXeoücoc dpovnc cufmt^Couct,
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(vit lh ic lit Hefe; vuu eleu aus Getreide bereiteten, bierartigeii

Getränken

Die gewöliiUiclie Art, den Teig des Brotes zu be-

reiten, war im allgomeiiLeii dem heutigen Verfahren ent-

sprechend. Das Mehl wurdo mit Wasser angefeuchtet*)

(b€uui^), oder qiupu)^)), Salz dazu get£aii^), und die so

entstandene Masse gehörig durchgeknetet, iitdTTUi^)»

ical ^ueiqi vorfbi dvrl Zöftnc %pSivT<u. w\ iroioOa toOc äprouc il^Mouc

leal XoMiTpoT^pouc.

*) Plin. XVIII, 68: Oalliae et Hi8{>amae firamento in potum resoluto

— spuma ita concreta pro fermento utuntuTi qua de cania levior ülia

qnam ceteris ]>ani8 est

Cat r. r. 74. Virfj. Mor. 1.5 s.|q.:

laovi tum itrotiinis illain

comitonit tubula. tojädaa superingerit undas;

contrahit admixtos nanc fontes atquo farinas,

transveraat duiata manu, liqaidoque coacto

intexdom grame« spaigit aide.

Senec. Epiet. 90: tanc farioam aqna tpanit Oeopon. II, 82, 2: Iv

Tf| äkica Kai Xotirl) ipfotiq. Korappave^v 0buip. Fest p. 118, 4: ImUitia

farina appellabator ex tritico aqua conspersa. Cf. Tsid ß'los?. lautitia,

farioa aqua conspena, nach Meursius, Exerc.crit.il, 1, 11. Küätenl>e-

wohner nabnion dazu oft Sccwasser. was Plin. Will. C>S verwirft: luarina

a<|ua suVtißi, quod plerique uiaritimis loci» faciuot, occasiooe lucrandi

cialiü, iDutilissiinum.

Xen. Oec. lu, 11: ^(l'C(ll Kui ^ctEai. Cyrop. VI, 2, G><: dproc

ObOTi öebcuM^voc. Arist. b. Pull. Vli, fidmu, öcuui, ir^TTw; cf. ib.

X, 106. EupoL im E. H. p. 422, 43 (auch Eust. ad II. p. 600, 38;

Anecd« Cram. III p. 638 , 22): cl KÖpn 6cücciC' rd crcflc ^Ococ

Said. T. b^beuKC' ic€q>OpaKc. Zooar. p. 487.

Xen. Hell. VIT, 2, 22 (wo freilich neben 9upovTac auch qiupdhrrac

gelesen wird). .\uch die andern Stollen, wo q>Opuf in dieiem Sinne vor-

kommt, Diod. 1, H4. Geop. V, 39, 2 sind nicht pan/ zuverlässig.

'i Vir^'. Mor. 1. 1. (üil. de al fac I. 77 }•. 41»'.»): d ui) (dX€upov)

KarepYucOeir) bi üXiüv Kai Jlüfinc Kai (pupäceuic Kai Tpityeiuc Kai KXtßdvou.

«im. Seth. y». 1h. ii.

Thuc. IG: |LiaTT€iv cirov. Plat. rep. II, 372 il: fiUTTtiv dXcupa.

Ar. Nubb. 787: Mdrrciv dX(piTa. Cf. Xen. Oec. 10, 11. Ar. b. Poll.

VII, 24. A. P. V, 296. Hes. t. KapboirdovuadaT. MoccuvoiKof. Poll.VI, 64.

Meist Tom Beieiten der n&la gebtaacht; Archil. 66. Ar. Eqo. 66; 67.

Her od. I, 200. Geop. U, 88, 3; doch heiaet Geistenbrot kneten auch

^a^;duJ, cf. lies. v. inaUhrra. — Gebiftnchl. Composita sind dvoiulmu,

SchoL Ar. Kubb, 669; icdpbofrov bi «pqa Mcrriba, ^ toOc dprouc
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q)üpduj^), suhiffo^) ilef)So\ Der Backt roj^-, in welchem dies

geschah, hat bei ihm (ir. sehr verschiedene Benennungen; die

gebräuchlichsten sind MöKTpa'j Matic '), CKdcpn*^), Kdpboiroc'j;

t^aTTov i\ CKU(pihiov tv dvuuäiTfiv Kai ävcupvipüv f9oc TÖ äXqjiTU.

Ferner bmnÜTTfiv, durchkneten, Ar. Av. 403. Kciu. 1101. He 8. 6ia-

MÜTxeiv ftm.^jupuv xd dXtpiTa irpöc T& «otncai MdZac. — Der Kneter

heiMt MoteOc, Poll. Vi, 64. YII, 22. Het. t. tMffißc; aneh mcH^
|idicTt|c, He8. doch ist itmnivß auch soviel als lAdicrpa, s. unten.

Her. II, 86 Ton den Aegypten»: fpup^oua rö |iiv crcAc Tdo icocL

Thae. III, 49. PolL VII, 22. Auch bieupupdui, Hes. bia^dTTU», qmpdv,

Zupio0v, TopdTTCiv Td dX€upo. Mit iipocpupdui scheint dae Dorcbkneten

des Teiges mit dem Sauerteig gemeint sn sein; cf. Ar. Av. 4C2; üb«rtr.

Thesm. 73. Sonst sehr oft bei Hippoer., z. B. .325, 26 u. 48. TTpo-

(pvpaTÖc, .SC8, U, 373, 52. 374, 2V>. Der Hegriff des Mischens Hegt überall

dem Worte cpupduj zu Grunde, auch wo es libertragen gebraucht ist.

npo(pöpa|ia, A th. IV, 14U A: npocpupuLiaTa tujv fjaZwv, cf, lies. v. ßüpuKtc

und V. ToXÜTTTi. — dq)üpaToc, Hippoer. 13, 19, vou den Gloss. erklärt

als ^Iu|iu)M^vov, infermentatuni, von Hippoer. selbst aber entgegen-

gestellt dem dpToc iroXJUp üban necpupnM^cc. — Ferner findet sich für

kneten auch Tpißw, so werden hei Ar. Prohl. 21, 16 dproi dTpnrrot

and dpToi opöftpa TCTptfyiM^t entgegengestellt. OT. Clearch. h. Ath.

XII, 648 G. Hippoer. p. 868, 11. 648 , 6. Gal. de a1. fac. I, 2

(VI p. 4Hi>). Geop. II, S8, 3. Poll. VH, 22; und so spricht Plut.

Qo. eonv. VI, 7, 2 p. 693 E von der rp\\\>ic ^Kexißouca toO q)i)pd.uoTOC

TO TpaxvV - Auch rpopüvuj bei Hippocr. für <pupdu) gebtaucbt. Selten

eX(ßuj, Sim. Seth. p. IH, 13.

») Cat. r. r. 74. Virg. Mor. 47 sq. Cf. Sonec. ep. 90: tunc

farinam - aasidua tractatione perdomuit tinxitiiue paneiu.

^) Cat. r. r. 76, 1. ib. 9(). Varr. ap. Non. p. W. H: Bcd tibi

fortas-^^e ahus moUt et depsit. Daher wohl auch panis (kj[>stkitui bei

Cat. r, r. 74.

• Ar. IMut. 54.-.. Han. 115'.». Xcii. < >,r. '.•
. 7. Ath. III, ll.'i C.

füll. VI, 64: Küi juuTTtiv ^t Kui ).iuKTpa uu tuuTTOv, Kai 6 lauTTiuv uuftüc.

rj bi ^dKTpa Kui ^ufic ^KaXcito kuI CKUcpi). Vll, 22. Hes. s. h. v. l'hot.

Übt. p. 533, 6: ÖTi t6 MdicTpav KoMtv, Iv atc Tdc pMac m^ttouciv,

'Amicdv xol oöXf d>c €vioi 6oKo(kiv, töiumicdv.

») Poll. 11. 11. Hes. V. natiöec. Gtupuu. XX, 46, 3: ^^af\c dpro-

. KomK^, iv $ €ti(iOoci (pupdv Td dXcupa. — Diminni (uxrlbiov, Schol.

Ar. Nobb. 1260.

*) PoIL VI, 64. X, 102. Doch schebt damit häufiger die Mulde

gemeint su sein, in der die fertigm Brote lagen; cf. Timocl. ap. Ath. III,

109 C und Crobyl. ib. I).

^) Ar. fian. 116». Ar. Nubb. 1248 u. ö. Uom. ep. 16, ti. i'lat.
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lateiiL aHveus^ aaeh wohl mit dem griech. nu^^. Er war

gewöhnlich aus Hok, sonst auch aus Stein oder Thon*).

Gonrmands wie Anaxarehus liessen oft die Sklaven den Teig

mit Haiidscliuhen (x€ipib€c) kneten und, ahnlich den bei der

Miilde arbeitenden, mit einem iMaulkorb (kiiij6c) vor dem Ge-

sicht, damit Schweiss und übler Athem dem Teig nicht scha-

deten*). Dass das Kneten des Teiges auch durch Mascliinen,

welche von den in der Mühle beschäftigten Arbeitern oder

Zugthieren in Bewegung gesetzt wurden, geschah, ist zwar

nicht ausdrücklich überliefert '^)^ scheint aber angenommen

werden zu müssen, da auf mehreren antiken Darstellungen der

Verrichtungen des Müller- und Bäckergewerbes sich einige

DarsteUungen nur auf diese Weise erklären lassen. Auf dem
oben unter A bezeichneten Monument des Eurysaces stellt

eine Scene einen Esel dar, der an einem j^rossen Troge, in

dessen Mitte eine senkiechte Stajige sichtbar ist, herumgetrieben

Phaedr. W B. Art ein. Onir. V, 5H: ihot^ Tic ^ttI ^idKTpoc, rnc \ffn-

^Jiiv^c KupfcÖTTop, (p^f)fccBui. I'hot. j). \ 'A2, 2 V. KupboTTüc u. 8. DcT 1 »fckcl de«

Hacktrogs ist KctphoTinov, lies. h. h. v. Unklar ist mir, was damit ge-

meiut ibt, weim l'oll. Vll, 22 diu Bezeichnung veoKonoc KdpöoTToc bei

Eupolis als 1^ vcuictI KeKo^^^vT] erklärt, wenn nicht damit ein Trog aiu

friachem Hohe geineint sein aoU. — Nach Hes. hieas der Backtrog auch

TTiXia, 8. h. T.: TTiXiOf £v ^ 6ia|yu&TTCTai tA dVeupa; cf. Ar. Plat. 1037

n. SchoL ib., wo Tr|X(a o. a. aach erUftrt ist als covic Vi XeroM^ m&P-

bonoc. Poll. VII, 22 fahrt andi ana Menander den Aiudrack Xi|vöc

fär Hacktrog an.

*) Cat. r. r. 81; cf. 11, 5; 12; auch alrcare oder aJreolus, womit

aber iu der Kenrel auch andere niuldeuartige (iefusae bezeichnet werden.

Alveare, bei Tert. adv. Valeut. 31.

Digg. XII, <l, 36.

^) Phot. p. 243, 17 B. T. jiidiCTpa: XiBivov f\ KcpajucoOv ckcGoc £cti hi

Kai SöXivov* 4v ^(U^ctc dvaöcöouciv.

*) Glearch. b. Ath. XII, 648 C: Ö bi OTOiroiöc x^ifibac fxwv koI

«cpi t4» crdMOTt KriM&v Crptßc tö cratc, Tva |A/jTC Ibpiiic iinpp^oi m/|tc

Totc (pupd^aci ö Tpißuiv ^^1rvtol. Dieser icimöc war eine Art Leinentach,

cf, Enst. ad Od. XXIV, 230 p. 1960, 4: kömucx ti \ivoOv trpoß^ßXnxai

Tdiv T€ x€iX^iuv Kai TTic ^ivöc, Vva uf) Tt (popTiKÖv £Eujdcv ciorvioiTO. Auch
lat camxis, Plaut. Gas. II, C, 37.

*) V«,'l. aber Vitr. X, K» (S. 17 Aum. 3). woraus liervurgeht, dasü

bei den Wasaennülilen eine solche Einrichtung, wodurcli das Wasserrad

/.ugleich die Knetmaschine in Bewegung aetztu, Hich befand.
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wird (s. Fig. 8). Es ist

auzuuclimt^n , dass an

der Stange in der Mitte

sich der von dem Esel

herumbewogte Querbal-

ken betiiRlft, welcher

den Teig in dem Troge

nmrflhit, eine freilioli

sehr nngenOgende Vor-

licbtang, welche durch-

•ans kein vollständiges

Durt liknrti'n des Teiges

bewirken konnte. An einem Sarcophag des Lateranniuseums,

welelier Darstellungen des Getreidebaus und des Brotbackens

zeigt, Mus. Luter. 82, 1. Arch. Zeitung XllI T. 14S, und

Jahn ebd. 8. \4i) wird die Arbeit durch swei Männer

errichtet^ die an einer Stange

denBalkendrehen,weicherden

Teig bearbeitet (8.Fig.9). Eine

ahnliche Manipulation glaubt

Jahn an dem oben unter B
bezeielineten Sarcophag der

Villa Medici dargestellt: an

einem grossen Hottich steht

zu jeder Seite ein Arbeiteri „der über den Rand desselben

hineinlangt, als wolle er etwas hineinthun oder herausholen

oder auch nur um den Inhalt zu prüfen. An der rechten

Seite des Bottichs ist ein Griff* angebracht, offenbar sum
Drehen bestimmt^ um damit die Walze in Bewegung zu setzen,

welche im Innern des Bottichs den Teig bearbeitete (Berichte

d. Siehs. Gesellsch. a. a. 0. S. 348). Das ist aber naeh der

gegebenen Abhildung sehr /weifelhaft, es scheint viel eher,

als sei <ler Gritl" bestimmt, beim I'ortt rag«Mi des auf drei

FiXssen ruhenden Hottichs eine Handhabe ab/ugeb«'n. Mehrere

ganz entsprechende Bottiche linden sich unter deii Müller-

gerathen auf dem mit £ bezeichneten Sarcophag^).

*) Unter den im Herbst 1878 in Tanagra gefondenen Terracotten,

fiber welche 0. Lfiders in der Ztachr. ,Jm nenen Reich** 1874 S. 181
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Der fertige Teig, <pi)paiMt*) wurde nun auf einem Back-

brett, irXdOavoc^y geformt; TrXdrTu) fhigoy <lrfingo% meist an«

freier Hand, wie die vier am Monument des Eurysaces nm
eiiion Tisch sitzendoii uiul WnA formcndf^n Aibt itor e!> zeijBjen

t)iU'r die zwei auf dem unter (' t*r\väliiit«'n Krlicf vuu Bologna *);

mitunt**!' j«'doch aiuli diircli Fonncn, in wcli lie der T«*i,ij j^e-

presät wurde *^). Mittelst einer ruderartigeu, luit breitem Ende

berichtet, befindet bich uiicli die Statuette eines Iläckt r> jetzt im lier-

Hner Museum), knieend dargestellt, „ein echtes Handwerkergenicht mit

spitzem Bart; er knetet den Teig auf einer Tafel, vor ihm ein Rost,

neben ihm die fertigen kleinen Brote".

>) Clearch. b. Ath. XII, 648 C. Mnesim. ib. IX, 402 F: Et|P^

<pöpaM*, ApToi Eripoi. Plnt Qu. Bom. c. 109 p. 289 F. Thon. Mag.
378 R: q>öpa|Ui, oi» Z<i)a\' xal cpupaOdvra AXcupo, oöx iZuMiVM^- Hin-

gegen Hes. 2üut] rpvfpaua. In der That aber ist ein T'nterschied, da

cpOpaiLia allg. der Teig, L\)\ix\ der Sauerteig ist; vgl. PauL I ad Cor. 5, 6:

OÖK oT&aT€, ÖTi mKpÄ Iv'utT ^5\ov TÖ (püpaun Juiaol. Vgl. auch Moeris

p. 211, 3<>: cpiicTf] . . . TÖ (pupaua xiiv äXtpiiuiv, örav -f(vr|Toi uälix.

<püpa|U(i ^^ '€XXr|vfc. — uaTf()i(t Ijci Ath. III, \\'.\ R u. C ist vom lat.

muterifi hiniibergenommen. — Ein Weizenteig mit Wasser angerührt heisHt

craic, Her. II, 36. Arist probl. 21, 9. Ath. XIV, 64G B.

*) Tbeoer. 46, 116:

dbora 6* öcca tuvoHkcc hd irXaOdvqi iroWovrot,

dvOca fiicToucai XeuKi|> iravraria (noXcOpip,

öcca T* dir6 t^uKCpu) m^Xitoc rd t' typCb ^0(41.

Nie. b. Ath. IX, 361» B; cf. id. XIV, G43 C. Poll. X, 112: TrXaedvouc

bi ^Kdrcpov ^^T^ov, d> re kqI ib touc dprouc iirXorrov. Cf. ib. VI, 74,

VTl, 22. l'liot. p. 20: TrXfihavov , iL hiaTrXftTXOtici touc dpTOUC.

Hes. 8. h. V.: kükXov, ^tp' ou ttX(1ittoiiciv apToiic kuI ttXukoOvtuc.

') Poll. 11. 11. He^ 1. 1. Chrys. b. Ath. Iii, 113 C. öioirJUkTTUi,

Pbot. 1. I. Poll. VII, 22.

*) Henec. Ep. 00. Cat. r. r. 74.

Vgl. Virg. Mor. 4«:

iamque subaetum

laevat opus, palmi^que Bunm dilatat in orbem

et notat, impresris aequo diBorimine qnadris.

Eine solche Form ist wohl die unter dem Namen artopUt bei

Plaut. Anlul. II, 9, 4 erwähnte: ego hinc artoptam ex proumo utendum

peto a Congrione. Auf diese Stelle besieht sich Plin. XVIIl, 107:

artoptam Plautus appellat in fabula quam Auhdariani seripsit. magna
ob id ( oncertatione eruditorum an is versus pootae sit illius, aber Plinins

raeint die eigentliche Bedeutung des Wortes als „Brotbiicker", in welcher es

auch Juv. 0, 72 sich findet. Vgl. aber Pull. X, 112: dpTuirTUov yiiv
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versebenen Si-haufel, jkiIo^), wird das getürmte Brot dann iu

den Backofen geschoben-); und zwar war der gewöhnlichste

der dazu benutzten Üefen der Ittvöc^}, famus*). Heber seine

Einrichtung geben uns die Funde in Pompeji den besten Auf-

schi uss. Die Bäckerei in der Casa di Sallustio zeigt uns einen

mit einem Schornstein Tersehenen Backofen, an welchem sich

übereinander zwei halbrunde Oeffiiungen befinden: die untere,

kleinere dient znr Aufnahme des Fenenmgsmaterials, die dar-

über liegende^ grössere führt durch eine viereckige Oeffiiung zu

dem Innern des Ofens. Complicirter ist die Einrichtung in der

neben jener gelegenen Bäckerei (Plan von Pompeji bei Overbeck

Xo. der gri)ssten in Pomjieji. Hier (s. Fig. lO 'j) ist der

eigentliche innere, gewölbte Oten (<i) von

einem ringsum wohl verschlossenen vier- "

^

eckigen Vorraum (h ) umgeben, der die er-

hitzte Luft festhielt. Durch eine Oeifnung

in der Decke (J)20g der Qualm und Dampf
ab, eine andere am Boden führte zum

Aschenbehalter (r). Die Oefihung c führt

zu Nehengemachem, f sind Thongefasse,« >^

ermuihlich zur Aufnahme von Wasser bestimmt (s. unten

Fig. 12 mit der Beschreibung) '^j. Da kein iSchornbtein da ist,

TO ipfucTi^piov TivOüv 6\o)xalo\xiy\x}v ouö^v kuuXuci KoI t6 ckcüoc d/ j^B^c

diTTOUC Ivoirrtikiv oötui KaXeiv, öv vOv dpröimiv koXoOci.

») Cai r. r. 11, 4. • r v ^ .

*V*
•• • i

*) in fbxinim condere, Plant. Owin. II, 5, 1. '
' "-^^

») Poll. VII, «2. Antiph. b. Ath. UI, 112 D:» C ' ' v "*^

KQTÖlilT^XOVTaC TTUKVmC ^I€g6^0tC. *^*Hr*Sk

Cl Ath. II, .'il A. rJ»'Oi>. II. '.V.\, 5: äpToc Tolc Tttvoic »'m/rju^voc

*) Plaut. 1. 1. üv. K:ibt. VI. l'Hn. X.XIII, 9; (f. XIX, Im.

Sfhol. .luv. 7. l : fiirno-i iid |iiuiriu ( oqinMuluiii. (iricch. audi rpüvpvoc,

Ath. III, 11:5 C. (It'oj). II. 17. H': 0 T(iic dXXoic Toit KdXouutvoic

«poupvuic ötTTiüfitvoc ÜpTOC ßupuT€puv T^v TTfeV|<iv TTOiei. — Die urapning-

liche Art war du Backen in der Asche; vgl. Scnec. ep. 90: finzit panem
quem primo dnis calidns et fervens testa iiercoxit, deinde fnrni paulatim

reperti et alia genera, qnomm ferror senriret arbitris.

Nach OTerbeck Fig. 211.

•) Overbeck, Pompeji 11^ M Vgl. Gell, Pomp, t 37 p. 189.

Coekbnro, Pomp. 12. Mus. Horb. V, 6 n. a.

Bliimn«r, Ttehaologie. 1. 6
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so yemutiiet Overbeck, dass hier mit Holzkohle geheizt wurde.

Einfacher sind die erhaltenen Abbildungen von Backöfen in

B und C. In A und C sieht man einen halbkujfelförmi«^«Mi, bei

C iiaoli oben schniäl«'n*n OUrn fwif man (licsclljoii jetzt noih

hiiufi<j auf doni Lande in verschiedenen ( hegenden I )eiitsclilands

finden kann)) in A (s. Fig. 1 1 > scliiebt eben ein Arbeiter auf einer

Fig. 11.

St liauiel, deren iinten-^ End»' })ereits im Olen und dalier nielit

sichtbar ist, etwas hinein; in CJ li«'<j;t (Uis Jirot aut einer Schautel

im Ofen, daneben steht ein Mann in der Tunica, in der ge-

senkten Rechten einen Stecken um das Feuer zu schüren, und

legt, wie es scheiut, die Linke auf die Thür, wohl um dieselbe zu

Bchliessen^ In B trägt ein Arbeiter das Brot auf einer Schaufel

.

eilig herbei, um es durch die gedfBaete Thür in den geheizten Ofen

zu schieben. Dieser ist von etwas anderer Form: auf einem vier-

eckigen Unterbau erhebt er sich cylindrisch, oben kuppelartig be-

deckt. Das Ofenloch befindet sich unmittelbar über dem Unterbau.

Das Backen des Hrotes — Trecceiv'), otttuv"), foqurrr^)

— g«schali aber auch noch aut" andere \\ eise. Man buk näm-

lich dsm lirot häufig auch im sogenannten KAißavoc^ attisch

*) Ar. Ran. 606. Plnt US6. Atb. III, 114 B. Luc Aain. 48

. o. 46 etc. Auch aUg. ohne dprouc, Poll. VII, 22 u. Ar. da«. 84. dXeupa

ir^cceiv, Plat. Rep. II, 372 B. Hes. t. Mdirrpo; vipnuna ir^ccciv, Her. I,

160. Daher iii^^xc ~ «pToTTou'(i, Hes. s. v.

Her. I, '2<»o. .\th. III. III H. ib. E. l'oll. 11. 11. 8im. Seth,

p. 19, T) Auch ttoTTnicai, Poll. 1. 1.; öimicic, Ath. UJ, 10» C. Seltener

£(pu), Sina. Se^h. p. IH, H.

) Cat. r.r. 74. Sen.ep.l.]. Plin. XV IIJ, 64. Digg. XXXÜl, 7, 12, ö.
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xpißavoc'), einem Gefäss mit Deckel, unten weiter als

oben') and ringsum mit kleinen Luchem Tersehen'). Man
umgab dies Gteföss, nachdem man es Aber den Teig gedeckt

hatte, mit heisser Asche oder zandet« Feuer danmter an,

dessen Hitze durch die Löcher ^leichtoriaigcr und eben massiger

eindrang, als es in einem gewöhnlichen Hackol'en der Fall

gewesen wäre*). In der Kegel waren diese Geiüsse von Thon
oder Eisen, nur der Prahlhans Trimalchio bäckt sein Brot in

einem silbernen Clibanus^). Ferner buk man Brot auf dem
Herde, in der Aschet, am Bratspiess u. s. w., wie wir das bei

Besprechung der yerscbiedenen Brotsorten gleich sehen werden.

Beim Backen selbst war nichts weiter zu beobachten, als

dass das Brot eine schöne glanzende Rinde "bekam, weswegen

man es wohl, wie bei uns, bisweilen mit Wasser anfeuchtete,

und dass es gleichmassig durchgebacken wurde^ weshalb mit- *

unter ein Umwenden desselben nöthig war (dpiocTpo^ciV^)).

') Phryu. p. IT'.t. Poll. VII. i'-J. ( f. Her. II, 92. Ar. Ach. 86.

Ath. Iii, llü C; Autiphau. ib. 112 I». — Pliu. 19, 18 u. s.; cf.

Cels. II, 17. III. 21. Spütere Schriftst. gebraueben abei- Jas Wort ohne

weiteres für furnus; so Sulp. .Sever. Üiul. i, lö. Tert. aUv. Marcion. 4, 30.

Colom. y, 10, 4: Bcrobis aimilis clibaoo üat, cum imuui eiud

BQmnio patentiiu ett Cf. Id. de arbor. 19, 2.

*) Diese. II, 81: dinreiqf KCpOM€i|i cwXiivoeiftc! ctcvi|i kotA Td dvui9ev,

Ti^iOTO hi iK vSiv 6ic6 iiob6c £xovTi, ificircp ol idtßavoi. Id. I, 96:

Ktttv^ dTTctM* icipo|i€($i KXißavocibd, dvtudcv mIv ireptq»cpCt xal cr€v(;i,

KdTwOcv bi Tpfj^a fxovTt mOdircp ol KXißavoi.

*i Imman. Moschop. ircpl cxebüüv p, 13 (ed. llob. Steph.): icXißavoc

cKftjrk Ti cl^T|poOv, ^(f)' ib Touc dprouc ötttouci, TTÖp (moKaucavTCC Kai

TtupuKTiüc(ivTtc uvJTcW Cassiod. ad Ph. 2(»: clibanns etium erat coquen-

dio [lanibu.-, n*-iun vabculi deducta rotuiulituH, ([aae Mib ardentibus tlanuni.i

ardet iuluä. Wegen des gluichmäööigen Uurchbackeus galten bo bereitete

Brote fBrtbeaonden der Gesondheit zutniglich; Gal. de al. fac. I, 2

(VI p. 498): KdXXicroi ^iv Tdrv dpTuiv ctdv ol KXtßavfToi . . . . ^tpeinc hi

aöTdnr ot (nvlTm, tV(v aÖTf|v iqcnxdrec bijXövöri irapooceufiv. iicct b' oOx

öiuAwc Arrovrai xd btä ßd8ouc toIc KXißavCraic, bxä toOt' aördiv diroXcinovrai.

Cf. ibid.: dir6 cu^M^Tpou nvpöc iv KXißdvi|i ti^v 6imiciv iq(f)ic6T€C. Diphil.

b. Ath. III, llöK. Geop. 11, 83, 6. Sim. Seth. p. 18, 16; cf. 19, 18.

'j Petr. Sat. 36, G.

") Ar. bei Poll. Vil, '2i. Das bei Poll. .-bd. als S<hlus>handlung

deü Hackens erwähnte tScXtiv iHMloutet wohl mar das licrau.-iu lnnen des

Hrote«^ au.H dem < »fen. — I>aH Aul\'«."hen dey Teiges wird durch uvuf^t^voc

bezeichnet, Ath. III, 113 B; Farbe bekoniuieu huisat xp^M" fXKfjv, ib. C.

6*

Digitized by Google



— 68 —
Aucli mus^te sorgnUtig der Hitsegrad des Feuers beobachtet

werden, damit nicht bei za geringem Feuer das Brot nicht

durchgebacken war, oder bei zu grossem die Rinde yertrock-

nete'). Zum Schüren des Feuers diente eine Ofenschaufel,

QcdiXeudpov oder cirdXoOpov genamit^, wohl dasselbe wie das

rutabidtm der Römer — Waren die Brote gebacken, so

wurden sie herausgenommen und auf ein Brett g> icgi zum
Auskühlen^).

Das Brot.

Obgleich es hier nicht meine Aufgabe sein kann, die

ülmmtlichen so überaus zahlreichen Brotsorten, welche im
Alterthum bekaniit oder üblich waren, zu besprechen oder

auch nur anzuführen, so erscheint es doch geboten, die wich-

tigsten Fabricate der antiken Bäckerei hier zusammenzustellen^).

Wir haben dabei hauptsachlich zu scheiden nach der Sub-

stanz, nach der Art der Bereitung und nacli der Form.

Was zunächst die Sul)stini/ anlangt, so ward schon er-

wähnt, das bei weitem das gewiihnlichste Mehl Itir das Brot

das Weizenmehl war^). Das daraus bereitete Brot heisst

Die Bisse , welche das Brot beim Backen bekommt, erw&hnt karc.

Anton. Comm. III, 8.

') Sini. Seth. p. 18, 15 sqq.

Poll. Vll, 22. X, ll.s. Sirhi die mannichfaltigen Lesarten des

Wortea in Pape's G riech. Wörterbuch.

ä| Cat. r. r. U», M. 11, f). Suet. Au^'. 75. F» st. |>. 2G2, '.»: ruta-

buluni CHt quo rustici iu ])ronieudo ignc, pauis coucoqueudi gratia ^add.

utuutur . (Jl. ibid. Jioviua.

') S choL Ar. Flut 1087 giebt diei Bxett n. a. ti» Bedentimg iron xi]kia

an: nvk niXCov EöXov q»acl «XarO, ctc 0 TtO^aav oi dproxAirot tobe dprouc

lirl vIp Si|po(v€c6at. Freilich könnte damit bei der Unklarheit des Ans-

dnicks auch die Baokscbaufel gememt sein. Noch andere Schol. s. d. 8t
erklären es als Brett, aaf dem di«' nrot^> zum Verkauf ausgelegt w&ren.

^) Die Ilaui.tstellen darüber sind Ath. IU, 73—78, p. 108F— 116A.

Poll. VI, 32 u. 72 sqq. Sim. Seth, pyntagma y. IH sqq.

"i I>ass die Alten den Kogpcn ni< ht kii!Hit»-n. ward h»-hon erwähnt;

\t'rninthlich war da^ In-i l'lin. Will, III eiwiihute, liei den Taurim-rn

am Fut>t>e der Alpen wachsende, eine achlecht^» Nahrung gebende snalc

uueer Roggen, vielleicht auch die ^pila, welche Galen de aL fac. I, 13

(VI, 614 K) in Thiaden nnd Maoedonien sab, deren Brot dem dwdi
Weixenbrot verwöhnten Griechen übebiechend and schwus erschien.
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meist scldeelitweg äpTOC, doch finden sich nebenbei auch

specielle Beseichnnngen wie irOpivoc äpToc'), irupvöv*), erat-

TiTric'); erst spät, wo cTtoc Weizen bedeutet , auch

cmvoc*). Diiiiebeii wurde, wonu auch seltner, Brot bereitet

aus Gerstenmehl, und dies heisst wohl iiueli oft, wie

der Stofi", aus dem es hergestellt w- ird , üXqpiTa^), sonst

dproc Kcxquöiac*""), Kpieivoc"), köXXiH*), KoXXupac^), und galt

als barbarische oder Sklavenkost*®). Auch aus Gersten-

graupe wurde grobes Brot bereitet, KpiMvariac ^*). Femer

Poll. VI, 7*2: tiTToi b äv TIC Kai äpTOv Tn'pivov, irpöc töv

Kpi6f|c fctoipiüv. Cf. Di])h. ap. Ath. III, 115 C: dpxoi ol fcK Ttupuüv.

*) Verkürzt aus nOpivov, schou bui Horn. Od. XV, 312. XVII, 12

n. 362, wo ei sicher allgemein Weizenbrot ist, während es sp&ter Kleien*

brot bedeutet Philem. b. Ath. 114 D: irupvöv <pi)ct KoUlc8ot töv £k

mipubv dcfjcrufv ywöinevw dprov woA icdvra Iv tourifi i%om.
*) Von craic, t. oben (8. 64 Anm. 1). Epich. b. Ath. 110 B.

• Sophr. ib. C. Zonar. p. 1868: crafTioCi dproc H dXcOpou, cf. Snid.

s. V. craiTirvic. V.^ ^rheint danmter aber saweilen auch ein Kuchen ver-

)»tanden zu werden, ibf^'l-ich es an den n. O. mit gewöhnlichem Brot

zosammen angeführt wird; vgl. Ath. XiV, 646 B und Hes. b. y.

*) Geop. XIX, 1. 5.

Als solches bei Xen. Mem. U, 7, H ausdrücklich vom dpxoc unter»

schieden. Vgl. gonst Ar. Equ. 1104 u. a.

*) Von gerösteter Gerste, wdxpuc, Poll VI, 33; 72. Said. s. h. r,

') Dipb. If Ath.* 116 C. Oal de al fac. I, 9 sq. (VI, 301 sqq.).

Geop. V, S6, 4. XIX, 1, 5.

«) xptöivoc NÖUiE, Hippon. b. Ath. VII, 304 B. Ephipp. ib. DI,

112 F, wo diepe Brot^» auch koVXIkioi dproi genannt und als gleich den

KÖJUaßoi bezeichnet werden, welche letztere Hezeichnong aber sicherHch

von der Form entU-lmt ist. Poll. VI, 72. lies. v. köXXikec. •— Weil

grobes Brot war, wird bei Ar. Ach. 872 (cf. Ath. L 1.) der Boeotier

iioXXiKO<pdToc genannt.

Ar. Pac. 12.1 und bei Ath. III A. Poll. 1. 1. Auch in der Form
KoXXupic und KoXXupirnc vorkommend. — Von einer edlereu Gersteoart,

dxiXXctov geuauDt, erwfihnt Ar. Eqn. 216 Brote.

Hippon. LL: KpiOivov xöXXiKa boOXiov xdprov. Lnc. Hacrob. 6.

Bei Fiat. Anton. 46 wird Geratenbrot als Speise bei einer Hungeriuoth

enrfthnt.

>») Arch. b. Ath H2 A:

CTpOTTwXobivnToc bi T€TplM^6roc €Ö KCTd X<Afia

KÖXXiE GcccoXiKÖc CO» Oirapx^TU), 8v KaX^ouci

Kfivoi Kpiuvariav, oi h' dXXoi x<^vf)pivov dprov.

Auch Kpi^vov alleiu wird für ein tiolches Brot gebraucht, A. 1'. VI, 302.
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aus Spelt dKupiTHC*); Ton Speltgraupe, xovbpinic oder

XÖvbpivoc'); aus Linsen, (pdcKtvoc^), aus Hirse, kctxp^oc oder

K€TXP<^><ic^); aus Hafer^, ganz abgesehen von seltneren oder

bei nichtfxriechischon Volkern üblichen Brotsorten, wie z. B.

das Brot von lieiö, öpivbnc'j, von Mandeln'*) u. a. m.

Diphil. b. Ath, 11'» F: töv cfuüv dpriuv d^)]v (pr^civ

icSlÖMtvov ßapOv €ivai Kai tbutnetiTOV, Diosi. Ii. III: cciü... dTpoqjuixtpa

irupuiv dpTonoiouiui^vr]. Cf. Sim. Seth, append. p. 136, 20. — Brot aus

Ticpn (meiBt für eine Art Spelt gehalten, vgl. Sprengel ad Diosc.

p. 466) erwUint Tryph. b. Ath. 109 C ond Meneetb. ib. 115 F, wo
dasselbe jedoeh ansdrUcklieli TOn dpxoc ix nlbv Scilla als nahrhafter

nnterschieden wird.

*) Tryph. 1. 1. Diosc. II, 118. Seth, append. p. 13« sq. Oal.

de aL fao. T, lO (p. riOi) unterscheidet dproi Kp{0ivoi, m'ipivoi, 6X0pivoi,

T{(ptvoi. — Cf. Her. 11, 77, der jene als ägyptisch bexeichnet

') Areh es tr. 1. 1. nennt x^^v^plvoc dproc identisch mit KpiMvariac;

hingegen sagt Trypli. b. Ath. lOO C ausdrucklich: T^verat ö xovttpiTt^c
*

Ik tuiv Z€\vjv. Pili Ii fit. ib. lir> 0 führt die xf>v^p^Tal zusammen nn mit

den cfuihaXiTai und «Ufi'piTa!. meint also vcrmuthlith Brot von Weizen-

graupo. wie denn auch lies. xf^^^P'^'K luit cfjuifeaXic erklart, wo
M. Schmidt wohl mit Hecht ceiiuöaXiTric vermuthet. Cf. Gal. de al.

fac. 1, 6 (p. 496): ciprirai &€ tüi trcpl 5iaiTr]c iTmoKpdTOUC, toüc

ToO xt^vbpou ciceuaZo^^vouc äpTouc Tpu(pi^wTdTOUC pitv clvai, btaxu^pclv hi

fjTTov elpirrai bi, &n cc^tboXtc xat x^vbpoc öq>66c tcxvpA Tpötpiiio.

*) Sopai b. Ath. IV, 168 E. Aneh tob ändern* HtÜsenftiicltten

wurde Brot gemacht; so dproc XcKi6(Ti|c, Encr. b. Ath. III B. Seleuc.

ib. 114 B; cf. Theogn. ib. VIII, 360 C; anch ^Tvirnc, Encr. n. Selene.

U. 11. Hes. s.

*) Poll. I, S46. Gal. 1. 1. I, 16 (p. 623) erUftrt es flir nnscbmack-

haft und wenig nahrhaft, Cf. Diosc. II, 119t K^YXpoc drpocpurr^pa -növ

Xomuiv ctTTipiIiv dpTOicoiV)dc1co. — Aus italischer Hirse, Auiuoc, Galen.

1. 1. Seth. app. p. 137, 21, nur bei Mangel an andern Stoffen, wie auch

der dpToc xcTXpt"«^ Auch von MC^(vi|, Diosc. 11, 120: dproc Ik pcXiviiiv.

Tryph. b. Ath ih'.i C.

*) Nur bei Hunpersnoth. <Jal. I. 1. I, 14. Setli. npp. 137, 17: Kul

dXXwc 6^ icTw drjft'ic ö <i\nov (sc. ßpö^oit) yivömcvoc dpxoc.

*) Nach Sophocl. b. .\th. lio B: rytoi xoO öpü2Ir|c yivom^ou

f\ dtrö Toö iw AiOioTTiVx yivoluvou cir^pMaTOC, ö 4cnv öpoiov CTjcd^ip.

Poll. VI, 73. B. A. 54. 1. lles^. g. v.

*) Brot änf) ü].w{hä\wv q^iDxB^'vTUJv, in Median üblich. Strab. XI

p. 521. — Brot von Maulbeeren, Ik cuKa^ivwv, nach Andr. b. Ath.
116 E in SjTien.
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Beim Weiasenbrot selbst gab es wiederum sehr verscbie-

dene Arten der Zubereitung und der daraus hergeleiteten

Benennungen^). Zunächst kam es darauf an, ob man dazu

ganz reines, feinstgesiebtes Mehl nahm: das davon berei-

tete Brot hieys 'fupiTr|C"), KpiictpiTnc ' i, ceuiboXiTtic *
i; oder ge-

wöhnliches: aXfeupiTiiC'^); oder grobes, ^raujifiiartij^os Mehl,

XOvbpiTT)c
' ) j ob die Jileie dazu geuomiuou wurde: cuyko-

') Schon die verst hiedenen Weizeiisortt n machtfu bedeutende Unter-

schiede; oft wurden auch mehrere Sorten Mehl zusammengemengt, cf.

Plin XVIII. 1)8 u. 8. — Brot von ganz frisch geernteiem (letreide hiess

b«i den Gr. Odip^n^oc, Ath. 114 A: Kpürric b€UT^p(jt Attikhc öiuX^ktov

QiffftiKoyr KoXltcSat rdv rrjc cuxKoiuiöric irpüiTov ttvöjucvov dprov. Auch
6aX6aoc, Hes. 9. v.: dii6 tt\c dXui icctt6|1€voc irptbroc. Cf. Eati. ad

n. IX, 680 p. 772, 26: 6 ix tv^ xdrv Kopiruiv cutkomi^c irpdrroc T^vö-

Mcvoc Ath. L l Hes. . edpm^*
•) T^pcuic d|»Tot, Diphil. b. Ath. 1I5D. Geop. XX, 41: <ipToc

TUpitilC. Hesych. erklart fabch TV'piTac nÜTOTTÜpouc d|»TOUC, da tolches

gerade grob«; Brote .sind; 8. unten. Dagegen die GIobb.: TVp<tT|c dproc,

podinaceus, '^vpxc, poUen.

Diphil. ib. III E.

Hij^poor. p. 3öt), IH: oi bi ctmöuXiTdi i(.x''P<>TUTOi ttövtujv toutoiv

(tüiv dpxiuv). Tryph. h. Ath. 109 C. Hiph. ib. 115 C. Ibid. D wird

der T^^pi^nc vom cc|iibaAiTr]L unterschieden. Vgl. auch Archestr. ib.

112 B. Snid. s. ce|i(6aXic* koI ce|iii6aX(tTic dproc, ö KaBapöc. Nach
Galeo. L L (p. 4881, der sich aof römische Zustände bezieht, kommt
der cfM>^{Ti)c nach dem reinsten, dem ciXitv(tt|c; 8. nntes. Andere

Bezeichnungen für F?rot vom feinsten Mehl sind fiuuXoc dproc, Matr.

h. Ath. IV, 134 E. Poll. I, 248. VI, 72. Öchol. Theoer. IX, 21:

d^uXoC' €^^oc Ti öpToii Tinv cr|T(«v{aiv nupiüv Yfv<^iifvov' rimtXoc ^^

dpTOC 6 äv€l' LuAriC ftVOUfVOC KTTOßptXOVTK "filf» TÖV TTOpÜV (ITTdHXirioUCI.

AuOpiTTlC. Ilt'.-. >. V,: OfiTOC tK UUpOÜ ^l»1pl)UtVOU leg. ^I»^TT)1LI^V()Ü, Mei-

neke Tf fovujc, wohl ideutis« h mit aptoc d|iUjpoc, Kpicharm. b. Ath.

llü B u. Sophr. ib. C. Zweifelhaft iet, ob cnxdivioc dproc Brot vom
feinsten durebgesiebten Hehl (von cr)6uj) oder von der Weizenart oirdvioc

irup6< oder von Sommerweizen ist; vgl. Plot. traaqn. an. c. 3 p. 466 D.

Eost. ad Od. XVI, 8 p. 1792, 4. Sprengel ad Diosc. p. 464. PolL VT,

78 bat dai&r Tiirdvioc, Diosc. II, 107 cirdvioc; letzterer erklärt es als

ö Ik Ttfhr ciraviuiv dXcupuJv dproc. Cf. Plin. XXII, l.HO: eitanius jianiK'f

hoc est e trimebtri. Brot von sehr feinem Mehle ist jedenfiüls auch das

dproc rpiCKOiTfivicTOf, Batrji< h. ;{'>.

*) Dii.hil. ib. II')!", Phili^t. ib. D; cf. nribii.H I, 2 bei Matth.
Med. gr. p. '.i. .\uch uXtupivuc, hifiicii. ebd. p. ."57.

') S. oben S. 53, wo darauf aufmerkauui gemacht ist, da»ei xövbpoc
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lyllCTÖC '), aUTÖTTUpOC oder aUTOTTUplTnC ), tJlPOTTUpÖC TTUpVÖV*)

oder ob dius Brot nnr von Kleie geioacht wurde, was natür-

lich die aUerschlechteste Sorte war, iriTUpfac oder mTupiTi)C^).

auch Weizcngranpe Vtodentet, Dasselbe ist wohl dproc ^piKirric,

Seleuc. b. Ath. liopi: tpiKiiav ^e KaXelcOai töv il ^pi)pitM^vou xal

dcflCTOU uupov) fiYvö^cvov Kai xov^pu)^ouc.

') Tryph. 1. 1. p. 109 C u. llöl': oi cufKüuicTui ciproi ^£ dcncxiuv

ctXeüpuiv Y»vön€voi. Diosc. II, 107. Ilippoi-r. p. 13, 18. CJal. gl. Hip-

poi L.
i>.

142: cutKOMtCTol dpror j^uirapoi, btä t6 irdvra-fiiiAO xd AXcupa

cuTico|i{Zcc9ot Kai ii^ fttaicptvccOai. Cf. Id. ad Glane, de med. meth.

II, 9 (XI, 120): (cuTKOfiiCTÖv dprov) töv fi^cov toö T€ dxpißdrc xaOapoO

Kol ToO iciTupirou KoXouii^vou' irpocorropeuouct 6* Cvioi töv toioötov dp>

TOV a(hröinipov. Hes. s. v. Als gleicbbedeutend piebt lies, die GloMe:

dufUCKÖiuiCTOv, als tarcutinische Bezeichnung für Brot ebd. d^iKÖvicxoc.

*) (Jal. de al. farC. I, 2 (p. 4S2sq.): H koI m^cov ÖKpißiüc au-

Tiiiv €i^oc ilpruiv. oi auTÖmipoi TTpocrrfopfuöufvor cu-fKouicTOVC aÜToüc

^KuXouv oi TTtxXiuoi Tiijv idTpÜJv. ÖTi yiiv oOv it (^^laKp^TUJv üXtüpiuv oOtoi

YivovTui, biuxtupicufitvou Tou TTiTupiJÜbouc ditö TOÖ KaOapoO, TTp6ftr|Xov.

^vT€ö6£v Yoöv aÖTolc WcvTO Kai räc irpocpxopic'tc auToioipouc n^v, ^TreiTTfep

ÖXoc aÖTÖc ö icupAc dbiaKptxiuc dproirotdTat, cuyko|ji(ctouc hkf fin cutkom^-

ZcTOi, CKCuoZoH^viuv aÖTäiv, dirotv dötdicptTOV tö dXcupov. — Hippoer.

p. 642, 66. 644, 7. 649, 27. Cela. II, 18: deinde cui nihil demtam est

qnod aÖTÖirupov Graeci vocant. Plin. XXII, 18: panis fermoitatuB, qui

vocatiir autopynis. Cf. Alexis u. Phryn. b. Ath. 110 E. Luc. Pisc.

45 mit unrichtiger Erklärung des Schol.: aCiToirupirnc dproc ö Xiröc Kai

cxfbuuc ibirrrm^voc, ^ Tipoc f^Xiov >) TTpöc jr\ cixobm, 6v Kfd ^Yxpuqjiav

9aciv. (IV, 08 Jacobitz). Stob. Floril. XVil, 16. Poll. VII, 23. Hea.

V. HiripoTnipiTnc. Pctr. Sat. »'.f), 2 u. a. m.

') Ath. 114 C: "Aucpiac öt KuXti t»ipoTTupiTav t6v dürönupov ripTov»

*) S. oben S. 6y Anm. 2. — Eine andere Bezeichnung für dies Brot

igt M)np<)''Tup^Tr|c, He«, a. v., der als Erktt.ruug giebt: aördicupoc dproc*

'oi nvpi^O/tc* ot hk KQKdc.

*) Galen L 1. (p. 481): cl Tic aÖTibv (icupiliv) dXccB^vTtuv (moccicac

TÖ XciTTÖTarov dXcupov dpTouc hi toO XoiiroO irotif|caiTO xoOc mTupiac övo-

floZc^^vouc. Hes. TTicipiTar mni^pivoi aproi. Als sehr schlecht werden

sie angeführt bei Poll. VI, 72; cf. Ath. 114 C. Galen, meth. therap.

14 (XIV, r.oK). Geop. XX, 1, 4. Kust opusr. p. 295, 22. AI« Glos-

sen dafvir führt Ath. I. I. {^puTTiiaii und fnKovoc an Hcsych. bietet

neben dem angeführten TTicipixui auch TniTixui als lakoniech (oder iriiTd-

Tui? die L. A. ist sehr un^'ewis.s, e. M. Schmidt z. d. St.). — Das«

übrigens 'bei der Herstellung des reinen Weizen- und des Kleienbrotcs

der Unterschied nicht bloss in der Mehlsorte, sondern anch in der Art

der Bereitimg lag, xeigt GaL de al. fae. I, 2 (482): o( H tvovrtoi toö«

TOtc cid M^v dxpißdic KoOapol . . . cIkötuic toCvuv oCtoi Kol ZOiiijc
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Daher wird Brot von reinem Mehle gern wie bei uns als

Weissbrot, KoGapoc*), XeuKÖc*), hingegen das von Kleie und

Mehl als Schwarzbrot; dKoOapTOC^), i^uirapöc^), <patöc^) be-

zeichnet.

Andere Unterschiede entstanden dadurch , dass das Brot

entweder ganz gesäuert wurde, aproc Zumittic oder 2:uMri€ic%

oder nur wenig, dKpötujiiGc oder gar nicht, d2:ujLioc^). Fer-

vXciovoc xp4^o^i Kol ^aXax6nvai b^ovrai Trdvrtuv jnäXXov, Kai oük eOBOc

MCrd Tf)v lv^f\v Kai rfjv. (üiäXaEiv öirrAcOar rote iriTUpiaic bi dpK^ Kai

I6fa\ ßfioegiAa ml fulXaStc dcOcW|C xal xP^oc iXlfoc, oQxwc H mtl öirr^-

ccuK iiaKpoT^poc M^v ol KoOopol, ßpaxuWpoc bi ol mruptat ö^ovrai. t6

pCToEö ft^ Tüfv Kadopdtv Kai ^uirapturdTiuv oök 6X(tov IctI irXdroc iv t^i

MöXXAv T€ Kai T^TTov, iviuiv ftiy KaOapühr, Mwv M ^uiraptibv övoMaZoiiIvujv

Kai KOTÄ (iX»V">f Ktv OVTUJV.

'^ Trypb. 1. 1. KKiC. Stob. 1. 1. Hipp. p. 13, 18. Galen. 1. 1.

Artemid. < »nk. I, 63. Geop. XX, 28; cf II, 82, 3. Seth. p. 19, 20.

Uorap. I, 50.

*) Alexis b. Ath. 114D; cf. Matr. ib. IV, 134K. Luc. merc.

Cond. 17.

*) SohoL Ap. Bhod. I, 1077: <f>r\c\ ftl toüc dKaOdpTouc Kol €ÖT€-

JUIc dpTOuc, oOc 6c6KptT0€ i^uipiKoöc ifv^a. Ct. Theoer. Id. 24, 186.

*) Polyb. XXXVII, 8, 18. Galen. 1. L Ariern. Onir. I, 68: kot-

dXXnXoi T^p fttf^a ol ^uirapol, irXoudif» 6d ol iravrcXAc KaOopol. Seth.

p. 19, 22: ol bk ^unapoi dpTOt Kai KÖßapOt (?) ÖW^alö^ivoi ÖXitdl|>0(po(

cici. Cf. Ath. p. 114D. Hes. v. KtXiKioi (Sproi. Aus Ath. VI, 246 A
geht hervor, daes dies noch nicht die s^chlechteste Sorto war: eiiuOÖTOC

^" ai'Ton puTTopoüc («(»touc irti rn b(\nvH (pf pfc 0(u'. tvf fKctufvou tiv6c €xi

fifcXavTtpouc OUK dpTüuc t(p>] uuTÖv tvrivoxtviu. ä\\ (ipTUJV CKickc.

'') Alex. b. Ath. 1. l. Hes. v. fpaiov'C" äpjovt ^uTTCipoüc.

«) Xen. Anab. Vll, 3, 21. Trjph. 1. 1. 109 13. I ratin. ib. III E.

Philoetf. Imag. II, 26 and Vit. ApolL 1, 21. Long. H, 18. Poll.

VI, 82 o. 72. E. M. p. 418, 88. Hes. Zu|ii^ctc n. v. vacröc. 8e.th.

p. 18, 18. Enat. opuBC p. 296, 26.

0 Oal. de comp. med. tec. loc. VIII, 4 (XIII, 178K). Cf. laid. Or.

XX, 2, 15: :irrozyraua panis leviter fermcntatus.

•) Poll. VI, 32: dproi 2Iu|iiTai xal dZu^or TTXdxuiv yctp tüi ovomoti

ToÜTi|; K^XP'FC". OÜK ^ttI äprou m^v, k^xpitoi ft' ouv. Galen. 1. 1. und

d«' al. fac. T, 2 (p. iHfii; fi ^t Kai Tupof) irpocXcißoi, KaGdTrep Tok

<if(>oic nap' iiuiv cioiOaci CK€ud2[eiv topruiovTCC, oiic uütoI TrpncofDpf ünnciv

«iüuouc. (ieop. H, 3.'J, l: ol dptoi ol ävcu 2üur|c Y'vöiatvoi tvepfiKtura-

Toi cici npöc TÖ d(ppobicia. Hes. v. eupujTuüv. Uft im N. T. Cf. auch

Itid. Origg. L 1. Die Form d2;u^(Tnc ist ansicher, cf. Henr. Stepha*
Bat t. h. Ath. 110 D führt naeh Nieand. Coloph. für AZumoc die
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ner outerschied man das Brot nach der Art des Backens: das

zweimal im Feuer gewesene heisst biirupoc, biTrupiTijc*); das

im gewöhnlichen Backofen ^ebackne^ ittvittic^, KO^ivirric^^),

<poupvdKioc oder ^oupvirnc^), wird unterschieden Ton dem im kXU

ßavoc gebackenen, xXißavdaoc oder iAißaviTi)c (resp. KptßaviTf)c)^).

wcVnderee wurde auf dem Herde gebacken, ^cxapiTi)C^, am Spiess,

GloMc ödpaTOC an, welche uach Selcao. ib. lUB thebsaliiich ibt. Vgl.

He 8. 6apäTuj. DafOr auch bapöc: Hes. ftopöv* kcI dprov rtvlc tAv

dCuiAOv (nach M. 8cfamidt*8 Emend.).

>) Enbal. b. Ath. 110 A: „btmipouc tc ecpMoOc*** ol Mmipot cid

Tivcc äfixm, TpuqNitvTCC. AleaevB ib. nnd PolL VIT, 28. Arial ProbL 21,

12. Hea T. Mmipoi dpror ol ftcur^pou öirruificvot. Hippoer. p. 546,

13 Vi. ö. Cf. Snid. V. cicupa. — Unklar sind luir die bei Poll. VI, 33

erwäliiitoii (üpTot (^TTuplTai, wenn die Lesart richtig ist und es nicht aÖTO-

iruplTui heisticn soll.

') Gal. 1. 1. (]•. 480' und ilc antid. 1, 8 (XIV p. iC). Hipp.M-r.

p. 356, 13: ol irrviKu (ipTOi Tpüq)ipujT€poi Tiüv ^cxapiTVÜv Kai ößtXiauv.

Timocl. b. Atli. lOitL. Diphil. ib. UöE. Ib. IV, 139 B. A. P. VI,

' 299, 2. Ruf. p. 146 ed. Matth.: t& dnoXd toO inv(TOU dprou.

") Diphil. LI.: 6 bi (icvItiic ical Ra^iv(ti|c bücncirroi mil bucowo-

vdpnroi.

*) Ath. USA; ib. B: KXißovhaoc kqI qxnipvdiaoc xctipouciv dira-

Xurrip9 rrj Zv\xr). Gal. (lt> comp. med. sec. loc. IX, 3 (XIII, 264): <poiip>

viTfic Eust. ad II XVI, 789 p. 1088, 1. Seth. p. 19, 18. Die Be-

nennung ist vom Lat< in eutnommcn, s. nnt^n S. 79.

') Gal. \1 ]>. IS4: TTt<pHr^v(ii ^( «ipicTni xutv apTiiiv ficiv oi udXuTa

tZuuinutvoi Kai K(tXXicT(t TeTpipintvoi, ärro cvuiutpou TTupoc tv KXißnviu tV]v

ÖTTTriciv ^cxn*<ÖT€c. Cl. ib. p. 489: KdXXicTOi M av'Tiuv oi KXißavirai.

üeoi». II, 33, 5: ö bi OXujpevTivoc «prjcl, TÖv KXißaviTnv cipiov icxvujc

ncffXaqi^vov Kol nXiip (Enpa^M^vov cOiccirrov cTvoi. Ebenso ib. II, 47, lO.

Dm Nahrhafte dieser Brote betont auch Diphil. 1. I. p. 115 £. Seth,

p. 19, 15. Anderer Ansicht ist Diench. bei Ifatth. Med. Gr. p. 37:

^1 5im|Cic ^ 4iri ToO invfou tun «paivctot dc<poX€cr^pa rf^c 4v -np Kpi-

ßdvui. in bi pdXXov 1^ Tip du>iTi. rr. TTi|ipocr. p. .366, 14. Ath.

109F. HOB u. C. 112B. 113A. Poll. VI. .S3 n. 72. Amipe. b.

B. A. p. 103, .'1. Kbeiifalls im rUbnnii.'^ borpifrt, vorher aber in Asche

und Kohlen gebacken, wurde die mamphula^ ein syrisches Gebäck, Fest,

p. 142, 1.

•) Hippoer. p. 3r)r,, 13. Antidot, b. Ath. 109 C. Crol».vl. ib. I>. :

Tuüv ^cxapiTÜiv Turv KaOapiüv. Da der Teig dieses Brotes noch bcBonders

zabereitet wnrde, indem nach Diphil. ib. 116 E Oel und nach Lync.
ib. 199 E nooh andre Zntfaaten hineinkamen , so steht der Eechaiites in

der Mitte xwischen Brot nnd Enohen; cf. PoIi VI, 78: 6 b4 4qcop(TTjc
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oßeXiac oder ößfcXiTr|c in eiuer Fonn, dpTOTTTiKioc'"'), iii einem

Tiep'l, TtTföviTric''), in der Asehe, tfKpucpiac*) oder CTTobiTiic^),

oder auf Kohlen gerö-stet, üTTOTTupiac'') oder tTravOpaKic ').

Sodann unterschied man das Brot nach den verschiedenen

'Pöbioc |i€66pioc dpTou Kai irXaKoOvroc. — Bei Ues. . h. v. dürft« wohl

statt tfpToc (TKpuTrroc mit Rücinicht auf Lync. 1. 1. ^rOpuirroc m
leten sein.

) Hippoer. L 1. Ath. III fi: d 54 ößcXiac dproc k^kXiitoi ^toi firi

bßohoO imrpdcierras, ibc iy *AXc£ovftpc((^, 1^ dn ^ 6ßcXkK0ic öict&tqi. Erst^re

Erklärung ist sehr nnwahfä-c heinlich ; cf. Ari -t I'hereer. u. Soor. ibid.

Nicopb. b. Ath. XIV, r>.45C. Ib. VllI, 333 F. Poll. I, 248, VI, 33

a. 72. He 8. v. ößeXiac. Moerii« p. 20.'), 21. Phot. v. (Sj^fXi'ac ftproc,

p. 313, 2<i: (S ^TTi ößcXiüv ÖTTTIÜMCVOC und )•. 311, 1: TTtpmXtif utvoc UO-

itpij) EuXiy Kui oÜTUK 6tttu')^€voc • Yivtrai ^t mtpauiiKr-|c Küi fctcTpuu^ric.

*") Ath. 113 A. Dubü dies Hiot in riuer Form gebacken wurde, ver-

mutbe ich wegen der oben besprocheneu Bedeutung vou dpTOTTxciov, vgl

8. 64 Anm. 6.

Iii wie der iq(ap(Tiic halb Brot, halb Kuchen; Diphil. p. 115E:

6 icxap(TV|c Kai dicö Tirr<itvou bi& t^v toO iXaCoti liri|itfiv €öeicKpiT(Irr€-

poc, 5iÄ M t6 kvi^v KOKocTOMOXiliTCpoc. Cf. Hippoer. b. Ath. XIV,

646 C. Galen. a1. far. T, 3 (p. 490). Hes. s. v. : dproc 6i4 Tntdvou T€-

TOViUc Kul vierd rupoö Itttiüiucvoc. — Auch Tafrivirnc, Ath. XIV, 646 E,

TCmivlac, Magnes. u. Cratin. ib., Nicopli. ib. XIV, 64.') (' u. s. Ga-

len. de al. fac. 1, 3 (VI, 4*h>K): oi ufv oüv Td-ftivlrai napü roic Att»-

KOk övo^aZÖM€vo^
,
nap r\}x\v ^e roic kütü xnv Aciav "€XX»]ci T»iYaviTai.

*) Ath. IIOA citirt Xicostr. u. Archestr.; cf. Diocl. ib. B.

Epich. 112B. Diphil. 115 K: 6 bi t f Kpufpiac äpxoc ßapOc bucoiKOvöjLiq-

töc xt b\& x6 dVofidXiuc 6irrAc6at. Hippoer. p. 356, 14. Galen. 1. 1.

(p. 489): ol hi lici Tf^c icxdpac dirniO^vrec kotä Oep|if|v T^ippav f\ rip

Tv^c icriac 6cTpdiap Ko8dircp icXtßdvip wjfpmtivoi .... toIc bi 4TKpu<p(atc

dvoiioZoM^voic dirö ToO kotA tf^v T<q>pav ^puß^vrac 6irrac6at. Cf. Luc.

Lenph. 3. ^ DiaL mort. 20, 4. Eust ad Od. V. 488 p. 1548, 2 und

OpUBO. p. 295, 22.

Galen, gl. Hipp. p. 140: cnofttxri dprur tu» <fKpuq)ia KaXouu^viu.

Cf. Diphil. p. III K. .\iulerc Ausdriieke 8in<l ßfiKX"Xof, rf. Ath. h:

ßdtcxuXoc b icriv upTtx cno^iDic na() HXdoir KcrXiiPutviK , uic Nikuv-

^poc ^€UT^plll TfXuiCCUjv icTOpei. lIcB. V, ßÜKxuXov; und ^öXo(p6oc,

Ues. 8. b. V.

*) Ath. III £: dprou 5' et66c icri koI 6 Airomipiac KaXoiÜMevoc, in* dv-

Opdmijv 6* öirrdTot. Cratin. ih.: dironupiav i^iu Ivnitav. Cf. Hob. b. h.T.

Diocl. b. Ath. 110A sq.: i\ b* inavepoidc icn tüiv Xordvwv

dmJUuWpo. foiKC bk Kttl oOtoc itt* dvOpdiouv T^vccOai, ificnep mxl 6 irap*

'Arrwolt totpwpiac
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Zuthateii. Salz kam wohl in den meisten Brotteig, doch gab

es auch dpTOi övaXoi ohne Salz*) neben den äXifioi apTOi').

Sonst kam dazu wohl Oel^ wie hei dem schon erwähnten

^cxctpCrnc und TtitavCTTic oder beim dXeupariTTic^ ferner Käse,

Tupuiv^); Wich, Salz und Oel beim äproc diroXöc oder xairira-

bÖKtoc^), Milch, Pfeffer und Oel oder Fett beim crpeirriiaoc^,

dasselbe und etwas Wein beim dpToX<5Tovov^; ja selbst Wachs,

bei den Karrupiöia"). Andere würzeiidf Zuthaten sind Mohn,

bei der Mr|KUivic '*) , Sesam beim ciica^iuic "') ndw 7Tupa^oüc

Essig beim ( iigyptisohen') KuXXäcTic ii. s. w. Die Reibe liosse

sicli leicht aus Athenaeus, Pollux u. a, betiiichtlicli vermehren;

doch ist mit dem Mitgetlieilten ^vohl hinlänglich genug ge-

schehen; und dann bietet uns tbeils die mannichialtige Art

') Ar ist. Probl. 21, 5.

^) Hfs. V. ilcfXfuKiTuc- dpTot tt\i|aoc (nach der Em»'n<l. v. Schmidt).

') Ki)i(h. b. Ath. HOB. Kust. ad. 11 XIV, 171 p. 975, 40.

*) Sophr. b. Ath. 110 C sq. Spätgr. apiÖTupoc, 8. Psell. b. Osann
auctar. p. 105.

^ Ath. 118B: irapd toIc "CXXvia KaXtiraC Tic äproc 6iraXöc, dp-

Tudpicvoc T<i^oicTt bkivv Kai ikaU^ xal AXdv dpKcrolc. b€L H T^y Morepiav

dvcifiivtiv cTvai. oGroc M ö dproc X^Ycrat KcntiraMinoc, ineift^ Iv Kmt-

miboirftjt kotA t6 irXäCTOv dproc ir<v€Tai. In Syrien hiets dies Brot Xa-

XM<ic, nach Ath. ib. C. •

*) Ath. 113D: 6 bi CTpcirTiKtoc dproc cuvavoXaiißdvcTai fdXaKTi

öXfTUJ Kai TTpocßdXXtTai Tr^ircpi xal e'Xaiov oXitov fi ^f ur^ cT^ap.

Ath. ib.: €ic ^^ TÖ KCiXoiiufvov «pToXtifctvov tinßäXXtKn oivdpiov öXl-

•fov Kai n€TTepi ydXa rt Koi ikaxov i) cT€ap. Ct. artolagani bei Cic. ad

famü. IX. 20, 3 und Plin. Will. lUÖ.

^) Ath. 113 D.: eic bi tü Kamjpiöia KaXoüfifcva TpÜKxa jiiiEeic tlkiccp

Kai ek dpTov (die Stelle idiemt corrapt. eu aem).

*) Aloman. b. Ath. lllF sq.

*^ Tryph. ib. 114A. Poll. VI , 78. Hee. t. cnca|«(TT|c und cnca-

MÖCVT* ApTOV.

Tryph. ib. B: ^cri ical 6 mipOfioOc dproc bift cf|cdfiutv ircrrö-

^cvoc Kai rdxa 6 aOroc tüj crjcaiufTTi iDv.

") Ath. 114 C: AIyOtttioi bi röv OttoEiZovto dprov KuXXdcriv koXoö-

civ; cf. Arist. il).. während nach Xicand. Thyut. ib. KuXdcTic Gersten-

brot ist. l'dl!. 7:{ giel't die oröte Erklilrunfx, während lies. 8. v.

»•rklärt: dpioc xit tv AifUTTTui iiTToEiJuuv Ü uXuj)ac, also Spidtbrot, was

mit Her od. II, 77 übereinstimmt: dpro^ay^ouci bi iv. tujv öXup^iwv ttoi-

cOvTcc dprouc, toöc ix^oi KvJÜli^enc ^o^dZoua. Cf. auch Hecat b.

Ath. X, 418 E.
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der Zubereitimg dieser Brotoorten, Ton denen maaehe mehr
Enchen als Brot sind, wenig oder gar nichts für das Tedi-

msclie des Brotbackens und gehört eher zu einer Darstellung

der Kochkunst, theils wissen wir von sehr vielen nicht mehr
als die Namen.

Weniger reich an Bezeiclmungeii für die verschiedeneu

Brotsorteu sind die Kinn er, obschon nicht zu Ijezweifelu ist^

dass es eben die luxuriösen Tafeln der Kaiserzeit waren, wel-

chen Athenaeus u. a. eine Menge Sorten von ihren Verzeich-

nissen verdankten. Auch bei den Römern bereitete man das

meiste Brot, panis^), aus Weizenmehl^ obschon auch ihnen

andere Stoffe nicht fremd waren. Gerstenbrot freilich, panis

hordaeeuSf war zu Plinius Zeit wenig üblich'), doch gab es

Brot aus Spelt'), aus einer unbestimmten, arinea genannten

Getreideart aus Hirse, und zwar sowohl ans gemeiner

Hirse, milittm, panis miliarn(s-'\ als italienischer, iHUtirum^).

Aiioh aus (Traupe, alica, l)ereitete man in IMceuum I^rot;

man Hess den daraus bereiteten Teig 9 Tag»' weichen, knetete

ihn am zehnten zur Gestalt von Kuchen mit Kosinensaft und

d<»rrte diese dann im Backofen (furnm) in Töpfen, welche

dabei platzen sollten (?). Das so entstandene Gebäck wurde

aber, bevor man es ass, gewöhnlich erst in süsser Milch ein-

geweicht^).

') Die Krume des Brote« heisst moXlia panis, Plin, XIII, 82 (ebenso

griech. Tä ÄTToXd, Ruf. p. 146 ed. Matth.); die Kinde crtMto, Id. XIX,

168 XX, 185. XXIX, 76: wobei ebenso wie bei uns die crusta i/nfenof

nod superior unterschieden wurden. Cf. Isid. Origg. XX, 2. 18.

*1 Plin. XVlII, 74: pauem < x hordeo antiipns usitiitinu vita dam-

navit <|Uiuirui>edumqae icre cibuä est. Cf. ib. 1Ü3. XXil, 135. Seuec.

ep. 1**, 10.

*) Am galüschem &r, brace oder Mudala, Plin. XVin, 62.

Ib. 92: ez arinca dnldsBimos panis. Schon dieser Bemerkung
wegen kann die arinca, die namentiich in Gallien gebaut wurde, unmög-
lich Roggen sein.

Ib. 100: fit et panis praedalcia (e milio). Es war hauptsftchlich

io Campanien üblich. Colum. II, 9, 17.

Piin. XVlil, 64: panis multifariam et e milio fit e panico

nuriu«.

') Plin. ib. lOti: durat »ua Piceno in panis in\»ntione gratiii vx

•lieae materia. £um novem diebus maceratum decumo ad speciem tra-
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Daneben werden von röniisclu^ii Seiiriftselleni aueh

seltnere und aussergewöhnliche Brotarien erwähnt: von

Aspliodelos^), von Eichelmehl'), ägyptisches Brot von

Lotos'), u. a. m.

Sonst hessogen sich auch bei denBömem die Benenmmgen

des Weizenbrotes meist auf die Qualitit des Mehls oder auf

die Art der Zubereitung. Was jene anlangt, so unterschied

man wie die (xriecheu Hrot von bestem Weizen, j)«;</5 .s'<7/-

(finetis*), von reinem Weizenmehl, simiUi oder similaffo-')^

sodann von uugesiebtem Mehl mit Kleie, panis cibanu6%

ctae sabigont nvae passae mco, povtea in liiniis oUit inditam, quae mm-
paotor ibi, torrent. Neqne est ex eo dbua niii madefocto, qnod fit laete

maxame mulso.

') Plin. XXII, 67.

») Ib. XVI, 15.

») la. XIII, lOS. XXll, 5«); ffr. Theo phr II. pl. IV, 8, 8. VII, 12, 3.

*) Varr. ap. Non. p. 88, 14: vol maxime illis didici et sitienti

videri ar^uam mulsura, esurieuti i>anem cibarium siligiueum. Senec. ep.

119, 3: utrum hic panis sit plebeioi an nligineiiB ad natonun aibil per-

tinet. Ib. 128, 8: illnm (malam paaem) tibi tenenmi et BUigineam

ftunes reddet Plin. XVIII, 86: e sUigine laatinimiM paals pistrinarom-

qne ope» landatitBuna. Golam. II, 6, 8. Vopisc. Aurel 86, 1. Isid.

Origg. XX, 2, 15. Cf. Galen. 1. 1. p. 483:- koI rrapd te rok 'PuJMaioiC

lücicep oöv Kai irapd toIc dAXoic q(eböv äiraciv, div dpxouctv, ö m^v koBo-

piÜTttTOC öpToc övoudJIfTa» Oliv A ciXiTvirrjc, 6 i(pttf\c üutOüv cf^x-

baXiTr|C. Hiiat. ud Od. XIV. KM", p iT.'i.i, 0: ncpi ^^ ciXi'YveuK i:nT»)Ttüv

^^v, ÖTi ffori dböc ^CTiv icT€ov öfc luc TTapdTei apxov Xtfo^tvuv ciXi-fvi-
'

Tr]v Kai ciXiTviav bia ^Kc'iBtv |jil£iv. Vgl. den Stempel eines Brotes

bei Orelli 4314: seligo C. Granii e cicere.

) Der bei Galen. L 1. sogenannte ce)u6oX(Tiic, da ccfiCMic and n-

mila dasselbe sind. Gels. II, 18: ex tritioo firmissima sUigo» deinde

simila. Hart. XIII, 10:

nec dotes similae posais numerare nec nsns,

pistori totiene cnm sit et apta coco.

Vgl. das oben von den Meblsorteu Gesa^'te.

•) Gels. 1. 1. infirini!<t<iinug cibariuH pauis. Id. II, 29 identilieirt

pania cibariu.s und panis hordaceus. Non. p. 93, 11: cibarium, quod

nunc aut de pane sordido aut de aüo indigno diciitur. Cf. Varr. ap.

Non. 1. 1* Isid. Orig. XX, 2, lö: panis cibarius est qui ad cibum ser-

Tis dator, nec delicatos. (X, Cic. Tnsc. Y, 34, 97. Fronte ad Anton.

Ang. I, 8: panem alter tenebat bene oandidam, ai pner regius; alter

antem cibarinm, plane nt a patre philoaopbo progaatns. Plin. XVIII,
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9mtndu8^), pM)eiii8^)t ca8iren$is^)\ oder aus mehr Kleie als

Mehl, pams furfureus% acerosus^). Und ganz allgemein wird

das feinere Brot als panis tener^, Candidus'') ^ mundus^f das

gröbere als panis duru^^), sordidus^% ater^^) bexeidmei

Andere Bezeichnungen beziehen sich auf die Zubereitung;

so unterschied auch der Römer Brot von gewiihulii hem Back-

ofen, jKinis furnaivus^')f im Clibanus bereitetes, cUbaniciu^^^),

87. ib. yo. Appul. Met. VI, 11 p. 174 ib. 20 p. 181. Hieron. ep. 62,

6 ad Nepot. ; adv. Joviau. 6 u. ä.

') Hör. ep. II, 1, 123: vivat siliqois et paue secundo. Marquardt
will dies nach der Au&Shlung bei Gel«. II, 18 und Galen. L 1. ron

dem Brote ans aimilago ventdien, weU dies daselbst als sweitbeste Sorte

angefölut wird, allein seeondns bedeutet hier gewiss wie seenndarius

nnr „Ton geringerer Sorte" : non siligineo, non primo nec postremo, sed

dSspensatorio, wie d» Sehol. CniqaiaDUH fa^^. Panis secnndos ist also

sicher identi.sch mit panis seenndarius, weh her* nach Plin. XVIII, 87 das-

selbe wie panis rihiirius ist. X^\. aucli Plin. ib. 89 .^<|. Suet. Aug. 76,

wo es als gewöliiilicii
,

vulgaris fV-r«', angeführt ward; panis siqxtens,

Lampr. AI. Sever. .37, .T und die dpToi öfux^pioi bei Geop. II, 32, 3.

^) Senec. ep. 119, 3. Schol. Pers. 3, 3: pauem non deliciosios

cibro discnssom, sed plebeinm, de popnli annona, id est fiscalem.

*) Yopisc. Aurel 9, 6: panes militares'mundos sedecim, panes mi-

litares eastrenses qnadraginta. Panis miftions, anoh bei Plin. XVIII, 67.

Grobes Brot war jedenfidls auch panis nautictta, Plin. XXII, 138 (cf.

Lu»-. dial. mer. 14, 2 öproc vauriKÖc) und rusticus, XIX, 168.

*) Gell. XI, 7, 3. Phaedr. 4, 17: furforibus sibi conspersum quod

panem daront.

^1 Ln( il. aj». Non y. 44'!, 18. Paul. Hiac ]> 187, 7: itaque et

frunientum « t panid nou sine paleis acerosuä dicitur.

J UV. 6, 70:

sed tener et niveus mollique aüigine factus

serrator domino.

Senec. ep. IBS, 2.

^ Quint. VI, 8, 60. Plin. XXII, 139. Petr. Satir. 66, S.

*) Yopisc Aurel. LI. Lampr. Alex. Sev. L L
•) Senec. ep. 18, 7: pani» durus et sordidns.

'«) Plaut. Asin. I, 2, Ifi (142i. Suet. Nero 48. Non p. 93, 11.

•») Ter, Eun V, 1, 17 i93it). V-,'1 di.- nigra furinu bei Murt IX. 2, 1.

'») Plin. XVÜi, Öb u. 105. Senec. ep. 90, 23. Vgl. oben dpToc

^OUpvdKioc.

Plin. ib. 105: panes in clibanis cocti. Isid. Or. XX, 2, 15:

panis clibaniotus est in testa coctos. Est itaque ia, qui Graece icXißovf-

Ti|C didtor. VgL oben idißaviKtoc.
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auf dem Herde gebackenes, focacUts^ in der Form, arkpH-

dm') oder in einem irdenen Napf (testu) gebackenes, testna-

ft'fw*). Gesäuertes beisst fermentahis panis oder fermentaticim*').

Andere Arten waren das Scliiirllhrot pn)ns sjy'ustirus'')'^ ferner

das von den l*arthern iiberkoniinene pdHfS aquatiru.s , ho be-

nannt, weil es leicht und zart wie ein Sohwanim Wasser ein-

sog, sonst auch jninis Parthicus nach den Krlindern beuamit").

Die Form der Brote war im allgemeinen bei Griechen

und Bömem gleich. Abgesehen nämlich von den yerschiede*

nen Figuren, welche man aus Brotieig bereitete, oft ganz ob-

scöner Art^ (obscfaon man zu solcher Plastik lieber Kuchen-

teig nahm), waren die Brote in der Begel rund und in vier

Theile gekerbt, was die Ghriechen dproc ßXul^lafoc'), rcTpd-

Tpucpoc*), die R5mer panis quadraius (KÖbparoc) nannten.

') Isid. Or. XX, 2, 16: sabeinericiu« panis dnere coctas et rever-

•atus; ipse est et focaciua.

•) Plin. 11. 11. Vgl. oben bei dproirriKioc.

*) Cat. r. r. 74: ubi b<nc Hiibepferis (panoiiO defitigito cotjuitoque

snb testti. Varr. I>. L. ^ ,
Inr. : tt stiuitius, quod in testu caldo co(iuoV»a-

tur, ut ftiam nunc Matralibiiu id laciunt niutronae. Virg. Mor. oo sq.

Senec. ep. ÜO, 23, der auch erwähnt, daäs man das Brot früher unter

helsaer Asche bnk. Vgl. anch Yarr. de Vit. P. R. lib. I, bei Non.

p. 681, 82: cocnla» qm eoqnebant panem, primam sab cinerem, postea

in forno (so nach 0. H filier). Die cocola waren Kochgeschirre, ef.

Paul. p. 89, 8: vasa aSnea, eodionibas apta. Alii cocula dicnnt ligna

minnta, (juibus facile decoquantur obbonia. — Cooula ahena erwähnt

Cat. r. r. 11, 2. Cf. Isid. Urig. XX, 8, 1,

*) Plin. XVUI, KU. Isid. Origg.XX, 2, 16, wo andere dafflr fer-

mentariuH oder fermoritatius Irt^i-n.

^) l'lin. XVIIl, Kiö: a fobtiuatioue.

") Id. ib.: etiam e Parthis invccto »iutui aquaticum vöcaut, quoniam

aqoa trabitur a tenui et spougeosa inanitate, alii Partbiciun.

') So s. B. der 6XicßoK6XXtE der Qriechen, Hes. s. .; cf. Heinekc,
Frg. com. IV, 646 Frg. 188; der Priapns siliginens bei Mart XtV, 69;

cf. Petr. 60; die siliginei cimni bei Mari IX, 2, 8:

Illa siligineis pingnt ^ It adultera cunnis,

ooin iMitn paäcit ui^rra farina iuum.

l'hileui. b. Ath. lUC: ßXw|iia{ouc bi öpTouc övo|iä2€c6ai kt(€%

TOüC IxovTdi ^vTofiäc, oDc 'Piu|jaIoi KobpdTOUC X^toi'c»

•) Hch d. 442: (IpTov ^tl7Tvr|Cuc TerpuTpucpov.

") Das VcrfahrtMi besehreibt Virg. Mor. 48 sq.; s. oben Ö, 04. Anni. 5.

Quadra heisst ein Abschnitt eines »olcheu Brotes; Senec. de benef. IV,
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Diesr Einschuitto. deron wohl auch noch mehr als vier waren

fz. B. acht beim ÖKTüßXuJuoc sollten das Brechen des iiro-

tes erleichtern. Solche Brote finden sich sehr häufig darge-

stellt in den StilHoben der pompejanischea Wandgemälde'').

In mehreien Bäckereien Pompeji's sind sogar Brote im Ori-

ginal, zwar fast ganz verkohlt^ aber sonst gut erhalten gefnn-

den worden"); ein in Hercnlannm gefondenes Brot zeigt einen

Stempel: (C^deris Q, Grani Veri seir(vus)^, woraus heryorzn-

gehen scheinty dass das Brot, ehe es in's Backhans geschickt

wurde, abgestempelt wurde.

I)a8s daneben auch gewöhnlicher Brotteig in anderer

Form verbacken wurde, ist natürlich; so haben die häutig er-

wahntfii KÖXXaßo» von Weizenmehl ihren Namen von der dem

^^ irbel au der Lyra gleichenden (irstalt und von Teig, der

mit Dill, Käse und Oel zubereitet war, gab es viereckige

Brote, welche nach der Gestalt Kußoi, Würfel, hiessen^).

Die Einrichtung einer mit Mühle verbundenen Bäckerei

lern^ wir an einem Hause in Pompeji kennen, dessen Be-

stimmung dazu durch die aufgefundenen Mühlen und den Back-

ofen unzweifelhaft ist^. Die Werkstatt liegt im hinteren

29, 2: quia beneficiam dixit quadram paniB aut atipcm aerin abiecti?

Hör. Ep. I, 17, 49: et mihi deciduo fiudotur muuore quadra. Doch ist

qaadni auch Kochen; cf. Hart III, 77, 3. VI, 75, i. IX, 90, 18. Fla-

oenta qoadra, bei Cat r. r. 76.

*) Betiod. 1. 1. Phil 08 tr. ImSg. II, 26.

Vgl. Un; Borb. YI, 88 Overbeck, Pompeji II*, S. 19S.

Mnt. Borb. VITT, 67 ü. s.

•) Overbeck II, 10. Vgl. Bich, Wörterbuch d. ram. Alterth. unter

panit.

^ OrelH - Uenzen 4314. Mommsen, Berichte der Sächs. Ges.

d. Wiafionsch. 1849, S. 2H7 fg. und I. R. N. f.310, 56.

^) Ar. Pac. 1196. Ran. 507. Id. bei Ath. III, 110 F, welcher hinzufügt:

TfvovTOi bi oi dptoi oÖTOi ix wiov iTupoO, iLc <t>iX!)XXioc ivAÖTig irapicTnciv*

ofrrdc q)^puiv irdpcifii trupwv iictövouc Tpt^f|vulv

ToXaKTOXpiS^Tac xoUdßotic OcpfioOc

er. Poll I, tM. VI, 72.

^ Heraclid. b. Ath. lUA. Phot p. 183, 11, 8. «Mccicnvic
.

dpnWf oÖTiuc €önoXtc.

») Bei Overberk im Plan No. ir.. Im Text II, 11 flF.; uiit Gnind-

riw Fi{^. 20H. Darnach die Beschreibung im Text und Fig. 12.

Biumacr, Tecbitulugie. I. 6
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Theile des massig grossen Gebäudes und zerfallt namentlich

in den 81/30 OM, grossen MQUenraum (15) mit yier rauten-

förmig aufgestellten Mühlen (5) und in die rechts daiuheu

gelegenen Baeklocalitätcn , näm-

lich den schon oben beschriebenen

Backofen (17) mit zwei zu jeder

Seite anstosseuden Zimmern, (18

u. 19) die mit jenem durch eine

kleine Oeffnung in Verbindung

stehen. Beste eines grossen Ti-

sches in dem einen Zimmer (18)

lassen Termuthen, dass hier der

Teig geknetet und geformt^ dann

durch die Oeffiiung in den Backofen

geschoben und das Brot, wenn es

gebacken war, durch dieselbe Oett-

nung nach der entge'geng<'setzk^ii

Seite in das andere Zimmer be-

fördert wurde. Neben dem Back-

ofen, zu beiden Seiten einer Brun-

nenöffiiung (r) nind zwei halb ein-

gemauerte Gefässe von Thon an-

gebracht (vgl. /' in Fig. 10); welche, wie Oyerbeck vennuthel^

wahrscheinlich Wasser zum Befeuchten des halbgaren Brotes

enthielten, um seine Binde glänzender zu machen. Beste eines

gemauerten Tisches (d) sind auch im Mfihlensaale erkennbar,

nach Overbeck wohl auch zum Kneten des Teiges bestimmt,

der im anstossenden Zimmer nur abg«'wogen und geformt

worden wäre. Vielleicht darf man. in Erinnerung au das

Denkmal des Eurysaces, elier annehmen, dass hier das Mehl

durchgesiebt, die Bereitung des Teiges aber im Nebenzimmer

vorgenommen wurde. Die übrigen Räumlichkeiten sind theils

Läden (2—4 und 5— 7 zu beiden Seiten des Eingangs \ ).

theils Wohnräume (8 Atrium, 9 Treppe, 10— Cubicula, 14

Vorplatz, 10 Stall, 20 entweder Schlafzimmer des Mühlenscla-

yen oder Küche, resp. zweiter Backraum).

Was die üblichsten Bezeichnungen fSr das Backergewerbe

im allgemeinen anlangt, so ist schon erwähnt, dass in alter

Fl«, lt.
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Zeit, wo es noch keine professionsmäsaigen Bäcker gab, das

Brotbacken der Hausfrau resp. in grösseren Haushaltungen

dem Eocbe zufiel; und daher bedeutet denn ursprthiglich ^d-

teipoc*) und eo^^am*) auch einen Backer. Später kommen
denn dafftr die üblichen Bezeichnungeu dpTonotöc*) und

sfor*) auf; fttr jenes findet sich auch dpTOKÖTroc*), äptottöttoc*),

dpTÖ7TTr)C '), spätgr. auch KXißaveuc^); bei den Römern spiitlat.

furnnriuff^); und fiir solche Hücker, welche sich mit der Her-

stellung feinerer Waare beschäftigten, Bezeichnungen, wie pi-

stor candidarim (Weissbrotbäcker)"'), 6'/%e>)a}7U5"), similagim-

*) Wie die Ton fidccui herkommende Beseiobnimg eigiebl

^ Plio. XVIII, 108: oeitamque fit Atei Capitonis aententia, cocob

tum paaem lautioxibot ooquere eolitos. Paul. p. 58, 14t cocum et pi-

tAoreva apud antiquos eundem fuiss»- ar( e)»imus.

Xen. Cyr. V, 5, 89. Plut. Alex. 22. Ath. iU, 112 C. Poll.

VI, 32 u. 8

*) Da.ss ikr pi.stur sowolil Müller als IJätker war, zeigt sehr deut-

lich Mart. VlU, ig, wo es von ciuein ehemaligen piätor heitiät:

a piatore, Cypere, non recedis:

et panem fuh et fusis fiirinam.

Vgl. auch Varr. ap. GelL XY, 10: ut taus pistor bonum faoeret pa-.

nem. Suei Caes. 48. Häufig auf Insohriften: Orelli 647. 1456. 4S64u.8.

C. I. L. IV, 886. Mommsen, I. B. N. 102. 4208. 6888 etc. Es gab

auch einen Juppiter Piator, Ovid. Fast. VI, 394. Lact, I, 20. Vgl.

aber Preller, Köm. Mythol. 178, der es durch „Zerachmetierer, Blito-

achlenderer" libersetzt.

S(» (lor <lur( Ii Plato bfriilimte aproK^noc Thearion, Plat. (iorg.

518 B. Vgl. honrit Her. I, 51. IX, 82. Xen. Anab. IV, 4, 21. Hell. Vll,

I, 38. Uorapoll. I, 50. Poll. Vll, 21. lies, v, ^aZoninrt]c und ci-

Towoiöc C. I. Gr. 1018. S496, 2.

B. A. 447, 25. Lobeck ad Phryn. p. 222. Hes. v. dproirönoc.

Schot. Aristid. ni p. 618, 7. Thomas Mag. p. 118.

Vgt oben 8. 64. Anm. 6. Hes. t. ndcavoc und Jnv. 5, 72.

*) Manetb. I-, 80: icXißav^ac ckotocpyouc; (U hu s< hon damals (firei-

lieh etwa 6. Jahrh. n. Chr.) arbeiteten die BUcker bei Nacht:

OUTOI TÖP Kai VUKTÖC (ifpUTTVriTfipCC ^ÖVTCC

vi)KT(t fj^v ^pYdZIovTui, T^iaoTi ünviüouciv.

Ebenao ist spätgr. dproup-föc, Tzet/. lÜHtor. 5, ."{.'>

•) Schol. Juv. 7, Ii. Digg. XXXIX, 2, 24, 7. Douati Ii p. 320, 1

Orelli 2868. Auch panarius, spätl., gr.-lat. Gloss.

'*) Mtirat. 804, 8 Orelli 4263.

**) I>ig9- XLVn, 2, 62, 11. Spon, Miscea p. 64 ^ Doni Inscr. IX,

II. Ornt 81, 10 Orelli 1810: corpus pistomm sili|pnarionmi.

6*
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rius^), clibanarius'), ja selbst för (^anz bestimmte Brotsorten:

pistor Romnnicmis^), pistor I'frsianHS*), auf Jiischriften. — Die

Werkstatt oder Biickerei heilst dpTOKOTreiov^), dpTOTTTeiov*^),

bei den ßömeni wie die ^ühle pistrinum oder pistrina^), selt-

ner fumaria^). Das Ausüben des Gewerbes wird bezeicbnet

mit dpTOKOiT^uj^), dpTOiroUuu (cf. dproTTOiia*')), dproTroTr^uj *-);

lai pisMmm Der mannichfaltigen Ausdrucke;

welche sich nicht auf die Fabrication, sondern auf den Ver-

kauf des Brotes beziehen, xu gedenken ist hier nicht der Ort
Nur in aller EOrze können wir hier der mit der gew5hn-

liehen BrotUlekerei in Verbindung stehenden

§ 10.

Kuehenbäckerei

gedenken. Manche der oben erwähnten Brotsorten war wegen

der dazu genommenen Ingredienzien fast eher zu den Kuchen

als zu den Broten zu rechnen; allein alle die hunderte ver-

schiedener Kuchensorten, welche uns bei griechischen und r5-

mischen Schriftstellern genannt werden, zu besprechen oder

ihre Namen zusammenzustellen, wfirde unsem Zweck hier weit

flberschreiten und wäre eine Autgube, welche eine eigene

') So ergänzt die luschr. pistor sinii(lagiuariu8), C. I. L. I, 1017.

Of. Eh. Mut. tses S. 141.

•) C. I. L. IV, 677 (in Pompeji).

>) Mural 41, 7. — Orelli 1466.

Orelli 4S4I4: pistor magnarins Pernaaus.

^ Diosc. II, 88. Oeop. VI, 2, 8; dpTutrotctov ist mittelaUerlich.

') Poll X, 112: d(>ToiTTdov TÖ ipTocTVipiov Ttviirv 6V0|MI26VTU»V

Oitbiv KlUXOci KOl Td CKCOOC . . . OÖTUJ KaXflv.

Senec. Ep. 90, 22. Plin. XVUl, 86. XIX, 63 u. 167 u. ö.

•) Plin. VII, 135.

^) Phrjn. b. Poll. VII, 21.

App. Civ. II, Gl. Geop. II, 33, 2. Scbol. Ar. Equ. 56. Auch
dpTonoiHcOai, Joseph. Ani Jud. IV, 4, 4. Im Sinne von badren pas-

KT, DioBC. n, III. 118. 119.

Xen. Mem. II, 7, 6. Ar. b. PolL VII, 81. Diosc IV, 118.

Geop. II, 16, 1. 27, 9. 39, 6. Horap. hierogl. I, 88. Hes. «iiific.

»*) Phryn. b. B. A. 447, 26. Poll. VII, 21.

Suet. Aug. 4. Appul. Met. IX, 10 p. 221. Der dpTOiroita ent-

spricht lat panificium, Varr. L. V, 106.
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Unierrachung erforderte'). Denn die groase Manmclifftltiglceit

dieser Fabricat^i wird ebenso hervorgerufen dnrch die Art ihrer

Zubereitung oder durch die ihnen gegebene Form'-), wie durch

die religiöse Bestiiuninng vich^r, als Opferkuchen bei bestimm-

ten Festen und Gelegenheiten zu dienen^); und andere Namen
weisen uns wieder darauf hin, dass sie von vornehmen Lieb-

habern des betreffenden Backwerks hergeleitet sind. Alles das

eigab eine solche Fülle yon Kuchensorten, dass bereits im

Alterthnme Specialschriften dartlber yerfasst wurden*).

Die Bereitung der Euchen gehört fiberhaupt mehr in eine

Geschichte der antiken Kochkunst, als in eine Technologie der

Gewerbe, und ich verzichte daher darauf, hier näher auf die-

selbe einzugehen. Tm allgemeinen hatte ihre Thätigkeit mit

der des Bäckers grosse Aelmliclikeit : und die in Pompeji iu

der Strada di Augustali aufgef'und»-ne Werkstatt eines Kuchen-

bäckers zeiirt t'ben solche Handnuililen, wie sie der Bäcker

benutzt, nur in kleinerem Massstabe (jpistriUa^^'j) und Kuchen-

und Tortenformen*^). Auch die Terminologie ist im allgemei-

nen dieselbe, wie beim Brotbacken: man sagt TrXaKOÖVTOC (oder

ir^fifiOTa) n^cceivOi öirräv^), nXdcceiv^), lat placentam oo^uertg'^,

fmgere^) etc.

Bei der grossen Menge von Kuehenwaaren, welche die

*) Zu TgL ift namentlich Poll. VI, 75 sqq. Ath. XIV, 648Eaqq.

Cat r. r. 76aqq. — Vgl Hermann, Or. PriTatall f S4, 80111

") Naeb dieser Hmsicht behandelt die Enchenbäckcrei ein Aufsatz

on Hate, Kachenplastik, ein Beitrag zur Pemmatologie, in dessen Pa-

laeologug, Leipz. 1837 S ißi E Vgl. Böttiger, über das fiautmer

Backwerk. Kl. Sehr, i, :m f).

") Vgl. Lob eck, De Graecorum placentis sacrifi, Regiom. 1828, und

in deesen A<^laophamub p. lUf>u sqq.

*) Bei Ath XIV, 643 E werden nach Callimachos augeführt nXa-

RowTonoiKi cuTTpdfiMora von Aegimios, Hegeaippos, Metrolnoc, Fhaettot.

^ Ter. Ad. IV, 2, 45 (584).

8. Overbeck a a. 0. II, 16.

^ Ar. Pac. 869. Ecol. 843. Plnt 1126 n. d. Her. I, 160. Oft

bei Atb. u. K

•) Ar. Ran. 507. Toll. VI, 78. Ath. öfte».

•) Ar. Pac. H69.

>•) Cat. r. r 75. 76, 4 u. b.

»») Ib. 77. 82 u. 8.
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Alten consumiiitii, ist es natürlich, dass das Kuchenbacken, das

ebenso wie das Brotbacken ursprünglich dem Hause zufiel, bald

ein selbständiges Gewerbe wurde. Wenn auch in vielen Fällen

die Bäcker nebenbei auch Kuchenwaare Terfertigen mochten,

so sprechen doch die erhaltenen Bezeichnungen dafür, dass

es nicht minder ganz besondere Euchenbäcker gab. DafQr

finden wir denn im GriecL die Ausdrücke irXaKouvroiroiöc

irXaKouvTdpioc spätgr. latinisirend'), ncMM^TOupTOc^), auch wo-

TiavoTTOiöc*); bei den Köm. dulciarü (weil das süsse Backwerk

auch dulcia heisstV^), lactarii (weil Milch ein wichtiger Be-

standtheil dieser Waaro ist)''K ferner pbuvntarü '\, crusfularii'^), 11-

barii '*), panchrestarii ^^), fktores
'

'j,
jMstUlarii '^), scriblitarU etc.

') So hiess nach Sopat. b. Ath. XIY, 644 C die Insel Sumos.

Gloss. Philox.; cf. Glo.ss. Cyr. p. 580: nXaKouvrapioc, ]»la-

centarius, dulciarius. lo. Chryeost. t. X, G44 B. XI, 434 B (cd. Par. alt.).

^) Luc. Cronoöol. 13. Vgl. auch Ath. IV, 172 A: toüc bi xä n^jj-

^ata irpoc^Ti fc toöc mioOvroc roiK «AoKoOvrac o( irpöTcpov brmioup-

ToOc licdXouv.

*) ProcL ap. Gasanb. ad Ath. IV p.l72C.

^ Marl XIY, 222. Yegei r. m. I, 7. Als EaussklaTen bei Lampr.
Elag. 27, 3. Treb. Poll. Claud. 14, 11. Appul. Met. X, 13 p. 244.

Firmic. adv. Mathes 8, 11. Veget. r. m. I, 7. GIoss. Cyr. p. 417:

YXuK€p(mpdTTic . (hikiariup. — Dulcia, Znckcrwerk. Vopisc. Tar. 6.

T<aTn]ir. Klag. 1. I. u :>-', 1. Isid. <'Vig. XX, 2, 18: dulria sunt genera

pi.storii operi.s a .soi>orc dicta, nielle onim ads|>erf^o sumuntnr. Prud.

psych. 429. Vespae iud. eoci et pist. ed. Kiese, p. 199 v. 60.

") Lampr. Elag. 27, 3. — Opera lactaria, Ib. 32.

^ aioBs. Philox. et Cyr. Panl. Seni III, 6, 72.

i) Senec. Ep. 66, 2.

•) Id. ib.

»") Arnob. U, 38.

Das sind die 0]>ferkuchenbäcker, Isid. Orig. X, 104. Cf. Varr.

L. L. VII, 41. Ci(. dorn. 54. Serv. ad Aen. II, 116: et sciendom in

pacris nimnlata pro veris amipi. Unde cum de animalibus, quae difGcile

inveuiuutur, e«t tacriiicandiim, de pane vel cera tiunt et pro verie acci-

piuütur. Ciruter 270, 6 = Urelli 934. Ebd. 2271; und Becker-Mar-
quardt, Röm. Alterth. IV, 198.

") Mural &2^ 6 =- Orelli 4112: patronos corporis paatÜlaciomin,

a. d. J. 485 n. CQir. Ueber die paatilli oder pastiUa rgh Plin. XTIII,

102. Fest. p. 260, 30. Paul. p. 322, 18.

Afran. b. Non. p. 131, 27. üeher die scribUta cf. Gal r. r. 78.

Plaut Poeo. pr. 43. Petr. Sai 86 u. 63. Mari 17, 1.
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Anhangsweise sei hier noch der

9 11.

Fabricatiou des Kraft- oder Stärkemelils

gedacht^ welches heuisutage meist ans Eartoffehi gewonnen wird,

im Alterthum aher gewöhnlich aus Weizen, seltner aus Spelt')

hergestellt wurde. Weil seine Herstellung ohne Mfihle ge-

schah, hiess es dftuXov^ amylum*). Man nahm dazu gewöhn-

lichen oder Siligo -Weizen, am besten dreinutnatlielieu; die

Körner wurden in h()lzeni('n (iefüssen in Süsswasser einge-

weicht, wobei das Wasser alle K()rner bedecken musste und

täglich tünl'mal erneuert wurde, mitunter auch noch bei Nacht.

War die Masse vor Eintritt der iSäueruog erweicht, so seihte

man sie durch Linnen oder Körbe, goss sie auf einen mit

einem Gährstoff bestrichenen Ziegelstein und Hess sie so in

der Sonne sich verdichten Einfacher ist das bei Cato an-

gegebene Verfahren, wonach man die gereinigten Kömer in

eine Mulde thnn und zweimal tSgUch mit frischem Wasser

begiessen soll; am zehnten 1\ige wird die Masse durch

Ausdrücken entwassert und in einer Mulde gut durchein-

andergemischt , dann in einem leineneu Tuche wieder aus-

gedrückt und in einer Schüssel der Sonne zum Trocknen

ausgesetzt — Erfunden soll das Amjlum augeblich aui'

') DiOBcor. 123.

^ Diosc. L I: dpiuXov iIivÖMacrai 6id t6 xu>plc tvbXov kotockcuA-

ZixBoL Plin. XYIU, 76: inventio eins Chio insalae debetor, et hodie

Isadatianmiun inde est appellatum ab eo, qaod sine mola fiat

*) So nach Plin. 1. L: amylom vero ex omni tritico ac liUgine, sed

optonmiii e trimestri .... prozumum trimestri qnod e minnme ponde-

roto tritico. Madescit dald aqua in ligneis vasis ita ut misceatnr

pariter. Emolhtum prins quam aceseat, linteo aut sportis sacratum, ts-

gulae iufundittir inlitae fernionto, al<|nr' ita in solr (lensiitur. Ebenso

Diosc- 1. 1.. JtT nocli hinzufü{_'t, »la^s inaii die erwcithf Masf«' mit

den Füssen tret<*n , dann nochmalH Wasser znpiessen und .sodann die

durauf schwimmende Kleie durch ein Sieb entfernen soll , worauf

die Procedtu- de» Durchseihens und Trocknens auf Ziegelsteinen, wie

oben, folgt.

«) Cai r. r. 87.
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der Insel Chios sein, wo auch später noch das beste fabri-

cirt wurde, cTenmachst galt das cretische und ägyptische flEtr

das beste

') Plin. XVIII, 87: poi»t Chium maxume laudatur Creticum , mox
Aegyiitium - jirobatiir autom levore et levitate atque ut receoB sit —
iam et Catonis dictum apud nos. Cf. Diosc. 1. 1.
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Zweiter Abselmitt

Die Verarbeitung der Gespinnstfasern.

Bosft, Delle porpore e delle matorie «•tiane fureBSO gli antichi. Mo-
dena 1786.

Schneider, Script, rei rusticae Vol. TV p. 359— 38r).

Monges, Rt'cberches sur leg habillemeute des anciens. Mem. de Tlnst.

royal de France. Classe d'hist T. IV, 1818. p. 222-314.

Tates, Teztriimm antiqiiomni. An aooount of fbe art of Weayisg

among fhe andenta. Part I (eins.)* London 184S.

Semper, Oer Stil in den teohmeehen nnd tektoniiehen Eflntten. Th. I.

Textile Kun^t. Frankf. a. M. 1860.

Marquardt. Röm. Privatalterthümer II, 86—159.

auch den kleinen Anfs^atz von J. Falko, Weberei und Stickoroi

bei den Alten vom Standpunkt der Kunst, in Lützow's
Zeitschr. f. bild. Kunst, Bd. III S. 63 u. 97.

Es giebi wenig Oewerbe der Alten, von denen wir so

viele Nachrichten haben und über die wir trotzdem in sehr

vielen Punkten noch im unklaren sind, als diejenigen, mit

denen wir uns nunmehr zu beschätligeu liabcn, uiniilich die,

welche mit der Verarbeitung der Gespinnsttasein zu störten

zusammenhängen. Dass die Alten es in diesen Gewerben zu

einer sehr hohen Geschicklichkeit und technischen Vollendung

gebracht hatten, ist trotz der spärlichen Ueberreste ihrer Mann*

factoren ans den Nachrichten der Schriftoteller deutlich; und

wenn auch unsere Zeit durch ihre mechanischen Hülfsmittel und

lahlreichen Erfindungen Alter&um nnd Mittelalter auf diesem

Qebiei weit tiberfifigelt hat, so ist doch nicht zu besweifeln, •

dass die Producte selbst hinsichtlich ihrer technischen Aus-

fUinmg den unsem nur wenig nachstanden, ja in manchen

Punkten, wie z. H. d^-r Färbung, mit ihnen cuuturrircn könnten,

während sie hinsichtlich des (Jeschmacks und des Stilgefühls

sicherlich, wenn sie erhalten wären, der heutigen Zeit ebenso
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zum Muster dieueii kitiinten, wie das bei deu Erzeugnissen

antiker TöptVrei und Plastik uocli der Fall ist.

Was den ^^ eg anbetrifft, den wir bei der Besprechung

der hierher gehörigenGewerbszweige einschlugen werden, so habe

ich es vorgezogen; anstatt zunächst die Rohstoffe an sich zu

betrachten und dann die technischen VeiTichtungen 2u behan-

deln, im Zusammenliange die sämmilichen auf einen, und

zwar den wichtigsten Rohstoff bezfiglichen Verrichtungen und
Gewerbe zu besprechen (die Färberei, der ein besonderer Ab-
schnitt zu widmen ist^ ausgenommen), um dann im Anschluss

daran und mit Verweisung auf diesen ersten Abschnitt auch

die Herst^lhmg der übrigen Gespinnste zu erörtern. Wir be-

ginnen demnach mit der

1.

Verarbeitung der Schafwolle.

§ 1.

AUgemeindB.

Yates, Textrinum p. 12—126.

Marquardt a. a. 0. S. 85—89. 115-146.

U. Grothe, Die Geschichte der Wolle und Wolleomanufactur im Alter-

thum . in der Deutacheu Vierte\jabra£chrift f. 1866, Heft IV,

'

269— 304.

Unter allen Stötten, welche das Alterthum producirte,

nehmen die Wollengewebe hinsichtlii Ii der Quantität wie der

practischen Bedeutung den ersten Bang ein. Fast fiberaU,

wo kunstreichere Gewandung die ursprünglich rohe Sitte wil-

der Jagd- und NomadenVölker, sich mit Thierfellen zu be-

decken, verdrängte, ist die Schafwolle das erste zum Spinnen

und Weben benutzte Rohproduct gewesen. Wir finden dem-

gemäss die Schafzncht fast in der ganzen alten Welt heimisch,

wenn auch vernnitlilirh nicht überall ursprünglich, so doch

frühzeitig von auswärtä her eingeführt '). Zahlreiche Züge

*) Auf frühseitage Verpflannuig fimnder Sehafraoen deuten sicher-

lieh mythische Nacbricbicu wie die, dase Herakles das Sdiaf ans Aegyp-

ten nach Griechenland vurj^flanzt, oder das» Diony^o^ auf seinem Zuge

nach Indien von dorther Seliufc mitgebracht lialto. Orothe a. a. 0.

S. 260 will auch in der Phrizussage eine ähnliche Grundlage finden.
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in Sage iiud Cultus zeigen uns, welche Bedeutung die Schaf-

zucht bei den Alten gehabt hat; und mochte in den älte.sten

Zeiten das Schaf auch mehr wegen seines Fleisches und seiner

Milch geschätzt werden, so fallt doch die Nutzbarmachung

auch seiner Wolle schon in eine sehr fiühe, über alle histo-

rische Kenutmss hinausgehende Zeit Von ihren asiatischen

WobnaitKen scheinen Griechen und Italiker sie bereits mit

nach Europa gebracht zu haben bei beiden Völkern finden

wir die Kunst des Spinnens und Webens seit den ältesten

Zeiten heimisch, bei beiden war die wollene Tracht die ur-

sprüngliche und bis in die späten Zeiten die gewöhnliche.

Daher Undoii wir denn auch, dass hier wie überall auf die.

sorgluUige Pflcjjje der Schafzucht und auf tli«' IVoducirung

einer guten Wolle grosses (»ewicht gelegt worden ist; und

wenn wir die verschiedenen Wollarten betrachten, welche in

der historischen Zeit und namentlich in der luxuriöseren, aus-

gedehnt« Handelsverbindungen benutzenden römischen Kaiser-

zeit theils am Productioasorte selbst verarbeitet und so ver-

sandt^ theils als Rohmaterial exportirt wurden, so finden wir,

dass dieselben den heute fiblichen Sorten an Zahl kaum nach-

stehen'). Es ist hier nicht der Ort, auch nur eine Au&ahlung

und Characteristik dieser mannichfaltigen Arten zu geben^

über welche die oben genanuteii Schriften eingehende Mit-

theilungen bieten. Im allgemeinen sehatzte man die verschie

denen Schafracen ihrem \\ frth»' nach entwe<ler in Kücksicht

auf die Ft inlieit resp. Dichtigkeit oder Länge der Wolle oder

in Bücksicht auf ihre Farbe. Wo die einheimische Race keine

feinere Wolle trug, suchte man dem durch Verpflanzung frem-

der Racen absuhelfen'); auch durch sorgfaltige Pflege suchte

') Freilich nifht .-i)ra< hlich nachweisbar.

*) Ich vf-rweise auf die reichhaltigen .S.uuniluugen vou Viite«,

Grotbe, Marquardt a. d. a. 0. AnMecdem Bfichtenschilts, Haopt-

•Otfcen dei GewerbfleisMe, Leips. 1860 8. 69 ff. Blflmner» gewerbl.

TUUi^. d. Volk. d. elaw. Alterth. Leips. 1869, im Register unter „Wollet
*) So führte Polykratca auf Saraoa Schafe ans Milet uad Attica ein,

* Ath. XII, 540''. <:ri.Mhi8che Schafe in Italien, Plin. VIII, 190. Ära-

bifiche und cuboeiKche Schafe in Aegypten war Zeit der Ptolemaeer,

Ath. iV, 201 B u. a. m. •
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mau zu diesem Resultate zu gelaugeu, uud su bedeckte man
z. B. in Milet, Attica, Megaris, Tarent, Belgieu die Schafe

mit Fellen^). Solche Herden hiessen uirobiqpOepoi 7T0i)ivai-),

oves peUüae^\ die unbedeckt im Freien weidenden dagegen

heissen oves pascvales oder pascaUs*). — So unterschied man
femwollige Schafe Yon den grobwolligen, irpößara iiaXaitä^),

^pta ^aXaicd^; diroXd^^ dmia^ und Tpaxeta*), cxXiip6*^^

ipvov iraxO^'); bei den Römern banptsachlich pecus moBe^*)

und pecus hiiiim^^)\ und bei der besondem Bedeutung, welche

die tarentinische Schafzucht in Italien hatte, wird bisweilen

auch pecus Tarenfinmn schlechtweg tür feinwollige Schafe ge-

braucht"), während grübe Wolle noch Jana croy^sa^^) und sehr

oft laua solo.r geiuunit wird^**). Für dichtwollige und lang-

wollige Schafe finden wir auch die theilweise dichterischen

0 Diog. Laer! VI, 41. Flut, de cnp. divii c. 7 p. 526 C. Btrab.

IV, 196. Clem. Alex, paedag. II, 10 p. 237 u. 2S9. Yarr. r. r. II, 2, IS.

Colnm. Vn, 8, 10. Hör. Od. II, 6, 10 a. •.

«) Strab. 1. I

^ Varr. iL Her. 11. 11.

^ Paul. p. 222, 19. 243, 5. Lucil. ib. p. 300, 3.

") Demoet. c. Euerg. or. XLVII, 52 p. 1155. Tolyb. IX, 17.

Ariat Probl. X, 24 sq. Atb. Y, 219 A. Dioscor. II, 84. Hes.
V. Axaid.

') Schol. Ar. Av. 493.

•) Strab. IV, 196; cf. VI, 284.

•) Strab. IV, 196.

Aristot 1. l
") GI088. Philoz. T. eoloz: Up^ ml iroxOc (wohl Ipiov zu lesen).

'») Colum. vn, 4, 1 u. 4j cf. ib. 8, 10.

Colum. I pr. 26. VII, 4, 1. Laber. ap. Non. p, 212, 21: nil

refert, moUam ex lanitie Attica an pecore ex hirto (orassnm) vestitum

gerons. Lucil. ap. Panl, p. ;kk». 3: i)a8cah pecore ac montano, hirto

atqu«' Bolocc. Cf. Varr. r. r. IX, 2, 19 u. 11, 7.

'*) Col. 1 pr. 26.

») Paul. 1. 1.

Ibid.; cf. Fest. p. 301, 6: solox, lana crasea et pecus quod

passini paseitnr non tectnm. Titinias in Barrato (?) : „Ego ab lana aoloci

ad porpuraxn data**. Pbilarg. ad Virg. 6eo. I, 886: paacna laeta

olocem lanam fiuaant. Front de eloqa. p. 288 M: paUinm philo- «
sophorum soloci lana. Tert. de pall. 4 p. 21 Salm.: ita et endromidis

Bolocem aliqui multicia syntbesi extrusit. — Naoh Salmasiug ad Tert.

p. 312 wäre das Wort Yerstfimmelt aoa cö^oikoc Vgl. Doederlein I,
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Bezeichnungen ßaSuMaXXoc bacufioXXoc^), MOKpöuaXXoc^l Was
die Farbe der Wolle anlangt, so war natürlicli die glänzend

weisse Wolle, Ipia \a\nTpd% lana aU>a% am meisten gesehätst;

darnach aber anch dunkle je nach der Schönheit der Farbe;

und f&r einige Wollfarben gab es besondere Benennungen,

wie denn z. B. die graubraune firfiher imjphwiahts, später color

MuHnensis genannt wurde ^; die graue coihr piühtSy später

S]yimts oder nativus"^), auch leucophaeus^)\ schwarz coracinus'^),

KOpdicivoc KOpa£öc '

'
j.

178, der ea ak KAbenform tod lolidus erklftrt — Uebertr. braucht ea

8jmm. Ep. I, 1: elaborstam filo soloci accipe cantilttuun.

') Find. Pyth. IV, 161. Appian. Mithrid. 108.

») Honi. Od. IX, 245. Eur. Cycl. 300.

^) Str. IV, 196, wo die Leaart schwankt (dKpöfiaXXoc).

*) Str. l. 1.

») Varr. r. r. II, 2, 18. Colum. VII, 2, 4. Plin. VIII, 190.

Petr. Sat. 64. Virg. Georg. H, 466. Mari XIV, 166.

*) Non. p. 548, 17: impluviataa color, quasi famato ililHcidio im-

j^vtus, qui eat Ifatanenns, quem mmc dieimn«. Plautos in Epidico

(II, S, 40): ,4aplii¥iata, ut istae fiiciont veitimeiitis nomina."

^ Kon. p. 649, 30: pnllua color est quem nanc Spanum Tel uttivam

dicimos. Yarro de Tita P. B. Hb III : „ut dorn snpra terram easent

ricinia logerent, funere ipso, ut pullis palUs amictae.'* Cf. ib. 368, 23:

,,punain, non album." Virgilius Georg, üb. III (3H9): „ne maculis

infuacet vellera puUis Nascentum. " Titus LiviuH vcbtis jniUa, iiurpurea,

ampla etc. Plin, VIII, 191: nativac oves. Iii XXXII, 74: pannus

nativi coloris. Cf. Col. II, 7, 4: sunt etiam »uaptt; natura pretio com-

mendabilea pnllns atqae fnacnti, quos praehent in Italia PoUentia, in

Baetiea CordolNk Keo minut Aaia mtilos, qooa vocant ipu0po(>c (Tiell.

'^Ni6pafouc?). Ib. 6: albiu, fuacoa, erythraena, polliis. Mart. XIV, 167;

poUo lugantoa TeUere lanae.

•) Mart I, 96, 6:

et baeticatus at([iie kucophaeatn», ....

nativa laudet, habeat et Ucet Semper

fuacos colores.

* Vitr. VIII, .3, 14: «'X eoque Humine) (|unuivi.-< sint alba pt'cora)

[Tocreant alii« loci« leutophafa, aliis lociü pulla aiiiä corauiuo colore.

Cf. Digg. XX:XiI, 1. 78, 5.

*^ B. A. p. 104, 14: KOpdmvov, xp(£i|Mi.

") Eott. OpDsc p. 836, 46: ccpvOvovrai yoOv xal Iv ipfoic peXavou-

tki Td KopoEd oöx dwXAc, dXXA nopoOtot icp6c Ircpota MÖUxva. Vgl.

Aber die Bedeutong des Wortes Marquardt a. a. 0. S. 89 Anm. 889.
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Was die üblichen Nameu der WoIIp selbst anlangt, so

sind ^ptov, resp. Ipta, cTpiov« etpoc, auch ^p^a, und lat. Jana

die gewöhnlichen; daneben finden sich, namentlich bei den

Dichtem, zahlreiche Synonyma, wie ttökoc^) oder itOKdc resp.

iroKdbec'X vom Scheeren, it^kui, abgeleitet; femer fici^^^c, nr-

spriinglich eigentlich die Wolle mit dem Fell bedeutend, spä-

ter flbertr. nur för die Wolle gebraucht'), während diUTOC oder

aujTOV meist das wollene Vliess bedeutet*); auch das auf das

lat. hnvi deutende Xi'ivoc findet sieh bei Dichtern''), wofür die

Lexieotj^raplieii auch XIvoc bieten*'!. Hei den K('»mern finden

wir ausser laua abgeleitete Worte wie hinitin, lonicies, hini-

eiumh- femer velbis, wie ^aXXöc auch das Wolhliess bedeu-

tend; aber umgekehrt, insofern die ursprüngliche Bedeutung

die der ausgerupften Wolle ist^).

Sache der SchafisQchter war natürlich das Scheren der

Schafe, statt dessen in früherer Zeit das Ausrupfen der Haare

üblich war^), eine Sitte, die noch zu Plinius' Zeit in manchen

Gegenden bestand*^, yermutiilich weil man der Ansidii war,

1) Horn. n. Xn, 461. Ar. Lys. 674. Crat 1. Poll. VII, 88.

*) Ar. Thesm. 667. Hes. 8. h. t.: Tp(x€C dtrd toO n^KCcOot. Said.:

ai 6ieicT€viCM^ot rpixec.

») Hes. Op. et d. 232. Aesch. Eumen. 4o. Sopb. 0. C 476.

*) Horn. Od. I, 443. IX, WA. Ajv Rhod. IV, 170.

5) AcHch. Eum. 14. Ap. Rh. IV, 173 u. 1.77. Nie. Alex. 462.

Cf. Hea. V. Xt'ivfa u. Xnv€i. Phot. v. Xf^voc 221, 1«».

'
I Heß. \ivea u. Xivoi. E. M. p. 560, 36: TÖ Aivoc cr)fiaivei tö ipiov,

Xtvöv be t6 XivoOv.

Laber. ap. Non. p. 212, 21; cf. ib. 19. Virg. Georg. Ul, S84

Col. VII, 8, 9. Plin. VI, 64. Arnob. adv. gent 7, p. 279.

*) Varr. r. r. II, 11, 9: quam (latiain) demptam ac conglobatam

alii Tellera aiii velmnina appellant, ex qnonun vocabulo ammadTerti

licet, priua lanae valaaram quam tonsiir.im ioventam. Cf. ib. H, 11, 9.

Id. de L. ]>. V, 54 o. 130. Virg. Aen. VI, 249. Hör. Ep. 1, 10, 27.

Venant. Fortun. Mise. V, 0. TT. Dofderlein HI. 2o. der vellus und
pelli» zusamiiH'iistt'llt. Auch tnailus findet sich, Cat. r. r. 157 med.

») Varr i r. IT, 11, 9.

") Plin. VIII, liU: oves non ubique toudentur, durat tjuibusdam in

locis Tellendi mos Cf. Varr. 1. 1. 9: qui eiiam nunc Tellimt, ante triduo

habent ieinnaa, quod languidae miniw radices lanae letinent. I>er Oe*
bimoch beatand nach Beekmann, Vorbereitig. s. Waarenkonde I, 476

im vor. Jahrb. noch in manchen Gegenden Aaens, ja auf den Faroer-
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dass tlie Haare dann weichor naf'hwiUlis«»n
'
)• I^iis Ausnipfen

liiVss TiXXeiv, rrlln'r. auch vciKOTiXTfiv. und für di»* damit

schäftigten finden wir die Beswiclmungen vaKOTiXiric oder vukö-

TiXtoc*). Als die geeignetste Zeit tiir die Schur galt die Zeit

zwischen der Frühlings -Tag- und Nachtgloiche und dem

Sommer- Solstitiiim, wenn die Schafe zu schwitzen anfingen^).

Mitunter wurden die Schafe zweimal im Jahre geschoren (wie

in Hispania citerior), weil man glaubte, dass so die Wolle

schneller wfichse. Beim Scheren wurden meist Decken unter-

gebreitet, damit nichts Terloren gehe. Natürlich wählte man
heitere Tage dazu und die wärmste Tageszeit^); auch sonderte

man vorher die Uerdeu, damit nicht ungleichartige Wollen

Innelu bestand er sogar noch in diesem Jahrb.; vgl. Uehn, t.'uUuqiH. u.

Hauathiere ^, S. 470 fg. wo eingehend über vellus and vellero gesprochen iät.

*) Ar. PzobL 10, 88: biä ri Ttlrv filv irpoßdTUiv MaXfluci6T€pai al

Tpixcc dvatpöovrat TtXAd^cvm, tü»v M dvOpdmuiv acXiuMhr^t fj drt ti&v

fUv wpopdrufv Ik toO iirmoXrjc irc(pöKaa' htö xal dXi!nruic iKcmiivTat

ficvoOcnc tf^c d|>x^c Tf^c Tpocpf^c dbmqtOöpou, fj icnv iv copid. Cf. ib. 88;

ftiA Ti ai fiiv Tu;v TTpoßdriuv xpi'xfc öau flv ^aKpÖT€pat ilici, cxXtipörcpat

Tfvovrat ... rö. y"P v^a npößaxa tOüv uaXaiüJv uaXaKiOT€pa ^x€t tA ?pia.

») Comic, b. Poll. VH. t>s. Kust. ad Od. XIV. .V21i p. 1771, IS.

äuid. 8 V.: Ol Tujv TTpoßdiiuv Koupf'ic. Zonar. j». 1.HH4. Phot. p.

286, .3 V. vuKOTiXTut. Pgell. ap. Ducauge: Koupelc oi tujv npotidTiuv bi

voxoTiXTai KaXoOvrai.

*) Varr. r. r. n, 11, 6: tonsnrae temput inter aequinoctram vemnm
et solatitiiUD, com andare incepemAt oves, a quo sudore recens lana tonsa

meida appellata est Ib. 7: oves hutaa tondent circiter hoidaceam

meMetn, in aliis locie ante foenisicia. Pallad. Hai. 8 beatimint dafdr

d« n M&i, während Col. VII, 4, 7 die Zeit unbestimmt lässt je nach dem
Klima oder der Wittemng: tonsnrae certum tenipns anni per omnes

r«'jjionP8 pprvari non potest. qnoniam nec iibirpif» tarde uec celeriter

ur-tas iii^uit; et est un>diis oiitiiiiiis (•on.-^iilt'i are t«'ni|n'statrs . «|iiibus

ovia Deipic frigiis, si lunani dt'tra.xt i n<'<|iu' achtnni, si noinhmi (let(.>n-

dem, aentiat. Schon damals bestand der Aberglaube, das» es am besten

•ei, die Schar bei abnehmendem Winde Torzonehmen, Varr. I, 37, 2.

^ Yarr. II, 11, 8: quidam has in anno bis tondent, nt in Hispania

ritariote, ae semeetres fuinnt tonsnrae, Dnplicem impendnnt operam,

qood die plns pntant fieri hwjfi.^. . Diligmliores tegeticnlis snbiectis

oves tondere solent, ne qni flocci intereant. Dies ad eam rem samnntnr

lereni et üs id üseinnt feie a qnaita ad decimam horam: qnoniam sole

calidioce tonea ex sndore eins lana fit mollior et ponderorior et colore

meüore.

Digitized by Google



— 96 —
vermengt wüMeii*). Eine Wäsche fand vor der Schur in

der Hegel nicht statt, nur die leinen tarentinisclien Schafe

wurden mit der Wurzel von Seifenkraut gewaschen"). Auch

auf die Bt'liandhmg der Schafe nach dem Scheren wurde

grosse Sorgfalt verwendet'*). — Besondere technische Aus-

drücke bietet diese Thätigkeit nicht; xeipeiv, ir^Kctv, Umdem
Bind die gebräuchlichsten.

Mit der durch dos Seheren gewonnenen Wolle ist nun
der Stoff gegeben, welcher durch die mannichfachsten Mani-

pulationen zum Gewebe werden soll. Es beginnt also un-

mittelbar die eigentliche Bearbeitung der Wolle. Die all-

gemeinen Bezeichnungen ftlr die Wollarbeit, worunter also

ebenso die vorbereitenden Thäti^keiten, als das Spinnen, W^eben

etc. gemeint ist, sind t|)ioupfiu. iniserem „Wollarbeit" ent-

sprechend'!, mit den dazu gehörigen verwandten Ausdrücken

^pioupYiKfj als Kunst der \\ (dlarbeit '), tpioupfeiov als Ort der-

selben*^), ^piouptöc als Wollarbeiter'), epioupTcuj, selten ^piöuj

als Bezeichnung der Thätigkeit Noch häufiger aber als

diese erst nachklassischen Ausdrücke linden wir die ursprOng-

lieh vom Spinnkorbe (ToXapoc) herrührende, aber zur WoÜ-

*) Calpurn. Ecl. V, 67 sqq.:

quam iam tempus erit, matemas demere lanas,

hircorumqn»' iubas et, olentes caedere barbae,

succida iam tt^reti coiifitringere vellera iunco.

Ante tarneti Mecerni.' pocus, gre^ibusque üotatia

couHiuiileä iuclude omnes: ne longa luiiiutis,

mollia ne dnria coeant, ne Candida fuscis.
'

*) Col. XI, 2, 35: ovea Tarentinae radice lanaria iavan debent,

at tonsnrae praeparentur.

») Col. VII, 4, 7 8q. Calpuin. v. 72 aqq. Geopon. XVIJJ, 15;

cf. ib. 8.

*) Poll. VIT, 28.

») Pöeudorigin. c. Marc. 2 p. r,4 Wetat.; cf. Poll. Vil, 34.

•) Speciell als WebtrsLube bei Poll. VII, 28.

^) Dio Casä LXXIX, 7. Poetisch auch eipoKdfioc, Honi.il. i Ii, 387.

A. P. VI, lOü. ib. 289.

Xen, Hell. V, 4, 7. Rep. Lac 1. :J. Dio Cas.^ 1.1. 14 Herod.

Vit. Horn. 4. Tzetz. Hiat. XI, 843. '€pi6ui, cf. Uesych. v. ipioi.
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arbeit überliaupt vcrall^ejurinert«' Be/j ii Inning laXacia 'j oiKt

ToXociOupxia- ), uiitl ileii ohigrn ('iitsprecliciid TüXacioupTiKrV *, laXa-

cioupfiKÖc oiKOC"*), TaXaciüU()f6c '

1 oder tüXucioc'), TaXaciou|jfeuj '

)j

die dabei gebrauchten Gerätli«' sind laXacioupfiKd Öpxava^'j; die

Manufaetiiron selbst TaXdcia ^pY«^). — Bei den Römern ist die

gewöhnlichste Bezeichnung das der dpioup-f ia entsprechende lani-

ficium^^), der Ort desselben kmaria (sa domusy^), der Arbeiter

kmarius (freilich auch zugleich den WoUhandler bedeutend)

') Plat. Leg<f. Vll, 8f)r, E.; cf. Scl.ol. Plat. p. 43r,. Xen. Mein,

in. *J, 11. Plut. Anton. 10. Poll. Vll. Hes. Suid.

Plat. l'ol. 2w2 B. Lys iuy D u. u. Schol. Plat. p. 3»y.

TiuiaeuH It-.x Plat. v. TuXuciüupfiu. Ht-.s. Suid.

Vou Plut Pol. 1. 1. eiugetbc'ilt in ötaKpiTiKr), nämftch £uvtikii,

KCpKicnic^ Kol öco xä EufK€i|uifiva dir* dAXf|Xwv dq»(cnici, uud ilie cutKpiTiKr),

nftmlich Spinnen und Walken. Cf. Xen. Oec, 9, 7.

*) Poll. I, 80.

Plat Ion 640 C. Ath. XIV, 618 D. Hes. s. t. Said. v.

ToXacioupYia.

•) Said. V. TaXaci'av.

»} Xen. Mein. 1. 1. Diod. Sic. II, 23. Luc Ver, bist. II, 36.

Poll. Vll, 20. Suid. V. TaXacioupfia.

•) Xen. «»«'c. «J. cf. Plat. Lvs. -jim D.

*i Xfn 1. I, 7, 0. Plut. i^n. Horn. Iii j». 272 A. TaXuuiiu tpfa,

Ap. Kliud. Iii, 2^2. Suid. s. v., aber auch gleich TaXaciuupfia.

**) Col. Xn praef. 9. Jasi II, 4, 19. ib. 6, 5. Aur. Yict. de

rir. ill. 9, 2. Saet Aug. 64 o. s. Orelli 4860.

>*) Orelli 3308 (Gruter 178, 4).

**) Plaut Aulal. III, 6,34. Nebendem Walker genannt Arnob. II, 70:

fuUones, laaariOBfpliiygione«, coquos, panchi-istarios etc. Nach F i r m. M ath.

III, 9 is^t t ine nr« sordida et squalida aut gravis odoris; dabei ist natürlich

OD die /iini htung des Kuhniatcrials gedacht .\uf Inn-hr. meist VV'ollliandIcr

;

vgl. Mar. äll, .*{ = <>rclli 40(',:i; ii\>*-i auch den W'uliarbciter he/eich-

uend, wie aus dem beigt fügtcn cuactiliarius i(Jrut r.js, l = Ort-lli IJOü;

cf. Grut. 046, 3: lanarius coactor) oder pectmariuri Griit t;4.s, 2 =»

Orelli 4207; hervorgeht. Vgl. sonst Orelli 1G81. 4206. Moninisen
1. R. N. 1006. Aach auf rOmisch griechischen Inschriften findet sich das

Wort; eine cuvcproda Tdiv Xovaplufv hat eine Inschrift aus Ephesos,

pQblieirt von Geiz er im Rh. Mus. f. 1872 Bd. 27, S. 466 und von

Cnrtias im Hermen VII, S. :u u. 34, wo auf Schol. Apoll. Rh. I, 177

verwiesen ist, welcher Xavupioi durch SdvTai erkläre^ al,<o = canninatoreg,

)>«ctiiiatorea ; doch gehört da.s betr. Schol. su Ap. Hh. iV, 177 und heissi:

Ö8€v Kai Xuvdpiüi kaXouvtai oi KTCviCTOi.

BIaiBU«r, TecUnoiogie. i. 7
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Umifica^)\ die Handlung lanam facere , lamm ira-

ctare'^).

Als Erfinderin der WoUarbeit galt Athene^), die ja über-

haupt mit aller gewerblichen Thatigkeit in Verbindung steht;

als Ort der Erfindung wurde daher auch Athen bezeichnet^),

wohl auch mit Rficksicht auf die grosse Bedeutung der atti-

schen Wollenmanufactur. Die mOssigen Klügeleien spaterer

Z«'it«'n b«»/,pi<]nH'lPii .\ei^yj)toii als ErfiTiderin der Weberei^),

deren iiivtliische Ke|»räseiitaiitin Aiachne, <lie Spinne, i.st'');

dereu Sülm Kloster ^alt für den KHiiider der S]»in«lel, der

Megarer Nikia.s für den den W'alkens (niit liücksiclit auf die

bedeutende Tuchtabrikation von Megarisj'J.

Die Verarbeitung der Wolle war bis anf einige Manipu-

lationen Ton Anfang an und bis in .die Zeiten des Mittelalters

•) Vitr. VI, 10, 2 (Rose). Digg. XXXIll, 7, 12, ü »q.

») Lucr. V, 1352. Ov. Met. VI, 431. llaufig auf Grabtchriften

hftiisUcher Fraoeo, s. B. Gruter 7G9, 9. Daher lana facta und lana

infeeta, ab verarbeitete und unTerarbeitete Wolle, Digg. XXXII, 1,

70, 1.

•) Plat Conr. 197 A. Der Beiname der Athene *€pT<ivT] bezeichnet

sie zwar ganz idlgemein als Beschützerin jeglicher Kunstübung, bezieht

sich aber doch voniehmlich auf die woibliclie Kinmtarbeit des SpiimeiiH

und W»'lMMih-. V';;]. dun'ihor powi»* üVier die DarnteUung der Atln'tie Ergann

W.!li ker, (ir. (Mittel 1. Im' II, 301 f^'. Pr. ller, Hriech. Mythul. 1% 176f.

Gerhard, (iriidi Mvthol. I, 241 H. Braun, Gr. Götterl. § 450.

*) Juöt. II, 0, 5.

*) Plin. Vn, 196, cf. Tert. de pall. 3: Mercnrium autntnaut forte

palpati arietis roollitie delectatom diglubasso oviculum, damque pertentat

quod facilitas materiac suadebat tracta prosequcnte filtun eliquasse et

in vestia pristiiiae inodum, quam philyra tenui vinzerat, tezniaac. Sal-

mas, p. '200 sqq. Etymologische Spielerei macht sogar den Fan zum
Erfinder; Eust. ad II. XXllI, 762: ttiivIuv ^^ Trapü töv TTava, öc icxi,

rpanv, fnpfT»y üfpavTiKrjc. Schol. ad 11. 1, 1. — Man vgl. auch, WM
Lucr. V, 1348 über diewe Erfindung ^a^'t

:

nexilis anif fuit vcstis i|ii;uii textili- tcgmen.

textilc post IcTrunibt, qiiia ferro tela paratur.

nec ratione alia possunt tarn levia gigui

innlia ac faai, radii wapique aonaotes.

•) Plin. 1. 1. Yirg. Georg. IV, 246; ib. Serviua. Ov. Uet VI,

6—146. Kenn. Dion. XVm, «16. XL, 308. XLIII, 408.

') Plin. 1. 1.
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hinein eine häusliche Thätigkeit der Frauen *). Wie bei Homer
Helena und Penelope ^den Webstuhl beschreiten*', wie Kirke

mit goldenem Schiffchen webt^ so schildern uns die Dichter

der römischen Kaiserzoit ihre Geliebten mit Spindel und Web-
stulil b«'scliiirtif(t, und so iiiolt si'lhst Angustus scino sonst

nii lif SU sittcnstn iioeji Tikliter zum Spinntu und W flu ii an"j.

iJjeseni Jirauch, der, wio wir unU^n soIhmi werden, selbst im

Cultus seiiieu Ausdruck faml^ zufulv;*' wurde das gerammte

Alterthum hindurch der grösste Theil der für den gewl"din-

Uchen (lebrauch <'rf(jrderlichcu Gewebe, namentlich die Klei-

dungsstücke, durch Hausarbeit hergestellt, obschon später die

Hausfrauen seltener daran theilnahmen und es den Sklavinnen

fiberliessen Katflrlich unterstützten in reicheren Haushal-

tungen die Dienerinnen die Hausfrau bei der Arbeit und

namentlich die vorbereitenden Geschäfte des Zurichtens der

Wolle fielen ihnen zu*), während die Aermeren alles das selbst

Verrichten mussten Der gewerbsmässige Betrieb der Wollen-

ijbgli'i<'h Lucrcz ghiubt
, «iatis sie ursprünglich voo den Männern

ferrichtet A^urdt'U sei, \ , 1352:

et faceru aute virog lunam natura cuegit

quam mnliebi e genus: oam longe praeitat in arte

et soUertiua est malto genus omne virile.

^ Daher das auf Gmhschriften rCmischer Frauen so häufige l4>b,

dass die Verstorbene eine fleissige lamfiea gewesen sei; vgL Orelli

4639. 4861 u. s. Auson. Parent 2, 3 sq. 16, S sq. Mommsen, KGm.

Gesch. i\ 68. Becker, Gallus III* 216. Friedlaender, Daist a. d.

Sittengeseh. 869.

*) Vgl. Colnm. XII praef. 9: nimc vero cum pleraeque luiu et

inprtia diliftuant, ut uo lanificü quidem curam suscipere dignentur.

Plaut Merc. II, 3, 6-2:

nihil opus nobia ancilla, nisi (piae tcxat, quat- niolal,

Hgnnm ra*^dat, j)f'U8um faciat, ardcs vt'rrut, vapulct.

*) Horn. < 1.1. XXIII, tpui T€ Eai'vfiv kuI bouXofu vriviiv^x'^t'^'^i-

Flaut. Mhii- V, 2, 4ti: iutiT aucilia« sederc, iaiiam carere. Ct. Luc.

Fngit 12 u. a. ui.

Vgl. Crates bei l'liH vit arr al 7 p. ö30 D:

Kul \xi\v MikuXXdv ticf'iftov

Td»v ^piuiv £aivovTu, fovaiKÜ t€ cuTEaivoücav,

t6v Ximöv 4)€ü-fovTac bt alvQ bniuTqTi.

7*
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arlieit war dalicr, zumal in iTühcrcr Zfit, bcsclininkt-, vcr-

muthlich wan'ii es naraeutlicli kost)>arere (IcwcIm'. Decken,

Tei»i)i(he, Vorhänge etc., die nicht oder nur selten im Hause

angefertigt wurden, weil sie grössere Uebung und Geschick-

lichkeit und- combinirtere mechanische Vorrichtungen erfor-

derten. Dann aber wurden auch die gröberen Stoffe, die

Kleidung fflr das gewöhnliche Volk und die Sklaven, fabrik-

gemass in grösserer Menge hergestellt; denn theils besassen

die Aermeren wohl selten das nöthige Arbeitsmaterial tfnd

(feräth, theils fehlte ihnen die Zeit zur häuslichen Thätigkeit

für den eignen Bedarf, und endlich konnten natfirlich die mit

Sklawn arbeitenden Fabriken die VVaaren weit billiger liefern,

als jene sie selbst herzustellen vermochf cn. Wir werden auf

dieüe Fabrikarbeit noch zurückzukommen haben.

Die ManipulatioueUy mit denen wir es zuuächst zu thuu

haben, betreffen

§ 2.

Die Ziiriclitung der Wolle,

<1. Ii. diejenige Behandlung des iiohstott'es, welche denselben

zum Spinnen geeignet macht. Zunächst musstc die geschon-ne

Wolle gereinigt werden. Von dem Schmutz und Schweiss

der Schafe, oicnuJTii^)) oicuttoc^), auch bei den Römern oestfpum

g^annt^), war die Wolle unrein; und solche Wolle, £pia

') Ar. IjVs ')T5: npüjTov f.i€v ^XPMV, tuctitp ttökov ßuXuvcitu ^k-

nXuvavToc Ti'iv oitmuTnv elf Cass Di o. XXXXVI, f». II es. v. okTruÜTri ' Tpc

oioc o ^unoc. ü Aiöu|Lioc tüüv irpoßdrim'. S\üd. oicTriürn * ö ^utroc

Tüjv ipiwv. E. M. ». p. 619, 10. Auch otcirdrvi und ofcini, Snid. b. t.:

^uirapOüv TTpoßdTUJv ipxa.

DioBC. 11, 84: olcuiroc 64 X^tai t6 Ik vStv olcumuM&v IpUuv

Xiicoc Paus. Vin, 42, 11; ifiiuy tA 4c iftfodw/ «ud f)icovTO, dXMt

Kai In dvditXea toO olcäirou. Hes. s. t. Auch olcOirt|, ionisch. Her. IV,

187. Hippoer.; cf, Oal. gl. Hipp. p. 186: oian\ ait6c, olofiriöoii,

otcuir(6ec. Suid. a. t. otcöirn. Phot. y. otcnvbn) n. olcüin|. p. 883, 84

und 884, 8.

*) Plin. XIX, 36: aordea pecudum nudorque femiuum et alarum

adbaerente» lauia — oeaypom voesnti cf. XXX, 28 o. Ö. O v. A. a. III, 213:

Digilized by Google



- 101 -

oicuTiripd ' )j lana suinda '), fand zwar in (l< r Medicin ciiH' sehr

vielfache Anwendung , taugte aber nicht zum Verarbeiten^).

Dies Reinigen der Wolle — ptifrtrr ist dafür ein lateinischer

terra, torlni.'') — bestand zunächst darin^ dass die VVolle in

heissem Wasser^ ausgewaschen wurde, irXuvciv, €kitXuv€iv'),

lavare^ und zwar mit der Wurzel des Seifenkrauts, der heil-

oesypa iiuid redolent? quamvis mittatar Atheois

(Icmptiis ab immuudo vellere sucus Ovis.

ct. id. Rem. am. 354.

M Ar. Ach. 1177 u. 1452 Toll. VII, '2s. Iiioso. 1. 1. Ii. A. p. 56, 7:

otcainnp^ öei Kl'fcw ra punapa mü uirXiita €pia. napü töv okujttov oiciu-

«T)pd. Suid. V. oicumipöc' ^uTrapöc ^'pta otcuirnpöi {tvnw irenXnpuiM^va.

Hei. otoi>iietov. E. M. p. 619, 18. Auch olonröcic uod oicmM^nc

findet rieh.

•) Varr. r. r. II, 11, 6. Hart XI, 27, 8. Jut. 6, 24. Calp.

Erl. 5, M n. 8. Cf. Ol ose. {piov olcumipöv, dirXurov, 7<iimi sueida.

Digg. XXXII, 1, 70, 4. Paul. Sent. III, 6, 82.

«) Diobc. 1. I. CeU. II, .3.3. Vlir, .3. PHii..XXiri, 47. XXIX, 82;

ib. 126. XXXI, 127 u. ö. Veget. Vet. HI, 41, 8. ib. 46; ib. 64, 8.

IV, 16, 1 (viilffo HI, 4. "2^) n. h.

*) "Wohl ein ganz penieiner Stofl ist bei Paul. j). Iis, ii: hinriKw.

vestimenti penns t-x lana siicida confectimi, oder ein zu religiösen Zwei kea

be»tiiuniter, wie die nm, faul. p. 2hh, 10: rica o«f vetitimentum qua-

dratuin, fimbriatum, purpureum, quo Flaminicac i'io ]ialliolo utebantur.

Ali! dictiBt, quod ex lana fiat sncida alba, qaod ccmfidunt virgines in-

gennae, patrimae matrimae, et inficiatur caemleo colore. Cf. Varr.

L. L. V, ISO. Ueber die rica Tgl. Marquardt II, 170.

•) Varr.'r. r. II, 2, 18: vellus putare. Titin. ap. Non. p. .369, 21:

da ppneam lanam, qni non reddet tempori potatam recte. Cf. Claud.

in Eotr. Ii, 383:

noD alius lanam purgatis eordibas aeque

praebuerat calathii».

•) Ar. Eccl. 216:

TTpüjTa niv yäp rdpia

ßdirroua Ocppili Korrd t6v dpxcAov vö|tov.

') Ar. Flut 166. Lys. 674 (eine für die getammte Thfttigkeit der

Wollarbeit ftoawrat wichtige Stelle). A r. H. an. III, 20 extr. Geop. II, 4, 2.

*) Varr. r. r. 1. L (ovee Atticae) pellibna tegnntur, ne lana inquinetnr,

qnonuBua Tel infid recte poarit tcUus tcI lavari ac putari. Paul. p. 24, 9:

«equilayinm significat ex toto dimidium, dictum a lavatione lanae, quae

diatur aequilavio redire, quum dimidium deeidit sordibus. Digg. 1. 1.

Uma Iota im Oegenaatx xur lana Buocida.
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tigen Saponaria officiaalis^ bei den Alten crpouOiov^) (ßaq>iKf}

ßoTdvT)^), herba lamria^ oder radix lanaria*) genanni, wes«

halb das Waschen damit auch crpoudileiv heisst*). Auch Wein^
oder Oel und Schweinefett^) wurde zum Waschen der Wolle

genommen, doch diente dies mehr dazu, um die Wolle zum
Färber» zu jnäpariren. Die mit dem Waschen beschäftigten

ArlM'ittT ht'issen tpiorrXÜTai ^
), lanihdorcs ''

l —
iSodaiin wurde die Wolle zum Trocknen ausgebreitet'*^')

und mit Stöcken geschlagen, ^aßbiZeiv oder ^Kpaßbiieiv "),

wie noch jetzt bisweilen in Wolleumanufacturen die rohe Wolle

auf einem Flechtwerk von gespannten Stricken ausgeklopft

wird, theilü um sie auizulQsen, theils um Unreinigkeiten, die

trotz des Waschens noch haften geblieben sind, daraus zu

entfernen. In den meisten Fällen wird das freilich heutzutage

durch den sogenannten „Wolf" besorgt.

War die AVollc a\if (li<\<e Art |i;t'r('ini«^t . so ninssto sie

nun soweit zugerichtet werden, dass äie zum iSpinueu geeignet

*) Diosc. II, 192: cTpou6(ov, 4* ^ IpumXörai xfHl^oi irpdc xaOop-

civ Td>v ipiuiv. Theöphr. H. pl. VI, 8, 3. Hes. crpouOiov nöac püjo^

e(i6€Toc irpdc ip(uiv {xirXuctv. Gloss. crpoOOioc ^dvii, raäix lanaria.

Vgl. Beckmann, Beitr. z. Gesch. d. Erfind. IV, 18 ff.

") Luc. Alex. 12.

*) Plin. XXIV, 168; cf ib. 96. XXV, 69 u. 8.

«) Plin. XIX, 48. Col. XI, 8, 85.

Diosc. II, 84: (pia otoimipä fif| krpouSicM^va.

•) Juv. 5, 24: vinum, quod snrcida nolit lana pati.

•) Varr. r. r. II, 11, 7: tonsas receutca (lanas) codem die {>crungpint

Tino et oleo, non nemo admixta cera alba et adipe suillo.

•) Diosc. 11, r.'"J ; i f. \\*'H. V. KÖTTUVOV.

**) Glos«. Philox. V. ^pioTTXi'u-|(

.

**) Ar. LvK. 7.i'2: (Ipiov) . . . ftiaTTfTäcac' ^ni irjc KAivqc.

") Ib. rt".'»: (<^XPnv) tK Tt^C TTÖ\tU)C iT[\ KXivr|C

^KpaP^icflv Toi'u f.tnxfinpo"t Kfti Tinit T|)i|^öXouc (inoXtEai.

Cf. ib. J>H7. Hiriiiuf Im zieht Schiu iilcr im Ind. scr. r. r. p. ;JB2

die Stelle des Ariatoph, bei Toll. Vll, 64: ävrjau KpoKuöu laacxifou-

ii£vii: „senra, quae vitga caesa dicitur ridicule floocos amittere, veluU
lana caesa virgis mollitur et floccoB c-.\[>licat.'*
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erschien^ and das geschah durch das Zupfen und Krempeln.

Das Zupfen der Wolle geschah natQrlich mit den blossen

Fingeni, indem man die yerfilzten Faden Yon einander los-

zupfte und lang auszüg'). Daher heisst es denn auch fpiov

^Xkciv, Teiv€iv, ^nP^cOat^), seltner biaEatvu), das gewöhnlicher

für Krempeln gebraucht wird'), vielleirht aiuli dmcxvaiveiv,

weil die dickeu llaarbüudel diüin gezogen wurden-') j bei den

') V gl. die Heschri il'unp ih^s Verfahrens bei A r. Ly**- 577:

Kai ToOc Tf cHvifTauf'vouc toi'itoik Kai toüc TriXoövTac ^auTOUC

^TTi Taic äpxaici ftiaEnvai Kai tue K€(paXäc ÜTTOTiXai.

Pchol. ib.: ToilC ci'v K TT. ((i\<.- rcuTTf ttXcym^vouc idcttj-p TToXXi'iKtc t6

fTfpOV Tljj fT^pW KoXXuTdl t()iuj Kui ^ laXtUpi'^OVIClV ai'Td (ITT (lXXt]XlllV. . . .

^las^val ^laXOcol tüjv f<'ip ^piiuv ol uaXXoi cxouci räc Kopiupäc (ra t(Kpa)

iretnXnM^vac koI ^ttcW TiXeiüci, öiaXOcTai ö uaXX<Sc. <>v. Met. V, 20:

seu digitis eubigebat opus, repetitaque longo

vellera moUibat nebulas aeqnantia tractu.

Vgl, auch Faul. p. Ts, l-j: delaniare est discinderc et quasi lanain trahore,

lUc.-e Aii-dnii ke giebt Poll. VII, 'A'2. Cf. Suid. v. ur|puou^vr| •

fXKoucu, ' tKT€ivoja€vr]. Ks ist aber zu bemerken, dasb iu diesen Hef^rillca

eine grosse VerwimiDg herrscht. Pollux fuhrt sie nämlich a. a. U. als

SjDonyma ao fQr dTparrov imcrp^cpciv, also für Spbnen; and daw spe*

ciell MHiiAccOai diese Bedeaiuog auch hat, ist ebenso gewiss, wie dass

Ipiov flücctv und TC(vctv rcsp. iicTcivctv sie haben kOnneo, da das Spinnen

ja auch ein Ziehen resp. Zapfen der Wolle ist. Andrerseits aV)er führt

Poll. VII, 29 den eigontlichen Auadnick für das Fadenziehen beim Spinnen,

Kardtciv nilmlich e. unten' gerade ;«n einer ganz andern Stelle an, num-

lieh als en-te Thätigkeit der raXacia, noch vor dem Eaivfiv, und ebd.

nennt er Kutufua und Mtipuuo. Die angeführten poetischen Beifipiele

pausen bei weitem mehr für KUtuftiv in der Lk'deutung S|»innen, ala

in der Bed. Zupfen, abgesehcu davon, daoi» KUTÜteiv sonst eben iuinier

in jenem Siane irorkffiDunt. Idi sehe hier keinen Ausweg, als wenigstens

an dieser Stelle einen Jrrthum des Pollux anzondunen; was die andere

betrifft, so kOnnen ja jene Ansdrficke auch das Spinnen beseichnet haben,

jedenfaUs aber aocfa das Zupfen, entsprechend dem Lateinischen.

*) In der Bedentang supfen oben bei Ar. Lyn. 1. 1.

*) f'oll. VII, 32 s. oben. Diiss dae Wort auch auf das Zupfen an-

gewandt werden kann, habe ich olu'u begründet, doch i^t freilich zu

erwägen, daäs mau von eineui cTf^uiv lcxv6c als geäponncnen Faden

spricht , sodass es also wahrscheinlicher ist, dass dieser Ausdruck nur

lör das Spinnen gebriknchlich war.

Digitized by Google



1

— 104 —
Romern dem ersten Ausdrack entsprechend lanam trakere*),

carpere*) oder moUire^,

Das Krempeln f^eschah mit einem kamraartigeu Werk-

zeuge von f^iseu *). das bei den (Triethen am h ktcic oder iä-

viov hiess-'), bt'i dm Hömoni jurfni''') oder (seltener") (firnirn

(von cnrhr)'). l^aniit wurden dio <Mn/.('hi<>ii llaarbündd nocli

mebr aufgelockert und »geordnet; die gekrempelte Wolle kam

dann in den Spinnkorb ^). Die gewöhnlichste Bezeichnung

Varr. ap. Non. p. r)4.X, 1*2: niiinibij8 trahere laaam. Ov, Met.

XIII, 511: data ponsa trahen-. XIV, 2fi5: vellera inotis trahnnt dipitis.

Icl. Her. 3, 75: data i>oni»a trahemus. Juv. 2, 54. Zweifelhaft ist, ub

bei Hör. Caim. II, 18, 7:

nee Laconioas mihi

trahiut honestae purpurae cUentae

das Znpfen der mit lacomachem Parpar getribüiten Wolle so Terttehen

iat oder ob mit den clientae piirpuras trahentes vornehme &lK€c(ircirXoi

{^rnifMiit in^l Cc^^on erstero Dentong spricht, dass die Wolle vermuth-

lich vor dem Färben gezupft wurde, obschon wohl möglich ist, dass

nach dorn Fiirbon die l^rnordnr wiederholt wnide; dann aber auch der

Ausdruck houostao clit titae, da das Woliezupfen Sache der Sklavinnen

war. Hingegen ist bei M;irt. VI. 5:

Ipsa tibi niveo trahot aurea pollice fila

vom Spinnen gesagt, wie der Zusammenhang zeigt.

*) Virg. Georg. I, 390: eaq»ere pensas IV, 884: carpere vellera.

Hör. Carm. III, 27, 64. Cf. Geis. VI, 6, 1: lana moUia bene carpta.

) Ov. Mei II, 411: trahendo lanam mollire; ib. Y, 21. Fast. Ol, 817.

*) Juv. 7, 924: qui docet obliquo lanam deducere ferro. Claud.
in Eutrop. II, 384:

Bimilis nec pinguia quisquam

vellera per tenues ferri producere rimae.

«) Nonn. Dien. VI, 145:

d|nq)i bi KapxapööovTO f^vov TTtn6v»iTo cihnpou

cipoK6)i(4i Eaivouca ircpl kt(v1 Xqvea Koüpr).

A. P. VI, 247: ical kt^vü kocmokö^iiv (neben KCpidbec, ärpOKTOc und
TdXopoc erwähnt). Anch der ktcIc wöSivoc im Ed. Diocl. XIII, 5 neben
KCfnd^ec and dTparroc erw&hnt^ ist wohl ein solcher. Sdviov Aneilich

kernten die Lexioographen nar in der Bedentang von Haarkamm.
") Claud. 1. 1. 3P2: modrrator pcctinis unci. Cf. Plin. XII, 77.

*) Venant. Fortun. Miuc. V, 6. Claud. in Eutroi». II, 458 quam
bene t>exentum landaba« oarmina tutun. Bei Lucr. IV, 374 liest man
jet/.t nicht „quasi carmine lana trahatur,'* sondern „quasi in ignem lana
trabatur."

•) Ar. Lys. 679:
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dafür ist £aiveiv mit odfr oiinc tpiov re>]). 6()ia'\ amh h\a-

Emvui*), KaTa£aivuj'\ cufHaivu)*); die Kunst lertigkeit heisst

EavTiKTi*), der Arbeit<?r Edvinc, fem. ^dvipia*'), die gekrempelte

Wolle Idcpa oder loMMa'). Seltner wird für Eaivuj gesagt

ir^KUi, irciKUi oderireKT^ui"), mit TreKTtfjp, der Krempler^), itcikoc,

cita £aiv£iv €ic KaXaGicKov KOivrjv tuvoiuv ünavTac

KarafiiTvOvrac touc m€to(kouc K€l Tic E€v6c 9iXoc üi^iv,

Ktl TIC 69€iXr| Tty bnMo^^H'f k^I toötouc ixKaTaMÜSai.

SchoL ib.; ImrifUMC icoi{)cai* al TUvalKCC T^p ipjaiötievai d<p' iKdcrou

ifiw Xaiitßdvouctv Iv ti ical fitTvOouctv dXXoic Vgl. darüber auch Schnei-

der Ind. icr. r. r. p. 362.

Horn. Od. XXII, 423. Ar. Lys. 636. Fiat. Toi •M><D. Luc.

Ftig^t. 12. Dial. Deor. 13, 2. hift. comcr. MK C^aW. U». Oenp. III.

1, 7. Eni'vdv Tu»v ^pitijv, Ar. boi Poll Vll, ;UI. 11»^^. \. Eaivd" tpfäcfTai

t'pja. Stiid. V. Eaiviir vpOiii. ^^aXl'^lJ. ciDptvuj. naher dir hriiiikhrit.

wilrhe diivi'h L'ebcran.strtiijjunjr der Iläude l»i'im Kieinpt'ln ent^tciit,

taväv, tavridc. Poll. 1. 1. J'hot v. Eavav novciv touc Kapnoöc Täc

TuvfldKac T»i»v xtipiüv ftiA cuvtxn tiüv tpiiuv ^ptadav.

*) Ar. Ly«. 678. DioBC. II, 83. Oalen. v. VII p. 618. Paul.

Aeg. p. 114, 32. Geop. II, 6, 42.

*) Plat com. b. Poll. L 1. Phoi ic «pomid&oc KOToldvai.

p. 22, 22.

*) CrateB b. Plut. vit. aer. al. c. 7 p. 8.30 C.

Poll. 1. 1. Plato bezeichnet Pol. 281 A als Anfai;p; <ler tüiv \^a-

Tfiuv ^pfacid die tujv cuvcctiutiuv Kfii ci'|HTT(niXr|i.itviuv ^la^^lTlKtl. was

darauf als tö thi» EdivovToc ^pyov. al.«^ EuvriKr) defniirt wird, (looli iiu-itit

Plato damit wohl weuiger das KmiipelD als das Zuplcn; vgl. die ähn-

liche Hctichreibung de« Zupfens oben bei Ar. Lys. 577 (S. 108. Anm. 1)

and Fiat ib. 281 E: n t^P ^pioic tc xal crfiMOCt biaKpmicfi (zur Er-

kUmng Ton Eovriicfi und KCpKtcnK/|), Kcpidöi piv dXXov Tpdirov Y»YV0M4vr|,

xcpd Crcpov. Mit deo H&nden aber supfte man. Vgl. auch Ar.

Eccl. 83 nqq. Eine Verwechslung der Begriffe '/ni»f« ti tind Krempeln

wird wohl öfterB anzunehmen sein und ist ln'i der Aehnlichkeit beider

Hantierungen nicht auffallend. In CA auch £dvac, P hilox, £dvcic, carptus.

•) Plat. Pol. 281 A. Poll. Vil, 209.

^) Soph. b. Poll. 1 1 llfR V. ITHKnC.

") n^KU), Hen. v. ntEafitvri KTtvimf.i€v»i kk xpix'if »<(ii tävcun. Suid.

V. n^K€iv rd KTtviZeiv. TTfiMU, Horn. Od. X\ III, .ilf, : npm TTfiKfrc x^p-

ci'v. Ho». Suid. 8. V. TTfKT^u), Hob. v. neKTti Eaivd, sonnt aber vom

Scheren der Schafe gebraucht: Ar. Av. 714: nvixa ircKTdv uipa npo-

ßdruiv irÄKov ^ivov. Cf. Phot. y. ir^irreiv. p. 406, 9.

*) Said. ffCKTflpcc ol t6 Mppa TiXXovrec, womit fireilich auch dai

AoBrnpfea der Wolle statt des Scherens gemeint sein kann.
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die gekrempelte Wolle'). Audi icrevtilciv findet sich'). Die
Ansicht aber, dass KdratMa oder jiifipuMa gekrempelte, spinn-

fertige Wolle bedeute, scheint nicht richtig zu sein, vielmehr

ist damit wohl im Gegentheil die Wolle gemeint, welche ebeit

gesponnen wird*\ Die Römer liaben weniger Ausdrücke.

Die gebräiichliilisteu sind cann *) und carminarv '\ iwclere'^) und

') He 8. B. b. V. ?piov I6i\x]xa.

H»>s. V. TT(ta|n^vr|. Suid. v. tt^kciv u. tt(ik€iv. Daher anoh ktcvi-

cxric, Schol. .\\^. Rh. IV, 177. Or. lat. («1. KTtvictnc, pectinator.

') VerU'itt'ii Ifanii zu dieser in den Wörterliächorn üblichen Erklii-

V rang die Stelle dea Plat. Pol tüjv ittpi tavTiKiiv ^p^uiv |jr)Kuv-

O^v T€ Kai q(dv*ir\dTOC X^ofiev cTvai KdroDMl ti. Danmeh könnte es

icheinen, als ob das KdraTpa eben ein Product der EovriK^t ist; nnd da
Mifuni^ta in der Bogel durch KäTOT^a erklftrt wird, wir ancb selbst er-

wähnt hahen, dass itnpOccOai mitunter den Sinn von Zapfen gehabt zu
haben geheint, so kOnnte auch ^/|pu^a in jenem Sinne genommen wer-

den. Allein wir müssen trotzdem annehmen, dass KdrofMa nnd « Ih nso

Mnpu^a nnr das durch daa Kardyciv gewonnene bedeuten, nicht abt r das

(Gezupfte. Denn nirgends wird Kdra-fun durch tdu|.»a erliiutrit. viehnehr

erklärt es der Schol. Ar. Lyn. .'is:^ diivch KarucTTUCuaTO , ibcnso Suid.

durch ^pioo KardcnacMa »i |.ifipu|na, und Hes. v. vnipic^a sagt: KÜTtrfua

f\ ordcaa ^piou; und Phot. wie Suid. erklilren |ir|puna geradezu durch

cireipaua, Kdrat^a, vr^jLia. Also das Herabziehen, das Aufwinden liegt

darin, nnd das sind doch gerade Hauptihätigkeiten beim Spinnen. Was
nun die Stelle bei Plato anlangt, so iot dieselbe so an erklllcen, daaa

unter dem )ayiicuv9^v eben der aus den nepl EavTiKfjv {pro herausgezogene

lange Faden gemeint iüt; und mit dem cxöv uXdroc ist gemeint, dasa

der Faden noch breit, noch nicht gedreht und um die Spindel gewickelt

ist. l'as geht aus dem Vjei Plato fnlircndt n hervor, wo er das vf^uo ein-

theilt in den fe-^ten fT»iuu)v, den Krtteiifaden und die dünnere KpÖKt],

den Ein^chu^8ladcn. Die ntpi EavTiK)iv tpY<< .•'ind alsio bei Plato die

Wüli»' am Spinnrocken; KÜTUfMu itt di« daraua herauj*pezogene Wolle,

die noch nicht gedreht iat, noch nicht gesponnen; die gesponnene Welle

aber ist allgemein vfjijia, spedeller crfmufv oder Kp6KV|. Dass aber freilich

KdroTiia diese specieUe Bedeutung verliert und auch allgemein gespon-

nene Wolle heisst) werden wir unten sehen«

*) Varr. L. L. YII, 64: Oarere a carendo, quod eam tum purgant

ac dedncnnt, ut caroat Hpurcitia (ex quo cai-miuari tum dieitur lana),

cum ex ea carunt quod in ea haeret. Plant. Men. V, 2, 4fi (797): inter

ancilla.^ nedere iubeas, lanam carere. Vom Flachs gebraucht es Plin.

XIX, 18.

^) Varr. 1. 1. Plin. IX, 134: lana carniinata. Vcnant Fortun.

MiöC. V, 6: nihil velleretur ex vellere, quod carminarelur in carmine.

*) Col. XII, a, 6. praeparatae »int et pectitae lanae.
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peäitiare^). Für die Thätigkeit finden wir das Wort carmma-

tio^; für die Arbeiter, welche in der römischen Kaiserzeit ein

besondore.s Gewerbe ausmachten, die Hezeichuuugeu caritores^,

ati mindfon s*)
, fHi t 'ntnrti '

\ und pn finatort s"^.

In diesem Zustande wurde nun die ^^ u)le, falls sie nicht

angefärbt verarbeitet werden sollte, gefärbt, ein»' Manijtuhitiou

der wir bei ihrer Wichtigkeit einen besondern Abschnitt widmen

muHHen und die wir daher hier übergehen. Ebenso werden

wir die Technik des Filzens später betrachten.

Somit beginnt denn nun jene Thätigkeit, welche von An*

fang an bis auf den heutigen Tag eine specifische Frauenarbeit

gewesen ist:

§ 3.

Das Spinnen.

Bezeichnet wird es durch viw, vrjOw, kXwOuj (dicü nament-

lich häufig TondenMoiren gebraucht), resp. kXuickuj^), lat. nur

>) Paul. Seni III, 6, 82: Sive snodda (laoa) nve Iota sit uve

pectinata.

») Plin. XI. 77.

^"i OIoBP. Papin : <]xn laimtn carimt. caq^uut. «Iivi«hint, woraus wir

Beh*n. was froilirh it inlich selbatverütäudUch iüt, da»8 die Krempler

aacb das Zupf«^n Vt»'>(U(4ten.

*1 Cavedoni, Marnii Mo.h'uoi p Jf.O ^ Orelli 4103.

^) (Jriit. 64R, 2 ^ «»rclli 4-J07: lanarii pectiuarii.

*^ «Uosg. Philox. Orclli Ilonzcn 7265.

Bei HtT Fülle von Belpgrn vorweise ich nur auf Pol]. VII, "0.

32. 37 \. IJä Plai, Pol. 2S;>C und die Lt-xir<»gr. vncic hat Plat.

rep \, >"..!0K: vricTiKri. id Pol. JHi A. Vf;l. Schneider a. a. < >. p .">r.l,

weich'T kXuj0€Iv erklärt: non birapliciter hluui ducere, sed ßla pliini

iungere et iuncta deducere, nach Synes. Epist. 57: icXili6ctv t& dcötxl^U*-

CTo; vgl. nntsn fiber icXufcrVip. Ebenderselbe: itaque tcXtbeciv dicitiir

femiiia, <itiae fila pluribiui fiuis dednda involvit gyrgillo (Isid. Orig.

XL, 16: iiwtnuiientmii quo fila revolvantur) vel rhombo, „Schoergiebe**.

Allein der sabtile Unterschied int ilunserst liypothotlscli und fa.-^t ül>erall

ifd. KXiüeuj ganz, identisch mit v^ui gebraucht. Auch fjyrgillns nach

der Vxtr. Stelle tlefi I.<ulor etwas j»anz nnd fjar v» r.-( hitilcnes. Eher

gehörte hierher Isi<l. ürigg. XIX, 29, 2: alibrum, (\uod in eo librantur

fila, id est volvuutur.
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neo^). Da es weibliche Thätigkeit ist, findet sich fast gar

keine Bezeichnimg für einen Spinner*), sondern nur für die

Spinnerin (die übrigens bei ihrer Arbeit ebenso zu singen

pflegten, wie die Spinnerinnen späterer Zeiten')), x^PVnTic^),

selten vnOic^), bei den Römern quasiUaria, vom Spinnkorbe

quasiüus (vgl. unten)^.

Unter den Benennungen flQr das durch die Arbeit her-

vorgebrachte , das Geapinnst, sind am häufigsten vfifia^,

KXujCjia^); die Römer haben kein eigenes Wort, da netus spät

') Namentlich in der Verbindong stamina nere, Tib. I, 7, 1. III,

n. 36. Ov. Met. VI II, 453 etc. Auch snbtegmen nere, Plaut. Merc.

III, I, 20. Ter. Heaut. II, 3, 53 (293).

- kXukti^p resp. KX(ibcTf)c bieten die Lezicograpb., cf. £. M. v. Kard
KXUi0<:C l>.

l?5, '27.

*) Singt doch i^ihoii bei Hdiikm- Kiilyp.-*o »ind Kirkf bei der Arbeit,

Od. V, 6t. X, 221. 227; und auch sonst werden (fesäiige der i^pinue-

rinnen und Weberinnen erwähnt, Schol. Ar. lian. 1315: lucnep al 09dv-
rpiai biä TiSiv xcpKi^Muv twoAkcc ^ouov, oOtui ical <l^^c. Ct. Trist.

IV, 1, 13:

caatantis pariter, pariter data penta trahentis

falfitur ancillae dedpitorque labor.

Die TaXaooupTi^v tbb/), welche touXoc biess, nach Epich. b." Ath. XIV,
618 D, war Termutblich ein Spinnerliedchen. VgL Poll. IX, 126 den
Gesang beim Kinderppiel: fpia iiap^o\iai Kai Kp6Ki]v MiXfjdav. Voss zu
Virg. (Jeorg. III p. III. I?«ttiger, Sabina II, 103.

*) Horn. II. XTT, VAA. A p. Rh. III, 202. A. P. VI, 203. IX, 276.

Suid. e. h. V. und v. xaXacioupYia. Eu»l. ad. II. XII, 433 p. 1>12, 38:

X€pvf|Tic bk, 1*1 blä XLipvjv vr)Oouca £piov tuxöv äip' ou Kai r\ cpiOoc.

Ueber die Etymologie des Wortes TgL Henr. Steph. thes. VlII, 14MB.
ScboL n. VI, 491: tö EüXov de dncp cÜoOa rö Cpiov ol v«v-

*)6ruter Inscr. 648, 5. Doeh beissen so eigentlich nur die Sklavinnen,

der sordidiaama pars familiae zugerechnet, Petr. 8at. 132. Cf. Tib. lY,

10, 3: pressnmque quasillo scortum.

Vgl. namentlich Horn. Od. IV, 134 (während daeaelbe Wort ib.

11, 98 u. XIX, WA Goweb«^ bi-deutet). Plat. Pol. 282 E. Poll. VII, .30.

Später gewöhnlich identisch mit vcpr], wie ja auch unser fieejiiunst die

Bedeutung von Gewebe bekommen batj cf. Hee. vfma- üipocjua. Luc.

Coni 16. Plut de zol. an. 10 p. 966 F. Ancb fttdvrma, Plat Pol. 809 B.

Spfttiat. nemo, Digg. XXXIX, 4, 16.

•) Hftofig; Tgl. z. B. Panz. YI, 26, 4. Atb. IX, 372 E. Snid. .
ipcoOv kXdkpo. Dicfaterizcb KXibac, Lycopbr. 716 { zpfttgr. kXuict^iov
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und vereinzelt ist'); sie gebrauchten <lafür die Beneniuiiii^^cii des

i'ad<"ii<, \V(jrül)er iiiaii unt»'n vgl., oder das Wort .y^r//^?/;/;^ ^w ^/^y/,

das /ugew og«Mie, weil einer jeden Sklavin täglieli eine be-

stimmte Quantität Wolle zugewogen wurde, die sie während

des Tages spinnen musste '). Daher bedeutet es am häufigsten

das sa spinnende oder auch das Gesponnene, wird aber sehr

oft ganz allgemein fUr Wollarbeit gebraucht^).

Die beim Spinnen gebrauchten Geräthe waren bei den

Alten dieselben, wie sie sich bei vielen Völkern heutzutage

noch finden, nämlich Spindel und Wocken (das Spinnrad

ist angeblich eine Erfindung des 16. Jahrb.); dazu noch der

Spinn korb. Die gekrempelte Wolle wird um den VV'oeken

gebunden^). Dieser, liXaKdirj^j, colus^') wurde gewöhnlich aus

und xXiAcTpov. AiMserdem daa hinaeriBclie t& /jAdKora Od. VI, 53 u. 306.

YII, 106. XVII, 97. XVIII, 816. Schol. 11. VI, 491: fi putv ^XoKd^ önXolTd

EOXov cic dircp dXoOa t6 £piov at vifStbcc, tf^Koro M oötA rä ipxa iccptci-

Xoi^Mcva t^XaxdTQ. £• ist also eigentlich mehr so viel aU ToXilinni;

i. anten. Cf. Hes. Xeirr' i)XdKaTa cTpujqxüca* Xeirrä miiP^M^t« ^f^^ Tf)c

i'jAaKdnic vnSouca, tö fäp ^Tu^öv icxiv otov riXaKdrn dirö toO 4v€iXicc€iv

cuvcx&c- Tivk i'iXdKQxa crnuovu. Snid. v. liXaKdri)* KOl i^dKOTO, XcirrA

vr^iaru. Vgl, Alex. Actol ]iA Parthen. 11, 1

') Marc Ca]». II, 114 N»iiui Siricuiu, Di gg. XXXIX. 4. IC, 7.

*) Dalier piiiibu partire, Just. I, 3, 2. Die Aufsfliiniii , •welelie dei»

SUaTiniien ihr Quantum zuwiegt, heisst lanipendia, cf. Juv. 6, 476 u.

Sehoi ib. Digg. XXIV, 1, 38. Orelli 2820 o. OrelU Henzen 6322.

Mommsen, I. R. K. 633. 5401. 6909.

•) Im specieUeren Simie Tib. II, 1, 63. Prop. V, 9, 48. Virg.

G«org. IV, 348. Ov. A. a. 1, 694. Stat. Acb. I, 583. Claud. in Kutr.

I, 276 o. 8. In allgemeiner Bed^tnng Plaut. Merc II, 3, 63 n. 81. Virg.

Georg. I, 391. Vgl. pensum longuni, Virg. Aen. VIII, 412; penaa ioiqna,

Prop. IV, 14, Ifi-, i»fima cuHtrensia, ib. V, 3, .".:!

*) T|XaKÜTr) ^v€Xicceiv, wan bei Noun. Dioa. Vi, 147 gleich auf daa

Kreoipcln folgt.

^) II um. Od. I, 357 zuaamuiL'u mit dem Webätuhl als (Jeräth weib-

licher Arbeit geoaunt. Cf. II. VI, 491. Od. IV, 136: ViXaicdTn . . • lo^ve-

({kc eipoc Ixovca. Eur. Or. 1431. A. P. VI, 247: ^x^^
AAOKdTOC, cf. ib. VI, 147:

Aniiih M^v ToXopicKOv iOirXoKOv, *Apavöo

M'TUTiv €bkkS>ctw v/|MaTO€ t/^cucdrov.

o. s. Vgl. cUe Lexicogr.

•) Cic. de or. II, (is, 277. Tib. II, l, G3. Prop. V, 1, 72. ib. 9,

48 o. f. Colni vacuare, bei SiUou. Apoll. Carm. 22, 1^7.

Digitized by Google



— 110 —
llohr goTii.K lit '). Die um ihn gewickelte Wolle Ii oisst toXOtth^),

moUis lana^y tractus*)'^ der Wocken mit Wolle heisst cdus

') Es geht dag (abgMeben von noch erhaltenen üg^ptisdien Spinn-

rocken, die aus Bohr sind) daraus hervor, dass das Wort ^oucdni, dessen

ursprAngliche Bedeutung jedenfall» der Spinnrochen ist, später Qbertr.

nicht tiur iindiM-p ans Rohr gefertigt- (~!( •renstände beseidioet, sondern

sogar Hohr selbst, naiiientlicli Th«'ih* des Kohrs von einem Knoten zum
atitlern; cf. Theophi. H. jil. II. 'J. 1. IV, 1, 2 u. s. lies fiXaKÜTiv höva£.

Phot. |>. er», 1'». l|X(Jk(iT(U KdXuUtDV (lUfJhia, ('{«()' U)V Kui TU KUlXa T»nv (TdX^'H'V.

Nach IMiniuf! XXI, yo jiimlitc man h'w aucli von ciiecus oder arpuKTu-

Xic (ÖaHor), was wohl eine Verwechslung mit der Spindel ist; vgl.

Schneider a. a. 0. p. B67.

*) EnbnI. b. Ath. XIU p. 671 F: oöx dkicep dXXoi -növ irpdouv iroi-

oöficvai ToXOiroc CTarrov räc tvddouc Hes. v. ToXöirai n. v. ToXüii€0|ia*

t6 KOTacKCuacTÖv Cpiov. £. M. p. 761, 49. Eost. ad Horn. Od. 1, 242,

p. 1414, 2'!: KUTCiptacM^ov koI EavOöv fpiov koI dcKr|6^v f(c tö KXujcOf)-

vai; cf. ib. II. XXIV, 7 p. i:]36, Hh ccpoipa ipiwv. Vgl. A. P. VI, 160.

VF, 247. I)(»eh ist nicht zu bezweifeln, dass dos Wort daneben auch

einen Knäuel bereiU geapouaeuer Wolle bedeuteti so jedenfalU bei Ar.

hya. 584:

K^t' dnö TUUTUJV TTUVTIUV TU KUTU fpU XußuVTUC

teOpo EuvdY£iv Kol cuvaOpoiZeiv eic ^v, Kdircira iroif^cai

ToXäin)v jüi^dXi]v, k^t* 4« toütiic tOj Aqpip x^<Avav iMfif\[vai.

Hier ist also ein Knäuel gemeint, der ans verschiedenen Wollgespinnsten

(KardriMiTa) entstenden ist; nnd ebenso erkllüi Hes. ToXömr dToOibiov

CT^fiovoc f\ ^obdvric. Phot. p. 594, 7 v. ToXCmi^. Cf. Diosc. V, 86: ir\e(o-

voc Tf\c aOgr|C€u>c cupßuivoiicnc dp(uiv ToAöiraic dqjopotoöToi. Ja das Wort
bekommt sogar die lledc utinig eine« wollenen Gewebes, so schon bei

Sopli. Fiir. bei Poll. VII, .'{J n bei Agath. bist. V j». 107 (IJonn): Kn-

Xal^iol< Kui TuXuTTait toÜ( KuXdiimK Hnvhi'icavTfC KiüpuHuc ttüXXüc ÜTtupfri-

cavTo Von TüXuTTii kommt ToXuTreüeiv, eigentlich einen solchen Knlinel

bereiten, Ar. Lys. r»87. E. M. p. 761, .'i4: dOpoiZlciv dnö ptTU(popäc

v$r* td tpm ^pYucup^vwv Kol &€c^cuövtuiv aörd (mit letzercm ist wobl

das Anbinden der Wolle an den Wocken gemeint). Das Wort wird dann

in abertragener Bedeutung gebraucht, vgl Phot s. h. wie unser dem
Weben entnommenes „anzeddeln". Dass xä, ^XdKara eigentlich auch die

Wolle an der Spindel bedeutet, 8. oben S. 108. Anm. 8. - Vf^l. die

Gloss<f bei Hesych. ßdpat' . . Kol 4p(mv xoXÜTrr). Kust. ad Od I, 242

p. 1414, 30: ßr]pnK€c Kai al ToXi>iTai Ttüv ^piuiv, und über die Bedeutung

von toXOtt»! Schneider p.

^"i Catull. Ü4, :ni. I'roj). IV, 11, 19: moUiu pensa; cf. molle so-

liitiuuque, bei Senec. Ep. UO, 20. Aber Jana rudis, Ov. Met. VI,

Stat. Ach. I, 681.

*) Non. p. 828, 26. Tib. I, 6, 80: tracta de niveo veUere. Ct
hmea tracta, Varr. b. Non. p. 228, 29.
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plena^)f tnlus conq)ta^) u. a. Die Spindel, dipaicTOC*) seltner

^irivnrpov^), dvoc^), lat fustis^, meist aus einer darnach be-

nannten Pflanse, dTpdicruXic, cnecus, unserem Saflor, gemacht^,

bestand ans der Stange, welche wie der Wochen i^XandTr)

hiess und oben einen Haken, dYKtcrpov, zum Festhalten des

Fadens hatte*), und demWirtel (Wirbel oder Ringe), cqpövbuXoc'),

• Tib. I, 3, 86. Ov. Ucr. Iii, 7G. lü. Fast. Ul, 818. Stat.

Theb. IX, «39.

*) Plin. VIII, 194. Vgl. colus luna amictua, t at. 04, 311. colua

gravis lana, Ot. Her. 9, 116. Dagegen der Wocken ohne Wolle» coIuh

acwis, Ov. Am. II, 6, 46.

*) Poll. VlI, 31. X, 125. Plat Pol. S81 £. Plut. Qu. Rom. 31

p. S7S A; de ler. num. vind. 22 y. 664 A u. s. Cf. Sohol. Ar. Bau. 1348:

dTpOKTOv KXt[>6ouca. ,

) Poll. VII, 32. X, 125. Ilea. imvr\Tpov iip' ip Tf|v Kpöxnv xpi-

ßouciv. E. M, p. 302, 21). Seltner vntpov allein, Sind, v ^ kAiuct^piov

') Poll. 11. 11. Wfü. 8. V.: Kai {(\)' ov Ti)V K|>oK»]v vi]H(nniv. i'hot.:

I».
'.\:U'>, Iis. uvoi. DichU'ri.-«(.h iht KXujcxnp, Ap. Hhod. 1\ , lutHj .-^oiibt in uu-

derer Bedeutung s. luiteu). Suid. s. h. v. 6 urpuKTOC Kai tö vnina. A. P. VI,

160: icoXuppoißbT]Tov dtpaicTov, icXuKTf^pa crpeirrdc cööpOMOv 6pircMvac;

CTp6|apoc, Lycophr. 584: xal racOxa p^y Mtrotci xoXk^<vv irdXat crpö^ßwv

Iinppoi2o0a K6pai, von den Parzen; der Schol. erU. dTpdicTUJv. Vgl.

Eoat. ad IL XIV, 418 p. 995, 63: crp5fißov bi Twic dTpam-ov vooO-

dV dir6 TOÖ CTpoßtköai Kai ölVOtl^CVCV TT6pi<p^p€CÜ(Il.

•) Lana iu eolu et fuso, Plin. VIII, 194. Et colu« et fuHU«, O v.

Met. IV. 229. Tib. II, 1, i'A. Tf. 0 v. A. iv. I, 695: Kur. iiu tus o).«>ro.so

»taniine futtos. 1*1. Ht i '.*, su; piaevalida«; fu80H coiuiitiuuere luaiuiH.

Plin. VIII, IUI: luaus «um stiiniine.

') Theocr. 4, 62, ib. Schol. arpuKTuAic, ciöoc tioidviic i'i dKuvÜiic

c(pr|Toi bi dnb ToO Täc dtpoiKUJv TuvaiKoc dTpdxTouc iroieiv a6T<bv.

Dioac. III, 97; TpaxO, i|i kqI al tuvoIkcc xP<^oi dvrl dTpdicTOU. Vgl.

Plin. XXI, 90 mid XI, 78: fusiu ianceos. Spindehi von Buchebaum,

«OEivot drpaicrot, bei Hippoer. p. 548, 49. Ed. DiocL Xlll, 5. Beiueme

Spindeln im Origiiml rihalten, 8. unten. Ueber die sweifelhafte St«Ue

bei Theophr. H. pl. VI, 4, 5 vgl. unten bei nrivi'ov.

') Plat r«'p IX, ji. 610 <': oü (»c. AvdfKric dtpuKTOu) ti^v n^v i|XaKÜTr]v

T€ KUi TÖ dfKlCTpOV (IVUl ^^^U|idvTU)V , TÖV b( CfpövhviXoV ptKTÖV T€

TOÜTOU Kai (iXXmv ftvüjv. Ii. A. p. 335, 21: ÖTKUTpov, t6 ^tti tok i'iT()(iKTinc

•) Theophr. Ilitjt. pl. III, 16, 4: t6 6' dnavOi|(uv Xfirröv mu unnt^p

c(p<:>v&uXoc Hcpl drpaKTov. Plat. 1. l, Uippocr. p. 1149, 27: iEtnitct

XiOou 5cov cndvöuXov drpdKtou rpnxuv. Flnt Conv. 9, 14 p. 745 F:

ÖOMÜ MO* nXdxwv lifc drpdicTOUc xal ^llUncdroc, toOc dEovac, ccpovMXouc

U To6c dcT^pac ai|XXoTM<vuK ivroOea övoMdZciv. Poll. VII, 31. X,125.
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vertkiUus^), turho-), der uiiti'ii um die Stungp herumgeht und

den ZwtMk hat, dus Drehen der ^piiuhd zu erh it liiviii und

zuj^leiel» ilieselbe «'twas zu beschweren 'j. .in der iiegc] nimmt

nun die Spiimerm den W'ocken in die Linke und zieht mit

der Hechten einen Faden aus der Wolle, welchen sie, nachdem

sie ihn mit den Fingerspitzen fest gedreht hat, an dem Haken

der Spindel befestigt und nm diese herumlegt; indem sie

nun den Wirbel mit dem Daumen und Zeigefinger dreht und

zugleich den angefeuchteten^) Faden vom Wochen langer aus-

zieht» wird der Faden gedrellt und wickelt sich um die Spin-

del auf, welche nun an dem Faden hängt^). Die drei Haupt-

nianipulationen dabei sind also das Ausziehen des Fadens,

was bei den Griechen cin^ova resp. KpOKi^v Kaiciftiv heisst*^^,

Ed. Diocl.^Xlil, 5: dTpairroc nötivoc Mcrd c^ovMXou. Auch apovMXiov;

die Gl. erklfixen: cqpovböXiov ircpl ATpoxrov, vertieittuini cq>ovM»Xtov

drpdKTOu, vertieulMs; 8. auch Henr. Stephan, tbes. VII p. 1624 D. Der

Schwere wegen wurde dieser Ring bisweUen von Siein gemacht; s. imteti

über erhaltene antike Spindeln. Vgl. A. P. Vf, 247: dTparrov C90V-

bvXobivnxtu vniLiaTi vrix<^Mcvov. Poll. VII, 188: apovöuAöfiovTic, eine

eigenthümliehe Art Wahrfiager.

') FMiu. XXXVIl. 'M : in Syria quo.|Ut' temiuas verticillos inde

(bc. electnt* fai frr. Appul. .Barbarj de h»irb.

•) Cut. 04, :iH. (^Auct. corisol. ad Liv. Iü4 jetzt liu uuecht geh ul ton.)

>) Debbalb die Bezeichnung A. P. VI, 39:

rdv TC Kapnßap^ovra iroXuppo{ßbi|Tov fiTpaicTov

KXuKTTjpo crpeirrdc cdöpofiov 6piicb6vac.

*) ndnm, Senec. Hero. Oei S7S.

^ Das gaaxe Verfahren beschreibt genan Cat. 64, 311 von den Parsen

:

Laeva colmn niolli lana rftinebat andctum,

dextera tum lo\iter (It'ilm-enö Hla MUpinis

fornmbat iligitis, tum inoiiü in pollice torqueus

libratum tcreti vcir^alnit turbiuc fusiun,

atiiUf ita ilecerptMis aequabat tJeuiju-'r opus deus,

lancuque ariJuIis haerebaot iuor»a labellis,

qnae priua in leyi foerant extantia filo:

ante pedes autem candentia mollia lanae

vellera virgati cuatodibant calathiwa.

Auf das Drehen der Spindel beziehen sich oft die dichterischen £pitheta

dertetben; cf. A. P. VI, 247 (s. obenl; ib. VI, 39: 6 m^v, dpaxvaioio

^(tou noXubivea Xdrpiv dtpaiCTOV etc. VI, 289: d y^iv xiav HtTÖcpTOv d€i->

ölv»lTOV UTpOKTOV.

*') Fiat. ISoph. 220 B «agt KUTd-feiv allein. Fberecr. b. B. A.
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(laluT Käia fua «las zum Sj)!!!!!«*!! lierausgezogono bfi den

linm.fih(hi(/(iIn/r/( -r^ tcmer das Drelieii der »Spindel resp^

des AVirt«'l8^ uTpüKTOV e\icc6iv'^), ^TiiCTpeqpf iv
'

fii.^nn( (lurhitum)

poUice (UigUisJ versare oder torqu6rc^)\ und drittens das Dreilen

p. 404, 26: tuxü tüjv ^piiuv kui tujv dvtiujv Tu)v navTOÖamiJV KttTÜYU>|i€V.

Poll. Vll, 2y und ebd. Epigeues:

Tp€tc ILIÖVOUC

cm(iXi)Kac £Tt TOÖTOuc |a* Cacov KOTa-faf^^v,

wobei die langen HUIen achenhaft mit WQnnern verglichen werden.

Luc. Fogit. 18; id. Gall. 19: icpdKi)v Kordrciv. in übertragenem Sinne

lagt man dann auch Xötov KardTctv, wie wir sagen „eine Rede aus-

apinncn". Auch ^Xkciv Hndet Hich für Kaxd-ftiv gesagt, A. I*. XIV, 134:

Kai Mväv Kai xpvTov €iXK€ KpÖKr|c. Et. M. p. 495, 26: napü tö kutoj KaöA-

K€iv Tt)üc Tvuv vrmuTUJv öXkoüc. - Vgl. sonst Hcs, KtirÜKTpia' ^pio»'f>YÖc.

'y Vgl. oljeu S. 106 Anni. .'{. f^yiionyiu damit ist tXKucMU. Amiiiün.

p. 78: Käruf^a ßpax^uic tö tüü ^piüu tAKuc^u. lies. v. ucppivov rdiv

^Kugidruiv tüiv ipiuiv. Diest; specielle Bedeutung verliert aber Kdr-

atiAa bald» nud so bedeutet es bei Soph. Trach. 696 so viel als Ge-

webe, bei Ar. Lys. 588 S. aber gesponnenf F&den.

*) Catnll. 1. 1. Tib. I, 3, 86: dedueat plena stamina longa colo.

I, 6, 78: ducit inops treniula htauiina torta manu. III, 3, H6. Ov. Met.

IV, 86: levi deduceM.>f poUice filum. ib. IV, 221. id. Her. 9, 77:

crasaaque robuntu deducens pollice iiia. .luven. 12, <'>ri: pensa mann
ducunt. J*5euec Phaedr. : lila deduxit pruperante fu.so. 8enec.

V\\>. '.»•>. 2o: fila du« ».IL" ex molli. Non. p. 9: filuni dicitiir dt'<luct:i

re« qu.iLMiue ad tenuitatera; of. Enn. aj». Non. p. 116, 7. llieroii.

Ep. 130, 16. btaminis lila poUice ducere. cf. ib. 12ö, 1 Ucbertr. bei Sil. I f al.

IV, S8: dnoentes ultima fila senes. Vgl. Plin. XI, 78, wo es vom
Sddenwnrme getagt ist, und XI, 83, von der Spinne; of. Ov. Am. l, 14, 7:

dedodt aranea filum pede. — Stat^ Ach. I, 881: tcnnare rüdes attrito

poUice knas. Ov. Met VIII, 468: staminaque inpresso fatalia pollice

oentes. Bei .Mart. VI, .{, r»: fila pollice trahere.

^) Ar. itan. 1847; cf. Ap. Rb. IV, 1060: KXujCTfipa ^Xicceiv. Eur.

<Jr. ä bi \ivov i'iXaKÜTfi ^uKTl)Xülc ^Xicc€. V«,'l. auch Jlen. v.

^ixiuv ' üTTo X^ipoc v>)MU TU (|>€p6^tvov Tiu iiTpdKTU) , ebd. Sfliniidt.

*; Ilrrod. V, 12. Poll. VII, 32: ürpuKTuv cT|.M|-tiv Tlut. de .ser.

uuiu. vind. 22 p. 664 A : tüc bi lucTiep oi ärpaKToi, ^TtplCTpeq)o^^vuc

d|ia KiiidU|i. Vgl. Plat. Rep. X, 617 A: KUKXcIcBat CTpcipö^cvov tuv dTpo-

KTOv; ib. 617 C: ToO drpdicTOU Tf|v fbu irepiq)opdv; ib. 620 £: iiricrpoipi')

Tfjc ToO drpdicTOU biyi)c Id. Pol. 288 E: t6 dTpdim|i CTpaq>^v. Luc.

Jap. coofut. 1: <nr6 t<|1i toOtuw dTpdicTqi crpcqiÖMCva. Porphyr, ap.

Stob. £cL II, 7. 39: tifpf iiricTpo(pi'|v toO dTpäicrou. 'CmtcXiiiOciv tAv

dTpinrrov, von der Parxe gesagt, bei Luc. 1. 1. und Cbaron 16. Catapl. 7.

») Cat 1 1. T\h. II, I, 63:

BlOnnar, Tevhuulugie. L 8
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des Fadens, CTp^q)€iv (trcpiCTpccpeiv) tö vn^a, rfiv kpöktiv etc.*),

fila (stamim) poilice (manu, digiHs) versare oder hrquere*). Der

Faden heisst bei den Qriechen gewöhnlich ct^muiv, obgleich

dies eigentlich den Kettenfaden bezeichnei^ aber auch KpÖKi),

was wiederum den Einschlag bedeutet^ wird so allgemein ge-

braucht'^); femer v^moc '), apircbövri u. a.; bei den Römern

hinc pensa colusqiie

fusus et ap]i08ito j»ollice versat oj»us.

Ov. Met. IV, 221: ducerc stamina versato fuao. Ib. VI, 22: sive levi

teretem versabat polUce ftunm. AlMnov. El. 2, 7S: tordbtt poilice

fosoB. S en e c. Lud. 4, 1 : moUia oontorto deMenduntstaminafoso. Ju 2,55

:

TOS traut praegnatem stamine fosoni

Penelope melius, lOTioa torqaetis Anwfane.

Plin. XXVIII, 28: fu808 torquere. Sid. Apoll. 22, 197:

Tel Syrias vaciuuse colns, vcl Serica fila

per cannas torsisse lovos. vel staniinp fulvo

praognantis fusi inolliluiu iiosso metallum.

bei Hieiüti. Kp. lo7, lo und l'rutUiit. Perirttej»h. X, 239 ntiun- fu.~()s.

') Luc. Fug. 12: KpÜKrjv CTp^tptiv. Ps.-Ariat. de nnimlo 7: vima

dTpdKTOU TÖ M^V ^tetptac^^VOV, t6 bi tilXXov, tö 1l€plCTp£q)(iM€V0V. Poll.

VII, 31: irepicTpoq))^ toO Xfvou. Ib. 30: cTp^(pctv fOr Spinnen Oberhaupt

A. F. VI, 160: CTpeirrfi 6pire&6vn. Daher nennt auch Plat. Pol 282 D
das Spinnen tö crpcimKÖv im Gegeniats cum cu^irXcicnKöv, dem Weben.
— Vgl. noch Nonn. Dion. YI, 147, wo diese Manipulation mit einer

Menge synonymer Beseichnungen des Drebcns besobrieben ist:

iToXucrpofpdbccci ^luaTc

ciXuqpöoiv dTpdKToc t'XiS ßr|T(i()uovi TraXino

vr|6o)u^vujv txöp€U€ jairiuv KUKXoi'utvoc öXkü».

Ov. Met. M: aut stamina itoUiee versant. Ib. XII, 175:

stamina poilice torque. Id. Her. IX, 7'J: digitiä dum torque» btamina

dttris. Senec Hero. Oe& 376: udum ferod stamen intorqueas manu.

Sil ItaL I, 282. Petr. Sat 29. Parese aurea pensa torquentes.

Senec. Ep 90, 20: fila torqnere. Appnl. de mundo c 88 p. 76 (nach

P8.-Ari8t. 1. ).); nam quod in fuso perfectom est, praeteriti temporis

habet apeciem, et quod torqnetur in digitis, momcuti praesentia indioat

spatia ; et quod nondam ex coelo (leg. colo) ^tractum est subactumque

cura digitorum, id futuri et con-^equentis Ri-oiili posteriora videtnr osten-

dere. — Cf. Hi* run K]i. i:!<>. l."> und Ktaiuina tort:i. bei Tib. I, ('.. 7S.

^) Belej^^e iT>;» bfMi <lie aiiL,'( tuhit<'u Hei.^pii'lc \ aus.-^erdcni CTi'iuovti

vriGciv, Ar. Lys. 511). cxqiuüVfc ukXiuctoi, i'lat. (.(un. bei Poll. \ Iii;

und für KpÜKq in allgemeinem Sinne Soph. 0. C. 474. Luc Navig. 26.

Hes. £iriviiTpov, v. fivoc u. s.

*) Luc. Char. 16. Poll VIl, 80 u. s.

^) Poll. VU, 31. A. P. VI, 160. Ebenso wird gebraacht das ur-
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filum, wonebcn natürlich auch stamen in der viTull^emeinerten

Bedeatong sich findet, während ei lursprttnglich auch nur die

Kette bezeichnet*). Je nachdem die Spinnende mehr oder

weniger Ton der rohen Wolle nahm oder beim Drellen mit

den Fingern mehr oder weniger fest drehte, wurde ein starker,

fester Faden, crVimwv nuKv6c, mpeöc'-), filum planum, erassum^),

oder ein weicher, dünner, cxriuuuv ^£ec^€voc, ixvoc, <ätpa>öc'), filum

suhtUr '} gedreht. Da mau zur Kette festnc J-Üdeii, ziuu Kin-

sclilag losere naliiu, so wird seliou )»eiui SpiDiu'ii da.s Aiitt r-

tigen vuu Ketteii- und EiuüchusäiUdcn untirtschieden^jj iür

siMunj^lich j^aiiz etwas anderes bedeutende fiiroc, Luc. Fiij^. 1*2. Paus.

VI, 2ri, 0, cf. A. 1*. VI, -iS'.': «"(TpaKTnc uiTÖfpTnf I'«'« Ilesydi. tindt't

sich eine Menge n<>eh uiid^rtT P>fzi i( liniin}j:('i> , w ie uvt»]j)iuc
,

(ippirfi'hfc,

Tpövoc, xpv'iviic, Tpiüu. (Ii*- alle dmcli ttt'^uujv n. ä. cikliirt Nscuit ii; al>-

gesehen von sclion gonaunieu Auadrücken wie nXtiKUTU, )ai']pu^a, kutuymu,

welche Howuhl allgemein das Gesponnene, als speciell einen Faden

bedeuten.

*) Beüipiele s. oben u. vgl Nod. p. 313, 9. Auch »ubtemen, wel-

ches eigentJieh aar den EinseUagfiiden bedeutet, wird so allgemein aU
Faden flberhanpt gebraucht; cf. Tib. IV, 1, 18t. Tal Place. VI, 227.

Vm, 234 u. 8.

*) He 8. V. cücTTupTCoc (leg. f ucTTti6»iToc) icTÖC* ou ^li\T€ dpat6c H^|T€

vuKvtk ö crf\^wv Tvrfxüvei. Plat. l'ol. 2.s*J I).

) (»V. A. a.*l[l, -icj. Id. Her. \K 77. Cic. Farn. IX, l'i,

*, Aristoph. V». Poll. VII. lies. 1. 1. Vgl. S. lin.-ider a. a. 0.

p. 3C5, welcher aur Vergicicluiug herbeizieht Horn. 11. XIV', 17y:

(^avuj), öv oi 'A0nvri

lEuc* dcicr|cucu, tiOci b' ivl baibaka iroXXü,

was Apollodor erkiftrt mit XeimlK KaTciptdcaca 6q)dvaca. Cf. auch

Hes. MOvoctfiMOic * dpaioci%ioic.

*) Lncr. tV, 86. Ans. Mos. 396.

Plat. Pol. 281 A unterscheidet daher crrmovoc ipTOCTiK^ koI

tcpömic f^brt das p. 282 I) sq. näher aus. Gedreht werden beide;

aber tqt Kette wird ein festerer Faden genommen, und da« Spinnen

depHeUH-n nennt er CTrjuovovriTjKn; toütoii (nr. Tofi MixfifuaToc) TO lu'v

(irpÖKTO» Tt CTpaq)^V Kfli fTfpföv Vl'uut ffViUlfVOV (XllUdVU Uev i|i('(t'i TÖ

Vriua, T»1V hf ÜTTf UOÜVOIKUV UUTtl TtXVIlV HVltl t TJ)U(iVOVI]TlKr)V. I'agegfn

mt die »cpoKOvr]Tncri die Kunet, einen loser) Kiii^thlagfaden zu \v«'ben,

wekher SfAter Tom Walker ffir die rauhe .Seite des Tuchs aufgekratzt

wird: (ko ft< ff oG Tf|v tU.y cucrpocpi^v xuuvr]v XuMßdvei, bi. toO cr^<

IMfvoc tiKuUUi irpAc Tf)c Tvdt|fCUK öXiciP|v iMM^rpufC Tf|v itoXaKdrirra

{cx€i, raOr' dpa xp^Kviv p4v jä vnO^vra, bi 4inTeTatM^vf)v adrolc

8*
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die Kette wurden öfterH aiuli inelmre Fialen ziisanmien-

gedrelit'). Ungleichheiten der Fäden, die belux Spinnen leicht

entstehen konnten, worden in der Regel gleich mit den

Zähnen abgerissen^), was KpOKubi2[€iv hiess'). War nun die

Spindel yoU, so riss man den Faden ab, stamen abrünipere%

etvat T^K^Vy i0okovi|tiic^v (pwfiev. Vgl. Plat. Pol. 309 B. Legg. V,

736 A. Ar. Pol. II, 4: Mpoti TÖ cnmdviov IpCou tiverat rr\Q KpöKiic.

Poll. Vn, SO, dasn Hieron. Ep. 130, 15: babeto lanam Semper

io monibiis vel atanunis poUice fila dudto Tel ad torqaenda sabtegmina

in alTeoliB fbea vertantur. Doch ist hier die Umstellang von staminis

und Bubtegmina, welche Casaiib. ad Pers. p. 198 vorschlägt und
Schneider p. 3(55 billigt, nicht nöthig. - Daher die UnterBcheidungen

wie Luc. Dial nior, <"., l: vOv |a^v utpaivouca, vOv xpÖKnv Kurdtouca

CTi'mova kXujBoiku. Id. Fug. 12: fiiTOv KXdiGtiv, KpoKriv CTp^9€iv,

Plaut. Merc. III, 1, 'JO: subteginen teuue nero. Cf. Phot.
i>.

18<>, 1. KpÖKr|v

vrj8€iv i^xouciv • Kai koö'öXou bi iräv xo €ic Xeirxov <jtTÖfji€vov vf||ia ^KdXouv.

In den Digg. XXXII, 1, 70, 2 wird daher stamen und snbiwmen ala

oeta lana beseiebnet, aber noch im ungewebten Zustande.

*) Vgl. oben (S. 107 Anm. 7) über icXtbOui. Ferner Hes. . craMUTupfc*

ÖTOV iy 6<pf| irX€(ov€c cucrpoqMlia crfuiovcc. A. P. VI, 109 ist TpfaAtvcTOc

imciracTfip ßöXou jedenralls ein solche dreifiu»her Faden.

«) Cat 1. 1. Tib. I, 6, 86:

tractaque de niveo vellere dente i»utai,

wo freilich die lldschr. .,ducta'* haben. Pedo Albinov. KIcg. 2, 74:

lenisti morsu lenia (al. laevia) lila paruni. Vgl. A. P. VI, 247:

(rdAapoc) 6v nox' 6b6vxi

iirXfjpou ToXöirn irAot tcadaipo^^vr).

*) Pbilyll. b. Poll VII, 29: t6 Kdrorima KpoKuftttctv oM^v wrHXa-
ßov, (Htcp icrir txXi^oiicav t6 TpaxO. (Von xpoicöc, die Flocke.)

JuT. 14, 849: morieria stamine nondum abmpta VaL Flaec
VI, 646: rumpcrc Bupremas colos. Luc, Phars. III, 19: stamina mm>
pere. Hart. XI, S6, 8: mpta soronun fila. Sib. Ital. I, 281:

durnpquc sorort's

tertia bis ruj>to toniucn-ut .stuniina filo.

Albinov. 1. l. V. 7ü : te propter dura stamina rupta manu. Senec.
Ludus 4, 1

:

haec ait et turpi convolvena stamina fuao

abrupit atolidae regalia tempora vitae.

Hieron. Ep. 128, 1: interim et tenero tentet polUce fila ducere; rampai
saepe ytamina^ nt aliquando non rumpat. Vgl. Tib. I, 7, 2: stamina
dtaaolvere. Ov. Met. II, 664: fila resolvere. Handschriftl. zweifelhaH

ist Prop. V, 7, 61; fatorum nuUi revolubile stamen, da hier auch Car-

men gelesen wird.
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streifte das gesponnene Fadenknäuel ^ den KXuucTrjp^), glo*

muB*)f Ton der Spindel ab, fmos evolvere^), und legte es

') Poll. Vll, 31 u. X, 186 nennt sotMnmen arpaKToc, ctpövbuXoc und

iJuucrfip, die Stange der Spindel, den Wirtel and das auf der Stange

befindliche KnftneL Schwer zu erhttren ist die Stelle bei Ar. Ly«. 667:

tßoKp ic\ii)cri)p\ 6tav fiplv ^ TCTOpcrrM^voc» ihbc VaßoOcoi,

öiccvetKoOcai Tokiv drpdKTotc tö yih ^vrauOol, x6 h* ^Käcc,

oCKtuc Kol TÖv nöXefiov toutov J>iaXüco^€v, fjv xtc Wci3,

fticvcfKoOcft« ^ln Trpfcp€ui)v tö u^v ^vrauBoi, tö b' ^K€k€.

TTpo. Ii. ^piiuv bi Kcii K\iucTnpiuv Kai dTpdKTUJV npdfiiaia 5eiva

TraiK€»v oiccO . ih ävönroi

;

Schneider a. .i. O. »'rklärt difs in der Weiue, dasa ein dojtpelter Faden

auf den kAiuctt^p aufgewickelt 8ei ; sei derselbe in Verwirning gerathen,

so werde der eine auf die eine, der andere auf die andere Spindel anf-

gewickelt und so also die ganse Arbeit gewissemuMsen noch einmal

anlgelOst. Gemftss seiner oben mitgetheilten Deutung von ttkd^ fasst er

«Xuictfip als iiunima filornm gyrgillo involutomm, posiea a telae iugo

ftuapendenda et detezendak Fffar gewöhnlich bedeutet es aber einfach

das Knäuel des pesponnenon, so He?, s. v. : tö kckXiuciu^vov ^dmia.

Snid. V. KXtucTrip- ö ÖTpnKToc koI tö vr|ua. Plut. de ser niini. vind.

c. 14 p. 558 P : (ivaXaßövT€c ^" aüOic lucncp (ipx»iv KXiiiCTri()<)C tv ckotcivui

Kai noXXouc cXif^oüc kuI nXdvac €xovti Tii> köfi^ Kadobr]^vJixiv auTOÜc.

Ar. Ran. 1347:

XivoO Mccrdv drpaicTOv

clXiccouco X€pelv,

xXiucTfipa noioöc'.

Eur. bei Po iL Vll, 31: oütui ti mi tV)v «cptCTpoipi^v toO X(vou €öpiir{bi|c

Xivo«) KXiucTf)pa TTf pu(>t pH Xaj^d'iv.

Dichteritjch b^deutL-t es abor auch blo^.- rimn pi^sponnenen Faden, ao

Aesch. Ch. 607: töv €k ßuÖoO KXiucTnpa ciuilovTtc Xivou; und da«8 es

endlich auch für die Spindel gebraucht wird, ward oben S. III. Anm. 6

enrikhnt. — Ganz allgemein ein En&nel heisst dreiOic, B. A. p. 9, 31:

droOdTV draOföcc* TpoOc dToOibac änobotUvi) xpdinic, iirptoTO olvov, xd-

w€i6* 6iroic(vouco CXctcv dtoOibv drciOibec' . . . . /| fäp droOlc cuipöc icn

crriMovoc Ij «pÖK^c. Poll. VII, 31. Hc8. Said. E. M. p. 6, 33. East.

in I)ionyd. 517. Boissonad. Aneed. III p. 12 u. s.

») Lncr. 1. .Hr.o. Hör. Ep. I, 13, 11. Scrib. < oinp. 142: gloinus

stamini») ;t!l>i. .\uch vr)n Leinen, l'lin. XXXVI, IM. havnn (jhwierarc

so einem Knäuel machen, Ov. Met. VI, 19: sivc rudern primoa lanam

glomerabai in orbes.

») Uv. Her. 12, 4. V^l. Senec. Her. für. 183:

dnrae peragunt peosa torores

nee tna retoo fila xevolvnni

Qt Id. Oedip. 1006.
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in den gewöhnlich ans Flechtwerk be^tehendeu •Spiuukorbi

KoXadoc*), TdXapoc*), calathus^X quasiUus*),

Die vorkonimendeii Abweicliungon von der beschriebenen

Art des Spinnens sind unbedeutend und betreffen fast nur die

Art, Wocken und Spindel zu halten, indem man enteren, statt

ihn in der Linken zu halten, wohl auch in den Gflrtel steckte,

um beide Hände zur Arbeit frei zu haben. Das ergeben

namentlieh die nicht sehr zahlreichen antiken Darstellungen

des Spinnens, von denen ich als die wichtigsten folgende an-

führe:

A. A^i >.'ul)ild, Millin^nMi, Vases ron;lnll, j.l. 21. Pa-

uofka, Bild ant. Leb. Taf. lÖ, 2 und danach Fig. 13. Eine

*) Sehr häutig; vgl. Poll. X, 126. A. P, VI, 160:

Kai TT^vcK Kai rovftf qpiXrjXdKaTov Ku\a0icKOV,

CTci^ovoc ucKr|ToO Kai roXOirac qpOXaKa.

He 8. s. V.: ywaiKClov ckcOoc tic tpiuiv dnödcciv. — Auch die Dirainutiva

KoXaeicKOC, Ar. Thesm. 882. Enpol. b. Poll VII, 29. Ib. X, 125.

Hes. 8. y. und KoXddtov, PolL 1. 1.

*) Poll. 11. U. Said. B. y. A. P. VI, 247: xal TdXapw cxofvotciv

ucpacMdvov. Ib. 289: clpoKÖ^oc rdXapoc. Auch raXdpiov, PolL X, 125.

Vgl. sonst lui Hes. dif Glossen d(ppivov und it^vtoxoc. — Der TdXapoc

gilt als Symbol der Häuslichkeit und Sittsamkeit; 80 «. B. bei der Sta-

tue der Penelope im Museo Chiaramonti des Vatican. Vgl. Thiersch,

KiHichen d. bild. K. S. 340. Stephani, Compte n-ndu 186.S, p. 15 und
ISfii"»

i>.
tl'2 pl. IV. Die Hichter der Anthologie nennen in den Epi-

grauiuien, wo Frauen ihr Arbeitägerath Gottheit+'n weihen, gewöhnlich

den TdXapoc neben der Spindel und dem Webenchiffchen; vgl. VI, 39.

174. 247. 285 n. 8. Im fibrigen bat das Gerftfh aneh noch andere

Zwecke; namentlich dient e« auch sehr h&nfig snm Blamen8animdn, nnd
die Vaaenbilder bieten hierfür ebenso reiche Belege, wie fOr den andern

Zweck, dar.

•') iMin. XXI, 23: candor eins — ab angustiis in latitudincra i>aa-

latin< Hcso laxantis effigie oalathi. Virg. .\en. VII, soö: eolo calathisve

Minervac ads^ueta manu». Juv. "J, 51. Met XII, 171: columqu«»,

i cape cum calathis. Id. A. a. 1, H. 21U. Id. Her. 0, 7.S u. 7G

u. 8. — Auch caiathücus, Cat. 64, \^a. oben S. 112 Anni. 5), woraus

hervorgeht, dass der calathas oft auch die ungesponnene Wolle aufnahm.
«) Oder quasOlum, Cio. Phil m, 4, 10. Tib. lY, 10, 8. Prop.

V, 7, 41. Paul. Diac p. 47, 6: calathoa Qraeci, nos didmns qnaul»
los; cf. Fest p. 851 B, 27: iahMBOnem in nnpliia Vano ait signnm
esse lanifici, TdXapov. I I < »i quassillam; cf. Paul. p. 850, 11. leid.

Origg. XIX, 29, 8. Auch qualum. Hör. Carm. III, 12, 4.

Digilized by Google



— 119 —

Flg. IS.

Frau Stehern! imtl in der Linken den VVocken

haltend, zieht mit der AecJiten den Faden aus,

an dem die Spindel hängt Der cq>6vbuXoc an

letaterer ist deutlich an erkennen.

B. Vaaenbildy Avellino, Bullet arch.

Nap. III, tav. 1 p. 17 sqq. Muller-Wie-
seier 72, 921 : Eine sitzende Frau zwischen

zwei stehenden (dalier deutet Avellino dies

sicher nur eine Alltagsscene darstellende Bild

als die drei Par/.en». hat vor sich den idXufjoc

stehen un^l schwiuj^ ui der Linken den VVocken.

Die Geräthe der Hechten sind nicht recht zu erklären, doch

scheint es, als ob eine Spindel dabei wäre.

C. Pompejanisi lies Wandgemälde, Bull. d. Inst. 1861,

p. 239, darstellend den Herakles bei der Omphale; jener spinnt

sürcnd*).

D. Mosaik, im capitol. Museum, Mus. Capitol. IV,

19. Boitari, append. pict sep. Nasonum, Rom 1750, 19.

Mori, scult deLmus. Oapit Seala 8. p. 237. Miliin, Gal.

mytii. 118, 454. Herakles, den sehr grossen AVocken im Gür-

tel, spinnt stehend, indem er mit der Rechten den Faden

dreht, den die Linke herumzieht.

E. Basrelief des Forum Nervae mit Darstellun*; weib-

lieher Arbeiten, bei Bartoli, Admirauda Koni. ant. 1693.Tav.37.

r>anmter eine .ritzende Spinnerin, w«dehe den VVocken in der

Rechten hält und mit der Linken den Faden zieht^).

') Entsprechend der Besehreibung bei Lact. Inst. D. I, 0, 7: nemo
negaUt Hereolem ser^isie — impodicae mnlieri Omphalae, qnae iUom
Tettibot •ni« indututn sedero ad pedfs saoe inbebat iiensa facienteni.

VgL iOnat Prop. IV, 11, ir, sqq. V, 17 sqq. Ov. Her. fl, 73 sqq.

S«'nec. Phaedr. 322 sqq. Mart. IX. r..'», II. lebfr Btatuarischr Dar-

rtt^llunfi^en des spinoeudeii Uerakies Jabu, lier. d. Sachs. Gesellscb. 1856

Ü. 227 fg

*) ItiiHs uuui auch im Gehen spauu, zeigt riin. XXVIII, 28: ]iagana

lege in pleriiique Italiae praediis cavetur, no mulieres per itinera tor-

gneant fattm. Zweifelhaft ist die Bedentapg der oben 8. 116 Anm. 6

cttarten Stelle deeH ieron. Ep. 130, 16 (nach anderer Zählung £p. 97): in al«

eolie Aua vertaatnr. Marqnar d 1 8. 180 erklftrt dies so , dass man die Spin«

del in einem Untersatze wie einen Kreisel im ilalter henimla ufen Hess . — Ae-

gjptasoheDenkmUer,welchedasSpinnendarstellen,B.Wilkinson, Maaners
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V. Hasrelief in Schloss Tejjel, die bekannte Darstellung

der Moireii, Welcker, Ztschr. t. alte Kunst, Tat'. 3, 10.

Müller -Wieseler II, 72. 022. Klotho spinnt sitzend, den

Wockeii im Gürtel; die Rechte mit der J^pindel ist ergänzt^).

Antike Spindeln im Original haben sich

wenig erhalten Das Mainzer Museum romischer

Alterthümer besitzt mehrere Spindelstäbe und eine

wohlerhaltene Yollsiandige Spindel. Der Stab der-

selben ist von Knochen^ der mit Ornament Terderte

Wirtel hingegen von Stein. (S. Fig. 14.)

Das Weben.

i Bei weitem mehr Schwierigkeiten, als bei

|,
den bisher behandelten Verrichtungen, stellen sich

uns entgegen, wenn wir nunmehr zu der aut das

Sj)innen tolgenden Thätigkeit übergehen , zum

Weben. Denn wenn es auch nicht an Schritt-

steilen, die darauf Beziehung haben, fehlt, so

sind dies doch alles theils kurze und unzulängliche

gelegentliche Beschreibungen, theils technische

Ausdrucke, deren Bedeutung zweifelhaft^ deren

fig. 14- Erklarnng bei den Alten Yerschieden^ oft sich ge-

radezu widersprechend ist (weil derselbe Aus-

druck schon in alter Zeit verschiedene Bedeutungen hatte und

die späteren Schriftsteller dieselben nicht auseinander zu halten

yermochten, mancher auch offenbar ohne eine Spur von Sach»

and cuütoms of Uie anc. Egjpt. Loiid. 1837 II p. Fig. 6. 7. Eine eigcnthüm-

liche Art des SpioneDs ze^rt eine Malerei autDeni Haesan, bei Wil-

kinson p. 134 no. 363, 1: ein gabelfttnmger Stab «tackt in der Erde,

daneben steht ein KOrbchen, von dem aus- der Faden in die Hohe um
die Gabel gelegt ist; an dessen Ende befindet sich die Spindel, die ein

kniecnder Mann dreht.

') Au88ordom fehlt o» nicht an Darstellungen von Frauen (Parzen

Oller Kierblichen Wrib('rn\ welche Spinngoriithc, Wockcii rosi». Spindel,

ohne thätig zu nein, nur aln Symbol oder Attribut iu der Hund haltf-n.

') Acgyptische Spindeln von vertschiedener Form bei Wilkinnon,

a. a. 0. III p. 136. Kich, Wörterbuch imter fusus, S. 288. Ein ägjp-
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kennbuBs schrieb). So kann uns denn die grosse Zahl tech-

nischer Ausdrücke bei den Lezieographen wenig helfen, höch-

stens dasu beitragen, die Unsicherheit fiber manche Punkte

zu verniehren. Hierzu kommt, dass wir so gut wie gar keine

autlieiitisclie Abbildung eines antiken Webstuhls halnii. aus

der wir uns ein l^ild von dvr Weberei ma«heii kiuniten.

Daher ist deim von vornherein zu bemerken, dass wir in

manchen Punkteu zu gar keiner (lewissheit kommen und uns

mitder möglichst erreichbaren Wahrscheinlichkeit begnügen, bei

manchen überhaupt auch auf jede Vermuihung verzichten müssen.

Das Frincip des Webens besteht darin, sich kreuzende

Fäden tinteremander zu Yerschlingen, dass sie einen festen

Zusammenhang bekommen. Es liegt in der Natur der Sache,

dass das Flechten dem kunstreicheren Weben vorausging'),

und sicherlich waren die Anfänge der Weberei dem Flechten

noch sehr ähnlich. Da uiiinlich bei der einfachsten und darum

auch ursprünglichsten Art des AVebms die Fäden sich in der

\\ eise kreuzen, dass derselbe Faden abw eciiselud oberhalb und

unterhalb durch die zu kreuzenden Fäden hindurchgeht, so

ergab die Natur der Sache, dass es zunächst darauf ankam,

eine Anzahl Fäden parallel nebeneinander aus/.usj>amien und

dann durch diese einen Faden in der bezeichneten Weise hin-

durchzuziehen. Da man nun sicherlich in der ersten Zeit sich

dazu einer Nadel bediente und damit den Faden, den sogen.

Einschlag oder Einschuss, hineinzog, so war es das

nat&rlichste, dass man die zu durchkreuzenden Fäden, bei uns

bekanntlich Kette oder Aufzug genannt, senkrecht aufspannte,

tincher f'pinnrcH'ken ans <in<'tii Rnhrston^cl ungefähr von der Liiiig'f'

eitler Klle iiml oben so gt-apiilten, «I.isk er .-ieli ötTiiete tiiicl eine Art von

Korb bildete für die zu ttpinnende Wolle oder Flachs, bei Wilkinson
ebd. no. 365, 1 und Rieh unter colus, Seite 177. Ein liing, der ihn

omgiebt, wird um die Wolle gelegt , um die ganze Hasse susammensa-

hallen. Im Schliem »d naschen Atlas tooj. Alterth. sind sehr viele Spum-
wirtel, wie Barsiam im Lit. Ceniralbl. f. 1874 Nr. 12 richtig er-

kamit hai (Tad. i im, namentlich vgl. man Fig. 44 t, 444, 448).

'j Wie da» Laer. V, 1348 andeutet. Vgl. am\\ IMat. Pol. 282

^ lunXilic ToO CTHMOVOC. Ib. 28.9 A. Lcgp. V, 734 E. I>;is I'rinejp den

VVfb»'ns bezfichnet Vitr \. 1, .'i : rjueniadnHHbnn lehinini orpanicis

adminibtriitionibiis conexu.H htiiuiiiiiK ad subtemcn non modo corpora

toeatur, scd eUam oruatuä adiciat bouestateui.
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weil bei horizontaler La^e jene Manipulation bedeutend er-

schwert worden wäre'\ So ontstiiii<l, als das X'crfaliri'u vt'r-

vollküDiiiinet wunU', aus joiuMii l^alimeii mit den soiikrocht i'in-

gfspaiiutcii Kettt'utädt'ii der vv>{i' ^^' i'b st nli 1 . iCTÖC, tcld. welclier

als aufrechter bezeichnet wchUmi niuss, ictöc öpöioc-) fein

penduhi tela statts^). Am aulVcchteu AVebstuhl weben die

honiorischeii Frauen, von denen es daher heisst, dass sie den

Webstuhl „beschreiten'', kröv ditoixecdai^); ebenso die ältesten

Romer; in Italien blieb derselbe sogar noch später in Ge-

brauch, theils für die Leineweberei theils für gewisse za

feierlichen Gelegenheiten bestimmte Gewänder^, wohl weniger

') Hüii/tMital Vw^i (Ii»' Kette auf einem ii^yptisclien Wiiml^jeinillde,

welches ein solches tieclitartiges Weben voratellt; hier sitzt der Arbeiter

auf dem noch nicht durchzogenen Theile der Kette; vgl. WilkioBonlll,

132 n. 363, 3 und Bich a. a. 0. S. 692. Vermothlich soll das Flech-

ten einer Matte datKottellt sein.

*) Artemid. Onir. III, 36: (ct6c fipdioc idvrtctv KOi dico^nMif^v .

fiaCvci* XP^ T^p irepuraTdv t^v <iq)o{voucav. 6 €Tcpoc Ict6c kotoxv^c

^CTi cnpavTiKÖc, iTTCibf) Ka6€2!öu€vai v)<pa(vouciv <n fuvaiKCC t6v toioötov

IcTÖv. Gal. de sem. I. 1'» [IV, 564 K). Daher heiast ein darauf an-

gefertigtes Gewebe öpöiov ücpoc, lies v. cTraOaTov.

nie tri« prudtild bei Ov. Her. 1, lu, so benannt, weil die Ketten-

faden herunterhangen. Ferner stmi^i Ida, Ov. Met. IV, 275: radio .'tantia

percurrens stamina tela; vgl. id. Fast. III, 819. — tela recta findet sich

in der Bedentnng „anfrechter Webttohl'* nitgend.

*) Horn. Od. V, 62: lcr6v liroixoM^ Xpucc(q mipKuh" (IqMitvcv, von

der Kalypso. X, 221 von der Kirke. II. 1, 31 von der Chryseis. Cf.

Hes. V. ^TTotxÖMevai' 6<pa{voucai* ol T^p /jpuitöcc öpOai (iqniivov. Enstath.

ad II. 1. 1. p. 31, ^cTiucai T^p Kol iinirop€i»6)Lt6vai i'cpaivov al noiou-

jüievai Trjv IcTOUpxiav b\ä Tfjv tuiv u<paivou^viuv uic iiköc nXaTÜTiiTd. Iv M.

V. ^noixoM^vnv p. 362, 47. Vgl. Riedcuaucr, llaudw. i. d. homer.

Zeit. 8. 77.

Serv. ad Aeu. V'il, 14: apud luaiore» «Lautes texebant ut hodie

iinteüueä vi<lemuH.

*) Die sogenannte ttmiea retta oder rcgilla, wie ue die Soabea heim

Empftmg der toga virilis ond die BAute am Abend vor der Hoehxeit

tragen und deren Un^rang auf die Königin Tanaqml siirfii&gefBlirt

worde. Plin. YIII, 194: ea (Tanaqml) prima texnit rectam tonieam.

Fest p. 217, 8: rectae appellantmr yeitimenta virilia, qmic [)atro8 übe-

rie Buis conficienda curant ominis causa, ita usurpata, quod a stantibus

et in altitudinem texuntur. Ib. 286, regillis tunicis albig, et reti-

culia luteiii ntrisquo rectis, textis surBUiu veranm a .stantibnH. Khcnj^o

Isid. Orig. XIX, 22, 18: recta dicitur vestiii, quam suramu Vernum stan-
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wegen der Art der Technik^ als weil dieselbe uralt und daher

im gewissen Sinne heilig war, wie sich ja im römischen Cul-

tns und Leben eine Menge derartiger alter Gebrauche leben*

dig erliielti'ii.

Was nun die Coustnictiou des Webstuhls aulaujuct, so

sind darin noch nuuuhe streitige und zweitelhatte Punkte.

•Zunächst habe» wir luis denselben /u denken als bestehend

aus zwei senkrechten parallelen Balken, den iCTÖirobec^) oder

KeX€ovT6c und einem (^lerbalken, dessen Benennung unbekannt

ist'). An diesem Querbalken, der möglicherweise drehbar war

(eine Einrichtung wie unsem Garnbaum scheint der antike

aufrechte Webstuhl nicht besessen zu haben), wurden nun die

Fäden der Kette befestigt^ des cm^puiv*), ^aiMen^); die üblich-

te«que texant. Vgl. Schneider Ind. Scr. B. B. s. v. tela. Monges
a. a. 0. p. 241 sqq. Rosabaoh, BOm. Ehe S. 276. Marquardt, BOm.
Privatalterth. 1, 42 fg.

Poll. VII, :U\. X, 125. A. P. VII. 4Jl: AWit rä T* /jXOKäTaC

^PT"f 6' icT07rö^luv. Eiii^t. ad Ud. XIII, KiT p. 17:^,'), 53.

"5 Theo er. XVII, 'M: naKpujv Iran tK k(\€Övhi)v. Schol. ib. Icto-

VÖÖuiv ^aKpuuv £uXiuv. Eusjt. ad 1 1. XI, 780 p. 884, 17 : xP'loc öt tuiv k€\£Övtiuv

nofiä T€ AJÜUnc xal «apd TTaucovi^, öc <pi]civ öti kcX^ovtcc ol Icrönobec

Kttl xä Xcirrd xal in|voci6fi Tähr EöXurv. X^t« ^ koI AlXtoc Aiovtkioc ön
KcUovTCC ol icrdiroI>€c xal irdvra xä timtpä SöXo. Poll. 11. 11. Anton.

Liber. 10: xal iK vSrv KcXcövrtuv Ippüri Wirrap abv^ xal fika. Har-

pocr. 9, 'AvTicpow Tfl Tcpöc Af\\xocQivo\K Tpo<P»1v diroXotfqf ,A'va

ToOc KcX^ovrac Kar^nnSev**. Kupiwc fi4v xcX^ovT^c ciciv ol lcTÖTTo^(c, die Kai

nap' 'ApiCTOfpdvt i t^r]\ov tiü kiu|liikiü' |üi€Taq)iupiKUJC M vOv 6 ^i^tiup X^foi

öv Tii öpftii lv\a. lies. K€\^ovTac toOc IcTÖTrofeoc Kai tü ötiiucoüv

MGKpu EuXa, ^KJKOiic, icTouc. l'hot. |). 15.*{, 21. v. KfcXtovTtc. V^l. anrh

Hee. V. ßpiKfXor oi u*v toüc lcT()Tro^ac, »itto toO ßnpouc Kai ToO EüXoi».

Manche uehuieii iui, dsm dieser Ualkoii da» bald 7m besprechende

MffiMi der Römer igt Allejn die Stelle, wo iuyum in diesem Sinne Tor>

kommen soll (Ot. Met. VI, 55) besieht sich auf einen horisontalen

Webstuhl
*) Poll VII, 80 und sonst sehr hftniig.

Senec. Ep. 00. 20 : queuadmodum tela Buspensis ponderibus

rectum stamen extendat. uv. Met. VJ, 63:

consistunt diversis partibtiB anibao

et gracili geminas iuteuduut »taiuiae tela«.

Ib. Vi, 576:

Htatnina barbaiica 8U.spendit callida tela.
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sten Besseichnungen für den Einschlag, um dies gleich mit

za erwähnen, sind KpOKij*), seltner ^obdvr)*), ifpw^^f suUmen*').

Danach ist die erste Beschäftigung, nachdem der Webstuhl

aufgestellt ist, \ctöv CTncac6at^), das Aufdehen der -Fäden,

was wir heute „anzeddeln" nemien. Es musst« also das ge-

sponnene Garn in eine Anzahl Fäden von bestinuiiter Uinge

gesondert (was hentzntapje die Zeddel oder Scherniühle ver-

richtet) und diese nebeneinander befestigt werden^). Dies

Claud. Rapt. Pros. III, 155: semirutas coufubo stamine telas. Cf. Varr.

L. L. V, 113: Htamen a stando, quod eo stat omne in tela velamentum

;

Bubtemen, quod Bubit etanmii; und von der Spinne: Btamina deducere,

Plin. XI, 80; Btamina remiltere, Oy. Vet. VI, 146. — Dicbteriseb ist

ida in dieaem Sinne, bei Virg. Georg. I, 286. Tib. I, 6, 79.

') Poll. VIT, SO. Plat. Pol. 283 A. u. b. Die AccaaatiTfomi Kpöxa

bei He»'. Op. et d. 638: crfmovt b* iv irai)p(|i iro^X^v Kp6Ka MtlP^^acOot.

») Batr. 181:

tt^ttXov ^Eiiqpr|va KftMoOca

tK ^o^dvI"|c XfTTTiV Kfti CTiyuovft XeTTTÖv ^vr|ca.

Suid. V. KpoKr); ^o^ävrl Kai KpoKiKpavToc , öti hm KpÖKiir (»(pafvcTai.

Schol. Ar. Vogp. 1U2. Hes. Phot. p. 180, 6 v. KpÖKn. Euat. ad 11. XXllI,

762 p. 1328, 60. Daher das Terbani ^oviZu», SchoL IL XVIII, '676:

^ov(2!civ od YWflAi^c <poci t6 cuvexCöc Tf|v Kpömiv Tivdccciv. Emst, ad
Od. V, 121 p. 1627, «l.

*) FlttOBisch, vgl. Legg. V p. 784 E: Tf|v t€ iqni^fiy «al t6v ct/|-

ILiova dnfpTtiZtcBai nnd Poll. VII, 30. Später findet sich auch ir^i)

in der Bedeutung Kinüchlag, vgl. Schneider 1. 1. p. 369.

*^ Varr. 1. T; V, 113. Vitr. X, 1, 5: queniadniodum t4>liiiinn or-

panicis aihnini^hatioiiibns ronexus staminU a<l subtt'mon — (^nri'ord tu-

ratur. Ov. Met. VI, .'»•'.: insoritur medium radiia piiMiinen acutib. Aus.

Mos. 397: tenuique aptas subtegniine tela» percurrent. Schol. Juv.

2, 66: veetes molli intextae Babetamine . — Snbtemen adneciere voo

der Spinne bei Plin. XI, 81. — Spfttlat ist irama, Serv. ad Aen. m,
488: filam qnod intra atamen corrit, qaod PersiaB tramam dizit. Non.

p. 149, 22. iBid. Orig. XIX, 29, 7: tnuna^cta, qnod via recta traac-

mittatnr per telam. Venant Fortun. Praef. ad carm. airost. V, 6:

litera vero quae tiiigitur in dcsr cndenti articalo, et tmetur in uno, et

currit in altero, ui lUi dicalur, stit pro stamine, et pro tramaconit in tnunite.

*) Horn. Od. II, 'M. H.'K. (>}.. i'i d. 777.

•"1 Dies Verfiiluen, welclies heim horizontalen Wehj^tuhl ein Hin- und

üergehcu erforderte, besehreibt Nonn. Dion. VI, l.'iO:

Kai iiöci 90iTaX^oici TraX^v&po^oc äKpov ütt^ dKpou

HpwToiroTfl iro(i|ce bidcjyuiTo, 9dp€oc äpxnv,

tcn|i 6* dfupic CXicciv.
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nannten die Griechen ^l<&2^o^al, ati dTTOMcn^) (wovon aubstan-

ÜTiach biacpa and dc^a^)); auch 7rpo(popeic6ar^), crficai t6v

cn^MOva*), CTtmoviJccOai ^) ; die Römer aber mit jenem Worte,

welches ursprünglich im allgemeinen Sinne „anfangen" bedeu-

tend, dann die spet ielb* der ersten Thätigkeit am Webstuhl

bekouuneu hat ordiri*') oder cxordui'') (daher subst exor-

Ebea danuif besieht nch aaeli Ot. Met VI» 68 aq; vgl. oben 8. 128.

Anm. ti.

') Poll. VII, 32. Sc hol. Ar. .\v. 4: b€Opo KdKClC€ iropeuÖMCvoi de

xdvavTi'u. TTpOfpop€'icBai füp X^ftrui to napafp^pf iv t6v cti'iuovm toic öia-

Zo^^vuic. H. A. p. 461, 26: UTTfcCÖai, ö i^filv öiucfccBui. ^pfiimioc 'ABi]-

väc tovaic"

dird x9^ Tpair<2!r|C toutovI t6v criiiiova

dTT€c6* kmyoSn.

Ct. p. 452, 30. H e 8. drrccOai * Md£ec6ai crfiMOvo. S n i d. v. 6id2:o|Liai a. 8. v. dcMO.

•) Call im. Frg. 244: öidcjuara rpdpcoc dpxnv, citirt im E. M. v.

MaCMO, p. 270, 118: i^ irpiOxri toO l^aT^ou ^ptacia. Nonn. Dion. VI,

l.*»! (>i n],('n). Suirl. v. dcutr rr|pnivfi« Kai TÖ biäc^a, Kai CJj'ppujv

Kai dTTtcüuj, <) »mfic hidctcOui. Hr.-i. v. dvrap' . . CvKpopi'uiv bi ö^uc^a

(vgl. dvTfjpioc CTj'muiv). Nach K. M. 1. 1 uttö Tf\c ötuLtuic; cf. Zouar.

624. Vgl. auch die Septuag. Judic. 16, 13 aq.

^) EigenÜicli beim knhag dei WebetuUs den Faden nun Anlegen

oder Anfnehen des Gewebes, also snm bidZccOai, reichen, wobei man hin

and her lief, Schol. Ar. l. 1. ond ebenso Said. s. irpoqx)poufi^vtu.

Ebenso Hes. s. r6 xtAc biol^oplraic t6v crfifiova nopabiMvoi. Nach
Poll. l. 1. attisch.

*) Poll. l. 1.

Ar. H. au. IX, .H9; auch bei mittelalterlichen Autoren häufig, vgl.

Henr. Steph. thes. VII \i. 7;'»? A. Danebon bedeutet aber (TJTuovi'fiv

daa „fudeiiacheiiii^' sein" bei Stoffen, an welchen iiie KetteHfuden ilureh

langen Gebrauch blos gelegt sind, Eust. ad. Od. XIV, 51*2 p. 1770, (»4:

^CTi Ö€, (pacl, ^dKoc ^^v Td bi€pp(ut^€, rpipuiv hi t6 dnoß^ßX^KÖc rdc Kpo-

kUmk, d Rol cnmovGCiuv oi t6uirTa( qKiav.

^ DasB ordiri nicht arsprflngUeh „anxeddeln" bedeutet and die all-

gemeine Bedeotnag „anfimgen*' erat die abgeleitete ist, weist Doeder-
lein nach III, 167 fg. Fest p. 186, 31: ordiri est rei principiam fo-

cere, unde et togae vocantur exordiae (1. exordia). Or. XIX, 29, 7:

ordiri est texere. Lactant. II, 10, 21: unde etiam tre» Parca.1 esse vo-

bi^-runt, unam «juae vitain hominis ordiatur. alteram quae rontexnt, ter-

iiani quae rnmpat ac tiniat. äo sagt Pliu. XI, 80 von der Öpiuue: or-

ditur telaH.

Plaut. Pseud. l, 4, 0 (.iUB):

neqne esordiri primum, unde occipias habea,

neqoe ad detezendnm telam certos terminos
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dium ^)). Natürlich bestanden auch in der Art des Aufzuges Unter-

schiede, bei leichten Stoffen wurden weniger Eettenföden ge-

nommen und dieselben in grösseren Zwischenräumen neben

ej]iaiitlor gereiht; ein solcher Stoß' hiess dpaiöcTimoc, fittVÖCTT)-

)iioc*); t^röber»', stiirki re Stoti'e erhielten viel Kettenfäden, das

hiess CTi|uüviuv, KaTÜCT!|UüC. Tro\ucTr|MOC, 7TUKVÖCTr|uoc^^). Natür-

lich kam aber noch in Betracht, ob der Einsclilag weit oder

eng eingetragen wurde; zu weichen Winterkleidern z. B. nahm

man zwar wenig Kettenfliden, aber viel von dem weichen Ein-

schlagt). Dattlr dass die Fäden der Kette nicht in einnnder

gericihen und in der Ordnung parallel nebeneinander blieben,

dienten Schnüre oder Schlingen, xaipoc oder xatpuifia genannt^),

Cf. Id. ßacch. II, 3, 116 (sr.o):

oxorsa liaoc tela uon nmle rnnnino luihisi.

l'ic. (Ir or. II, 3.}, 146: i*ertexe» qiiod cxornus es; cf. ib. 38, exorsa

et detexta. (Vgl. auch Cat. r. r. 135, 4: fuuuiu exordiri.) — Dasselbe

beieiohiiet Ov. Met VI, 576 mit den Worten:

Btamina barbarica raspendit callida tela.

Quint, y, 10, 71: noa possum togam praefceztam eperare, qaum
exordium pullom est. Kon. p. 30, 22: exordinm est initium, unde et

vestis oidiri (lin'tur, cum institttitur detexenda Cf. Fest 1. 1.

'0 Ae.-*ch. bei Zonaras p. 1332: ^avocT^^olC ir^trXoic. (Kt. Oud.

p. 378, 38 erkl. \xav6v mit (ipaiöv.) He 3 iluivoct/iuoic dpaiocTtiuoic.

^) Ucti. (Timvu)v ö »iMcic KUTäcTi)fiov i| noXücTutiov. Soph. b. i*olL

VII, 32: nXocTi'iMDvtc Tuiviai.

*) Vgl. Heb. Upp. et d. 538:

V crfiiiovi h' Iv iraöfH|i iroXXi?)v Kpöna lunpucaceai.

Cf. Salmas, ad Teri de pall. p. 96.

^ Horn. Od. VII, 107:

Koipociuiv 6* 66ov£iuv dicoXctßcrai irrpöv CXatov.

Darauf gehen die meisten ErklUrungeu zurflck. Vgl. sniAchat Enatath.
z. d. St. p. 1571, 56 und das Schol. Ferner Phot. p. 128, 16 KOtpöc - cctpd nc

IcTiu hl' fjc ol CTrjiiiovec ^lf tpfovTai. E. M. v. Kaipoc^ujv* ol u^v tüiv

KpoccuJTÜJv, ol hl <im> Tujv Kai()UJMdTU)v oOtiu hl KuXcirai Kuipoc Kfd kui'-

plU^U 11 TTUpanXoKll TOU CTt'iUOVOC }) hiaTTX(KÜ).J^V»l lITT^p TOI» Iii] COfXtlcBdl

aÜTÖv. Einige Erklärer ideutilicireii Kuipoc uml jiiToc; ao Ile«. v. Kujpo-

C^uiv* iiiC^iTuifidvwv ' Kfltlpov bi TÖv MiTov (paciv ' ol jäc wapuqxic tOjv

dpic€x6vufv ' oi M eö K£Kttipiup^vuiv, toOt* icrlv cu v^iucfxhfwv. mtipujMaTa

Ydp tA 6iaxu>ptCTtKd tu^^ crrmövttiv irX^fiara; cf. id. . diuupfMoXXoc* Cvioi

t6v hf Tele icrotc KoOpov dirobiMoav* Kcdpov bi täv m{tov CXctov; nnd
dMqniAiT^c (was aber wohl m dM9CMiT0C gehOrt): xal cnapiiov irp6c 5 t6y
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woher das Verfaliren selbst, das Anbinden der Fäden an diese

Schnur (welche yermuthlich am untern Ende der Kettenfaden

IiItov oI yuvoAkcc irpocdtouciv. Vgl. anch Glösa, ex cod. Flor. Nicet.

Chinti^., Cochiaa p. 467: Kdipov T^p tAv m(tov Cviot q>aci, KatpibiüiaTO rd

diaxttiptCTiKA Tdrv cnmövwv icX^oto. xal AirXOtc KOipiibMaTa Tf|v ö<pf|v

iXvfov ^vT€ö0€v t6 KOipoc^uuv 6 noinTf)c Tiwv Oqpücu^viuv (pr)c{v. Diese

Identificirnng üt aber wohl eiue irrthfimliche (dasä die Grammatiker

selbst über die eigentlidio Bedeutung nicht mehr im klaren waren, zeigt

ihr Schwanken in der ijrkliiriiug) , iiit^ofeni auch beim yiijoc, wie wir

gleich «eben werden, die einzelnen Kettenfilden an Sehlingen betetstigt

wurden: nur nicht alle in gleicher Weise, sondern abwech.selnd. r>t'r

Kutpoc tioll, wie oben gesagt, die Kettenfilden zusammenhalten und ihr

Darcheinandergerathen verhindMii, der fiiroc aber dient znt Trennung

der Fiden bebufs Eintrag des Einscblagfadens. Wenn Said. v. Kaipoc^iuv

Qbereinstimnend mit Enst. 1. 1. eiklirt: Kaipui^a 64 icn t6 bioirXcKÖMCvov

iv T^i cWiftovi irapd töv mCtov, Oir^p toO ciirx^cOai toöc cn^MevaCf

so will i-r oder seine Quelle damit wohl nur ansdrücketi, dass der |u(toc

und il' r Koipoc parallel laufen. Etwa« abweichend t rkläi t dir Sache

Hertzb.rg im IMi i 1 o 1 f..^r „ s f. 1H7:!, Md. XXXlil, 8 tl. Kr las-^t Ku'ipoc

aurli zugleich ab N'orriclituti^'. iiiu dem l')inseblag dm hnrehiTJUig zu ver-

Bchatten, und niuiuit demnach .uiruc als den Faden. Ktupor als dir Sclilinge

am Fadeu, hoduHs allenfalls beide als identisch gefasst werden könnten.

Allein keine tod das Erklftrungen der alten Grammatiker und Lexico-

graphen giebt als Zveck des xaipoc das Einbringen des Einschlags m;
alle sprechen nur von dem Zweck, die KetfcenAden, crfi^ovec, au ^nnen,
damit sie nicht in Verwirrang geratben; PoUuz, der von allen Erkl&rern

de» Wortes wohl noch am meisten davon verstand, beaeichnet es daher

VII, 33 gans einfach: tö bl cvvhf]cai t6v crnuova Kaipmcai X^y^^v xpA
Kai Ka(pu»civ <vvhfc\v Mr»glich i^^t immerhin, dass der Ka'ipoc ab-

wechselnd sich dun h dir Kettennidm hindurcbsehlaug, aber dass durch

ihn die Fäden des Aufzu;.,r-- auch abwri li>rlnd hin- und hergrzogrn wrr-

den solltrn, ist nicht gut denkbar: ein blosser Faden mit Schlingen kann

dazu nicht genügen, dazu müsbten, wie wir das gleich sehen werden,

die Sehlingen an einem Holse befestigt sein, das die Weberin anziehen

kam, was bei einem Faden nicht mOglich isi Die Verwechslung mit

dem m(toc lag freilich sehr nahe; und in Folge dessen (vgl. unten) auch

die mit dem icavdiv und pccdxMUiv; daher die Erklimng bei Kustath.

I. 1.: <p^p€Tai iv f^nropiKuf XcEiKui Kai 8ti |yiccdK|iujv, tö tCü Kavövi ünobc-

b€^^vov ß KaXflrai Kaipoc henn dieser an den Kavdiv angrliundenr Faden

int eben der uix<H f«. unten i, nirlit drr 'l'rumni, wie llei lzbrrg nieiid,

da Kttvdjv als \\ rl.. b.uuu nirgends na< ligewirseu i>t. - Feber das Adjeri.

\ou welchem KaipucMuv kommt, vgl. H«'rtzberg ebd. - hashelbr wir

Kaipoc scheint üpKüvq zu bedeuten, nach Ues. s. h. t.: tö pü^^u, ih töv

ctAmovo iTKOTcnrX^KOuciv al bioZö^cvai; freilich wOrde dem die Glosse

Digitized by Google



— 128 -

sich befand) xaipöm, icaipuicic hiess^), während Küipmgk die

erallgemeinerte Bedeuiong der Weherei bekömmt'). Diese

Schnur vertrat die Stelle eines untern Querbalkens, der etwa

natli unsrcr lioutigen Metliode als 'l'uclibau in bt'zeiclnu't wer-

den ki)nnte; (hl die Alten ja in df*r Kegel nur ab«it'jiasste Stotle

vvebtei), nirlit gr(»ssere Stück»* znni AbscluuMden für mehrere

Kleider, so waren solche Vorrichtungen, wie unsre Webstühle

sie haben, zum Abwickeln des Garns vom Gambauni und zum
Atifwickeln des. Gewebten am Tuchbaum, nicht nothwendig

oder doch nur in sehr beschranktem Masse (s. unten). Damit

nun aber die Kettenfaden nicht zu lose hingen, waren sie

unten mit Gewichten beschwert, welche bei den Gr. ArvCOcc

oder Xctm hiessen^) (bei den Römern mtr pondera schlechtweg^)),

ursprünglich runde, durchbohrte Steine-'), später auch yon Thon;

dpdvrj' ficcdTKUXov, wofflr |yt€cdvTiov geleflen wird, widersprecheu, wenn dieao

Verbessftrung nnd die von dpdvr| in dpKdvr) richtig ist. Zu vgl. sind auch

folgende (Jl. de? Hcsycli.: tt^pkcivcx- tü ictoü uf piTrX^fMaTa ; und TTCviKdvcr

TTfuKovia, ifToü nupanXf fiui rpujxiai, aus duneu sich bei ihrem verderbten

Zustande nichta niiiclien lÜHst.

') Hes. V. Koipuiciv toö cthmovoc toCic cuvb^cfiouc. Poll. 1. 1.

Schol. Od. 1. 1. n. e.

* *) Callim. bei Euet L l. KOipwrfbac cTirc KaXXiviaxoc kqI tö 4kv|X<uiv

dqKiqia öbdnvov itaipiutui öfi^cav 0jyiotov. Ebd. xaipuirptbec f\ icaipu»-

crtbcc. Said. Koipiucrplbcc* al (Npdvrpiai* xaCpiuac Tdp i\ «Xok^ toO

fiixov. E. M. V. KQipoc^uiv p. 498, 7 erkl. es T<k ^pi'Bouc. Hes. Kaipw-

CTp{b€c - ^ptacTpib€c - ü(pacTp(bec . — lieber die verschiedenen Endungen
vgl. Lobeck z. Phryn. p. 237.

) Poll. VIT, 3C: dYvöGfc ^^ Kui Xfiui ol Xi6üi oi ^sripTtm^vcn tüjv

CTr)mSvujv KaTÜ ti'iv dpx"ü»v üipavTiKi'iv. Id. X, l'if». Hes. v. dfvuHtc.

Id. V. dfvucTac" Xeiuf oi tuc ujuc töiv ictujv. Id. v. X^ac- tuc dnö

Tdbv icn&v KpejLtavu^tvac dxpac. Said. dtvOBcc. E. M. p. 658, 07

V. Xia. Cf. Ar. Gen. an. 1, 4; KaOdncp Tdc Aeidc icpocänrouctv al t^paCvoucoi

Tolc fcrolc. Ib. V, 7: olov bf| noioOav al toöc IcroOc (Npafvoucat* mil

Ydp oörai r&v ct/imovo miTOTelvoiia irpocdirroucat tAc tcoXoufi^vac Aeidc

Qal. de sem. I, 15 (IV, 564 K): ofov Mil al Xäoi KoXoufUvat xord xobc

6p6{ouc icTouc. P 1 u t. Conv. aepl aap. o. IS p. 166 B. dWtcpQC dtvöOuiv.

*) .^enec. Ep. 90, 'jn.

ChoorolMtHc. j). rjDS: (ifvOHtc Xlfovrm ol Xi'fioi oi irepicpfpfic

Kai TfTpriM^vüi Ol Kpf f.i(iufvoi tok UTdpioic. \V;iH ist bei llesycli.

iraibicKupiov ' Kai XiBut Tu npöc TaX(aioupYiav xp^^^tui? Unverständlich

ist mir auch Nonn. i>iun. XXIV, 264:

i
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derartige GewichUteiiie (Zeddelstrecker) haben sich ans romischer

Zeit noch in grosser Zahl erhalten^), und da wir annehmen

mflssen, dass damals der aufrechte Webstuhl fast ganz durch

den horizontalen TerdrSngt war, so ist wahrscheinlich, dass

diese Gewiehtsteine Tiel&ch auch beim horizontalen Web-
stuhle Anwendung &nden, indem die horizontal ausgespann-

ten Faden über eine Rolle gezogen waren und die beschwerten

Enden von dieser herabhiuij^en.

Die wichtii^ste Frage ist nun, welche Vorrichtung ge-

troffen war, um den Einschlagfaden ohne Scliwierigkeit in der

oben bezeichneten Weise durch die Kettenfaden zu führen, das

Mnp^civ, oder ^nP^€c6ai^), Tfjv KpÖKiiv bidteiv, biaqpepeiv, bia-

ßdXXciv, KCpidZctv'), lat. suhtemen inserere heisst*). Ks lag nalie,

dass man zu diesem Zwecke eine Vorrichtung erfand, mittelst

deren die eine Hälfte der Kettenfaden Ton der andern geson-

dert wurde, so dass man bald die Faden 1, 3, 5, 1, 9 etc^

bald die Fäden 2, 4, 6, 8, 10 etc. nach vom zog und in die

auf diese Weise entstandene Oefihung den Einschlagfaden

brachte. Für die dies bewirkende Einrichtung ist nun eine

bekannte, mannichfach gedeutete Stelle des Homer von Wich-

tigkeit, wo dieser beschreibt, wie Odysseus dem Aias im

Wettlauf dicht auf den Fersen bleibt, und dies durch ein Gleich-

niss erläutert, das vom W^ebstuhl, und zwar sicherlich vom
aufrechten, da der horizontale zu jener Zeit noch unbekannt

Kai Xi8ov 6pxnci'nP<2 TTepiKp€M(iicaca ^€cau\4)

KcpKibt ninkoy Ü9aiv€v.

*) Bittehl Aber antik» Oewichtsteiiie, Bodb 1866, and im Jahrb.

des Yer. tod AltotiiiiiiMfr. im Blieinlaiide.

^ Het. Opp. et d. 688:

cryjMOVt b* iv rroOpiii «oXXV^ iq»6ica vuiP^cocOoi.

Sehol. Ar. Ran. 1686. Cf. Hes. TiXaruvew ^r|pÜ€iv.

') So Poll. VII, 35. Vgl. Ael. N. an. IX, 17: OcpavriKr^c ^mcrrmova

TvvaiKa ctwoic flv aOrfjv rw ctriuovi ti^v kp^ki^v ^TritiX^KCiv; Ar. H. an.

IX, 39 von der Spinne: v)q)aivei Trpujiuv ^utTtlvac rrpöc tö ir^puTa

TtavraxöÖtv, tira cxrmovfZcTui diro tou uuov Ini bi toütoic (Jücnep Kp6-

Koc ^MßüXXei. Plut. de &ol. an. 35 p. 983 (J vuu der Schwalbe: cuXA^Eaca

xäc tf\c ßcXövric dKdvdoc, cuvt{6t|Ci mtl cuvbd «pdc dXXf)\ac ^YKaTomUicoifca,

oben 8. 184 Aom. 8.

^ Ot. Met Yl, 66. Sa nee. Ep. 80, SO.

BlttMasr, TMiBologte. L 9
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gewesen zn sein scheint, entlehnt ist.') Danach scheint das

Princip unseres heutigen Geschirrs" bereits beim antiken auf-

rechten Webstuhl vorhanden gewesen zu sein: alle ungeraden

*) Die betr. Verse bei Horn. IL XXIII, 760 aqq. lauten:

ÄYX* MÖX", ii)C 6t€ TIC T€ Y^vaiKoc ^uZ!uüvoio

cxnBföc tCTi KaviJÜv, öv t' udXa x^P^^' xuvuccq

rrnviov ^E^XKOUca nap^K jiixov, ä^X^Öi ö' kx£i

cxriöeoc.

Sie sind nachgeahmt von Nonn. Dion. VI, 162:

0qxnvE H MEpid6i Koupn

irnvtov tEÖücouca irapix läxw dm>l tk irfirXi(i

irvU»Ti|v icT0T4\€iav tfjv iX(T<uvcv •AefjvT'.

und XXXTII, Ml:
oTa Kavüjv CT^pvoio IC^t li^COC, 0v Tivi M^Tpqi

itapB^voc IcTOTTÖvoc T€xv^^^ov^ X€*pl tovOcctj.

Doch kommt dadurch keine Aufklärnn^, eher noch mehr Unklarheit

hinein. Ich schliesse mich im obigen der Deutung von Sc Im cid er

1. 1. p. 37G und Marrpiardt II. K>1 an, welche mir s(twobl dem Sinne

des betretiendeu lileichuisaea , als der auch anderwürLs gegebenen Deu-

tung der betr. Termini am besten zu entsprechen scheint. Die gewöhn-

liehe Deutung dieser Stelle ist die, dass koviOv dem Webencbiffishen

enteprieht, in der Weise, daas der Faden des Einschlags um das runde

St&behen gewickelt ist nnd Termittelst dieses Stäbchens durch den Anf-

sng hindurchgezogen wird; ^{Toc wird in dem Sinne von Kette gefasst,

sodass also der Sinn des Gleichnisses wäre: Odysseus kam dem Aias

80 nahe, wie das WeberschifF der Brust einer Frau, wenn sie en mit

der Hand anzieht, den Einschlagfaden durch die Kettenfiiden hindurch-

ziehend, Difse Deutung passt aber entschieden nicht 2.um Sinn, das

Schiffchen kommt nicht der lernst nahe, wenn es durch das „Fach", wie

wir es nennen, hindurchgeht, denn zwischen ihm und der Brost befinden

sich ja noch die gehobenen EettenAden. Das fHhlten denn auch einige

Erklärer nnd meinen deshalb, durch dies Qldchniss soUe nicht die 'Sihe

fiberhaupt, sondern die immer sich gleich bleibende Distans der Laufen-

den anschaulich gemacht werden. Allein auch dann paaste das Gleich-

niss nicht; denn die Laufenden sind beide in BeAve^mng und hinterein-

ander, die Bewegung des SchiflFchens aber ist in Hücksicht auf die Brust

der Weberin immer nur ein Vorbeigehen, wobei letztere fast unbewegt

gedacht ist. Nehmen wir hingegen an, das?, wie es ja auch in dem

ätX* MtiXa liegt, eben nur der ansHcrordcntlich kleine Zwischenraum

zwischen deu Laufenden ausgedrückt sein soll, so passt das Gleichuiss

ollkimimen: „Odjsseus, sagt Marquardt, kam ihm so nahe, wie der

Schaft der Brust der Weberin, welchen sie mit der Hand ansieht^ wenn
sie den Eintragfitden neben dem Geschirr durchbringi** — Ebenso kom-
men wir auf diese Deutung, wenn wir die einseinen Termini bei Homer
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Kettenfaden einerseits und alle geraden andrerseits waren durch

Schlingen oder litsen, ^{toi, an runde Qaerstabe (ron Bohr),

Kovövcc, xdXapioif befestigt; beim Weben wurde bald der eine,

für sich betrachten. xavUiv erklärt der Schol. z. d. St.: 6 xdXa^oc ircpl

8v flXelra» 6 yihoc 6 IcToupfiKÖc. Aehnlich aagt Hesych : Kttvibv, tö

EüXov Trepl ö ö (jitoc, während EuBtath. z a. 0. p. 1328, 43 seine Un-

wisgenheit über die eigentliche Hctleutunfj: dvs Wortes einf^ehteht: ^otKe

hi EüXov €Ü6ü civai ö ^r)Otk xaviuv, Tupevuov, ola ciköc, 0|hujvu^üv toj

QTTopÖoOvTi TÖ scö^eva küvövi, xPHCiMov YuvaiEiv >) KXujüeiv i\ dXXuJC vr]ua

iUkKnv i^f Tqi npö ToO ctt|6ouc f\ KpaTeicOai f\ icTacöai. ca(pic fdp ri oük

4tvxo^ev TvtiDrvat dirö toO fioOäv xdXa^ov ^irufv xdv Kov^va cTvoi f\ ip^a-

Ulov di^imi»bcc Ii ^jjXttKcmlibcc. Zu mivtov bemerkt der Sobol.: cYXviMO

KpÖKVic (dabei noch die nnveratftttdliche Bemerkuog: ol hk (iqnivtov tö

ini6 ToOc MiTouc 5v). Die Vertbeidiger der ersten Deutung fitaseu die

Erklärung des Scholiabten demnach so, dass KavtOv ein runder Stab iat,

um den der Eintragfaden anfgewickelt ist, und das« bei Homer miviov

den Eintragfadeii bedeutet. Dem bteht nun aber folgendes entgegen:

1) eine derurtigt- Form des Weberschiitzens , die ^^ r(lt•l Niidi l tiu* h

Schitfcheu sein wünif, ist gänzlich uiiV>ekuniit und wulil auch nif im

Gebrauch geweuen, da nie einfach unpractisch ist; eu würde tüch der

EintvagfiMlen Tiel sn leicht und schDell abwickehi. Dieser Einwand ftUt

freilich, wenn man die Worte des Schol. nur auf die Spule im Schiff-

chen besieht; allein anch das geht nicht, denn diese Spule ist nicht der

Koviirv, sondern das rnfviov. Demnach widerspsieht 8) wack die Bedeu-

tung von WTiviov jener Auffassung; rniviov ist, wie wir bald «tdieu wer-

den, die Spule im Schiffchen, allerdings bei Homer für Kpdici) selbst ge-

braucht, an und für sich aber keineawegjj identisch mit Kp^xr]. 3) Tavuui,

^igtl. aisä-pannen, passt für das I>uiThwerfen oder Durchziehen dfrs Webet-

:^<J^lirtcb•ns durehaiis nicht; dies i.-t elttn das ^t^Ktiv; hinge'_MMi i>a>.<t es

»ehr gut für den Schaft, wenn man sich erinnert, wie gewöhnlich Tuvütiv

Tom Spannen des Bogens gesagt wird, und dass das Anziehen des

Schäften an ^ Brust mit der Bewegung beim Spannen der Sehne grosse

Aehnlichkeit hat 4) |i(toc ftssen die Anhänger jener Deutung beim

SchoL identisch mit kp6kv|, beim Homer aber als identisch mit cryiiUArv.

DasB der Schol. aber, wenn er bei seiner Deutung von kuvcüv den Ein-

tragfa<I< II hätte bezeichnen wollen, ebenso wie in bciner Krkläriing von

miviov daü Wort k^ökt] und nicht m{toc gebraucht hätte, das ist eben so

klar, wie das« er nicht mitoc als Eintragfaden getilgt hätte, wenn es im

Texte selb't Kt.'ttenfaden bedeutet. fjiToc wird allfnlinj^'s lui spateren

Schriflatellern ufteru in der Bedeutung von i^uden uUgeniein gebraucht,

aber nie speciell als Ketten- oder Einschlagfaden. - - Sehen wir uns nun

nach andern Stellen um, wo die betr. AusdrOcke vorkommen, so finden

wir KOvUrv als Qerftth des Webstuhls offenbar erwfthnt bei Arist.

Tliesm. 8S8:

9*
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bald der andere Schaft mit der einea Hand natih Yom, also

nach der Brost der Wel^erm, gezogeiii w&hrend mit der andern

der Emschlsgfaden durch die so entstandene Oefihung hin-

durch gebracht wnrde. Das Instrunenty mit welchem der

t' dvriov, 6 kovüjv, ol KaXaOiCKOt, xd CKidbeiov

und bei Poll. X, 125 und VII, 3r> : kuvüjv icToö tü KaXoi'mevov övti'ov.

Hier ist er also geradezu als identisch mit dvTiov erklärt, während V)eide

Geräthe bei Ar. als verschiedene verbunden sind. Diese Stellen geben

unä keinen Aufschluss, wohl aber Plut. Conv. sept. aap. 13 p. 156 B,

der als Vorbereitung zum Weben nennt Kavövuiv btdOcac Kol dvifcpoc

dTvöGuiv. Hier seigk der Plural, da» ein WebatnU mebzere xavÄvcc

hatte; Ton der Bedeutung -WeberBcbiff kann hier nicht mehr die Bede
•ein, datn würde die ftidOcac gaus nnd gar moht paaeen. Hingegen ent-

tpricht sowohl der Plnr., ak das Wort 5td6cnc der von uns angenom-

menen Deutung: in der That mussten vor dem Weben die Schäfte durch

die Schlingen der Kettenftden hindurcbgelegt reip. gesogen werden.

In dieser Ansicht werden wir noch beetärkt, wenn wir uns nach der

Bedeutung des oben genannten dvrfov umsehen. Dies nämlich, ebenso

wie MecdvTiov, bedeutet wie das lat. iusufmli die Schäfte des Geschirrs

beim horizontalen Webstuhl, wie wir unten sehen werden; und so er-

kUrt Hob. fi^coKimov * KavUiv toO tcroO * ol bi dvrfov. Said t. fj^c-

dK|yitp Ttfi Kovdvi Ti|i |yi^ct)> KaXdM4i roO IctoO. M. Sehmidt ad Hes. I

p. SlO Not. 76 bringt bei Lex io. Armach. in Tocab. S. 8er. ap. Pears.

Adveri. I p. 86: dvr(ov CvOe htf^i x6 aovdviov t6 idcw toO icroO ßoXXö-

MCvov, Oncp Kai ^cdvKOVov X^rerai. Andrerseits bieten die graecolat.

QlOBSen: scapi, Kavövcc T€p6iaKo(; und scapi ist ebenfalls eine Bezeicb*

nnng für die itisubuU, worüber unten mehr (ebenso über Yfp^>'Q»^'^<^ =
textorius). Aus allen cliescn Stellen scheint mir da^ mit Kvidenz her-

vorzugehen, das» xavujv wie kcivövcc beim aufrechten wie beim horizou

talen Webstuhl die Schüft»' bedeutete, dass ferner später das Wort

dvT(ov damit fast gleichbedeutend gebraucht wurde, dass aber ursprüng-

lich yermnfblich ein üntenehied fattfimd, Indem vidleicht nnr der eine

der beiden Kovdvcc dvrtov biem. Doch wird sich dsrfiber ans den rat"

handenen Nachrichten keine Gewinlieit gewinnen lassen.

Es bleibt noch etwas sn lagai übrig fiber die Bedeutung von m<toc.

Die Erklänmg des Scbol. und Hes. v. Kavutiv giebt uns darüber Auf-

schluss. Genauere Angaben fehlen freilich, allein die Wahrscheinlich-

keit, dasa der aufrechte Webstuhl in der Art dts Geschirrs nur wenig

vom horizontalen abwich, liisst annehmen, da^s die Kettenfaden durch

Schlingen mit den Kavövec verbunden waren, und das? diese Schlingen

^iToi hiessen, während dies Wort statt der Bedeutung des Tbeiles die

des Gsttsen sn bekommen und fibacbanpt da» Geschirr sn bedeuten

scheint Vielleicht— wer die Quellen betrachtet, wird die Tiden „viel«

leicht** und „ermnthlich** ersehen — bedeuten die Verbs MlcacOai nnd
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Einschlagfaden eingeführt wird, heisst bei Homer schon xep-

Kic^), oft erwähnt hei Dichtern ) und auch sonst als wich-

tiges Geräth der Weberin''). Allein da der Name aucli beim

borizontalen Webstuhl derselbe bleibt, so ist es schwer zu

sagen, ob damit die ältere Form der Nadel oder die jüngere

des Schiffchens gemeint sei, oder ob das Wort nur das letz-

tere beseichnete. Die Angaben über Form und Gebrauch der

KC^c sind trotz ihrer Menge wenig genau. Sie ist bei Homer

on Qold, f&r gewöhnlich Ton Hols^), spitz^X ^ Hand -

geführf) and bewirkt die Scheidung der Ketten- und Ein-

schlagfaden^; sie heisst „die singende^ vu 8. w. Ton dem
pfeifenden Tone, den sie hervorbringt, wenn sie über die ge-

spannten Kettenfäden hinwegfliegt (ein Ton, der natürlich nur

bei den wagrecht gespannten Fäden des horizontalen Web-

Mmlicoc9ai bei PolL VII, 81 das Ankofipfen der Kettenfftden an die

Schäfte durch die |üi{toi. Hierher gehOren endlich wohl auch die nnver-

ständlichen Gl. des He 8.: IraXa* IcTia, €lc & toüc UtoOc bioreivouctv, und

fTXai • oIc ^vT€ivouci Täc d&ac tou uqpaivo^^vou muycXcIc. ol bk ToOc fiiTOUC

») Od. V, 62: Xpwc€iri K€pK(b' i)<paiv€v. II. XXII, 448.

^j Kur. Bacch. 118. Hec. 363. Ion 1419. Ar. Av. 831. Theoer.

18, 33. A. P. VI, 289 u. s.

3) Vgl. Plat. Pol. 281 E. Legg. VII, 805 E. Lys. 208 D. CratyL

389B u. 8. Marc. Ant. X, 38. Poll. VII, 35. X, 12Ö etc.

*) Plat. (Jratyl. 1. 1.: äv KOTaYij 011x41 "^^^ t^ktovi) KcpKic

mNoOvTt. Hat. NqNc(5ac, bovaicCvac* iicci tcOc dvOfjXaic ixpibm de iccp-

xttoc Aof Hols sls Material und auf liemUehe Länge der Kcpicttcc

deutet die eigenfhOmliehe fienennnng derselben A. P. VI, 847: TToXXd6oc

IcToirövou Xcto|i(TOuc Kd^aicac. Die Anncht nenerer Lezicograpben, welche

wspKk als pecten, ak Weberkamm aaffassen, ist gänzlich unhaltbar; es

widersprechen dem schon an sich die oben angeführten Worte Homers,

Od. V, 62, denn mit il»'ra Kamme wobt man eben nicht.

») Vgl. Soph. Ant. l»?«"). A|)ollod. II, m, l. Anton. Liber. 25.

Geop. VII, 29, 3: dvcu ciöfipou, oiov KepKiöi i\ KctAdfii^j 6£el KevTi^cac.

•) Cf. Horn. 11. 1. 1.

Plat. Crat. 388 C: övo^a — öpxavov ical ÖuiKpiriK^ rf^c oOciac,

^cmp KcpKlc OipdcMaTOC. Daher meint Plat Poi 282 B sq. mit der

KCpMcrtK/i tpedell das Trennen der Aofirags- und EinsebnasflUton dnrch

die Tbitagkeit der Kcpidc; er reebnet nämlich die mpicicnic^ dort sn der

traanenden Thitigkeit der ToXactoupt^a, snr öiaKpmicifi, welche rdt Hut-

Kci|icva im* AXX^Xuiv d(p(cTnci. Cf. ib. 1^ t^P ipioxc re kqI cr^moa

fttaKpiTiKf), KcpKiftt ^^v dXAov TpÖTTov Y»Tvop^vn , X^pci bi ^T€pov. Ebenso

wild KCpKi2:u> erklärt« Plat Cratyl. 387 E: tccpKÜlovrec tiP|v KpÖKrjv
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Stuhls entstehen kann*). Das passt aber alles ebenso auf die

Nadel, wie auf das Schitfehen, ja manches auf letzteres noch

mehr, und da Homer auch das 7Tr|Vi'ov erwähnt, dies aber ur-

sjirünglich ein Theil des Weberschili'cheüs ist, so möchte ich

glauben, dass KCpKic schon bei Homer und daher überhaupt

nur das Weberschiffchen, nie die, wohl nur in den primitiTsteii

Anfangen der Weberei übliche Nadel bezeichnet Denn in)-

vCov ist die im Schiffchen befindliche Spule, um welche der

Eintragfaden gewickelt ist^ der Ton der Spule aus durch eine

Oeffiiung im Schfltzen geht, und beim Werfen des Schützen

sich von der Spule abwidcelt"). Ebenso im ungewissen sind

Kai Touc CTH^ovac cutKexuM^vouc öiaKpivo^ev. Cf. Id. Soph. 226 B.

Polh VII, 35.

*) Ar. Ran. 1315: iCTOxöva TTrivicjaura

KepK(6oc doiöoO {LieX^Tac.

A. P. VI, 288 : Mil T&v Arpia Kpiva|i{vav

xcpidba, tAv icrSN iMAndriba.

Ib. 160: mpKiba T&v öpOptvA, x^t^ov(6uiv ä\Mi qHuW^,

^cXiro^^vav, (cTuiv TTaXXdhoc 6XKuova.

Ib. 174: KcpKfba eOnoiiiTOv, dnböva räv £v ipidoic

BoKXuXlc cuKp^KTOuc ä ^^^Kplvf u{toüc.

Ib. 247: K€pK^^ac opOpoXdXoici x^^'^t'tiv ciKfXofpiüvouc.

*) irriviov erkliirt der Scliol , wie oUen bemerkt, durch €iXr|ua Kp6K»ic.

Aehnlich Hes. irnviov [iravounXiov t^] dtpaKTOc • eic öv eiXeixai f] KpÖKf|.

Said. TTTiviov, ö dTpaicroc, iv (\t elX€'iTat r| k^ökt]. Phot. b. v. p. 42ö,

86. Vgl. Poll. YH, 81 und Eapol. ib. i9. A. P. VI, 886:

if| irplv *A9r|vo{f|C öird icepida Kai tA ica6' Icn&v

vfmara NtKOp^ noXXo MituKafi^vii

Köirptbi tAv KdXaGdv tc, rä in|v(a koI t& cirv aörotc

dpMCv* in) TTpo^öiiiou irdvTO mipf^c (Ben,

Ib. 888; Kttl xdv ärpia Kpivan^vav

K€pK{&o, xäv IctOüv MoXirdriba. kciI xa rpoxcAtf

rravia Kcpxacxäc xoikbe Troxepuf^ac.

Hier wird dai; Schiffchen ausdrückhch von der beim Werfen sitii drehen-

den Spule uuterschieden. Unklar ist, ob Theophr. H. pl. Yl, 4, 5,

wenn er erwähnt, dara die Frauen in älterer Zeit die Pflanze KvflKoc

dTptoc (nach Wimmer Carfbamos leneoeanlis) za irnvfai bamtzt Utten,

weil sie cöOuKouXdrepoc sei, einen geraderen Stengel habe, — wicklicfa

daa in|v(ov im Sinne der Spnle im Weberschiffchen meint oder ob er,

wofür allerdinga jedes Analogon fehlt, injviov HDr drpaicToc gebraocht;

denn dass diese wohl aus kvt^koc gemacht wurden , haben wir obffii

(S. III) gesehen. Wimmer übersetzt (Didot'ache Ausgabe, Paris 1868)

m)viov mit colos, wofOr ebensowenig ein Anhalt vorhat. Wenn wir

Digilized by Google



— 135 —
wir über die Form des radiits, wie die Römer das ent-

sprechende Gerätli beim aufrechten Webstuhl nennen'). Auch

der raäius ist von Holz^j, zugespitzt '^j^ wird mit der Hand

aber HeB. imd Said. 11. 11. vergleichen, 8o sehen wir, daas infvCov auch

dnrcb drpaiCTOC erklärt wird, aber oicbt im Sinne von Spindel, sondern

von Spule, wie ja dxpaKTOc auch eonat verallgemeinert gebraucht wird.

Daher scheint es mir wohl tuöglich, dass auch Thcophr. a. a. U. ähn-

liches im Sinne hat; vielleicht, da er nur von (v\ai tüjv dpxaituv fuvaiKüüv

spricht, verstand er darunter die primitivste Art des Welierschitichens,

ein glatter, gerader Stengel, um den der Einschlagfaden gewickelt war.

Doeh geetebe ich, dan das mir ein Ausweg ist; nnsweifeUiaft scheint

mir die Deotong keineswegs. — Dasselbe wie mpKov ist iri^vtit Eur.

Hec. 471. Ion 197; A. P. VI, 100 wird die iccfvdc gleichlkUs TOn den

iif|vat nnterschieden; cf. Hes. v. t^Xtio* irf|vii' cirdeii(?); auch irf^voc,

He 8. 8. V., aber als (lq>ac|uia erklärt; vgl. -irT]voetbif)c, Paus. b. Eust. ad
II. XI, 780 p. 884, 17. Trf)VKMa ist das aufgespulte Garn des Ein«chlag8,

Ar. Kan. 1215; vgl. A. P. VI, 283: mcöia vCiv crraGioic TTfvixpo'tc mivicMaTa

Kpouci; daa Wort erhält bald die übertr. Bedeutung von vnnicyia, .Schol.

Ar. 1. 1. Suid. V. urivicuaTa. — m\viZ€cQax ist das Garn zum Einschlag

abhaspeln und aufwickeln, Theo er. lä, 32:

o9t€ TIC ht ToXdpui rnnKcbenn £pta TCHoOra.

PolLYIIjSl: K«ldii6ic?|v(ouTdirv|vicac0at* <l»dU}Uioc6ioÖT6cIpt|xev. Phot.

p. 428, 5 «TnnbMCvov * inivi2ö)i€vov, Ton irv|vdw; vgl. Hes. Femer dvami-

vfZccOat, Ton der Seide bei Arist H an. V, 19: rd ßoM^äma dvaXOouo

tnrv x^vaiKiüv tivcc dvotrriviZöuevai Kdn€tTa 6<pa{vouci (man vgl. Plin.XI,

76 nnd VI, 54: unde geminus feminin no^tris labor redordiendi fila rur-

snmque texendi). Und ^KTTr|v{3ec0at, Ar. Ran. '»78: ^)cirr|vteiTa»; Schol.

ib. finö TLÜv THv KpÖKct ur|pno|n^vujv eic Trrjvia. dXXujc. ^EcXkücci dirö toö

nnviou; cf. Suid. v. tKTrrivieiTai. Eust. ad II. XXII. 7^)2 p. 1:VJH, hO;

ad Od. I, 343 j». 1421, »il. Daher kommt denn auch der lieThame der

Athene navüric (tPiv^Tic), A. P. VII, 289:

MOpov *A0avo(9 TTavdnM b* ivl vdi|f

AeL N. an. VI, 67: oö Hdvov H Apa ^av öqHXvnKal ai «pdAarrcc mit

6ÖX€»p€C Katä Tf\v 'A9r|vöv t^|v ^ptdvnv t6 kqI irriV!Tiv Beav; vf^l. Ger-

hard, Gr Mvthol. § 249, 6e und 254, fic. Eust. ad 11. XXlll, 762

p 1.^28, 50 leitet davon sogar den Namen der Penelope her; cf. id. ad

Od. I, 343 p. 1422. 1.

'j Lucr. V. 1353. .Sil. Ital XIV, 058. Dass der radiuH bt im aufrechten

Webstuhl gebraucht wird, zeigt Ov. Met. IV, 275 und id. ^ast. Iii, 819:

illa etiam stantes radio percorrere telas

emdit.

*) Ot. Mei VI, 182: Cytoriaco radiom de monte.

•) Ot. Met VI, M:
inseritor medium radüs aubtemen acntis.
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geführt^) und giebt beim Werfen einen pfeifenden Ton*). Wenn
daher aucli der Name rodius darauf hinführt, dass damit ur-

sprünjxlich eine Nadel gemeint war (wohl nach Art iinsrer

Filetnadein), so glaube ich iloili, dass bei der Melirzahl tler

Stellen, wo das Wort sich findet, damit das Hchifichen gemeint

ist^). Seltner findet sich dafür auch }>rcten, das sonst gewöhn-

lich die Weberlade bedeutet; doch lassen die betr. Stellen

keine andere Deutung zu, als dass es identisch mit radius ge-

braucht iai*)» Bs scheint^ dass pectm ebenso wie radku jene

Bedeatong von der ursprünglichenForm derNadel bekommen bat^

wie es ja auch ein Instrument zum Schlagen der Saiten gab,

das so hiess'') und Termuthlich eine Art Stäbchen war; ob es

aber an den Stellen, wo es vorkommt, ein solches altes Oerath

oder ein Schiffchen bedeutet, ist nicht auszuniaclit n.

War der Faden eingetragen, so musste er noch fest-

geschlagen werden^ und hierin unterschied sich der aufrechte

Webstuhl sehr wesentlich vom horizontalen. Die dazu be-

stimmte Vorrichtung war nämlich nicht am Webstuhl ange-

bracht^ sondern die Weberin schlug mit einem schweren Holz-

*) Virg. Aen. IX, 474:

ezcnsn raanibos zadii tevolntaqne pema.

CUiid. Bspt. Ftos. m, 161: attcitos mann radiot.

*) Epithal. Laur. et Maro, bei Wernadorf, Poetae Lat. min.

IV p. 4aB 48:

BnbtiUsqne Mges ndio ttridente reraUal

^"i Das ist z. B. ganz sicher an der letzten Stdlc des Claadiaa der

Fall; hier ist von licia und pecten (als Lade, s. unten), alao vom ho-

rizontalen Welistuhlo (He Rede, and an dem ist sicherlich nur mit dem
Schiffchen gewebt wordeu.

*) Virg. Aen. VII, 14:

aj^to tenoia percurreos pectine telas.

Id. Georg. I, 294:

ar^nito coniux percurrit pectine telas.

Claud. 1. 1. III. ir)6:

atque interceptas agnoseit pectinis artis.

Cf. Mart. XIV, 15u. Daher irrthüraUch Serv. ad Aen. 1. 1.: aut ictu

pectinis aut manu percurrens; aut quia apud maiores Staates texebaot.

Vgl. Virg. Aen. VI, 647. Juv, ö, a82.
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spatel, CTToiGn') s}xitha^), den Faden an das schon gewebte

Stück mehr oder weniger fest an. Das Festschlagen heisst

CTtderi Kpoufiv, auch Kpou€iv allein'» oder CTraeäv '); daher crrd-

epOic, CTTdÖriiia-*). Da die CTtderi nur beim senkrechten W'eh-

stnbl angewandt wurde, so ist cnaOniöv^) oder cTraeic' ) ein

auf einem solchen gewebte« Zeug, sonst aucli 6p66v ücpoc^),

hmiea reäa, reffiUa^) genannt; und zwar heisst der Stoff

<} PolL VlI, 86. X, 126. Aetoh. Cho. 832: cndOfic t€ ffXi)T^.

A. P. VI, 288: xai ordeac eößpie^c. Phot. p. 21, 3 t. iciraeftro . . . dvrl

Toö cuvcTiöfTo, äiTÖ TT^c TÜlv 6<pavTu>v cirdSnc, f^nc cuvrlSnci t4 6<paiv6M€va.

Nach riat Lyn. 20HD: rf\c ctrdenc xf^c K€pK{^oc noch zu Sokratea

Zeit im Gebrauch - Auch ciraeiov. A. P. VI, 2b3: cnae(oic nnvic^iaia

icf>ou€iv. Cf. lies. V, fAria.

*) Senec. Ep. IH), -iu: thirn vult (U-scrihcre priniuiu, quomadiiiodum

alia torqiioautur tihi, alia ex molU solutoque dueantur deinde, quemad-

niodum tt'la suspensi.^ ixiiuloribus rectum stauien extendat, quemadmo-

• dam subtemen insertuiu, t^uod duritiam utrimque comprimentis tnuoae

mnoUiat, spatha eogator et iungi, teitrini quoque aztem a Mpieii"

tibot dizit mTentam. Vgl. d. AbbUdimg des entspareehenden anf Island

übliehen Instnunentes bei Bich s. t. spatha 8. 676.

*) A. P. 1. 1. Hes. . ciidefiMA: nOicvuiiia, dirö Tdhr Titfc cirddaic ko-

TCPcpouAvTttiv (kfiti\; cf. ciraOaTÄv. Phot ioroOfiiiivoc p. 21, 1.

*) Poll. Vn, 86. Philyll. ib. X, 126. SchoL Ar. Nnbb. 68: Kai

yäp hd Tüh^ (NpatvOM^vujv (l^crriuiv) X^iiev cnoBAv, x6 &fwf Kpo^v t^v

KpÖKiiv, UkT€ «pOKoeiZeiv Kol noXM|v M^v dvaX(cK€iv Kpöicnv, Icxupor^pav

bk dacpraZ^ecem Tf|v iicpiyv. Hea. v. ^crräOa t6 u^v füp icjx cndGr) koB-

tKpa{v€tv. Phot. V. kTTdea p. 20, 26. Oft in äbertr. BedeuiuDg, Ar. Nubb.

64. 56. Suid. v. CTraOäv.

*) Ari«t. Natur, aunc. VlI, 2, 2. Hes. v. cndGriMa; Suid. «. v.

Aeschyl. b. Poll. VII, 78. Sophocl. ib. VII, 3C. Ath. XII, p.

52.'» D: ^cTi bi TOÖTo (tö Trfp»ß\r|un) cuaeriTÖv, kxvoc kciI K0uq)6TriT0C

Xdpiv II''« V. cTTfiOfttov TÖ öpBöv u<poc, CTrd9rj KCKpou|a£vov, oü kt€v{. —
Vgl ucTrdönxoc gleich avOcpavTOC, Sophocl. 1. 1. Paus, bei Eust. ad II. X,

21 p. 7f*7, 8. Auch übertr. von einer nicht dichten Phalanx, Dien. Hai.

Epit. XVI, 7, also nicht angewebt, sondern dfinn gewebt, wie bei Har-

poer. celpiva' ccipiov ixdXouv X€iit6v iiidrtov dcirdOn^« olov 6^pi-

crpov, taaßd ^ociv ol jhuccorfp&xfOi, Phot ccipf^ p. 604, 12.

Poll. VII, 86. Hes. . ciroe(c' tfidrtov ciid6!) (NpocM^vov.

") Hes. V. crraBarÄv.

*j VgL oben S. 122. Anm. 6.

I
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X€irrociro0r)T6Cy wenn er nur lose geschlagen ifli'), wenn aber

stark, iroXucnoOrjc*)«

Das Weben selbst geschah auch am anfreehtta Webistuhl

nicht überall in der gleichen Weise; die Aegypter begannen

das Gewobe unten'*), ebenso die ältesten Römer*), hingegen

die Griechen und OrientaUn webten von oben nach unten

Bei den ungenügenden Nachrichten über den

aufrechten Webstuhl und dem Mangel an antiken

Abbildungen*'') ist es nicht ohne Interesse, ahn-

liche Vorrichtungen bei andern Völkern zur Ver*

gleichuttg herbeizuziehen. So haben verinnthlich

die Pfahlbauer an einem schon ziemlieh compli-

cirten aufrechten Webstuhl gearbeitet^. Femer
zeigen uns ägyptische Wandgemälde aufrechte

LJ

Fig. 15.

*) SophocL bei Plut. Quaegt conv. VI, 6, 8 p. 691 D:
XcTTTOCTraGriTok xXav^^{tuv ^pcimoic.

*) A. P. Vf, 39: TToXucnaB^ujv ucAtbi'iuova K€pK(?)a tt^ttXujv. Suid.*

8. h. V.: o TrXeiCTÜKic uttö ciruGric «v^pfriBeic. - Die uii\ cr^tihidliche Gl.

des Hesycb.: öiaKOvic ^ttI Oq)fjc iMatiou dvojidXou, ö cpuuev kovi'2;€iv.

dvBpumoc 6 |Lif) iruKvöc 6iaK0v(c fa^st Schneider 1. 1. p. 364 dahin,

dan KoviZciv daa Gegentbeil sei von ciraOAv. M. Schmidt liegt dva-

mirXou fOr dvofukXou. Die Stelle wird kaum sa heilen sein.

*) Her. n, 86; (Npaivouo hk ol m^v dXXot 4vui RpÖKiiv «M^ovrec,

*) Ißid. 0. XIX, 2«, 18. Fest. p. 277, 8; p. 286, 33.

Her. 1. 1. Evang. Johann. 10. 23: »^v 6^ x\'^\hy/ dppaqpoc,

Tiüv dvuüBcv u(pavT<^c ^^' öXov. Theoph ylactus ad h. 1. (cf. Schnei-
der p. .'i79): (xXXoi bfc (paciv (iti tv TTaXaiCTivr) üqpafvouci touc icTOÜc,

oOx ÜJC nap »^Miv, 6vtu)v dviu nfcv tujv lairiuv küi toü cti'iiüovoc, kutid

0<paivo^4vou Toö iraviou xal oOtwc dvaßaivovroc, dXXd ToOvavTiov KciTui

M^v etav ot juhoi, &m hü iKpafvcrai tö dcpacfia.

*) Ein anfreohter Webetabl (der Circe) findet sieh anf einem Bilde

des Yaticanisehen Yiigilcodez als Staffiige einer Landschaft; Bartoli,
Aatiquissimi Vixgiliani codicis bibliothecae Vatieanae pictorae, Born.

1776. 4. tab. 48; darnach bei Rieh v. tela p. 600 u. s. 5. und oben
Fip. 15. Der Kleinhfit und Flüchtigkeit, sowie der späten Zeit der Zeich-

nung wegen ist wenig darauf zu Treben. Ein anderer bei Ciampini,
\ etera Moniinienta, Pars. I, Koniae 1600 fol. tab. 35, ist, wie Mar-
quardt II, 130 Aum. 1267 nachweist, eine Fiction, eniDommen aus

Braun, vestitus sacerd. Hebr. c. XYI.

*) ThOnere Zeddelstrecker finden sich in grosser Zahl in den Pfahl*
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fig. 16.

Websifihle Mao erkannt dar-

auf zwei aufredit stehende Pfei-

ler mit einem Querbalken, dar-

unter den Leinenbaum (da ein

gewebtes und zum Theil schon

aufgerolltes Stück Zeug erkenn-

bar ist) und unten dou Garu-

bauin; ferner die beiden Schäfte,

welche mit Fäden am Leinen-

baum befestigt sind; darunter

wieder einen dünnen Stab, dessen

Bedeutung nicht ganz klar ist*).

Auch in Island ist oder war
wenigstens noch im vorigen

Jshrh. ein in vielen Punkten ähnlicher Webstuhl im Glebranoh,

von dem wir eine genaue Beschreibung haben*). Zwei senk-

rechte Pfeiler sind oben durch swei Quer-

balken verbunden, an deren unterem die

Kette befestigt ist. Unter diesen beiden

liegt der zum Aufrollen des 'ifwebten

drHlilnire Garnbanm. Die Krtttiifaden

sind unten in Bündel geknotet, mit Ge-

wichten beschwert und durch einen Strick,

der an die beiden Seiteupfeiler angebun-

den ist, untereinander verknüpft (wie beim

Kotpoc). In der Mitte liegen zwei Schifte,

welche die Eettenfilden scheiden; darüber andere, mit Litzen

baateo. Der liandfabrikant Vaui in Zürich hat einen aufrechten Web-

ffcoU coaitnitrt und mit demselben alle in den Pfahlbaaten gelnndenen

Zengrette anf sehr einfache Weise hergestellt. Derselbe hat anch die

oben angegtbene Constmotion des antiken vertiealen Websfcnhls practisch

Teranschanlicbt. Vgl. Ifittheilnngen der anüqnar. Gesellsch. in Zürich

XVl. 1. S. 21 f mit Abbildungen.

*) Wilkinson, Manners and cnstomn II, 60 n. 91, 2 und III, 135,

n. STtA. 2. FicicJ»' >ind stehend, letzterer etwas complicirter. Vgl. Eich
onter tela a. a U. uiirl obon Fij?. 10

*) Rieh erkennt darin (rinen Stall, dn- ahwech-^flnd lihor und unter

die einzelnen Fäden der Kette durchgezogen wird, um die ganze Kette

in zwei Theile xa theilen.

*) Abgebildet und beaehrieben in Glans Olavias Ökonomischer

Flg. 17.
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an den Kettenfaden befestigt Anch ein ganz der tpaÜia eni-

sprechendes GeraÜh zum Festhalten des Einschlags findet steh.

Schneider macht daranf au6nerksam, dass anch die In-

dianer Südamerikas und die Bewohner yon Sumatra am auf-

rechten Webstahl arbeiten. Bekanntlieh arbeiten die Gobelin-

weber heute noch stehend, aber freilich ist die Cont^tructiou

des Webstuhls eine himmelweit verschiedene.

Der horizontale Webstuhl wurde nach einer freilich

späten Nachricht in Aegypten erfunden*) und kam von da

nach Griechenland und JELom^). Die Construction desselben

mu98 im allgemeinen der unseres gewöhnlichen Handwebe-

Stuhles entsprochen haben^ doch bleibt bei manchen Aus-

drücken die Bedeutung zweifelhaft oder ganz unbestimmt.

Beim horizontalen Webstuhl h&ngt die Kette nicht mehr

senkrecht^ sondern ist horizontal ausgespannt. Es ist daher

ein Stuhlgestell erforderlich, in welchem der Weber sitzend

arbeitet. Der moderne Handwebeetuhl hat nun in der Regel

einen Ketten bäum (auch Garnbaum oder Hinterbaum ge-

nannt), von dem sich die Kette abwickelt, einen Brustbaum
(oder Vorderbaum), über den die Kette hinweggebt, und dar-

unter einen Zeugbaum (Tuchbaum j. auf den sich das Ge-

webte aufwickelt^ nur dass manchmal der Brustbaum zugleich

auch Zeugbaum ist. Wie das beim antiken Webstuhl war^

wissen wir nicht; indessen war schon oben davon die Bede,

dass yermuthUch auch beim horizontalen Wehstnhl Gewichte

die Kettenfäden festhielten. Natürlich war aber ein Holz

nothwendig^ Über das sie hinweggingen^). Die betreffenden

Termini sind nnbekanni

Seile doroh laUuid. A. d. DäniMhen. Dresden n. Leipiig 1787. 4.

S. 480 fg. Ta£ Xn. Daniach bei Schneider 1. L p. 888; Tgl. Bich
unter liciatoriom S. 854 und oben Fig. 17.

') Eust. ad II. I, 31 p. 31, 8: TTpiuTn hi Tic Alxuir-da tuvi?| koSc-

lo\xivr\ ü(pavev, d(p' Vjc xai AlT^imoi 'A8nv&c 6to^(mi KadiifUvnc löpOcarro.

E. M. p. 3r>2, 50.

*) Austlrückliclie Erwähnungen desBelben sind seilen; vgl. Artem.
Oneir. III, tn und die andern Stellen obeu, wo vom senkrechieu Web-
stuhl die Kede ist, S. 122.

*) Eine Aadeufcong Ton Vorder* nnd BEbtefbanm wdieint in dm
genunae telae hei Ot. Hei VI, 88 so liegen:
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Ebenso unsicher sind unsere Kenntnisse von der Con-

struction des Geschirrs, wie wir jene Vorrichtunji^ zum Her-

auf- und Herabziehen der Kettenfäden nennen. Im Princip

musste sie natürlich mit der des aufrechten Webstuhls über-

ejnatimmen; allein die veränderte Lage der Kette machte eine

andere Art der Bewegung nothwendig: die Schäfte konnten

nicht mehr nach Tom gesogen werden, sondern mussten sich

nach oben und unten bewegen. Es musste also oberhalb des

Gestelles ein Balken sein, an dem sie in der Weise befestigt

waren, daas sie gehoben oder herabgezogen werden konnten.

Ob dieser Querbalken das iiujHm ist, das gelegentlich erwähnt

wirdM, ob daher die sogenannte tcla hujnlis') einen horizon-

talen Webstuhl bedeutet, ist eine nicht mit Sicherheit zu ent-

scheidende Vermuthung. Bei der heutigen Construction des

Handwebestuhls hängen von diesem Querbalken zwei Leisten-

paare in horizontaler Lage herab, und swar eins oberhalb und

connihuit diTtnii putibiiB ambae
et gracili gemiaas intendunt Btamine telas.

E« ist also hier das Auespannen der Kette im Webstuhl gemeint. AI«

Tuchbaum erklärt Eustath. das dvriov, ad Od. XIII, 107 p. 1735, 33:

dvriov iv iL tuXiccctui tö ücpaivÖMCvov. Doch zeigeu andere Stellen zur

Qenüj^e, dass er über die Details des Webstuhls keineswegs uiit» rrichtet

ist; uud wenn auch nicht zu bezweifeln ist, dass es einen TuchbaTim an

manchen antiken Webstühlen gab, so dürfen wir die Benennung dv-riov

Ihr deDwIbaa doeh nickt mit Sicherheit aunehnieii. Die Tencbiedeneii

horiaontalen Qnerbalken u. Stftbe det Terticaleii Webitnhlt, Garn- und
TachbamB, Oetohinr etc. cheinen lehr oft TCrvechMlt worden sn tein;

daher die Unklarbeit Uber die Namen koviAv, dvriov, MCcdK|MUv eto*

a. oben.

') Ov. Met. VI; 55: tela iogo vincta est. Vielh irht bedeutet

xvc hv\ Poll VII. 3G und X, 126 dauelbe, da ja auch bei der Lyra da«

iu^m Trnxuc genannt ist.

Cat. r. r. 10, 14. Rieh p. G09 fasst frrilich die tela iugalis als

aufrechten Webstuhl und hält das iugum für das Joch, au dem die Eet-

tenülden befestigt waren, weil er überhaupt annimmt, daas die Römer
SB Oato*s Zeift den horisoiiialeD Webstohl noch gar nicht gekannt bitten,

da denelbe soent Ton Artemidor und Serviae IL U. erwfihnt werde.

Allein det Servioi Anedrack: „Bei den Vorfahren webte man stehend**,

ood Heeyehins Ausdruck v. iiroixÖMCvai * al y<^P i'ipuutbcc öpOal üq>aivcrv,

aeigen, dam damale der horisontiUe WebttoM aokon lehr lange im Oe-

bi'aanh geweean cem mnM.

Digitized by Goü^c J



142 —
eins unterhalb des Aui/iigs. Je ein oberer und unterer Stab

sind untereinander durch dünne Schnüre, Litzen genannt^

Terbimdeii, die an Zahl die Hälfte der Kettenfäden aunnachen.

In der Mitte jeder Litse ist eine Oese oder Masche Ton Bind-

faden, Stahldrah^ Glas etc, und durch diese sog. Augen sind

nun die Kettenfäden so hindurchgezogen, dass alle geraden

durch die Augen des einen, alle ungeraden durch die Augen

des andern Leistenpaares gehen. Dadurch ist man nun, da

die Kette nie ganz stratl <^o.s])aiint sein darf, im Stande, alle

geraden resp. alle ungeriuleii Kettenfaden hinauf oder Innuntrr-

zuziehen. Pedale bewirken, dass der Wt-ber oline Zuhülfe-

nahme der Hände mit einem Tritt bald die geraden Fäden

hinauf/ die ungeraden hinaby bald mit einem zweiten Tritt die

geraden hinab und die ungeraden hinaufziehen kann. Dass

die Alten eine ähnliche Vorrichtung gehabt haben, dafQr

sprechen die Erklärungen einiger technischer AusdrQeke, welche

zunächst wahrscheinlich machen, dass fiiTOC*) und lieia^ im

Am dentticbtten ist Eosl ad Od. YU, 107 p. J671, 68: )a{toc

bi' oü Toöc criiMovoc ivQXXdrrouciv cic irXoK^ Tf|c xp6ia|C YgL oben

S. 130 Antn. 1.

*) Dass ^(toc und licia identisch »ind. ztijjt, Plin. VIII, UM'.: pluru-

mia vero liciis texere, quao polyniitu appellant, Alexandria iiibtituit. L r-

Bprünglich bedeutete licia nicht das ganze G«'Hchirr, sondern wie ^^TOc

nur die .Sehlingen, durch welche die KettenfUdeu gingen; so licia telis

sdnectere, Tib. I, 6, 79; oder tdae lida addere, Virg. Georg. I, 285

et andi SerT. ad Tilg. Ed. 8, 78: bene ntihur hciis, qnae ita itamen im-

plicaai, ut haec adoleteentiB meutern implicare cootendant Isid. Origg.
XIX, 99, 7: Ueia itmt, qmboe stainiDa ligantor qnaei ligia. Ebenso «obl
auch bei Luc. Phara. X, 126: ut mos est Phariis miecendi licia telis.

Plin. XXVill, 48: lioium telae detractmn; cf. ib. XXIX, 114. Lacil.

ap. Non. p. 88, 26:

cribrum in cerniculuni, hKcm in laternani, in telam liciuni.

In der Bedeutung von Geschirr bteht es im Epithal. Laur. (8. 8. l.'JG

Aum. 2) V. 45: qua« cum multdplici formarunt licia gressu (oder freuaruut^ das

Wort iat verderbt); und bei Amm. XIV, 6, 9r tanicae Taxietale li^iomm

effigiatae in spedee animaliom mnUiformee; vgL auofa Treb. PolL trig.

tyr. 14, 4 (paennlae) qnae Alezaadii effigiem de heüs variantibiw mon-
strent. Später bedeutet es sdilecbtweg einen Faden, wie ja aooh mItoc

Tetallgemeinert diese Bedeutung bekommen hat. Vgl, AuBon. Epigr.

38, 1: licia qui texunt; auch Bänder, Gewebe etc., cf. Ov. Faat. UI,

267. Petr. Sat. 131, 4. Die Erklärung neuerer Wörterbücher, daas lidom
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allgemeinen der Einrichtung des üben b» schriebenen Geschirrs

entsprechen,- ebensu dass dviiov^ l, uecdviiov" ), Kavövec und lat.

arundo^), später liciatorium^jf mauimli '), veremzelt scapi^, den

den Faden des alten Gewebes bedeute, der mit dem neuen verknüpft

wird, den Tramm, beruht auf einer verkehrten Autiuääung von Tib.

und Virg. 11. 11. — Vereinielt findet sieh hdametUum, Not. Tiron.

p. 160, nnd tieiaiuB, •pUL, Aagnsi de civ. Jki XXII, 14, aber in flbertr.

Bedeotong. (Von Hdum kommt anaer latse, firani. lisaes das Wort adbat

leitet Doederlein, Lat. Synonym. VI, 196 ab Ton IXdai).

') Dass dvtiov, welches auch von Poll. VII, 35 u. X, 125 unter den

Webergerüthen angeführt wird, vermuthlich identisch mit dem Kovxby

ist und einen Schaft des Geschirrs bedeutet, ward oben auseinandergesetzt,

S. 130 Anm. 1. So erklären auch die (JIosb. Philox.: dvxiov, ivQa

(»<paivouciv ai fuvuiKtc, inaublum, insubula.

*) Diesen Ausdruck geben die Septuaginta, I Sam. 17, 7: ö kov- •

t6c toO ftöpoToc diGEl (icTdvTiov d^otvdvnov. Dk Letart tehwanltt bier

ireilich Mbr, namentlieb findet sieh dafOr aneh fxlcaK|iov. Diese letstere

Foim hat denn aneh fletych. und Snid. i. t. Daa Wort kommt wohl

daher, weil die Sch&fte so siemlich in der Mi^ det Webstahls lagen.

Ov. Met. VI, 55: .stamen secerntt amndo. Dan damit der Schaft

gemeint ist, nicht eine Vorrichtnng, um die geraden und nngeradea Fä-

den der Kette zu trennen, scheint daraus hervorzugehen, dass auch der

Kavuüv als KdXa^oc bezeichnet wird. Jedenfall» nahm man Itohr gern als

Material dazu.

*) So übersetzt die Vulgata die Stelle I. Sam. 17, 7 (Luther bekannt-

lieb „Weberbaum**). Du Gange erklärt: lignum in quo licium involvitur

et laqaeos qni de filo aolet fieri.

leid. Orig. XIX, 89, 8: inenbnli qnia in&a sapra tnnt vel inaa-

bnlaator. Bei dieaer dentU^en Beaehreibnng kann man nicht gnt in-

subolum ala Garn- oder Weberbaum fassen, wie meist in den Wörter-

bOchera an finden iat, wenn auch derselbe in Italien beut il subbio

bdsst.

*) Bei Laer. V, 1361 finden sich die aussergewöhnlichen Bezeich-

nnagen:
insilia ac fusi, radii sciipicmo soaiiutes.

Schneider 1. 1. und Marquardt p. 137 halten insilia für das Ciescfairr,

die acapi aonantea für die Lade. Allein acapi, die „ScbSfte**, aobeinen

bei vettem mdir anf daa Geachirr in paaaen, da man ohl ancb dieaea,

vemt ea in Bewegnng war, „tOnend" nennen konnte. Dexa kommt, dass

die Gloaa. aeapi dnreh mrvövcc ytfinawai erl^lien. Die Bedeutung von

iuile iat freilich dann gaoa dnnkel. Man leitet es gewöhnlich von in-

BÜire ab und « initre haben es daher auch als das Pedal des Geschirrs

gefa.-i8t, wodurch die Kett«- geöffnet wird, wilhrend Andere es ebenso

bypotbetiach als Schemel am Webatahl erklären.
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Schäften des Geschirrs eutsprechen. Aber zu leugnen ist nicht,

dass manche dieser Erklärungen auch andere Deutungen zu-

lassen, weshalb über die Bedeutungen der einzelnen Termini

noch iieute die mannichfaltigsteu Hypothesen sich finden; und

ebenso ist nicht zu yerschweigen, dass Aber die Art der Be-

wegung des Geschirrs sich nirgends eine sichere Andentang

findet Nirgends ist eine Spur davon, dass auch die Alten die

YoTziohtung des Pedals gekannt haben; und wenn wir dies

dennoch anzunehmen geneigt sind, so haben wir dafOr keinen

andern Grund anzuführen, als dass diese Constmetion an sich

zu nahe lag. als dass man nicht, sobald man nur den Fort-

schritt vom vertikalen zum horizontalen Webstuhl gemacht

hatte, darauf hätte kommen sollen. Auch ist es kaum denk-

bar, dass die Alten so kunstvolle Gewebe, wie die, auf die wir

noch zu sprechen kommen werdeii, zu Stande gebracht hätten,

wenn das Gresehirr, das ja bei kmistreichen Geweben viel com-

plicirter war, nur mit den Händen hätte in Bewegung gesetat

werden können.

Dass die durch die Bewegung der Schafte entstandene

Oefihung der Eette, welche heute Fach, Sprung oder GMese

heissty bei den Alten rjTpiov und trama hiess, ist eine ebenso

ungewisse Sache. Die W5rterbtlcher geben als Bedeutung von

rjipiov einfach „Kette" au; i^chneider fasst es als Gewebe, Mar-

quardt leitet es von diccuj ab uud fasst es als Fach. Meiner Ansicht

nach bedeutet es die durch die Versc hlingung von Ketten- und

Einschlagfäden hervorgebrachte Masche oder Schlinge, die je nach

Anwendung der Lade fester oder loser sein konnte Trama leitet

*) Ich verweise namentlich auf Theoer. 18, 33:

oÖt' ^ttI baibaX^uj TTUKivDÜTepov äxpiov icrih

Kepnibi cujiTTX^Eaca ^aKpOüv ^xa^' KcXeovituv.

und Tim. l»'x. Plat. v. fjrpiov tö toö uqpdcf-iüToc uXi-^^a. Dadurch

wird auch die Stelle bei Plat. Phaedr. 268 A deutlich: ibi koI cd, ei

dpo Koi cot vaiverai 6i€CTr)KÖc aönShr t& ^rptov ffvat i&cirep £^oi, vgl. d.

Sehol. ad h« 1.: t6 eöiHpk ifidnov wol dpmöv, ftwEp «palvetoi |i£v eöuqtic,

bi KttTovooOvn ftiecntMÖc kn ical dpoiöv icat oOx cömtte dXXd tax^uic

Mappr)Yvü|Acvoc. üebertr. entspriebt fjjpm ßößXuiv, A. P. IX, 860, weil

ja auch beim Papier die Streifen wie beim Gewebe gelegt wurden, wäh-

rend A. P. VI, 288 ea rdv firpia Kptva^£vav xepKiöa heisst, weil in der

That diese Maschen gewiasermaaten getrennt und eist dann durch die
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Varro'j v.jii trameare ab; richtiger ist wohl die Ableitung TOIl
traho aus trahima^). Dies Wort scheint in der That unprOng-
lich die Kette im Augenblick, wo sie zum Durchwerfen des
bchützeti geöffnet ist, bedeutet zu haben»). Daher wird es
denn büdlich gebraucht von einer sehr magern Person, durch
die man gleichsam wie durch das geöffiiete Fach hindurch-
s^en kann*). Sp&ter aber heisst es ganz gewohnlich der
EiMcMag, wie wbtmen% und die ilaKenischen Weber nennen
den Binachlagfaden heute noch la trama.

Dass das Werkzeug, mit welchem der Eiuschlatrtadeu
eingetragen wurde, das Weberschiffchen war, d. h. ein nach
zwei Seiten spitzes längliches Geräth, in dem eine Spule sich
betaiid, um welche der Einschlagfaden gewickelt wurdp, ward
schon

* rwälmt, ebenso die schon beim aufrechten Webstuhl
üblichen Benennungen KepKi'c und imvCov, radius und pcfien;
KCpidc bleibt die üblichste Bezeichnung noch in später Zeit«);
«n TTTiviov kommt das lat pcmm, panuaOa oder pamtvdlium
(wovow^Xiav')), welches wie jenes eigentlich den um die Spule

Lade wieder vereinigt werden, üebertr. heiast dann ^tpiov das Gewebe
wie bei Enr Ion 1421, oder die Kette, wie bd Said. a. T. Wenn'
Hr-sych -iTp.ov als ütpoc Xeirröv erklärt, so ist das wohl entstunden aas
der Bedeutung von eunTpioc, was immer ein dünnes, leichtes, also weitma-
•chige« Gewebe bezeichnet. So vom Xetzf, A< schyl. b. Poll. VII 35.
Plat. Pol SlüE: Actov Kai tö XcTöuevov eutiTpiov '1)900^0 Philo'str*
IlMg. II. 31. Themist Or. XX

i>. 237 C: xirUiva »^(pi'ccTo Xentöv Kai^piav Herodian p. 468 (Piers,): eünipioc ximv ö Xenröc Kai cO-
u»^. CtAeL V. h. I, 16. Strab. XV p. 693. Philostr. Imag. lo
Said. . c^pioc. Fhot. a. s. 8.

•) L. L. V, 11«.

*) Vgl. Marquardt S. 136 Not ItS».
Vgl. Senec. K^. 90, 24, oben S. 137. Anm. 2.

*) Per 8. fi. 7:j. Vom Spinpengewebe Plin. XI, 81
*) Vgl. eben S. 124 Anm. 4 Kb. nso wird auch irame» gebraucht:

Jli V^"^' «"btemen. Gl. Philo*, trameo. 6o6<lvn
^ et Ed. Diocl. XIII, 1. 2.

^

•) Non. p. 14», 92: puios tramae involucrun,, 4uem diminutive
paDoefami Toeanns. Lacil. Kb. XIV: fori« «nbUmiai« par us ..tFn«c.an p. 618P. I.id. Orig. XIX, 29. 7: panaliae (vel panuclae)',
qnod ex U8 panm texantur; ipaae enim diseairant per tekun. Varr
L L V, lU: panaveUium diotam a panno et toI^o filo Paniae
gloB« apnd Du Gange v. paaacala: paaos, lignom in qao tlama com-
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gewickelten Faden bezeichnet^;. Antike Weberschiffchea finden

sich unter den Schätzen des Mainzer Museums romiscHtt Alters

thümer, aber Ton abweichender Form. Theils sind ei ein-

fache (Jerftthe Ton der Form der noch heute yon unaem

zwischen die baden Aussenflächen gewickelt wurde; theils

haben sie eine ganz eeltsame Form, welche die Entscheidung Über

die Art der Benutanng sehr erschwert^ ja fast fraglich erscheinen

issl^ ob es überhaupt Weberschiffchen sind (s. Fig. 18)'). Die

Spuren von darumgewickelten Faden (das Material ist bei allen

Knochen) constatireo, dass das GeiSih jedenfalls diesen oder

einen ähnlichen Zweck hatte; Herr Julius Koch, Director der

Webschulc in Grünberg i/Schl., bestätigte dies auf meine An-

frage. Nur meinte derselbe, dass es nicht ein jTew(3hnliche9

Weberschiffchen gewesen sein kiHiiie, vermittelst dessen man im

Staude sei, einen Stuft' von HO— 70 Centimeter ]3reite herzustellen,

Wühl aber könne es als Handhabe für Anfertigung von Flech-

terei, Strickerei etc. gedient haben, vielleicht auch als Stick-,

Steckspule zur Hervorbringung von detachirten Mustereflfekten,

die hentsutage Yermittelst der Brochirlade hergestellt werden.

Bevor man nSmlich Maschinen kannte, wurden bei Figurenbil-

dungen die betreffenden Kettenfaden mit den Fingern abgetheilty

gehobenund alsdann mittelstSteckschfitsendemMustereingewebl

ponitur, dictum qood ex eo pani texantur. Paul. p. 220, 16: panus

fiMit diminutivom panucula. Ad heim, de laud. virg. 15: nisi panictdae

. . . inter denaa filorom itamina ultro citroque decorraat. CL l^ot.

Tiron. p. 160,

*j An der oben benjirochenen unklaren Stelle des Lucrez hält Mar-

quardt fusi für die 6im\e des Schiffchens; allein eine bestimmte Ur-

MMhe dafür ist kaum anzugeben: fiinit bedeutet bekanntlich lonit die

SpindeL

Ich veidsake die MittfaeUangen über die Denkmller, dei rtai.

Centtalmniennn sa Mains und die Möglichkeit, einige dendben hisr

Fis, IS.

Damen su Knüpf-

arbeiten (sog. Fri-

volitäten) benutEten

Schiffchen, elliptisch,

nach den Seiten spitz

zulaufend, wobei der

Faden um die Mitte
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Die leiste Thatigjkeit des Webene ist^ zu bewirken, dasB

der EinseUagfaden dicht und gleichförmig zwischen den Eetten-

lEden liegt; und dies bewirkt heatsutage die Lade. Zwischen

den Schäften und der Brust des Webers hängt pendelartig ein

beweglicher viereckiger Kähmen herab, der unten, wo er auf

die Tlorizontalfläche der Kettenladen trittt, eine aus vielen

duiiin^ii, glatten Blättern oder Kiedten von Kohr oder Stahl

besUdiende, kamniartige Vorrichtung, das VVeberblatt, ent-

hält. Zwischen den Riedien gehen alle Kettenfäden hindurch; und

mit dieser Lade schlägt der Weber den fiinschlagfaden an. Dass

auch die Alten eine solche, wenigstens eine ähnliche Vorrichtung

besessen haben, den Kamm, mlc'), peäe»*), geht aus den

SU publiciren, der grossen Freondlichkeit des Directon desselben, Hrn.

Prot Lindenaehmil
^

*) Nonn. Dion. XXIV, 868:

Kai NTCvl «DuXuötovTt hwSAwoBt xttibva.

Poli VII, 36. X, 185. Ed. Dioel. Xm. Hes. . cica9oTÖv (oben S. 137
* Ann. 6). Cf. Ib. V. KTcviuT^jv Tp{xa- t#|v dq)aTtT(?>a. KT€vum?|v rfiv CxpaV'

Trf^, Tpix« hi im\ jä fpia Tpixec «idv tCüv trpoßdxiuv. Dasselbe ist wohl

aach geiiieiut bei loa. Chrysost Vol. VI p. 224: Kai Kcpici&ac koI Kii-

VOC Kai iCTÖTTobaC.

*) Varr. L. L. V, 113. Ov. Met. VI, 57:

atque inter atamiua ductuiu

pereoHO feiiont inaecti pectine dentM.

(vieUeieht inserti?).

Id. Fast m, 880: et rarom pectbe denset opus. Virg. Cir. 179:

Non Idbyeo moUes plandimtiir peetine telae.

JoT. 9, 89:
Oacernas) duri cnL-siiiue coloria

et male percussaü textoriü pectine Galli

accipimiu.

Cf. Epitbal. Laur. bei Wernsdorff 1. 1. v. 47:

Serica Arachneo densentor pectine texta.

Isid. Ori gg. XIX, 89^ 1 : peetines qnia peia fila reddant et imprinant Hin*

gegen ist bei Mart XIV, 160 mit dem peeten Niliaeos sioherlicfa das Weber-

ebiffgemeint, nicht, wie Marquardt meint, dieLatle; Nadeland Schiffchen

ind als die eigentlich die Hauptarbeit ollbringenden Genlthc einander

gegenflbprge^tellt, die Lade hat eine zu nebenBächliche Bedeiitniip. ^ das

Geräth. welches Kich v. peot<*t» S. ir>l als in einem ü^'vjttiHchen Grabe

bei Theben gefunden und jetzt im britischen Museum aufbewahrt, aVibil-

det, wirklich ein »olcher Weberkamm i»t, scheint mir doch sehr zweifel-

baft; das ganz entsprechende Geräth bei WilkinHon III, 140 no. 367

wird Tiefanehr von diceem ali Flaebtriffd beaeiobnet, vgl. unten.

10»
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Belegstellen henror; die Art^ wie er angebracht war, ist hin-

gegen nirgends angedeutet Das Schlagen mit dem Kamm
imd das dadurch bewirkte Dichtmachen des Gewebes heissi

irXyjcceiv, irUCeiv, miKVoOv Kporeiv kp^kciv*), lat. dmaare^)] und

je nach der Art der Anwendung der Lade unterscheidet man
dünngewebte Stoffe, Tavuuqprj, XeuToOcpn^), lecideHsm*^) yon dicht

gewebten, cuTKpoucia'), pavitcnsia^). Damit war denn die Ar-

beit des Webens vollendet, und das fertige Stück wurde vom
Webstahle abgeschnitten, 4KT^juiV£iv^).

*) Poll. VII, 35. Vgl. auch oben S. 137 Anm. 8, wo cirdöima durch

nvKvtJüiaa erklärt wird, welches Wort Aesch. Ruppl. 236 braucht: n^nXcic

ßapßdpoici xal TruKviÜMaci Tf Rchol. Ar. Ach. 170: CTiirrol y^povrec,

dvrl Toö iriJKvoi • cTpriTcu bi d-rrö rütv köriTUJv, aiTivcc t)q)ave€tcai ek

iTUKvÖTriTa cuvÖTiTOvrai, obgleich diese Erklärung in ihrer Allgemeinheit

auch auf die Procedur des Walkeos bezogen werden kann.

*) Theoer. 8, 36:

o\) ixäw o\)bi KpÖKav -nc ^irlcraTOt i&ftc Kporf^cai.

Strab. XV p. 717: ovMvec X(ov KCKporriii^at.

*) Sapph. ap. Hephaest. c. 10, 11 (Gaiaf.):

Eb M. p. 606» 1. Enr. El 649 für weben flberiiaapfc gebr. -Daher

iqpcicd6ia, Ar. Veep. 1216. cOKpcicTOC, A. P. VI, 174.

*) Varr. L. L. V, 118: dennim a dentibos pecüiiu qnibni feritnr.

Isid. Orig. XIX, S9, 19. Ot. Faai und Spitbal. Lanr. 11 IL Auf
das Oerftnieh der Lade besieht noh woU Tib. II, 16, 6: appolio tela

tonat latere.

») Hes. Said. v. Tavoö<pfi. Phot. p. 568, 12.

') Isid. Orig. XIX, 22, 19: levidensis vestis dicta, quod raro filo

Sit leviterque deasata. Bildlich Cic. Fam. IX, 12, 2. Dasselbe ist Bob>

tiÜB, vgl. Seyffert ad Cic. de am. 72, 7.

Hes. 8. V.

Isid. 1. 1. : PaTitensis contraria levidenni dicta, quod graviter

prCBsa atque calcata aii Nicht nicher ist, ob cacsitidus bei Plaut.

Epid. II, 2, 46 dasselbe bedeutet; cf. Non. p. 639, 27: caesicium lin-

teolum dicitur purum et candidum, a caedendo, quod ita ad candorem

perveniat, vel quod oraa circumcisas habet. Eine andere Etymologie des

Worlee Termuthet Doederlein III, 17. — üeber nuUHciuSt welches

nutanter üBr gleidibedeofeend mit pavitensis erklSri wird, s. unten.

*) Nachdem vorher der Eintragfaden abgerissen worden war, was
überhaupt geschab, wenn man die Arbeit unterbrach; of. Theopbyl.
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Was die aUgememe Tenrnnologie desWebens anlangt^ so ist

im Gr. am lüiufigsten dafür gebrauclit ikpatvciv, aachimMed. dqMtf-

vec0ai, nebst den Compositis wie dvuqNifviu, yon neuem weben ^)

nnd iHiKpaivuj, zu Ende weben *V, daneben ist aber kroupfeiv

öfters gebraucht^), und das von Kt()Kic abgeleitete KCpKiZieiv*).

Lateinisch ist nur fern üblich, daneben oft dd/jo, wo es sich

um das Fertigweben ganzer Gewänder handelt^). Das die

Thätigkeit oder Kunst des Webens bezeichnende SubstantiT

Ep. 20: li^ ^€ Ti^v KpÖKtiv Anlppwi^if kuI Tf\c krouptiac ei)9uc ^tavicTaro. —
l'heocr. 18, 34: ^Ta/i' €k KcXeovTUJv. Schol. ib.: ^KT^iavetai f^P tö

(kpac^a Toö IctoO öcav TcXecO^. Art. Oneir. III, 36: diraci bi djieivov

''.pxöficvov 6<pa(vcc0ot Icrdv U»€tv, f\ Trpdc Td iKT^MvecOot övto, Coikc t^P
Ttp 6. i»bf dpn dpx^Mevoc 6q)a(v€c6at fiaicpöv 6iroT0p€Ö€t ßiov 6 H
«pAc iKTOft^ (X»v AXiTov * d 6i tererfiriM^oc ddvarov. Vgl. auch die 8eptnag.

£b. S8, 19: tcTÖc dpiSou kfl* brvriKoQ ^iCTC|l€lv. ~ Unklar ist mir die Be-

deotong TOn titivilitium, was Fnlgent. p. 662, 26 erklärt, titivilitiam

dici volnerunt fila putrida quae de tolis cadunt, weshalb TurnobuB,
Advera. XVI, 3 textivillitium lesen wollto. Vielleicht pind die Füserchen

gemeint, welche beim Weben sich von ihm Fliden loilüsi-n. In der Be-

deutung von etwas sehr geringfügigem steht das Wort bei Plaut. Cas.

D, ö, 3'J und wird so erklärt bei Paul. p. 366, 13. — Auch von vielen

bei den gneeh. Lesicographen tiob findenden, anf Webmel bezüglichen

Antdcflekeu tind mandie ganz nnkUur; lo s. B. Hei. nporövoia* Tele

tAv IctAv cuvlxeua qcotvCotc, £E IwiT^pou M^pouc* Kai xtHc hf AqKXVTtic<|l

lcn|>. VgL femer Hei. . bioi(Ov(c. lKii€Tp(Mf|v. fkropcc oöq>äÜUinr n. i.

') Plat. Phaedr. 87 D
•) Batrach. 182. Her. II, 122. Str. IV, 196. Plut. Rom. 2.

Auch ^lu<pa(vuJ, Ael. X. an. IX, 17. Neben ö(pa{vuu findet sich vq)6w,

Horn. Od. VII. 106. Dien. Perieg. 1116. Auch <xpayäw, Maneth. IV,

483; beides dichtensch.

*) Soph. 0. C. 340. Ath. XIV, 618 D. Poll. Vil, 35. Steph.

Bji. V. AopTOvia. E. M. p. 862, 48.

*) Plat Crat 887 E. 888 B. Soph. 226 B. Ar. Pol. I, 2, 6; vgl.

oben 8. 129 Amn. 8. Daher dxipKtcroc, angewebt, A. P. VII, 472. Ffir

A^odvQv findet neh durreüctv bei B. A p. 476, 22.

•) Plant Piend. I, 4, 7 (400). Titinins in den Follones bei Non.

p. 406, 18: quae inter decem annoe nequisti meam togam detexere.

Hyg. Fab. 12«: telam detexere. Digg. XXXIV, 2, 22; quod in tela est,

nondum pertextum . y<A detextiim, contextum apjiellatur, c(. ib. XXII, 1,

70, 11: lino autem kgato tam factum quam infectum continebitur, quod-

qne netum quodque in tela est, quod est nondum deteztom. Oft auch

büdL, £. B. Cic. de or. II, 38, 168.
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ist und ^avTiK^*), seltner öqxicia, ihpacic (ikpovac*));

ferner icroupria*), selfaier kroicovia und Icroiroito^), K^pKictc und

K€pKtCTiKr|^'); auch biacTiK)^ yom oben erwähnten btä2k>|iot^. Lal
texhtra^ und texMnum^, Das Gewebe heisst bei Dichtem

und auch später zuweilen kiöc, wie derWebstuhl aber gewöhn-

licher uqpacjia"), auch als fertiges Gewebe ^Eu<pac^a seltner

imd mehr dichterisch ü(pr|. ücpa'*), daneben die schon früher

erklärten Bezeichnungen wie Tirivoc, fiTpiov u. s. w. Lat.

meist textile^''*) oder tcdium^^'), seltner und poetisch stamm^'),

tda, licia u. a.^®). Der Weber resp. die Weberin heisst meistens

Von Fiat. Pol. 281 A definirt : xö )n{v rfjc uqprjc cuMirXoK#| nc
4cTi nou. Cf. Poll. VJI, 33 u. s. Auch tuvuqpn, Plat. Legg. V, 734 E.

*) Plat. Pol. 280 E: ü Tr'iv dt|uuvTiKi^v xf^M'JLivujv, ^peoö TrpoßXrmaTOC

Ip^acTiKi^v, övo^a bi OcpavriKfiv XexBcTcav. Ar. Pol. I, ö u. n.

*) Poll. 1. 1. Clem. Alex. p. 237.

^ Plal ConT. 197 Ä. Poll. TII, 36. Theophyl. Epist 20. Enst.

ad n. I, 81 p. 81, 6. Auch icTOU|»Ttic^t ^ 'fhy^ Oreg. Nas. 1, p. 161 C.

*) Clenu AL p. S09. SohoL Nie Therap. 11.

^ A r. Nai ante. YII, 8, 8. Plai Pol 888 B.

*) Theodoa Qramm. p. 68, 86 (ed. G6tÜ.) Ton den Spinnen getagt

*) Plant. Stich, n, 3, 24 (848). Prep. V, 6, 88.

*) Cic. Verr. IV, 26, 68. Amm. Maro. XIV, 9, 7. Seneo. Ep. 90
med. Snet. de gnunm. 88. Selten texHo, SchoL ad Jnv. Set. 8, 66.

An iextrina bei Firm, de err. pra£ relig. 17: Minerva textriaae artia

magistra.

>') Horn. Ii. III, 126. Od. UMV, 146. Hei. Opp. e. d.64. Strab.

Vm, 378.

") Aescb. Ch. 27. £ar. Ion 1417. Plat. Pol. 881 C. Phaed. 87 £.

Poll. VU, 33.

>») Eur. EL 539.

Enr. Iph. T. 312. Ion 1146. Said. v. 0(pa. E. H. p. 60, 64;

p. 786, 87.

Hob. t. ni^. Enr. Ion 1481. Vgl. oben.

>•) Prop. I, 14, 82. Cic. Legg. n, 18, 46. Verr. IV, i, 1. hir.

XXXIX, 6. XLV, 86. Plin. Xm, 68.

*•) Ot. Her. 16, 888. Met Vm, 640. Stat Theb. X, 56.

Mart Vlll, 88, 18. Auch texhtra bedeutet mitonter das Gewebe; so

Laer, m, 809.

Prop. V, 9, 68. Gland. in Eutr. I, 804.

*«) Ot. Met VI, $9. Anson. Epigr. 38, 1. Id. Epist 88, 14.
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6 uipdvTTic^) und f) u(pdvTpia'), dioliteriscli sind tcTorrövoc^),

IcTorAcia*), Icroupröc^), häufig hingegen f| £pt6oc, obgleich da-

mit auch allgemein eine Wollarbeiterin beseichnet wird*). Lai

iexfor^) und kseirix^; ein altes, aber früh abgekommenes Wort^

dessen Ursprung dnnkel ist^ ist gerdius^). Endlich die Werk-

statt oder das Zimmer im Hanse, wo die webenden Sklavinnen

Sassen, heisst Ictujv'") oder icToupteTov lai textrina^^).

Was wir bis jetzt betrachtet haben, war die einfachst«

Methodo des Webens, durch welches die gewöhnlichen, lein-

wandartigen Wollstoffe producirt wurden. Natürlich konnte

aber auch bei diesem einfachen Yeifahren eine Abwechslung

erzielt werden durch Auwendung verschiedener Farben. Die

ansdrdcklichen Nachrichten der Alten und die antiken Denk-

») Plat. Crat. 388 C. Pol. 281 A. Phaed. STB. Ar. Pol. IV, 3, 12.

Poll. VII, 33 u. 8. SpiUpr. ü(pavTOUpTÖc, T/etz. Exeg. in II. p. 66, 25.

') Poll. 1. 1. Marc. Ant. X, 38. Auch »i (»rpacTpic, lies. s. v.

*) A. P. VI, 48, 247 (IX, 778, adjectivisch zu KcpKic geeetzt). Nonn.
Dion. XII, 175 als Beiwort der Philomele. Manetho IV', 423.

*) Nonn. VI, 154. XXXVn, 812 ak Beiwort der Athene.

*) Maneth. VI, 488. ScboL Theoor. 15, 80. Hes. t. ticHoi.

Joseph. BelL Ind. I, 84, 8.

^ Suid. T. ^Ooc £pio ipTciZoM^n» Phot. i. t. p. 18, 88. Theoer. 1. L
nnd Schol.: IpxQox hi ol IcxoupTof, f^youv ^ptoupxoC, öqxSvrpiai. A. P. VI.

284. EuBt ad Horn. II. XVIII, 550 p. 1162, 20: £pteoi hi oO ^övov ai

^pioupYol fVJvmKfc aXXoir TTn()n t6 ?piov, äXX' t^ou Knl mcOoG ^pYoZö-

Mtvoi. Auch x^P^HTic ^piboc, Eratosth. b. Schol. A]>. Kh. I, 917,

Moeris p. 210. 3: cuv^piGoi 'AttikoI, cuvinpaivouccu '€\\)ivec. - ^^och

andere Bezeichnungen hat lies.: ficTiai, Icxia, auch ^p^acxivai.

») Plaut. Anl, III, 5, 46. Her. Ep. I, 19, 13. Mart. XII, 59, 6.

JuT. 8, 80. Auf Iiuehr. Orelli 2868. Als SUave Digg. XIV, 1, 1.

•) Mari IV, 19, 1. Appiil. Met VI, 19 p. 180, 89. Ib. 80

p. 181, 25. Vgl. textriaüa, Arnob. V p. 166. Auf Ineehr. Reinet
dl IX n. 77.

•) Lucil. ap. Non. p. 118, 10. Firmic. VIII, 25, Hes. T€p&i5c*

<KpdvTr|C. Said. s. v, BoieBOnadc Auccd. III p. 216. Gloss. Philoz.

T^p^l0C, 6q)avTric, textor; Y^P&i«, textrix; fepftoiroiöv, textrinuni. Ct.

Lobeck, Parall. p. 135. Stophanus im Thes. 1. Or. s. v. f^pbioc.

»•} Poll. VII, 28. Polyaen Strat. VI, 1, 5. Phrj n. p. 166.

**) Nur als Glosse vorkommend.

««) Vitt. VI, 7. Appal. Flor. I, 9 p. 346, 36. Glees. Vulc. p. 168:

teztrina tcroupr^lov. Auch texMmim, Sid. Apoll. Epiei II, 7. leid.

Origg. XIV, 8, 88. — Bei Varr. I, 1, 21 findet iioh ftMoM.
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mäler, nameutlich natürlich Vasenbilder und AN'andgemälde,

zeigen ims, dass zwar einfarbige Stotie vornehnilirli im Ge-

brauch waren, dass aber auch gemusterte Stolle getragen

wurden. Nahm man abwechselnde Lagen von verschieden

gefärbten Ketteniuden, so erhielt man Zeuge mit Längenstreifen

welche vcsfes mrgatae hiessen*); nahm man zur Kette dieselbe

Farbe, aber zum Einschlag in bestimmten Entfenrangen ver-

echiedeneiy so erhidt man Stoffe mit Querstreifeii, träbeae ge-

mumt*); and wechselten die Farben sowohl in den Lagen der

Kette, als beim Einschlag ab, so entstanden gewfirfelte Zeuge,

^ßburro('), vestes seiMaiae^). NatOrlich war die Gonstmetion

des Webstahls dabei dieselbe, nur dass, wo man mehrere

Farben beim Einschlag nahm, auch mehrere Weberschiifchen

erforderlich waren. War nur Kette und Einschlag von ver-

schiedener Farbe, so entstand ein schillernder Stoff, den wir

heute changeant nennen, die Alten aber vcstes veraicolares^), icdf|C

) Virg. Aen. VllI, 660: virgatis lucent sagiilis. Sil. Ital. IV. ih'y.

auro virgatae veeteB. Cf. VaL Flacc. 11, 169: virgata nurus. Von virga,

Ov. A. a. m, 269.

*) Serv. ad Virg. Aen. VU, 612. Isid. Or. XIX, 24, 8 o. s. Die

Ablflitang von trabe«, den homomtalen Streifen, ist klar. Daas aber tan

solches Kleid auch träbeata vetüa bieas, irie Marquardt 8. 140 Aam.
1887 sogt, dafttr kenne ieh keine Beleg^eUe; tiabeatos ist immer facabea

indutus.

») Xen. Cyr. VIII, 3, le. Diod. V, 30. Vgl. Poll. VII, .53.

*) Juv. 2, 97. Plin. VIII, 196 nennt es eine gallische Erfindung:

•entulis dividere Gallia (instituit). Cf. Prudent ITamartifr. 289. E. M.

p. 720, 42: CKUtaXurrouc Tpoxouc" /)ap^u>Tov>c. Cod. Tlieod. XV, 7, 11:

niimam uti scutulatis et variis coloribua sericis, non votumng. lieber die

Ableitung des Worts vgl, Marquardt S. 140 Anra. 13li7 und Ceiisorin.

p. 84, 14 (Jahn): scutula id est rbombos quod latera paria habet nec

augulos reotoe.

^ LiT. TO, 10. XXXIT, 1. Val Max. IX, 1, 8. Quint X, 1, 88.

Digg. XXXn, 1, 70, 12. ygL Ot. llet n 61:

iUic et lytinm qnae purpora sensit aSnnm

tflsitur et tenues parvi disoriminis umbrae;

qoalis ab imbre velnt percnssis solibos arcns

inficere ingenti longum curvamine coelum:

in quo diversi niteant ciim mille colores

iransitua ipse tarnen spectautia lumina faUit
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M€Tav0ouca Andrerseits konnte selbstverständlich aucli mit

derselben FarVie mir diircli die Art der Textur Mannichfaltig-

keit erzeugt werden; und war die einfachste Abwechslung die,

welche, wie schon erwähnt, die grössere oder geringere Dichte

der Kettenfaden, resp. des Einschlags, oder die Dicke der Ketten-

resp. EinBohlagfitden hervorbrachte; so war man weiterhin

doch auch am einfachst eonstndrten Webstuhl im Stande,

mannieh&ch gewebte Stoffe zn prodncxren, wenn man in die

Art, die Kettenfäden su heben, Abweehslmig brachte. So

konnten s. B. selbst am aufrechten Webstohl sogenannte ge-

köperte Stoffe hergestellt werden. Die sehr reichhaltige Col-

lection römischer Zeugreste, welche das Mainzer Museum be-

sitzt, zei^rt uns Stoffe von der <^ri'il>sten, Hechtwerkartigen, wie

von der feinsten, zierlichsten Textur.

Einen yiel oomplicirteren Mechanismus erforderten hin-

gegen die eigentlichen Buntwirkereien, in denen die Alten auch

schon Meister waren. Die Technik derselben hatten sie Tom
Orient llberkommeiiy wie das zum Theü schon aus den Desseins

henrorgeht*), doch muss dies schon in sehr frQher Zeit ge-

schehen sein, da ja bekanntlich bereits die homerischen Frauen

sieh darauf verstehen^; freilich müssen das, da wir für jene

*) Philostr. loMgg. I, 10: od T^p dip' iv6c Xl^M^) 9^ XP*fr"

fioToc, dUA Tphimi waX xord Tf|v tpiv |icTav6cl. Philostr. inii. St

IcM^ TC <i6ti|i |icttav6o0ca irp6c t&c nbv xivf^ccuiv Tpoirdc. Arittaen.

Ep. I, 1 1 : oö yäp duf* Mc m^i tpdtiunoc {x6 xXovibCcKtov), üKkä Tp^crat

KOl pi€Tav6€t.

*) Ich vorw('if*o betreffs dir gewöhnlicbon MiK-t*?r dieser Buntwirke-.

T'-ien (und Stickereien), ohne liit-r nälu'r daiavif einzu^'ehen, auf die

reichhaltige Sammlung bvi Mar(|uar(lt S. 142 tt" . ; ferutr Bock, Ge-

schichte der liturg, Gewänder des Mittelalters. Bonn 1856— 61. Sem-
per, Der 8tQ I, 164 ff. 276%. Uebrigens glaube ich, daas der ISnfliiM

der orientaUtehen Teppiche und Praditstoffe auf die iltere griecluBche

Kaust und auf die grisebiiche Omamentik flberhaapt noeh Uuge nicht

gaBQg gewfifdigt ist

Hon. II. in, 126. XXII, 440. Dm dabei gebrauchte Wort ist

^Viirdcotf, and es könnte fraglich erscheinen, ob man darunter nicht auch

Stickerei verfiteh»^n könnt»?. Allein bei der ausdrücklichen Erwähnung

des Weben 8 kanu man nicht gut daran denken; gestickt wird ja auf

etnen tcboo fertig gewebten StofiL
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Zeit noeli nicht die Anwendung des horizontalen Webstuhls

vorausst tzeii können, sehr primitive Versuche gewesen sein,

obgleich auch am aufrechten Webstuhl das Anbringen meh-

rerer Geschirre wohl möglich ist. Leichter war das natürlich

am horizontalen, und auf diese grössere Zahl von Geschirren

scheint auch der Name zu deuten, den diese Stoffe führen:

polymitaj d. h. Zeuge, die mit vielen mitoi oder Ucia gewebt

werden^), lat. TermuthliGh multicia*). Sonst wird die Her-

stellung solcher Gewebe entsprechend unserm Einwirken oder

Durchwirken resp. -weben bezeichnet mit dvixpaivui oder

biiHpoivui intexo*)'^ mit poetischer Ausdruckweise heissen diese

Buntwirkereien auch wohl tpatpal dn6 KCfMcCboc (man vgl. das

ocu pingere, Sticken '^)).

*) Aeteh. Snppl. 438. Itid. Origg. XIX, SS, Sl: po^jinita molti

colori». PolymituH enim f' xtuB multonuii colonim est. HierOD. Ep. 64,

12 (T. I, 362 B). PI in. VJ II, 196: plunimia vero liciis toxere qua€ poly-

mita appellant, Alexandria instituit, was aber natürlich insofern falsch

ist, als die Krfindung oine viel frühere ist, und Alexandria nur durch

Herstellung solcher Stoffe berühmt war (vgl. Marquardt S. 141 Anm.
1830. Büchsenschütz, Hauptstätten des GewerbfleiseeB S. 63 und

Blümner, Gewerbliche Thätigkeit d. klasa. Altertk S. 10 fg. 15). — Cf.

Petr. Sai 40. Hart XIV, 150 im Lemna. Lac Pban. X, 1S6:

at mos est Fhariis miscendi lieia telia.

loh sehliesse mich in der Ahleitimg des Wortes Ifarqnardt an, dessen

Anm. 1329 man vgl. Allerdings heisst ^{Toc nnd liciam auch der Faden
(vgl. oben'); allein die Verscbiedenheit der Farben bei Ketten- oder Ein-

schlagTäden bringt noch keine kunstvollen Muster hervor.

*) Salmasius leitete dies Wort von multum und icere her und er-

klärte es daher als ,,dichtgewebt". Die Stellen aber, wo es vorkommt,

Beigen, daea kostbare Stolfe gemeint sind. Juv. 2, 66:

sed quid

non Ibdent alii, enm tn multieia samas.

Id. 76: qoaero an deoeant mnlticia testem. Id. 11, IM. Valer. epist.

ap. Vopiso. Aurel. IS, 1. Tert. de palL e. 4 p. Sl Sahn. Not. Tiroa,

p. 169: Babylonieom, poljmitom, mnltioinm, sericnm. Die Oloss.

Pbiloz. erklären anch direct mnlticia, polymita. Das Wort ist also

wohl ans mnltilicia entstanden (obgleich der Schol. zu Jnv. 2, 66 er-

klärt: vp.-^tes molli intextas substamine. quibus solent uti puellae).

»j Her. 1, 208. Ath. VII, 635 F. Flut. Demetr. 10. Poll. VIT, 13. Ael. N.

an. IX, 17. ^vucpavTÖc, Theoer. 15, 82. ^vOqpaqia, Diod. Sic XVII, 70.

*) Plin. Vm, 196. XXXV, 162.

^ Philostr. Imag. II, 5. Aristaen. Ep. I, S7.
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Dass die Kunst der Buntwirkerei übrigens sich nicht auf

die Wollenstoffe allein beschränkt, ist selbstverständlich und

ebenso ist das der Fall bei der hier gleich mit zu erwähnen-

den Goldwirkerei Auch diese, obgleich von PliniuB als

Erfindung des Attalas bezeichiiet^); ist uralten Datums und

Tom Orient herabergekommen*); wann die Fabrikation gold-

dnrchwiikterStoAB in Griechenland und Born eingef&hrt wurde,

ja ob dieselbe Oberhaupt dort heimisch geworden, ob nicht

etwa die Mehrzahl dieser Stofle und Brokate immer in Vorder-

asien fabricirt und nach Europa importirt worden ist, das ist

aus unsem Quellen nicht ersichtlich. Wenn Plinius die Fabri-

kation, wie gesagt, auf Attalus zurückführt un«l die Stoffe auch

in Rom AttnJira piripttasrnnta oder auUun genannt wiirdpn^i,

so mag das daher kommen, dass vielleicht einer der Attalen

eine besondere Vorliebe für dieselben hatte, möglicherweise

auch durch die attalische Erbschaft eine grosse Zahl derselben

in den Besitz des römischen Staats kam und, bei Festen n. s. w.

benutzt^ jenen Namen beim Volke erhielt

Man webte entweder Wolle resp. Seide mit Gold zusam-

men, oder gani goldne Stoffe, letzteres freilich sehr selten und

nur zu ganz grossem Prunk Bei golddurchwirkten Stoffen

war in der Begel der Einschlag ein Goldfaden*), und die dazu

*) leb Tenreise hier auf Yates p. 366 sqq. Marquardt S. 144 ff.

*) PHb. VIII, 196: «mun intezere in eadem Ana invenit Attalas

nnde nomen Attalids. Cf. Id. XXXÜI, 68.

*} Da« zeigen lowohl die ErwfthnuBgen Mloher Gewebe im A. T.,

all die aoidrfloklicheii Notiseo TOn dieser Kimstabaog in Penien, Ly-

dien u. t. w.

*) Wegener, de aula Attaliea p. 28. Blfimner a. a. 0. 8. 88.

«) PHii. XXXni, 69 sq: annim netnr ac tezitnr lanae modo vel

sine laoa. Seoee. Ep. 90, 45.

•) Virg. Aen. III, 488:

fert pictnrataa anri snbtegmine vestes.

Cf. ib. IV, 969. X, 76 und Soft, ad III, 488: male quidam subteginen

stamen aedpiuit, com stamen de anro esse non possit Nemes. Cy»

neg. 91:

Sit chlamvB anrato multnm subtemine Iubä.

Cyprian, opp. ed. £raua. p. 499: vestibas — aurom intexere quau
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l^ereiteten Goldfftden waren Yon gaaiz eigenthttmlicher Art wie

Bock und Semper diesdnreli ihre Unterencliiuigen constatirt

haben"). Danach sind diese Fäden, deren Fabrikation in der zn be-

schreibenden Art bis ins 15. Jahrh. sich erhalten hatte, jetzt aber

ein Geh«'ininiss ist, glatt« und biegsame, nur auf der eineil Seite

vergoldete Streifchen einer zarten vegetabilischen .Substanz, wäh-

rend die heutzutage verwandten starke, mit dünngezogeneuiy

Tergoldetem Silberdraht umsponnene Seidenfaden sind. Daher

komme es denn auch, meint Semper, dass die modernen Gold-

brokate eine brettartige Steifheit nnd einen gemeinen Flitter-

glans haben, w&hrend die alten nnd mittelalterlichen ge-

schmeidig sind, der Gestalt sich anfügen nnd einen milden

Glanz haben. Semper yermuthet^ die Erfindung rühre Ton den

Chinesen oder Japanesen her, und yon diesen seien schon im
Alterthuin die Goldfäden fertig bezogen worden. Was die Art

der Herstellung betrifft, so vermuthet er, dass der iiapierähn-

liche, vergoldete »Stoff eine Art Kautschuk sei, der zuerst einen

Streif t'Ti von ziemlicher Dicke bilde und dessen obere Seite

man vergoldet habe, dann sei derselbe zu äusserster Dünne

verlängert worden, wobei das Gold, yermOge seiner gleichfalls

sehr grossen Dehnbarkeit, dem Extenuationsprocesse nachfolgte.

Jedenfalls mflssen diese Goldfaden wohlfeiler gewesen sein,

als unsere jeteigeni da sie durch die ganse Breite des Gewebes

hindurchgehen, wahrend die heutigen Goldstoffe brochirt sind

pretio eii Testet conompere. Quid iater IDa itaintiimn deUeata rigida

facrant mefadla? — üeber Beste antiker Goldbrokate Tgl. Bock a. a. 0.

I, 2. Baoal-Boehette, IMm. de ringt Xm, 641 iqq. MilHn,
Voyage dans le midi d. L Fianoe, III, 688. BnlL d. Inst. 188« p. 60.

Yermiglioli, Ani inser. Pemg. I, 284 n. 1.

*) Bieren. £p. 22, 16 (V. I p. 99 C): in quarom Testibos at>

tennata in filnm anri metalla texuntur. Clandian. in Prob, et Olybr.

oons. 181z

' et l<Rigiim tenaes traotos prodneit in aorom
filaqoe oonoieto eogit sqnalere metaUo.

Paulin. de vita Martini 1. III:

misoetnrqne ostro moUitom in fila metaUnm,

') Vgl. Semper p. 161 and sonst llarquardt S. 146 Ann. 1867.
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Die übliche Bezeichnung für golddurchwirkte Stoffe ist

im Gr. xP'JCÖTTacTOC (womit aber auch goldgestickte gemeiot

sein können 'V), xpucoücpric -)j xp»JCOiToiK»Xoc^); xpucoTTdpuq)oc, wemi

nur ein goMdurchwirkter Rand angewebt ist^X Lat. ist sowohl

aurea als niirtUn vestii ühliclv'), währenddem xpucoTtdpuqwc die

Beseichnang ituroclavcUus oder tturoclavus entspricht^).

Silberwirkereien wenden ausdem Alterthiunniir&iuserat

selten erwähnt').

Das Walken.

SchOttgen, Antiquitates fulloniae (nach dessen Antiqu. tritorae, Traj.

ad Rh. 1727).

BeckniAnii, Beitrig» i. Oesehiehte der Eifindungen IV, 1 ff.

Jftha, AbhandL der K. Slchs. GMeUaeb. d. WiMeaich. Xli 1868, 8. 806 ff.

Wir haben nunmehr auch der Tuchfabrikation der

Alten zu gedenken. Neben den einfach gewebten WoUen-

stoffen, welche so, wie sie yom Webstuhl kamen, getragen

worden, höchsteoB dass sie vorher noch eine Appretur durch

Pressen erhalten mochten, wurde eine nicht minder grosse

Zahl Yon Geweben za Tuchen verarbeitet; denn die Mehrzahl

der yon Griechen ond Rdmem fEbr gewöhnlich getragenen

Gewinder waren Tuche. Die Fabrilcati<fti des Tuches beruht

.

daranf, dass die WoQfasem die Eigenschall besitzen, sieh

leicht zu verfilzen; und dieses Verfilzen wird durch verschie-

dene Proceduren bewirkt, welche sammt und sonders den

Walkern anheimfallen. Den Walkern tiel ebenso die Fabri-

kation von Tuchen zu, als die Reinigung schmutziger Klei-

dungsstücke, soweit dieselben nicht leinene oder einfache

*) Her. Vm, ISO. Strsb. IV p. 197. Poll VI, 10 n. •.

Ath. V, 196 F. XU, 688 D. Aueh xpucoOqMvroc; Snid. t. piOamu

*) Atk.V, 198 D. Auch xinKovodcükToc, Diod. XVIII, 86. Clem.

AI. p. 816.

*) Plut. Demetr. 41.

•) Oy. Met. VUl, 448. XIV, 868. Jnatin XX, 4, 11. Varr. ap.

Mob. p. 537, 15 n. H.

•) Vopiac. Tac. 11, 6. Id. Bonos. lf>. h. Schul. Juv. 6, 4i<'2.

') Joseph. Aot XTX, 8, 2. Philo de vitu cont. 6, VoL V p. SSO Tx.
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WoUenseuge waren und im Hanse selbst gewaschen wurden;

wenigstens war es in dar sp&tem Zeit aUgemein, dass die

beschmutzten Tuchgewänder in die Walke kamen *). Denn

die Thätigkeit der Walker erforderte ihrer ganzen Natur nach

ein besonderes (bewerbe und konnte nielit, wie Spinnen und

Weben, der häuslichen Arbeit zufallen; nur reichere Leute

und Gutsbesitzer konnten unter ihren Sklaven wohl auch

Walker haben Daher finden wir das Grewerbe der Walker,

der KVQupetc oder tvaq>eic^), auch nXuvetc genannt^), lat. ful-

^) Zu Aristophaues Zeit kostete das Reinigen eines Chiton» beim

Walker drei Obolen, vgl. Veap. 1127:

Kai yäp irpÖTcpov tmvßpacKXbwv i^irX^ficvoc

Mbunt* öqidÄitfv levoup^ TfmbpoXov.

Dm Ed. Diool. VII, 64 tqq. beftunnit ftr den Uvatoi den Ärbeitilohn

fOr Wfttohe und Ai^retnr je nacli der BeMhaffenhdt det betreffflnden

Eleidungastückes.

*) Vgl. Digp, XIV, 4, 1, 1 und XXXIV, 5, 28; cl. XXXIIl, 7, 12, 6.

Lampr. AI. Sev. 42, 2. Auf dem Lande, Varr. r. r. I, IG, 4: itaque

in hoc genua coloni ])otiu8 anniversarios babent vicinOB, quibus imperant

medicoa, fullones, fabros, quam in villa suos babeant.

*) Her. IV, 14. Lyaiaa LH, 15. Ael. V. h. V, 6. Llic. lud. vocaL 4.

Boll. VII, 87. Sebol. Ar. PIni. 166 o. 0. Andi Tvdimup, Manetho
IV, 482.

^ Vgl. Poll Vn, S8. B. A. p. 884, 80. Naefa Moerit p. 806, 16

aittiacli für Kvaqicdc; vgl. Thom. Mag. p. 721: «XuveCic ol (icT€pov Xi-

YOUCtv,.oi bd 'AxTiKol Kvacpcüc. Ein CoUegiiim der irXuvf^c findet sich anf

einer Inschr. bei Boeckh C. I. Gr. I, 456 p. 463; vgl. auch Le Bas, Monum.
de Moröe, Vn p. 192 sqq. Daneben findet sich ttXüvttic, Poll. 1. 1 ;

Lob eck ad Phrj^n. p. 256, der -nrXuvTT'ic lesen will. Auch uXurrjC,

Inatit. de obl. quae ex delict. nasc, IV, 1, 1.'^; htfeiuxa Kvuq)€i Kvaur^av

f\ irXuTifj irXuT^av kefjxa. Wenn die Bezeichnung ttXuvcOc aber auch

ebenso wie inwupeOc gebraocht wird (obgleich Mltror), nad eigenHich

nnaerm deatschen „Walker**-]nehr entttHricht als Kv«»peöc, da« von w&itxw,

dem Anfkratsen der Kleider, herkommt (a nuten), so ist doch an be-

merken, daM irXdvciv die umiiuBendeve Bedentang jedes Waschens hat,

weshalb auch die Femininformen irXuvTp(c und irXOvrpta vorkommen,

Poll. VII, 40, was bei Kvacpevc nicht der Fall ist. Vgl. auch Hee.
Xivotr\\Wac • rpißcOc und uprrip- irAuvctJc. Ebenso ist es mit q)aii>puvTr|c,

das auch für den Walker gebraucht werden kann, Poll. VII. 37, aber

auch als Reiniger achlechtwcf? , wie z. B B. A. p. 314, 10 als K<;iniger

von ätatuen und Tempeln; cf. 9aiöpüvTpia, Aesch. Ch. 7ö9. Poll. VII, 40.

Aneh XcuicovTfOc findet sieh, dies wieder von oaer aadera ThJltigkeit
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lones^), auch lavahres oder htores genanift'), bei Griechen und

Römern sehr verbreitet. In Italieu, wo «las Zunftwesen ja

sehr üblich war, sind daher auch Collf^gicn uud Sodalicien

von Fullonen nicht selten^). Wie die meisten Handwerker

hatten sie die Minerva zu ihrer Schutzgöttia, und ihr ^est

wurde am 19. März feierlich begangen^).

Der Thätigkeit des Walkers, also derKVwpmnKif), nXvvtwif),

des Walkers entnommen. Instif de mandat., III, 26, 13: biö €l

Kvaqp€i KvoTTT^av i\ XeuKavTcI XcuKavTtav ^c6nTa Trapdcxric. (Der lat. Text

bat dealbatori dealbundum veatem. Vgl. die iSoU- des GothofreduB bei

Beitx, Theopbili Paraphr. Gr. Instit., Eagae 1701, p. 706.) — Unklar

und wohl verderbt ut Het.: cikAc* 6 Kv«upe6c

^ üeber die frdlones als beliebte Personen der rOnuBchen ComOdie
vgL Jahn a. a. 0. 8. 806 Anm. 181. Mommien, BOm Geeeh. I*, 896.

•) Ed. Dioel. yn, 54. GloB«. Philoz. lavator, «J^c — Orelli-

Hensen 7i40. Spon Ifiae. p. 64. Ein coUegimn lotomm, Fabretti
liMcr. VI, 19. Ein oorpoi Intomm, Inscr. ap Gnd. 17, S. Vgl. Cnr-
tint, Oriech. Qoell- and BnumeninMhr. 8. 86. — Deneben findet neh
der seltnere Aasdruck naeea, Fetl p. 166, 2: naccao appellantor valgo

foUonefi, ut ait Curiatius, qnod nauci non sint, id quod est nollioa pretii.

Mem sentit et Cincius. Quidam aiunt, quod omnia fere ex lana nacae....

dioantur a Graecis (.«eil. vdKn). Appul. Met. IX, 22 p. 227, 22 (ib. 27

p. 229, 36 das Adject. naccinus). Vgl. Schöttgen 1. 1. p. 108 sq. Die

richtige Ableitung ist wohl vom griechiBcben vdKoc, das Fell; Schöttgen
leitet es von vdKTiic, vd£at, vdccciv « stipare ab; Hea. varrd' touc tri-

Xmc ml Td mXia. Vgl. aoeh DOderlein, Lat Syn. VI, SSO. Hilde-
brand ad AppuL I p. 808.

*) Unter den Uteeten Zflnften, welche angeblich achon unter Nmna
beelanden haben sollen, befinden «ich bereita die Walker, Plnt. Nuna 17.

Ein oolleginm foUonnm in Spoletom, Mur. 961, 9 — Orelli 4091. Ein

•odalidifin fullonnm in Falaria, Mar. 523, 8 — Orelli 4056. — Fnllonea

io Pompqi (aber die Fallonica daselbst a. unten), Orelli 8891 ^
Mommsen I. R. N. 2208. Vgl. C. 1. L. iV, 998, 8966. Ein magiiter

artie falloniae in Köln, Brambach, C. L Eh. 371.

<) Ov. Fast. III, 821:

hano cole, qui laesis maculas de vestibus aiifera:

banc cole, velleribuB quisqui« ai-na paraa.

Vgl Marquardt Köm. Alterth. IV, 448. Jahn, Ijer. d. Sächs. (iesellsch.

d. Wissensch. l'hil. hiat. Cl. 1866 S. 206.

*) Fiat Pol. 281 B. 282 A.

*) Von Fiat. 1. 1. als Theü der p^acpcuriK^i aufgeführt Cf. Poll. Vll, 37.
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am fiäloma oder fiillomea^)^ fiel alles das aiilieim, was

heutzutage das Gebiet verschiedener Clewerhe geworden isl

Jede der verschiedenen Arbeiten der FuUonen ist durch Ver-

besserungen, Ertindungeu und neue Anwendungen so kün.stlich

und iimstiindlieh geworden, dass sie zusammen nicht mehr

von einem Manne verrichtet werden konnten. So wandern

denn heute die Tücher^ sobald sie vom Webstuhl kommen
und genoppt, d. h. von allen fremdartigen Bestandtheilen,

Knoten etc. gereinigt sind, in die Walkmühle, Yon da zum

Tnclisclierery zcdetsi zum Decateur und Appreteur. Bei den

Alten war nun das Verfahren folgendes*):

Zunächst wurde das G^ebe gewalkt — und dies ist

das eigentliche irXOvciv^), lawurt^) — theils um dasselbe Ton

aller Fettigkeit, die etwa beim Spinnen und Weben in die

Wolle gekommen ist (resp. bei getrageneu Grewändem vom

*) Plant Ann. Y, S, 66 (907). Plin. VII, 196. Vltr. prooem.

üb. VI eztr. Cf. die oben erwUmte Inaehr. bei Brambach.

*) Die wichtigsten Atudrflcke giebt im Zasammenhaoge Hippoer.

p. 846, 86: Ktti ol ipNif^c TttfOro bicnrpdccovTai * XoicHZoua, k6ictoiki,

CXkouci, Xvmoivöiuwvoi tqcvpörcpo iroioOci, Kcipovrcc tA örrep^xovTO Kai

TtapairXiKOVTCc koXXiuj itoi^ouci. Ich habe über diese Stelle gehandelt in

den Neuen Jahrb. f. Philol. 1878, S. 317 flf. und daselbst meine Ver-

muthung, dasa für iTapa-rrX^KovT€c gelesen werden mun irapamiZovrcc

(worüber vgl. unten) begründet.

Vgl. Poll. VII. 39. Theophr.Char.22; ib.3(J. Schol.Ar Vesp. 1126:

TpiuüßüXov ^öujKa Tüj Kvu(pei uic66v, tüut^cti tüj uXuvouti xd liadxia. Arteni.

( ) n e i r. II. .3 stellt ludtia ireTrXuji^va und Ifidria f»uTrapü küI ünXuxa gegenüber,

cf. ib. 4. Aber in weiterem Sinne gebraucht bei üom. 11. XXII, 15ö. Od. VI,

69. 98 Q. s. Ebenao allgemein Ton M^todie überhaupt gelten die Ana-

drflöke q>oi6pi^ui, AnonXövui, 6iomX6vui bei Polt VII, 40; eC ib. 87.

Femer ^Oimu, icXAZiu», ib. 89, und von Antwaacben de» Sdunntm oder

der Farben ^XOvw, bmpdirm^ batkUlsu^ Poll. ib. und Pia! Bep. IV,

230 A. — Das Waschwasser ist irXu^a, Poll. VII, 39 sq. oder TrXüvxpov,

Ar. Probl. IV, 30; sonst bedeutet letzteres meist den Wäscherlohn,

Poll. VII, .38. Vermuthlieh brauchte man beim Waschen der Tuche

den sog. cxpoßcuc; cf. Schol. Ar. Equ. 386: cxpoßeüc ^pfaXeiov KvacpiKÖv.

qpridv ouv, ircpiaTC auxöv kui cxp^q)€" xoOro xäp Kai xoü ^ptaXciou tö

£pYov. Es diente ako wohl zum Umrühren der Zeuge.

*) Cf. Titin. ap. Non. p. 246, 32. Petr. Sat. 30 and die erwähnten

Bezeichnungen lavator, lotor.
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Schmutze und Flecken), za reinigen^); theils damit dasselbe

durch das Walken mehr oder weniger verfilzt und dadurch

dichter und fester werde. Zur Erreichung dieses doppelten

Zweckes musste das Zeug anhaltend mit wannem Wasser

und mit Snbstanisen, welche die Auflösung des Fettes erleich-

terten, durchstampft werden. Dies geschah nun in den Walker-
gruben, irXuvoi-), Iactmae^)y Itmui*)^ oder Walkertrögen,
pilae /'uHonirar '

\^ und hei dem starken Verbraueli von Wasser

[»Hegten daher die Walker ihre Gruben an (^lellen oder Bruimen

anzulegen '"1, in Hom auch an den ötlentliehen Wasserleitungen,

liir deren Benutzung sie an den Staat eine Abgabe zahlten').

Die Stofie wurden in diesen Gruben oder Trögen von

den Walkern mit den Füssen getreten, XaKTi2eiv, cufiira-

Tfjcai*), weshalb in den ägyptischen Hieroglyphen ein Paar

') iJahcr der Witz Ijei Macroh. Sat. II, t>, 9: Faustus Sulla.- hlius

cum soror eins eodeiu tempore duos moechos haberet, Fulvium t'ullünia

filimn et Pompeium coguomine Macolam: miror, inquit, sororem meam
habere msrnlam com fnllonem habeat Cf. Ov. Fatt L 1.

*) Hetyeb.: nXuvot' mkXoi, iv alc xäc it^fj^vac ^irXuvov f\ ßö8pov

(hrou «XAvouct. Said. s. h. t. Haneth. VI, 433: ^uiröcvra uXuvolov

&pma KoUuvovTcc. Lue. Fagit. 26: ircpl irXwoOc ^civ. C£ Ar. Flui

1061 wad Poll. VIT, 37 sq. Schol. Aesch. 3, 178. Damit sind aber

auch gewöhnliche Waachgruben gemeint, schon bei Hom. II. XXII, 163.

Od. Vi, 4o. yc.

*) Vgl. die lex collegii aquac bei ^Moiniusen in der Zeitacbr. f.

gebchichtl. Ilecbtawissenschaft XV, S. 340.

*) Frontin de aquaeduct. § 98.

*) Cai r. t. 10, 6. Ii, 8.

*) Daher die Beseiehnnngen oolleginm fontanomm und ooUeginm
aqua«, cf. Mommien a. a. 0. S. 389 f. 340 fg.

^ Wenigstens zur Zeit der Bepnblik. Frontin L 1. § 04 u. 98.

'1 Hippocr. 1. 1. Synes. Ep. 44 p.l82D: dXX' cl TIC ImotCoic alcOiiac

^v, t{ äv otr) TTdqcciv aCrrä XaKTiJIÖMCva Kai viTpoü^€va xal trdvra rpöirov

KvatTToufva ; biet itöcmv ?>' fiv ööuvOüv ^KncirXiicOai KrjXlbac äpxai'ac Kai

TTfKKTfTqKÖTa ÖMÖpfMOTU ; Poll. VII, 37: Toö bi KvaTTTCiv y|teiTat t6

cu^1raTqcal, lüc K{)aTlvoc i'tTTohtiXoi iraiLiuv

Ti} micTifi Kvtivjjtiv tO uciXa irplv cujUTTUTricat.

Ygl. Titin. b. Non. p. 245, 32: terra baec est, ubi tu solitus argutari

pedibos, cretem dnm compesds Tcttimenta qoa lavas. Das nennt Senec.
Bp. 16, 4 den follonins saltos Hart XIV, 61:

non tarn saepe teret lintea fiillo tibi.

Bia«ia«r, Tfcbaologle. L 11
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lieiin' im Wassel' Walker hedeutet^^ii ' ), Als Zusatz zum

Wassor wurden verschiedene Stoffe genommen, je nachdem

ein getragener Stoff oder ein neuer zu walken war. Da diu

Alten den Gebrauch dor eigentlichen Seife nicht kannten-),

80 musste ein anderes, die Stelle des sogenannten vegeiabi-

HscHen Laugensalzes yertretendes Alkali genommen werden,

ein ^umyia oder ßuirrtKÖv'). Ein solches war das Nitron,
Virpov oder aitatfcisch XiTpov^), was wir heutzutage Natrnm

• HofapoU; Hierogl. I, 66: Tvacp^a hk bn^OvTCC hCto nAhac Mptb-
iroy iibaxi Surfpdqpouct ' toöto bi ättö rf\c toO Ipfou öfioiÖTr)TOC bqXoüciv.

— Daher rährt wohl auch die vereinzi lt sich findende Bezeichnung für

den Walker, CTißcuc, her; cf. Sc hol. Ap. Khod. II, 30: irapd tö CTcißui,

nHrv K'ti rrißäc Kul CTißfic (»1 KViifpfir Sr liol. Nie. Thor. MTR, HCB.

V. CTtlfioue vr| CTClßoVTCC Ol TTCplTTCITOUVTeC ' a.^) OÜ KUi 6 TtWiTHC CT€I-

ßcuc. Vernnithlich ii^t das oben erwiihnte c(kuc ans CTißn'ic vcnderbt.

") Kigentliche Seile, sajto, wird nur bei Plinius und 2war als gallische

Srfindimg «rw&hat/XXVlII, 191. Da aber diete «mie nach den andem Er-

wähnungen die pilae Mattiacae, Hart. XfV, 22, oder die spuna Batova, ib.

VIIT, 23, 20, nur HaarOrbemittel thid, bo waren dieae Seifen demnach
keine eigentlichen BeinignngtmitteL Vgl. darfiber sowie Aber Beinignnga-

mitiol Im Kadern ßcckuiann a.a.O. und Becker, GaUos III", 117 fg.

•* riat. b. Poll. VII, 40 nnd Kep. IV p. 429E sqq. Ath. VIII,

:J51 K. Ti uiaous Lex. IMat. s. v. /iOmua- dtröpuffTOv f\ ctxf\xov. Nie. A1.9r);

Schnl. il) )iiiuui( ^f Ti turifua, t6 Kcifttcuo, töv fjenov. Moeris p •J'is. «j":

^»'irrTtcHui, pt'tuua Attikoi, tui'ixf ^'^"It titr]-fua €XAr]vfc u. s. Ausser den

oben zu orwilhm iulen fSuuudTu ist ein -olches, auch viel in Badem ge-

brauchtem Keiuiguugämittei die Ascheulauge, Kovia, Arist. b. Poll. VII, 3U:

lyeuboXiTpoü Kov(ac koI KifuvXioc ff^c;

Plat. ibid.: xal TTXdTUJV bk 6 (piXöcoipoc rf^v xoviav £y ti Tüfv ^virronSlrv.

CcTi bk TÖ liqppoc KaOtcrdMCvev; cf. Fiat Sep. IV, 480 B. Snid. v.

Kovta* 6 KOviopTÖc, viTpov, ^länöc Ar n ob. VII p. 287: ad lordes eluendaa

lavantibus aquis opus atquc adiunctii antiqua cineris frictioue. Vgl. H e c k -

mann a. a. O. s lu fg. Bei Homer VI, 91 ist beim Waschen derWäsciie

nur vom .stam]it'en derselben mit den Füssen, aber von keinem Zusatc znm
Wasser die Hede.

*) Poll. VII, 31». X, 1:55. llerod. II. 8r, sq. Alex. b. Diog.

Laert. III, 27. Hes. Airpov kükwv dvaip€TiKÖv. Isid. Origg. X\'l, 2, 7:

nitmm — ex quo et medictttaa finat et eordet corponm vestiumque
lavantnr; cf. Lobeck s. Pbryn. p. 806. 'Deshalb nennt Synes. 1. I.

die mit Nitron gereinigten Kleider vtrpoö^cva. Berfihmt war namentlich

das sog. Ghalasiraiön vom See Chalastra in Maoedoniea, Plat. Kep.
1. 1. Tim. Lex. Plat. v. XaXacrpoTov. Poll. VTI, Suid. s. h. v.

Stepb.Bys.s.v.Moeri8p.218,S9. Alciphr.ill,6l: 'HpdicX^ic, &a im^cniv
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nennen'), ein mmeralisches Laugensalz^ das noch heut im

Orif'nt zur Seife sowie zum Bk'iehen und heim Färl>en der

Zeuge benutzt wird. — Noch liäutiger, weil h'ichter zu er-

langen, wurde zum Reinigen der auch heute noch von den

Tuchmachern benutzte Urin von Menschen und Thieren ge-

nomm^^). Der Urin nämlich bildet, wenn er etwa 8 — 14

Tage gestanden hat, mit dem im Gewebe befindlichen Fette

eine fiassige ammoniakalische Seife, welche die Beinigung be-

wirkt. In Rom stellten die Fullonen, um Vorrath zu erhal-

ten, grosse irdene T9pfe an die Strassen, welche sie abholten,

wenn sie von den VorQbergehenden gefüllt waren Endlich

benatzten die Walker, da der Urin allein das Tuch etwas

xprixle macht, wie ebeui'alls heute noch, sogenannte \\ alker

-

npüf^aTtt, ^niurn Kai virpiu XaXacrpaiui x^^Z^voO Zviioü toO ^ol irepi-

XV^vToc T^v tl^icxpöTfiTO diroKo6a(pu»v. Pia t. de aaait. praec. 28 p, 1S4 E:

ilfC yäfi Td 666vta ^ÖMM^a koI xo^ocrpoiotc icXövomcv. Themist. Or. 38

p. 369 C. Cf. FHd. XXXI, 107. Eine allgemeine BezeichnoDg tOi vCrpov

oder Pv^iia ist anch xo^o*P"^o<^; He», s. v.: 6 tüjv 7TXuvo|i^vuw i|LiaT(uiv

^nroc, aber Poll. VI 1, 39: iE^TrXuvov, oO |uövov Xirpov Kai XaXacTpaiov,

dXXä Kui xoXa(f)v»Trov, wc Kpativoc, lüvöuaccv, imd Höh. v. x^^tX^punov * TÖ

^^^'i TO ÜTTO T(»Ü viipOU -ffcVÖUfVOV. C) TIV^C V^TpUJ^a Xt^OUCl.

') Doch ist nitruin oft, naiueutliuh bei Pliaios, auch mit Salpeter

identisch.

*) Aib. XI p. 484 A: tö ä(p' i^^üiv 6in0o0>t€vov oCp6v icn bpi^u.

Td ToOv iiidTia TOÖTM» yip*bixevoi ^u^^art irXövouav o( TvaqKtc Plin.

XXVin, 91: (cameli) mrinam ftilloDibiu utUisBimam esse tndont. Ib. 174:

mina fbUonia. Für da« Ekelhalte der BeBehftftigaDg wurden die Walker
dadurch eutBchädigi, daes sie in Folge des Urins angeblich von Podagra

befreit bheben, Plin. XXVI II, 6G: virilis podagris medetur (urina) argu-

mento fullonum, quos ideo tein})tari co morbo OAgaat.

•) Uierauf bezieht sich Mart VI, O.l;

Tarn iiialo Thain ol< t iiuim non fulloiiis avari

tc'feta vetu8, lutdiii acd modo tructa via.

Vgl Id. Xll, 48, 8: testa viae, und über die Art der Benutzung dieser

Gefiwe Titiu» i^. ICacrob. Sai III, 16, 16: dum eunt, nalla est in

angiporto amphora, quam non impleant, quippe qui veaioam plenam vini

habeant. Die Nachricbt bei 8net. Vesp. 83, daas Vespasian den Urin

bMteoert habe (woran eich die bekannte Anecdote knüiift : non olet!), mag
garwobl lioh ho erklären lassen, dasH die Walker für daa Kecht , in der beschrie-

benen Weise ihr Material zu erhalten, eine Abgabe an den .Staat zalilen

inu(-;st«'n; wt'uii es nicht vit lleicht nur eine Abgal»} für die Beuutzung ötl'eut-

Licher Anstalten war, von deren Kxihteoz wir IVeiUcb souut nichts wiMsen*

11*
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erde, d. h. gewisse Thonarten, welche vermöge ihrer fett-

em.saugf*ii<l»'U Kraft sich zu diesem Behufe bosoiulers eigneten.

Eine solclic Tlioiiart wurde -f'! TrXuvTpi'c oder curiKipic '
), rrctn

fnlhniiii -
) j^cnauiit, und es gab deren sehr verseliiedeiic Sorten,

worunter manche auch, wie unten zu erwähnen ist, zum Ein-

reiben der schon gewalkten Stoö'e genommen wurde. Die

beliebteste Sorte war die Walkererde von der kleinen Insel

Cimolus, die fi) Kt^oXia, creta CimoUa^). Andere kam Ton

Umbrien^ doch wurde die Umbriea terra in der Regel nnr

zum Einreiben der Stoffe genommen*); femer Ton Sardinien,

Sarda, eine billigere Sorte, die aber nnr zn weissen Stoffen

genommen warde '% sodann Erde von Lemnos^ und von

Samos

Damit luni die lu'inigung der .Stoffe noch gründlicher

erfolge und /iigleicli die Verfil/uni.' l»fgünsti<^^t werde, war mit

dem Trctt'u der Zeuge verljundcn oder folgte bald darauf ein

Schlagen derselben mit Stöcken oder Kathen, köitt6iv^).

') Oephis. u. Xicochar. b. Poll. VII. 10. Gal. gl. Hipj). \^. W:
•fx) cur|KTihi; cf. ib. j>. Scbol. Ar. Ran. 712: vixponoiuc -f'l' •^tT"»

bi dhoc XeuKf|C '(f]c. Theopbr. de caus. pl. 11, 4, .'1: ToiauTrjv ö* €ivai

(tnv) Tf|v nXuvTpiöa, XP'^'M« öwöXcuKOV.

*) Plin. XVII, 46: est aatem creta follonia mizta pingui tena.

Cf. Titln, ap. Non. 1. L
*) Arist. b. Poll. Vn, 39. Plin. XXXV, 196: est et aUna Ci-

•moiiae uhus in vestibus.

*) Plin. ib. 197: Umbriea non nisi poliendie vestibas adsumiiur.

r<l. iL. 190: Sarda, quae adfertur e Sanlinia, candidis tantum
adsumittiv, inutili.s versicoloribii.s , tt est vilis^siina omniiim Cimoliae

penerum, pretio-ior rnibrica et quam vo<:ani -aMiin. VciimitbHch waren
liestandtbeile darin enthalten, welche die Farbtn anj^riffen. Vgl. auch
die lex Metellia bei Plin. ib. 198: ijrimum abluitur vestis Sarda.

*) 6al. de Bimpl. med. fiienlt IX, 1 (XII, 170): Tpirn b' r\ (rn

AfiMvUi) Tf^ (Mito^OfC, fji xP^K^vrai tOtv irXuvövnuv Ö06vac t6 ical ktM^
TOC Ol ßOUXtlO^VTCC.

*) Theophr. de lap. ft 62 Q. 64: xpiS^m Tt) irp6c rä {ftAna

MdXiCTtt f\ fjövov. Gal. de simpl. med. temp. IV, 5 (XIII, 684): Mal "rt

\) Kpr{TiK{\ Kai Ki|uujX{a kqI xö^öpoc tal C&fnoc dcr^jp xal if| TÜhf fvcu^wv
Xi\. Vgl. auch He», v. oüfpAXav ff\v xfjv elc rä luciria.

Hii>pocr. ]. 1. ('ratin. b.Poll.VII. .'17: tti |jdcTiTi Kvan'fiv. \far-

(^uardt erklärt dsts cAkouci bei Hippoer. lür ein Ziehen, d&s also ver-
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»Selhstverstäudlich musstcii die Zeu«j;e uulIi in n'iiicm ^\ iisser

gründlich uuHgewascheii werden, damit niclitä von den vom

Walker benutzten Substanzen znrückblieb Durdi diese

Operationen haben sich nun die Eintragfuden mit den Ketten-

faden 80 verfikt^ dass die Fäden des Gewebes nicbt mehr am
Tage liegen und es nicht möglich ist, sie von einander zu

trennen, ohne das Ganze zu zerreissen. Dies Verfilzen heisst

bei den Griechen irtX€tc6«i, wie wir später bei der eigentlichen

Fabrikation des Filzes noch sehen werden, bei den Bomem
cogi oder concdid) i').

Es folirtcnuiMiaclulcm tli«''']'ii( ]icr jjCftrocknetwiirejr'). das A vif-

kratzen oder Uauheu, das eigentliche KväiiTtiv oder xvdiTTeiv'j,

schieden wäre v(m dem ^'leich zu erwähiienikn Ikuuhen des Tuches. Wir

werden aber neiieii, dass gerade dies mit (ÄKeiv liezeicliin t wird.

') I>oeh wird dies nirgends ausdrücklich urwiihnt. Weuu ^lar

quardt das Xufio(v€c6oi bei Hippoer. L 1. mit Waschen erklärt, so ist

dM meiiier Anncht nach eine fälsche Auffiurang der Stelle; vielmehr

bedeutet das Wort hier in seinem gewöhnlichen Sinne „verderben,

miisbandeln'S wie ich das in den N. Jahrb. a. a. 0. ansemanderge»

setct habe.

"*) Varr, L, L. VI, 43: veatimentum apud fallonem Viuom eogitur,

conciliari dictum. Ich glaube, dass Jahn irrt, wenn er dies (A1)h. d.

Sachs. <ie-. a. a. 0. S. :Uo Aum. -Jul) auf da.s Zusaiunienfalteii der Stoffe

bezieht, l'reilith ist das Zusammenlegen der Tücher von Wiclitigkeit,

da von d» i- Art, da« Tuch zu.saumienzufalten und in daa W alkloch eiu-

zulegeu, hauptsächlich abhängt, dass es gleichförmig in der Länge wie

in der Breite eingeht. Allein dies Zoaammenlegen vor dem Walken

meiiit Jahn gar nicht, sondern das Znaammenfidten vor dem Fressen;

und da ooacta vestis ein „Filskleid" bedeutet (cf. Plin. VUI, 192. Caes.

BelL civ. IQ, 44, vgl. unten beim Abschnitt aber das Filzen), wie auch

coaetUe, so glaube ich, dass cogi nicht anders als in dem oben angegebe-

ben Sinne vemtanden werden kann. Conciliari leitete Scaliger von cilia

= pilae ab, während andere conciliari lesen und < !< von salio, mit Hezug

auf die früher erwähnten fullouici saltus, ableiten wollten, was ganz un-

passend igt

Solche zum Trocknen aufgehängte Tücher zeigen die Wand-

gemälde der Fnllonica in Pompeji, worfiber unten. Die Walker hatten

das VoReeht, Vorrichtungen dacu auch auf die Strasse hinaus sn machen;

vgl. Digg. XLIII, 10, 1, 4: imMcXeicOuiconr hi xal Smiic irpö tOiv ipTacrn-

l>iu>v lariMv «poKcifievov f, vX^ iftv KvaipcOc ifidtta Mfirp^.

*) Poll. Vn, 37. E. M. p. 621, 40 v. Kvaq)€Oc- irapä tü) kvötttui,

Airq> krlv dud toO kviIi tö Eöui. Eöoua T^p ti7|v twv dicvdirriuv t^ariuiv
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}}rcfp)r^)j poUn:-). Il«Mit hediciit man sich du/u der sogen.

Weber- oder Kardendistel, (/(jmocns fullo)ii(ni , um damit

die Haare des gewalkten Tuches aus ihrer Verwirrung zu

brin^^en und sie in solcher Ordnung aufzuriehten, dass sie

gleit limiissig abgeschoren werden konnten. Obgleich diese

Kardendistel wenigstens in spater Zeit den Alten in gleicher

KpoKO&o. Daher dio iditworb des XenocratM bei Diog. Laert. lY, 10:

irop* liioi irÖKOc oö KvditTerat. Cf. Suid. tcvdirruj. Davon das Sab-

Btant. Kvdiiitc, Suid. v. KvcupcAc. Sohol. Ar. Flut. 166. Aach xva<pciüui

findet sich Ar. bei Poll. 1. I. und Plut. 166, freihch mehr in der Be-

Ueatang „ein Walker sein". Ein gut gewölkter Stoff heisst fu fvfiTTToc,

Hes. R. V. cn-fvoTTToir, dapefron ein iingewalkter r<Kvfiqinc, Poll. 1. 1.; cf^

Ev. Matth. II, -Jti. Kv. Tjuc. l, .SO; attisch aKVdTrx'K, Mooris p. ISO, 4:

aKvoTTTov 'ArriKoi, afvaqiov EXXqvfc. Plut. l^uae.st. conv. VI, 6, 1 ]>.

6911). do Superst 8 p. 170 A. Poll. VI, 48: ÖKvaTTTOv bt xpaxu Kai

dtpoiKOv IjudTiov. £. M. 1. 1. Bei den Dichtem der mittleren Comoedie

heiast ein ungcwalkter Stoff öpcivöc, ein gewalkter clptacM^voc, PolL
VI, 69. Vgl. aaeh Hob. ctZeäc' dtvaupoc — Einen schon getragenen

Stoff wieder aofkratien ist dvaKvdirrctv, Com. ap. Poll. VH, 37; cf. ib.

41 und £inirvdirrciv, Luc. Fugit. 86; solche wieder anFgekratsie Kleider

heiaseu ^nirvacpoi, Poll. VII, 77, auch bcuTcpoupT^ hi x^^^^^ ^kuXohv

f^v ol vCiv ^TTifvarpov, Kttl ^f^^T€poupyouc touc Tofiro -rroioOvTac, Pull. 1. 1.

u. VII, 11. Sui<l. V. TTftXivaipfTa. Natürlich siiui (hihci dif andern Ma*
nipulationen beim Wiederaufarbeiten eiiie.s Kleides mit inbcgritfen.

') Freilieh nur im Partie, pcxus so gebraucht, von aufgekratzten,

wolligen Stoffen, Hör. Ep. 1, 1, 95. Mart. 11, 58. Plin. VUl, 191

(daher pexatas, Mart I. 1.): zamal von nenen Stoffoi im Oegensats au

abgetragenen, veUea iritae. Hör. and Mart. U* 11., oder vesüs defioeeata^

Plant Epid. 1. 10. Non. p. 7, 19; defloccare est atta«re, traetom

a vestibus sine flocco. Das Ed. DiocI. VIF, 64—68 branoht für jene

den Ausdruck vede^ rudea (in anderm Sinne sagt Ovid vestis nidia,

Fast. IV. 659 n. textum rude, Met. VIII, 640), oder de tela, für diese

rffifimrutn ah usu. Dem pexns entspricht die griechische Hezeichnung

KT»vu)T(')(, Iwi ne>ych. KTtvu)T»V i'iqxivTH' und KTfvuJTi'iv rpi'x«" rr\v

(<()HTTTl^(t. KTeVU)T»lV TI^V IXpUVTl'^V, TpixU tTTtl TCt ^pUt TplXfC Ciciv TÜJV

TrpoßuTUJv. Ein xiTUJvicKoc kt£vujtüc u. ein xitujvi'ckiov ktcviutöv bei

Boeckh C. I. Gr. I, no. 166.

*) Eigentlidi die Appretur bedeutend (s. onten), doch speciell vom
Banhen gebraneht, vgl. Plin. YIII, 186 u. 192. Daher ein schon ge>

tragenes Kleid wiedeianfkratien itUerpolare, Cic. ad Qn. fratr. II, 10, 8:

qnominns togam praetextam qaoiannis interpolet. Non. p. 34, 1: inter-

polare — est traetom ab arte hüloDia, qni poliendo diligenter vetora

qnaeqne qnasi in novam speeiem motant]
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Verwenduug bekannt war'), so sclieint doch die für gewöhn-

lich dazu benutzte und TVO<ptic^ dKävOn')» spma fuUonia^ ge-

nannte Distel eine andere Speeles gewesen zu sein. Uebrigens

wurden, ahnlich wie heut, wo mehrere Distelkdpfe, die Stiele

nach abwärts, in ein hölzernes Kreuz befestigt werden, das

einen Handgrift" hat, so damals mehrere Distebi kreisförmig

an einein. verniutlilicli metallen»^!! Instrumoiit Ix'fostigt, »Inn

sog. Kvctqpoc
'
j, lat. acnn-')-^ und mit dii-scm \\ " ik/eug wurden

nun die aufgehängten TütluT bearbeitet, was mau im Kvacpov

IXkciv nannte*^), und zwar von oben nacli \niten in der lÜcli-

tung der Ketteut'idon und senkrecht auf den Einschlag zu, da

dieser vornehmlich als der weichere Faden aufgekratzt wurde

*) Seren. Sammon. 842:

cardana et nondum doctis fullonibuB aptns.

« Di ose IV, 160. Phot.p. 172, 20 v. Kvdqpof i^ praiptic^ dKavOo.

^) IM in XVI, 211 XXIV, III. XXVI l, 92.

*) Sc hol. Ar. i'lut. IOC: Kvrifpoc M Utw AmvBwbic ti, w £Ooua

TÜ mdTtfi. Ebenso Suid. n. nari)Ocr. v. 'fvaq>6uc. Poll. VII, 87: kvü-

t{ioc ^^ n TTpö (popoc aÜToic dKoüoiT' üv (tKavBa. Herodiaii tt. laov. XeE.

Jl'J, 16: divo|udcBr| hi (Kv^q)aAAov) dirö tou Kvdcpou, i\-zic cnM«ivei ukuv-

6uiJ>n ^^nv, fi TrcpincTawövTCC tAc icef^rac ^E^OXtßov tö itXcovdZov toö nepl

T&c icdr^Toc xvoü, 4i Kai irp6c Tdc TtUUxc ^xpuivro tSKiKp Kol vOv. Eust
ad Od. Xm, 401 p. 1746, 15. EtMagn. p. 52l/S6 KvdpHwi. Hes.

V. Kvdipoc* dKovOat otc KvAirrerai rä tiidria. Id. tcvd<pou Mici)v* (Stov

Iv xOicXqi ot Kvcupclc irepi^XKUJci rä Ipdna irepi t6v X€TÖ|ievov KvdqMV'

^cTi toOto {puTÖv dKav6u)&€c. Id. t, ixd Kvdqiov ?Xku»v (proverb. app.

II, 61): hia(p8tipu;v tö yäp TTpArfpov ol Y^aqpelc dKovöujv aupöv cucrpi-

VcrvTCc Tf'i iudtia ^Tri touc ciuponc ^KvrmxMV <S ^€ aupdc IXiffjo Kvdfpoc

6 oOv Kpokoc tAv ^xöp'^'v TT€pu'£uive raic dKdvO(uc Kai oOtluc ^^^(pH€^)€v.

Letztt're« bezieht sich auf die Geschichte bei Her. 1, 1>2. Cf. Fiat. Http.

X, 016 A: cIXkov Tiapü tt^v öböv in' dcnaXdOiuv KvdtrTovrcc. Suid. v.

liri Kvdfpw fiücctc; id. t. Kvdq>oc.

^ Plin. XXIV, III: Tulgaris quoque haec spina, ex qua aenae

folloniae inplentor, radidt nsut habet. Id. XXVII, 92: hippophaeston

oaKitnr in Spina, ex qoibtu Sunt aenae fidlomae. Cf. ib. VI II, 192.

^ Die Bedensart findet sich in deu oben Anm. 4 beseichnctcn Stel-

len von dem ähnlich construirten Marterwerkzeug gebraucht; dasH sie

aber auch filr das Rauhen der Tuche in nfbrauch war, /oigt Hes. v.

rvdfpoi) ^iK^^v. Plat. Pol. 282 E; vgl. Uippocr. 1. 1. und meine Be-

merkungen dazu a. a. 0. •

') IMat, 1. 1. öca hl Y€ aö t^^v |H€v cucTpo(piiv x^n^'^iv Xajaßdvci, lij

hi TOÖ CTtmovoc iiiirX^Ec» npdc xfjv Tfjc Tvd»|i€UJC öXxrjv infi^xpujc Triv fia-
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Anstatt der Disteln nahm man auch wohl die Stachdn des

Igels, erinaeeus^). Vermuthlich waren auch eiserne Striegeln

oder Bürsten zu dem Zwecke im Gebrauch, welche Weber-

kamm, KT€k tvaq>tKÖc, hiessen^). Die abgekratzten Wollen-

flocken^ welche Kv6q)aXXa oder TVÄ<paXXa^), seltener KpoKibec

hiesseu'j; beuutzte iiuiii zum »Stojjten der Polster^).

XnKÖTr|Ta icxei, toOt' dpa KpoKriv . . . q)üi|H€v. Dulier ver^ii hwiiiden, wenn

die Stoffe fadenscheinig worden, die liestc des Eintrags zuerüt; cf. £u-
rip. ap. Ath. X )). 4i;{D:

ÖTuv bi -npocnioi} ff\pac trtKpöv

Tpißuivcc iKßoXdvTCC otxovrat KpÖKOc

PI in. YIU, 136: hoc cate (sc. erinacei) expoliantar Testes. Mag«
nnm fraiu et ibi Inenun monopoliuin invcmt, de nnlla re crebrioribus

senatoseoiistdtiB nnlloqae Bon principe adito querimoniis proTinci-

alibus.

*) Tim. Lex. Pia l.: Kvdqjoc, Öptavöv ti iy kukK^) K^vrpa ^X^v, öi* oO

Touc ßacaviJ[o|n^vouc ktcivouciv Öiioiov bi icri fvufpiKtu Kxfvi'. Kbonso

Ph ot. V. Kvüqpoc p. 1 72, 21. G r.-l ut. G 1 o ss. : Kteic kvu^iköc, rcnuiccuB, wofür

.Salmiibius, Ex»'rc. Plin. ]», 277 erinaceus vermuthet. J)ass s|)iiter ein

anderes Werkzeug üblich war, als die spiua fuUonia, daiuuf deutet das

irfM^repov bei Hes. iirl icvd<pov ^kuiv.

^ Luc Ind. TOcaL 4; ib. Schol. Cf. Schol. Ar. Flui 106.

^) Hes. Kpoirfftcc* TvdMpaXa. Luc. Fug. 28. E. M. p. 621, 41. Ct
Theophr. Ghar. 4: dir6 toO l|yuiT(ou dqicXäv KpoKööa.

^ Po IL X, 41: Kv^ipoXov tnX toö xuXeiou, tvdqKiXov ini toO ipftaX'

Xopitnuü icXiipiüiuaToc. Herod. it. ^ov. X^E. 89, 16: tOXii, dircp cövnOcc

'AtTiKotc Kv^tpaXXov KfiXeiv ö(aujvü|iHiic tüi irfpicxon^vuj tj^v TTtpi^xo^^av;

vpl. oben S. ir>7 Anm. 4. Artcinid. Oneir. V, 8: Iholl Tic ttj

TÜXq TiupoOc txfiv ävTi YvcnpüXiuv, citirt bei Suid. v. Yv^ifpaXoi. Ath.

XT, lllK. Alcaeus ib. X, l.io B. Daher die Erklürunpfen von

Yvdq)uXov etc. durch TÜXn, Poll. X, 38. Hes. v. Yvdq)oXov. Suid.

V. icv4q)aXov; cf. Oeop. X, 21, 10. ib. 28, 2. Plia. Tm, 192: quippe

aeds polientium eztraotae (lanae) in tomenti usnm veninnt Gal>

liamm ut arbitror invento. Certe Gallicis hodie nonunibos discer-

nitor, nec fiMile dizerim, qua id aetate coeperit. Antiqais enim tonis

e stramento erat, qualiter etiam nunc in castris. An Stelle der Wolle

nahmen Aerraere die Bl&tter der danach benannten Pflanze Gnaphalion,

DioRC. III, 120: TOUTOU Totc qpuXXolc dvTl YvaqjuXou xp^^tai, XfuKoic

ouci Kai ^aXaKoTc. Plin. XXVII, 88: gnaphalion alii chaniaezelon vo-

cant, euiuH folii.s albis mollibuöque pro tonieTito utmitur. Vgl. auch

Plin. IX, 13: itulia et Pelignis etiamuiun linis honorem habet, sed

fullonum tantum in usu. Ich vermuthc nach dem Zu.sammeuhung der

Stelle, dass die Walker vielfoch gleieh selbst die Polster anfertigten, da
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Auf (las Rauhen lolgtu das Sc li wctVln der 'riii.her

das aber, wie os scliointj liauptsächlich zum Hlcichcii der

weissen Tücher, bei luiiiteu nur dann an<;ewandt wurde, weuii

dieselben echt getlirbt waren"). Die Tücher wurden ül)er ein

halbeiformiges Geäecht gebreitet und darunter der »Schwefel

ermathlich in einer Kohlenpfanne augezündet, was Ociöui^),

sndfure suffire*), hiess.

Nach dem Schwefeln wurden die Tficher mit einer der

oben beseichneten Erdarten eingerieben, um ihre Weisse zu

erhöhen resp. dauerhafter zu machen, weil stark eingeriebene

<Ia^ Material /.um Stopfen .<o reichlich haben musstcn, vgl. Hliimner,

jfewerhi. Thätigkoit d. class. xMtertli. S. 143 Aum. 4} und uutcu im Ab-

scboitt über die ilerf^tcUung der l'olster.

^Marquardt läset das Schwefeln demRauhen vorangeb»!. Beitunmte

Beleg-,tcllen liegen nicht vor, ich folge der entgegengeaetiten AuffiuBiiDg

tbeils w^en der hentigen Pnuds der Taohmacher, theils mit Bficlaicht

anf die Stellong der Worte bei Poll YII, 41 ; auch weil auf den unten

an besprechenden Wandgemälden der Fullonica in Pomix^ji ein Diener

da3 Oäti-ll mm Schwefeln herbeibringt, w&hrend das Tuch noch ge-

raubt wird.

Das geht hervor ausl'lin. XXXV, 197 b<j , der lex Metellia, «niiim

C, Flaminius L. Aemiliius ccnsores dedero ad jio|iuliim ferenduni, worin

folg» nde lU'ihenfolge gesetzlich bestimmt wurdi.' für die wichtigsten Ma-

ui|>uiationcn der Fullonen: primum abluitur vet^ti» »Saida, dein bulpuresuf-

fiter, mos desquamativ Cimolia qoae est colozis veri. Fucatns enim de-

prehenditor n^prescitqae et fnnditur snlpnre, veros antem et pretiosos

Colones emoUit Cimolia et qnodam nitore exhilarat contristatos snlpnre.

Candidts Testibtis saxmn ntilios a sulpure, inimicum coloribus. Darnach

Isid. Origg. XIX, 16, 6.' Cf. auch in der gleich unten angeführten Stelle

des Appul. den Ausdr. inalbaro.

'
» I'oll. Vli, 41: Kul delov Tdrv 6irovpTo0vTUiv tü^ icva<pd, dq>' ou

Auctiraoc'

ovb' dvaKvä'v«c Kai Btiiücac tüc dXXoTpiac tnivoiac.

*) Plin. 1. 1. und XXXV, 175: altcrum genu? (sulpuris) appellaut

giaebem, fullonnm tantum officinis famiUarc. Tertio quoqne generi tan-

tarn est osos ad lanas soffiendas, quoniam candorem tantum molUtiem-

qua confert — egula Tocatur hoc genns. (Darnach Isid. Origg. L L 10.

Das Geflecht erwUint Appul. IX, 24 p. 228, wo eine Frau ihren Lieb-

haber darunter yersteekt: illom snbiectnm contegit viminea eavea, quac

fiistiam flexu t^>reti in rectum aggregata cumulum lacinia» circumdatas

aSusa candido fumo sulfariK inalbabat. 5^eiue Gestalt zeigt uns das er-

wfthnte Qem&lde, auch die Pfanne zum Anzünden des Schwefel«.
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Kleider nicht ho srhnell schmutzten, oder um die durch das

Rchwefeln etwns vcrbhissten Varhcii wie(h'r aur/.utVischen, und

das liiess bei den lunnern (l( s(jn(unan'^), Ihm den <ir. XeuKaivuj

(für weisse Kleiderj"). Ausser der Vmhriai U'rra'^} eignete

sich dazu namentlich die Cimolische Erde; tür die weissen

zog man die Sorte, welche snxmn (XiÖoc) hiess und den Far-

ben sohädlich war, vor. Die Griechen nahmen nach Vlinius

lieber statt der CämoUBchen Erde den Gyps von Tymphaea,

einer Gegend Ton Epims*).

Es bleibt nim bloss noch die Appretur Übrig, das po-

lire vesHmenta ''), das Bfirsten, Scheren und Pressen. Dass

auch die Alten das Bürsten der Tücher, wodurch vor dem
Sclieren die anhän<^enden fremdartigen B«'standtlu'ile wegge-

l)raclit und dem Haar der rechte »Strich ertheilt Avird, gekannt

liahen. ist zwar niclit ül>erlief«'rt, aber da «'s zum Sclieren

nothwendig ist, sehr wahrscheinlich j vermuthlich nahm man
dazu entweder dasi^elbe, nur weniger scharfe Instrument^ wie

zum Rauhen, oder irgend ein ähnliches. Das Scheren, Kci-

') Plin. XXXV, 19K. Darauf bezieht sich Tlaut. Aulul. IV, 9, 6:

• pii vohtitn et rreta occultant sene. V<:1. Thenphr. ('h;iv. 1(>: (toüc juiKpo-

Xö-fouc) TTpoc TOÜC fvuqyfnc ^laTtlvo,utvouC, ÖTIUIC TÖ IfiÜTluv aÜTOlC €Etl

ttoXXj'iv Y'iv. Vva ni) f)UT:cuvr|Tai xaxu.

*) Aesop. Fab. 12: dvOpoKCvc ini nvoc oIkuiv oiKiac i^Siou xal Kva-

ipia irapat€v6M€vov aörtfi cuvoticfkcat. ö bi Kva<p€iK CmoXaßibv €911* ikK*

oOk dv toOto btivat|Aiiv ^TWTC irpAEot. b4h\a t^p muc Aiicp kvh Xcu-

KttCviu oöt6c dcßdXnc nXnpolc. ScboL Ar. Fiat. 166: 'AttikAv icri t6

Kvoqicöciv, fjrrouv irXiLTvctv, irapA t6 xoivd qpaivciv xä XeuKOvd^a.' Ev.

Marc. 9, 3: Kttl TÖ liidna aÖToO ifiyixo drrocTiXßovTa, XcuKä Xiav, o\a

Yva<peuc ^rri tt^c fr]c oü bvvarai oütui XcuKuvai. Daher auch die Beseich-

Dong XcuKnvTfk für die Walker, s. oben S. 158 Anm. l.

*) Plin. 1. l. r.i": ünihrica iioii niri poliemlis vrstihns adtumitnr.

*) Id. ib. 108: (irtiecia pro Cimolia Tvniphaico ntitur «^-pso. Doch
wohl eben nur zum EiiireiUeu, nicht auch /.um Walken, Ct. Thcophr.
de lap. 64; xp<I>vT«n hi koI TU|a<paiK^ npöc xä {pi&na Mal xaXoOa

tOvov oi iTcpl t6v "A6uiv koI toOc töicouc {kcIvoik; ood ebd. $67: ixx

H ol Tvflupdc {fiirdTTovTec cic xä ijüu&no. Anch die im iölgenden enAUte
Aneedote von einem Schiffe, welehea mit diesem Oyps ingerichtete Klei-

der l&hrte and verbrannte, weil die Kleider naas wurden und Feuer
fingen (?).

*) Gai. III, 143. Paul Sent. II, .-^1, 29. Digg. XXXXVXl^ 2,

12, pr; cf. ib. XIX, 6, 22. Inst IV, 1, 16 u. .

Digitized by Google



— Iii —
p€iv, diroK€tp€tv hinj^ogcn wird ausdrücklich erwähnt'), nur

wissen wir nicht» über die Art und Wrise, wi»' es «jesdiiili.

^ rrniuthlit li wurde das Tiieli wie bei uns auf'^^fspannt und

mit Handseliercn die ii<'rv(>rr;iL;*iid('n Wollfäscn lirn ab^csclinit-

ten. rnsern le utigcn Tuchschereru wird diese niübevollc Ar-

beit durch die Schermaschine abgenommen^). Jedoch wurden

keineswegs alle Stoffe geschoren, viehnehr wurden, nament-

lich fQr warme Kleider, fQr Decken nnd Teppiche, die Zot-

teln, vSH^), entweder auf einer oder auch auf beiden Seiten

daraogelassen. Ein auf beiden Seiten zottiger Stoff hiess

lifi^iöacuc, d|uiq>t^iToc, d|uiq>t|iaXXoc oder d|uiqi>iTairoc ebenso bei

den Römern, denen diese Stoffe erst spat bekannt wurden,

ampliitnalla^), amxMajmc*'), Solche, die nur auf einer Seite

') Hipjiorr, 1 I. Luc. Fiitr. '»R: (in^Kfjpc fäp (v tiü Yvaqicilp K06-

rm^VOC OTT^COV 1T€piTTÖV TOK i|UaTlUlC TIÜV KpOKÜhuJV tTTdvOH.

*) Beckmann a. a. 0. glaubte, dans d u Scheren ebenso wie dan

PreHt-en den Alten unbekannt gewesen sei. Au< Ii ohne flie ohi^m Stul-

\cr\, die ihm ent^'aTi^'cn waren, hatt«' ihn der l'iitersr hjcd z^vi^( hen plat-

ten nnd zotti^'en StolFen daranf führen sollen, daes die Alten nicht lauter

ungoi horone Tücher getragen haben.

') Mart. IV, ISfi: calfaciunt villi pallia veatra niei. Sid. Apoll.

Ep. V, 17: lintenm villis onustum.

*) Poll. X, 38, cf. ib. Vir, ',7. Ael. V. h. III, K», (ieop. Xllf, 15,

11. B. .\. 1». H.'i, l.'i: p. 38'.>, 15. Siiid. v. (au|)iT((TTOi. Zonar. jt. 145: äfj-

(piTanT)T€C' TU ^TTfuxi«, TÜ üiTÖ TU)v hüo )n6()i.uv |at |auXXui)Lit va. TdnriTtc

Ttt änö Toö ^vöc M^pouc (^xovra) ^aXXoüc. Ath. V, 1U7 A etc. Kin

gleiehbedenteodet, verAltetes Wort, dctüon Abldtnng dunkel ist (viel-

leicht a. d. PeniMbeo), iit xdcac, Kdccoc« PolL VU, 68. Xen. Cyr. VIII,

S, <. He§. T. Kdccoc Aroad. 24, IS: xacf^c t6 mXUmov i^idnov; ef.

ib. p. 76, 16.

Varr. L. L. V, 167. SchoL Jnr, 3 , 383: antiqni ampfaiiDal*

Ittm laenam appellabant Fl in. VIU, 193.

*) Non.p. 540, S4: amfytapae Vestes dicuntnr ntrimqne habentesvil-

Jot. Lucilios Sa^raram lib. I: „psilao atqae amfytapac tUUb ingen-

tiboM niollefl*^ Idem lib. III: ,,pluma atqae amfiiapoe, et si aliud quid

delidarom** etc. Isid. Origg. XIX, 26, 5: psila (bidor schreibt „sipla")

tapeta cx nna parte villosa, quasi simpla, amphitapa ex ntraque

part^> villosa tapeta, nebst demselben Citat aus Lucil. L I. Digg.

XXXIV, 2, 23, 2..
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sottig waren, hiessen tpiXd, psila^), auch drepöfiaXXa^). In

letzterer Art war eine Zeit lang namentlicli ein Stoff beliebt,

der im Aulaug der Kaiserzeit aufkam uiid iu l'aduu fabricirt

wurdf, die sogenamite (»ausape^).

SLliie.s.slicli wurden dann die Tücher gepresst, iiaclidem sie

vielleieht vorlieriiocdi leicht mit Wasser besjjreiigt worden waren,

iudem der Walker ( w ie es heute zuweilen die Tapezirrc thuu)

etwas Wasser in den Mund nahm und sie damit bespritzte,

q>ucdv*), adspergere^). Die Kleiderpresse hiess Iiroc^), pTdim"^,

*) Ath. V, 17'jB. vi, -Jär^K. XII. 518E. Diod. Sic. V, .'{(», wo
die cdyGi bac€k für den Winter «leii i^JtXoi für den Sommer t'nt<;ej;< n-

geactzt werden Lucil. bei Nou. u. Isidor 11. 11. Cf. Suid. H>iAoödiTiöac

tAc ipiXdc waX firi ^aXXwTdc Mmbac X^fouci. Hes. v. MiiXordinbcc. Pbot» v.

iinXoMmbac p. 654, 18.

*) Str. V, 818, He 8. iitnXuiM^n- £n>t. ad IL IX, 300 p. 746,

40. Aach trcpOMoAX^, Hes. v. Kouvdicat.

') PI in. VIII, 193: gausapa patris mei memoria rofinn', amphi'-

mallia nostra, sicut viUosa etiam ventrslia. Kam tunica lati clavi in mo-

dum ^ausapae texi nnnc primum incipit. Das Wort findet sich in den

verscliiedenstcn Forni"u: ^'ausapa, traiisapc, f^ausapes, gausa|»nni, gr.

Tfniccinr|(
; niiluTe.s \<r\. in meiiK'r (iewerbl. 'J'iiiiti'^'k. S. 101 ff;. — Ein

iihnli( hur grüburor Stull scheinen die in Vurona verlertigteu bogen, lu'

dices gewesen zu acin; vgl. ebd. S. 102.

Plut. Plae. philo«. IV, 19 p. 902 D; tiItv i\ufnK6nmn icva<p£iiiv

Totc liiorfoic.

Senec. Qu. nat. I, 3, 8: u quando observare Toloeris follonem:

cnm 08 aqua implevit et vostimenta tendienlis diducta leviter adspexgit,

ndparet varios edi colorea in illo aSre adsperso qtiaU-s fulgere in arcu

Holent. .Mir i^t am wabrschcinlichstea, wie ich es im Text aogenommen
habe, daas dies vor dem Prepson geschah.

"l Poll. X, 185: Kni ITTDC TÖ TTl^LOV TttC ^CBj'lTUC Ttl) -fVIff'HIU . . .

KUl TTfcplCTfJüqnha h' äv tlTTUlC TO Ev'Xov Tö TOV ITTOV TT€ plCTpt'qxjV . <vap|U6-

cai b'dv TOUToic Kai tö toIc AnMionpÜToic ^Km€CTr|piov. Cf. Ib, VII,

41: €cn \xbt oöv Inoc Kol Mudrpa, dXX* €oik€ mAXXov xCjf n&v Kvcup^uiy

ipToXeii)! irpocnicciv.

^) Mart. II, 46, 8:

äc toa luppositas coUacent prada lacemis.

d. XI, 8, 5:

de I'alatinis dominae qnod Serica praelis.

Claud. Epithal. Pall. IUI:

preliscine bolutae

niira Hioneae »umit velamina tela.

Doch iat mit prelum hier wohl eine Kleiderpresse gemeint, wie äie auch
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prcssorium das Pressen hiess ittouv oder iiifei€iv")j der

die Umdrohiing bewirkende Sdiraubenstock hiess irepiCTpoqpic').

Mit dem Uerausnehmen aus der Presse (solvere prda) war

das Verfahren beendigt.

Unsere auf Schriftstellen begründeten Kenntnisse von der

Walkerei der Alten erhalten eine sehr glfickliche Illastration

durch einen äussert interessanten Fund, indem nämlich in

Pompeji eine antike Walkerwerkstatt
,

KvaqpcTov^), offidnn

fullcmum-'), fuüonka^f mit auf dies Gewerbe bezOglicheu Ge-

iD Hauahaltimgen sich mm 61&tien der Kleider finden mochte. Vgl.

Bottiger, Sabina II, 108. Cf. auch Gloss. Philox. praenom: ci-

irurrripiov XivoO.

Vi Am Uli an. XXVIII, 4, 19: solutis pressoriis vc-tos luce nit«'ntf's

arbitra diligi nt'-r explorat. — Manche ziehen hierher auch St»nfc.

Trauqu. an. 1, iion ex arcnla prolata vestis, non jionderibus ac

uiille tonuenti» dplendere cogeutihus expressa und erklären iormentum

ab Prene;. ich glaube aber, dass dagegen das mille spricht. Qemdnt
ist dem Sume nach gewiss das Pressen, wie anch das pendera an*

leigt; tormenta aber hat man, wie ich glaube, wGrtlieh als Folter,

Marter aofiEufassen, und die Stelle ist ebenso sn erklftren, wie bei

Hippoer. 1. 1. das XuuaivöMcvoi tq(up6T6pa irottouci, bei Synes. Ep.

44 p. 182 1) das ndqieiv kaxvX.6iteva , von den X^äria ausf::r-atrt ; l" i

PI in. XIX, 18 da» semper iniuria melius (vom Flachs, vgl. unten) mid

andere Stellen, die ich Jahrb. a. a. 0. angefahrt habe; vgl. oben

S. 165 Anm. 1.

•} Poll. V'll, 41: füiK£ bi Kttl TO iTTOöcOai, ini toO dnoÖXißccHui kuI

«i^IecOai, Kva9eöci TipocnKCiv, oök dvriKpuc niv iirl toOtou eipHM^vov, Owo-

biiXou^cvov bi*

bi6c€ic iiioX KaXf)v ftiK^v

iiroÖMCvoc TCAC CUlMpOpfldC,

'ApiCTOcpdvf|C iroOq»iici' Koi Kpativoc „IttoOmcv" KXcoßouXtvq* ical'Apxi-

Xoxoc ^ f'\>r\- ..Ki^urai f iv Imp". Hes. (verderbt) l-mToftucv nilou^v.

Ich glaube, das« das TrapanX^KOvrcc KaXXiui ttoioOci bei Hip])Ocr. 1. 1.,

was keinen rechten .Sinn giebt i/lcnn durch d;i8 Zus'ünimcnfiiltfn werilfn

die Kleider docli ni( ht Hchöner) verderbt ist aus napaTrutovrec oder

KaTaTri^CovTcc. Vgl. N. Jahrb. a. a. O.

») Poll. X, 135.

^ Poll. VII, «7. Her. IV, 14. Ljs. 15. Ael. V. h. V, 6. Lnc.

Ind. Toe. 4 n. s.

•) Plin. XXXV, 143 n. 176.

*) Frontin. de aqnaed. | 04. Digg. XXXIX, 8, 3 pr.; cf. VII, 1,

13, 8. Aach AillofitiMii, Amm. Marc. XIV, 11, 81.
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miilden gefunden worden ist'). Dies Haus (s. Fig. 19) wurde i. J.

1825 entdeckt, im folgenden ausgegraben. „Es fanden sich dort

nebeneinander vier grosse gemauerte Wasserbehälter (26),

welche miteinander in Verbindung .stehen; ferner .sechs kleine

/ ; e I u tt '* tf
M+t—(

i 1 1 ' Y—i
Fig. IS».

an.stossendo Zellen (27), bestimmt die Wasserbiitteu aufzmieh-

men, in welchen die Zeuge gestampft wurden; sodann ein ge-

wölbtes Zimmer (30) mit einem grossen eingemauerten Was-
serbehälter und einem steinerneu Tisch zum Ausschlagen der

Wäsche; hier war auch noch Seife vorhanden" ^j. Was das

') Vgl. Fiort'lli, Pomp. ant. hiat. II, 14.3 sqq. Plan und ErlSuterun-

geu von Becchi im Mus. Borb. IV, 48. Overbeck, Pompeji II*,

15 fg. Fig. 212. Ich folge im Texte Jahn, Abb. d. vS. Ges. a. a. O.

S. .305 und Overbeck.
Ueber ein anderes Haus, da^ man ebenfalls für eine Fullouica

hält, 8. Overbeck a. a. O. S. 19 fg. Jahn a. a. O. Anm. 176.
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für Seife war, selieint Ifitler nicht consfatirt zu sein; es wäre

interessant w«'nii dieselbe einer eheniisclu'n Unter-

suchung wäre unterzogen worden. Während also in diesem Ka»nue

dieWäsche vermuthlich durch Ausschhigen mitvStöcken (s. obenj

gereinigt \\^irde, geschah das Stampfen und Treten ia jenen

kleineu Zellen; von den grossen Wasserbehältern vennuthet

OTefbecky dass sie sur Färberei gebraucht wurden. Die

übiigen Loealitaten tragen keine bestimmten £eni)ze|phen

der darin betriebenen Thätigkeiten; yermuthungsW^d^*"1)e-

trachtet man eins als Trockenzimmer (14), ein anderes als für

die Presse bestimmt (23), eins als eigentliche \|^erkstatt

u^i^), 11. s. w.
^

..^

I>ieb«4rt'tft'U<l('ii< M'niähU'f s.Fig.20— 2:V) waren vomimPeristyl*'"-

aug»d>racht: zunächst ein Fliissixott mit rrnt',<'in<'Vt'iuis als Schutz-

göttin von Pompeji^ zw<*i Schlangen bei einem Altar als ;/rii/i loci^

vor allen aber vier auf die A\'all<erei bezügliche Darstellungen*).

Die erste Scene stellt das Waselien vor. „In vier, durch

Zwischenräume getrennten Nischen, wie sie im Gebäude noch

Fig. 80.

eriialten sind; sind die grossen runden, mit Wasser gefüllten

Kflbel aufgestellt, in jedem steht ein Walker in hoch auf-

geschOrzter gdber Tnnica mit grdnem Ueberschlag. Der mit-

telste; bedeutend grosser als die andern ; stfitzt sich mit bei^

») Gell, Pompejaoa, N. S. Taf. 61 u. 62. Mus Borb. IV, 49 u.

60. Eoux und Barre TT, 127. Jahn a. a O. Taf. iV, 14. Over-

beck ii. a. 0. ü. 16. Fi-;. 213—216. Beck.-r. (lallns lll^ 217 ft". U. 8.

IcbicbliMte mieb in der iteschreibuog wieder an Jahn aa.
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den Händen auf die nächsten Zwischenwände, nni mit um so

grösserer Kraft zu springen und (hireli Stampfen die Wäsche

zu reinigen. Die audereu, von denen zwei Knaben sind, einer

ein Kahlkopf, stehen ruhig in ihrer Bütte und ziehen das

Zeug heraus^ wahrscheinlich, um dasselbe, nachdem es durch-

gestampft ist, auch mit den Händen aussuwasch^".

„Auf dem zweiten Bilde sitet im Vordergründe auf einem

Stuhl ohne Lehne eine Frau in einer langen Tunica mit Ueber^

Fig. si.

wurf^ durch Haarnetz und goldenes Halsband ausgczeiclinet,

sodass man sie w(dil für eine Aufseherin oder fiJr die Besitze-

rin anseilen muss, und nimmt von einem vor ihr stehenden

jungen Mädchen in einer Aermeltunica ein gelbes Stück Zeug

oder eine Binde in Eniiifiing, um <'ine Arbeit zu prüfen, welche

jene damit vorgenoiiiin< n zu luiben scheint. Weiter nach hin-

ten hängt an einer ilurch Stricke, welche von dei- D<'cke herab-

geh^ in der Schwebe gehaltenen Stange ein gelbes, mit ge-

wellten rothen Streifen wie die Tunica des jungen Madchens

und der beiden Frauen des folgenden Bildes yerziertes Tuch
herab. Ein unbartiger Arbeiter in der aufgesehOrzten breit

gegürteten Tunica ist eifrig beschäftigt, mit einer Striegel

oder Bürste dasselbe auizukratzen. Von der andern Seite

kommt ein ähnlicher, mit Oellaub bekränzter Arbeiter eilig

herbei, iur hat da» halbeiturniigc (Jciiecht übergehängt, über

i^iyui^ud by
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welches die Zeuge geliäugt wurden, um sie zu schwefeln; in

der Hand trägt er ein kleines Henkelgefass, woM den Kobleatopf,
wie er noch heute in

Italien im Gebrauch ist

Auf der Spitze des Ge-

flechts sitzt eine Eule,

wie man sie wohl, als

das heilige Thier der

Schutzgöttin der Walker,

in Walkereien halten

mochte."

^ Auf dem dritten

Bilde üht rgiebt ein Jüng-

ling in grüner goldge-

saumter Tunica und mit

Halbstiefeln ein Stück Zeug einem jungen Mädchen in einer

gelben, mit rothen gewellten Linien durchzogenen Tunica

mit grünem Ueberwurf und schwarzen Schuhen. Es scheint

hier eine Bestellung gemacht zu werden; ein Stoff wird von

dem Eigenthümer oder seinem Diener zum Beinigen über-

leben.* Gegenüber sitzt eine Frau in weisser rothgestreifter

Tiiiiua mit grünem

Ueberwurf auf einem

dreibeinigen Bock und

reinigt eine Striegel oder

Bürste, indem sie da-

mit über eine Uhnliche

streicht*). Von derDecke

hSngen an Stricken oder

Latten Stangen herunter^

an welchen Tücher zum
Trocknen aufjgehSngt

sind.«"

„Das letzt.' Hild

hUdlt die Presse vor.

Zwischen zwei starken

D 0

Fig. 19.

') Dies ist auf der AbbUdong nicht recht erkenobor.

BlOBBtr, Ttohoologi«. I. 18
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Pfosten, die oben durch einen Querbalken Terbunden sind,

ist das Brett befestigt, über welchem mehrere bewegliche

Bretter angebracht sind, zwischen die man die Zeuge legte,

welche gepresst werden soUten. Der Druck wurde ausgeübt

durch zwei Schraubstöcke, die durch unten eingesteckte St&be

gedreht wurden.**

n.

Die Verarbeitung der übrigen Gespinnstfasem.

Wir haben nunmehr noch die Fabrication von Greweben

aus andern Stoffen zu betrachten, obgleich da von der Tech-

nik nur wenig zu sagen sein wird, da das Spinnen und Woben
im wesentlichen mit der beschriebenen Behandlung der Woll-

fasern dbereinstunmt. — Die ausser der Schafwolle noch zu

Geweben benutzten Stoffe sind, einige wenige mineralische

ausgenommen, theils vegetabilische, theüs animalische^). Die

vegetabib'schen sind vornehmlich der Flachs, sodann die

Baumwolle, der Hanf und dann »'inij^c nur selten zu Ge-

spinnsten benutzte andre PHanzonfasern ; die animalischen sind

die Seide, ferner Th i erliaare, wie die von Ziegen, Hasen,

Bibern, Kamelen, doch solche nur vereinzelt verarbeitet, u. a.

Aus dem Mineralreich entnahm die Weberei der Alten neben

Gold und Silber, die natürlich nicht in reinem Zustande ver-

webt wurden, wie wir oben gesehen haben, das eigenthtlmliche,

unter dem Namen Asbest bekannte MineraL

Der yerbreitetste unter all den genannten Stoffien, wenn
auch darin bei weitem nicht an die Schafwolle heranreichend,

war der

§ 6.

Flachs*).
Tatee p. 268—S91.
Marquardt S. 91—98.

0. Heer, üeber den Flaohi und die Flachscnltur im Alterthum. Eine

culturhiätorische Skizze. NeiyahribL der naiorfoncb. Ge-

ellach. in Zürich 1872.

Der fOr den flachs gewöhnliche und mit dem deutschen

*) So unterscheidet Plat. Pol. 279 E bei den ctTpfita, d. h. bei den ohne

xpf^cic hergestellten Kleidera xd m^v veOpiva 9UTüjv tt^c, tä bi xpCxiva.

Ueber die Leinwaudfiibiifiatioii in Aegypten vgl. Blflmner, ge-
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^Lein" übereinatunmende Name ist Xivov^), linum;. derselbe

Name gebt aber vom Bobproduct auf das Verarbeitete Über

und bedeutet daher ebensowohl den gesponnenen Faden (anch

den Wollfaden u. a.; vgL oben), und das ans Fäden Bereitete^

das Tan, das Netz, als das Gewebe*), unser Linnen oder

Leinwand, und in speeiellerer Bedeutung, zumal gern bei Dich-

tem, das Segel. Bei den R5mem findet sich neben liymm

noch ebenso gebräuchlich J'mtcamen^) und lf)ifriün*), seltner

litiafnentum ')] bei den Griechen hinjü^epren von llonicr bis auf

die späteste Zeit auch ööövri oder ö6öviov ' i. Daiu lx u gebrau-

chen die iSchriftsteller, namentlich die Dichter, Ausdrücke,

welche von fremdher entlehnt sind und zum Theü andere

Stoffe bedeuteten, wie KOpnacoc, civbidv, ßuccoc, ebenso lat

carpasus (resp. earbasHs), srndon^ hjfssiis. Bei der Unsicheilieii^

welche Aber die Baumwolle und andere nicht in Qriechenland

nnd Italien Toxkommende Gespinnstfasem herrschte, werden

diese Worte, deren ursprangliche Bedeutung heute nicht ganz

sicher zu entscheiden ist, bald allgemein für ein Gewebe über-

haupt, bald für Leinwand oder specieller für feine Leinwand,

werbL Thfttigk. S. 6 ff. Gegen V. Hehn , welcher in seinem Boche über Cul-

turpflanxen nnd Hansthicre (8. AdL Berlin 1874. 8. 146 if) das Spinnen und

Weben des Flachses in Griechenland fQr die Zeit des Homer und Heeiod

leugnet vgl Hertzherg im Philologus f. 1878, Bd. XXXIII S. ö flF.

Für Hehn gegen Hertzberg vgl. Friedländer in den N. Jahrb. f. 1878

S, 91 fg. Vfrl mich Riedenauer, Handw. i. d. hom. Zoit S. 7'.»

') Daffir auch XivoKaXdmi » Schol. Ar. Lys. 735. Vgl. Dioyc. 11,

125: Xivov, oi bi XivuKuXaialc, oi hl ävvov (?). ol hi Xtvov dfpiov, Piu-

iLiuioi Xivöfiupou|üi, oi bi Xivoufi dtp^CTiiu, Aq^pui Ltpuq)ok. Der XeuKÖXtvov

benannte Stoff scheint mehr eine Hanfart gewesen zu sein und wird da-

her bei der Seilerarbeit berficksiebtlgt werden.

*) Die gewöhnlichen Beseichnongen fDr das A^jeci f,Iinnen*' sind

AfvcoCf XivoOc, anch Mveioc, Snid. )Uv€ioc tikoc. Dichterisch ist Xivo-

TCvfKt Soph. b. PolL Vn, 46 nnd Xivc|rr/|c, Lycophr. 716. Dien,

Perieg. 11 IG: Ictoüc OqtöUKt Xtvcf>T^oc Lateinisch linem oder Knteu»,

beides gleich häufij^r.

') Appul. Met. Xi, 10 p. 261, 35. Lampr. Elag. 26, 1. Uieron.

Ep. 108, 15. T. I, 700 B.)

*) Noch hilu^NT, z. B. Li V. XXVIII, 45. Cic. liab. l'obth. 14, 40 etc.

Plin. XXXil, 129. Not Tiron. p. 178.

•) Vgl. Hom. n. Hl, 141. XVm, 696. Od. VH, 107. Lnc Dial.

ort. 3, 2. Phibpi. 84 n. 6.
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liald für Baumwolle gebrauclit. Es ist hier nicht der Ort,

diese rielfach ventilirte Streitfrage auf's neue zu erörtern, zu-

mal für die Frage nach der Technik daraus gar nicht« resul-

tjrt und im Grunde auch für die Terminologie nichts daraus

zu gewinnen ist, da di«' ganze Frage mehr der Geographie

und andrerseits der sprachvergleicbeuden Forschung aiiheim-

Was nun die Behandlung des Flachses anlangt, so haben

wir darüber eine sehr ausführliche Stelle beim Plinius'),

ans der hervorgeht, dass die Behandlung des Bohmaterialsy

welche Termuthlich der ThSiigkeit des den Flachs anbauenden

Landmanns anheimfiel, obschon gerade die landwirthschaft-

liehen Schriftsteller der Alten darflber so gut wie gar nichts

berichten, im allgemeinen der heutigen entsprach. Der Flachs

wurde zunächst gerauft, (vellerr^ (-vcllere^yj^ und in handliche

Bündel gebunden. Nachdem dieselben mehrere Tage hindurch

an der Sonne getrocknet sind, erfolgt die heutzutage soge-

nannte Wasserröste, d. h. die Flachsbündel werden, nachdem

die gummi-harzigen Theile, welche Rinde und Faseni zusammen-

halten, durch eine Art Füulniss sich lösen, in Wasser gelegt,

das der Sonne ausgesetzt ist, und durch irgend ein darauf

gelegtes Gewicht unter der Oberfläche des Wassers festge-

*) Yfi^ Marqnardt a. a. 0. Anm. 916 und & 100 fg. Meine Oe-

werbl. Thiitigk. S. lOfia;.

*) Plin. XIX, 16—18: (Liumn) evolsom et in fasciculoa manualit

conligatum siccatur in sole pendens conversis supenie radicibus uno die,

mox quinque aliis coiitrariis in so fa^cium Lacuininibu.s, ut senien in me-

dium cadat . . . Dcindc . . . virgae ij)8iie mcrguntur in aquam »olibua

tepefactam, jK)ndere aliquo depressae, n>illi enim levitas maior. Maccra-

tas indioio est membrana laxatior, iterumque inversae ut priua sole sie*

eantmr, moz are&etae in aazo tondontor stoppano malleo. Qnod prozu*

mmn oorÜd foit^ ttappa ^»pdlatar, deteri<HnB lini, locemarmn fore In-

nnnibnB apttor. Et ipea tmen peetitnr ferreis bamis, donee omnii mem«
brana deemrticetar. Medullae numeroBior distinetio candore, mollitia.

Cortices qnoqne decosai clibanis et Aunis praebent nsnm. Ars depectendi

digerendique iii«tum e quinquagenis fascium Mhrh quinas denas car-

minari —
,
linumque nere et viris decorum est Iteniro deinde in Hlo i»o-

litur, inlisum crehro .silici ex aqua, textumque rursus tuuditur clavis,

aempür iniuria melius.

») Vgl. auch Plin. XIX, 7.
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halten. Nach mehreren Wochen sind sie dann geröstet,

(maoerari)^ werden wieder an der Sonne getrocknet und hier-

auf gedörrt, (arefacere), Termuthlich auf einem heissen Stein
^)

(heutzutage in der Sonne oder auf einen^ Backofen). Dann
erfolgt das Brechen, (tundartf fmnffere^), wozu sich die Alten

noch nicht der heute üblichen Vorrichtung, sondern eines

Hammers, (stup^trws nuxUeus), bedienten, yermuthlich von Ihn-

lieber Construction, wie der sogen. Botthammer, der z. B. in

Belgieu beim Botten oder Blaiieln noch Aiiweiidung finde!

Durch diese Manipulation löst sich die Kind*' von den innern

Fasern (membranm) ab. Jen«' fand als Breininiaterial Ver-

wendung^), diese musste noch gehech«'lt (gerifl'eltj werden,

(perto^ depryfo), theüs um all^' Theüchen der Kinde zu entfernen,

theils um die kürzeren Fasern von den längeren zu trennen

(ügerere). Das Weikzeug, womit gehechelt wird, ist eine

Art eiserner Kamm (ferreus hamus, griech. ktcCc^)), durch dessen

*) Wenn man lübnlieh in aaxo so arefiwiae bestehen will, sagkatt

sn tmiduntnr was ebeniogat möglieh iit.

«) Vgl aooh Flin. XIX, 5.

' Von dem heute üblichen Schwingen des gebrochenen Flachses,

wodurch die noch an den Fasern hilnf»endon Rindotheilchen entfernt wer-

den, berichtf't Plin. nichts; es Hcbeint dargest^^Ilt zu sein auf dem oben

unter Fig. 24 mitgetheilteu aeg. Wandgemälde ^uucb Wilkinsou Iii

Fig. 3öC).

*) Daher sagt Hesych.: KecKiov cTunc'iov, tö dnoKT^viC|yia ToO Wvou.

Oalen Gl. Hippoer. p. 99: ^micriviov tili W toO CTuniretou fj toO Xivou,

t<\ß KTCvl ffpociZdvovra xvoOv bf Iptaci^. Stob. FloriL LXXVIU,

6. Cf. Hes. . imicT^a. Veranthlicb hiess bei den Oriechen

dss Hecheln irrcv(2ctv oder dirorrevfilciv: doch ist ni bemerken, dass bei

Ar. Lys. 785 iq. dXoiroc dmofUfic ungehechelten Flachs zu bedcnten

»cheint. Eine solche Flachsriffel , an der sich noch etwas Werg befand,

bildet nncb einem ägyptischen Originale Wilkinson ab, Iii, 140 n. 357;
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Zillken <l«'r Flachs büsclielweise hindurchgezogeu wurde*).

Das Zuriirkhleil)t'ii«lf, von uns Werg genannt, lie^sst bei den

Alten CTÜTTH, CTUKTieiov, ctuttttiov'), stuppu'), doch wurden da-

mit ebensowohl| wenn aucli seltner, die der Rinde am näch-

sten befindlichen, gröberen Fasern bezeiehnet, welche die Alten

SU Lampendochten yerarbeiteten, als der ungesponnene Flachs.

Seine haaptsäehliche Anwendung fand dasselbe sur Fabrika-

tion yon Tauen, weshalb es sehr oft als Theil der Bohift-

ausrflstong erwühnt wird^).

Das Spinnen des gehechelten Flachses*), wodurch derselbe

in Garn verwandelt wird, gesrhah ebenso wie das Spinnen

der Wolle und wiinle, wie Pliniu.s ausdrücklich erwähnt, auch

von Männern verrichtet, während das Wollesjnnnen eine spe-

cielie Frauenthätigkeit war. Unklar ist, was Pollux über

ein beim Flachsspinnen angewandtes Geräth mittheilt Nach

diesea kaanmarlige GMth ist jedoch too Hols. YgL nodi oben S. 147

Anm. S.

<) 60 Ffimd gedorrte Flachutengel ergaben nach PUn. XIX, 18

15 Pfd. gehechelten, bei nns sogar nnr 12—18, ja nach dem Schwingen

nur 6 Pfd. reinen Flachs.

«) Poll. VU, 72. X, 176. B. A. 302, 16. Schol. Ar. Equ. 129.

Deraosth. in Euerg. or. XLVII, 20 p. IM«",. Lob. ad Phryn. p. 261

u. B. Vgl. den necbelhändler^CTumreKmUiXiic, bei Ar. Equ. 129; cf. Pol).

VH, 72: cTumonoiöc.

") FoHt. p. 317, 31: Btuppam linum impolitum appell|int Graeci

Doni. i'lin. 1. L

*) DarsielluDgen des Baofois, Bindens ond Biffelos giebt ein igyp^

tisehes WandgemUde, D^scr. de l'Egypte, Antiquit^ Planches, T. I, 68.

Tates 1. 1. pL 6. Das Bflsten, Blftnen, IDUnmen etc. seigt ein anderes,

bei Wilkinson, Hanners ete. m p. 188 no. 856, von welchem oben

Fig. 24 einige Gruppen abgebildet sind.

*) Vgl. t^iXaKÖTr) XivökXu^ctoc, A. P. VIT, 12, 4. XtvouXicdc X^vo,
Ion bei Ath. X, 151 E. Cf. Lob. ad Phryn. p. 612.

*) Poll. VII, 73: t6 ^^ ^pYaXeiov kqO ou ^kXuj9ov ^EapTiüvT€c xd

CTViriTeia, f^piuv ^KaXfixo f|v ^€ SOXon tt€TTOir|W^vov kiöviov, c\f\\xa '€pfiou

TtTpufüjvou cxuv, uj Y^povToc ii:r\v TTpöcumov, d(p' ou Kai ToCvo^a.

0£p€KpdTnc bi (priciv dv Mup)iTiKav6piOnoic-
^

•

dXX' die Tdxicra töv y^povO* IctAv rmA
d9* o<} t6 Xivov f[v.

Damaeh war es wohl ein Bocken, aber die SteUe des Pherecrates ist

ihrem Sinne nadi gans onTersUkndHch, nnd noch mehr Schwietigkeit

hommt dadnrch hinein, dass Poll. X, 176 sagt, der 'Hpufv sei der Icr6c
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ihm hiesä das Geräth, von dem beim Spimicn der angesponnene

Flachs henmtergespooneD wurde, also doch der Spinnrocken,

T^piDV, Greis; und zwar war das ein in Form einer kleinen

Saale gearbeitetes Sittck Hola^ einer Herme gleichend, oben

mit dem Kopfe eines Greises, wober der Name kam. Yiel-

leidit hing das Werg so daran, dass es aassah, als ob der

Kopf einen graaen Bart hatte.

Das gesponnene Garn diento nun theils zur Seiler- und

Netzarb* 'i t . worüber später, theils zu Geweben; und in der

Kegel wurden, um den Geweben grössere Festigkeit zu ver-

leihen, wohl mehrere Fäden zusammengedreht Nach iUinius

wurde aber vor dem Weben noch eine Procedur vorgenommen,

welche er poHire nennt, und die darin bestanden zu haben

Bch^t, dass das Garn im Wasser auf Steinen geschlagen

worde*). Die heatige Praxis kennt kein dem entsprechendes

Yerfahren, wenn man nicht das dem Bleichen vorausgehende

Einweichen zur Vergleichimg heranziehen will. Allein dabei

ist von keinem Schlagen die Rede, und es erfolgt auch erst

am gewebten 8tätk, während Plinius das poJire ausdrücklich

alä am Garn (filutn) vor dem Weben erlolgend erwähnt.

Das Weben selbst ist die eigentliche Xivoi»p"fia eine

Leineweberei heisst Xivoupfeiov später Xivoücpeiov, wovon

auch im spät Latein Unyphiwm^)\ der Arbeiter Xtvoup-

Tcüv toOt' fpfaZüu^vtuv (niinilK h Xivov Kai ctuttkciov koJ Kdvvaßiv). Alßo

cn^t ein Gt räth zum Spinnen und nun eina zum Weben? — Noch eine

Erwähnung davon findet sich in einer Stelle des Ueroüeb b. Stob,

norü, LXXVm, 6:

1^ Tflttci |n|XdvOi|civ A^fittT* iEdimuv

ToO Kcadou ^ot T^v t^povra Xuiß(|T«n.

') Ito vgl. den fabelhaften Linnenpanzer des Aoans bei Her. IH,

47 und Fl in. -XU, IS, bei dem jeder einselne Faden ans 866 Fftden

bestehen goUte.

''i Vgl. ausser der angef. Stelle noch PI in. XIX, 10, worau hervor-

geht, daes das Garn dadarch Glanzi aplendor, bekam. Linum impolüum

bei Fest. 1. 1.

») Poll. Vn, 72. Strab. XI p. 498.

*) Strab. IV p. 191, wo ab<r aucli Xivoupfiai gelesen wird.

•) Euseb. V. Const. II, 34 p. 563, 6; Lob. ad Phryn. p. 677. Not.

diga. ed. BOck. p. 42, VJ; et ib. p. 964.
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TÖc'),Xivoiroiöc')y öOovoiroiöc^, sp&ier Xivöikpoc, wovon lat Itny-

phuSf UtiigBihio*), die ThStigkeit Xivoupr^ui^). Lat fmdet sich der

Ausdruck Imificium, aber in unsichem Hdss.^, fQr den Arbeiter

gewöhnlich linteo"'), während lintearius^) und linariiis^) wohl

auch • Leinwandhündler bedeuten.

"Was das Technisehe jiiilungt, su wis.sen wir, wie obeu

erwähnt, das.s die Leinen Weberei noch in später Zeit am auf-

rechten Webstuhle betrieben wurde, dessen Construction oben

besprochen ist. , Dieser, aus sehr später Zeit herrührenden

und darum wenig zuverlässigen Nachricht ist eine aus ganz

früher Zeit anzureihen, nämlich eine Stelle des Homer, wdche
es wahrscheinlich macht, daas man auch im Alterfthum beim

Leinweben sich einer Schlichte bedi^te, und zwar hätte

man dazu Oel (doch wohl mit andern Stoffen yermizcht) ge-

nommen *^).

•) Alex. b. Poll. L 1.: T»iv bi (pTaZoM^vnv TÖ Xfvov XivoupTÖv dv
CfllOtC, 'AXfttbOC CilTÖVTOC iv BU)M(|l'

TuW) Xivouptöc iTCptTuxoOc' dxpcUcTO.

Strab. III p. 160.

>) Sohol. Ar. Thesm. 936.

") Diosc. V, 151.

*) Phot. p. 496, '23 V. caKD(pdvTai. Uadr. epist. ap. Vopisc.
Saturn. 8. Cod. Thcod. X, 20, 8; ib. 16. Cod. Juat. XI, 7, 13;
neben Unypfno findet sich hier auch Kn^phu» und UmyphianuB.

») Schol. Find. Pyth. IV, 376.

*i Not. dien. ür. c. XII, I, 12, wo die bessern Hdss. linyüorum
oder linifiorani Xmod.

^ Plant. Aulul. m, 5, 88. Serv. ad Aen. VII, 14. Orelli-
Heneen 7239.

Digg. XIV, 4, 5, 15. Cod. Theod. X, 20. 16. Oft auf In-

Bchrinen; Boiisieiif Inscr. de Lyon p. 409 Orelli^Hensen 6991.
Marini, Atti I p. 347 = Orelli 8. Mnrat.97S, 1« = Orelli 4216. Eine
Fiüvia lintearia, C. 1. L. II, 4318 a.

•) Orelli 4212. Grut. 649, 3 = Orelli 4214. Auch linaria als

Werntatt findet rieh Not. Tiron. p. 178: Unnm, linaria, linalnriun,

linamen, linamentum.
So erklärt mau Od. Vü, 107:

Kotpocc^tuv 6' Mov^tuv diroXcfperot <rrp6v CXotov.

Was Kuät. 7.. d. St. p. 1672, :\ zur Erklärung sagt, zeigt, das« er selber
über die Bedeutung der Stelle vollständig im Cnklaren war. Povelsen,
Kmend. loc. Homer n. 93 vermuthete, daes die Fäden des Gewebes mit
Oel bestrichen worden, um Glans and Appretur heirombringen. So
auch Faesi und Doederlein, IXoiu. Gloss. 1 , 380 p. 247, mit Beziehung
auf II. XVIII. 506: x>Tiuvac cxiXßovTftt ^Xnuu. Vgl. Hertzherg im
Philol. 1873, Bd. 33 S. 7 fg., welcher aufiihrL, du»s in unseru ländlichen

Webereien aus.ser und neben dem GelMranch der Sehlichte Oel sor Glät-
tung und Schmeidiguug der Fäden verwandt würde. Hingegen zieht

Leutsch im Philol f. 1860 S. mit Unrecht eine Stelle des Machon
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Die gewebte Leinwand wurde ferner, nach der oft an-

gezogenen Stelle des Plinius. mit Stöcken (clavi) g«' sc h 1 a gen M.

Diese Procedur entsprach wohl dem lientigen Verfahren, bei

dem die Leinwand während der Bleiche von Zeit zu Zeit aus-

getreten oder ausgewalkt wird, was entweder in den Walk-

mflhlen geschieht (deren Hämmer bedeutend leichter eind als

die in der Tochwalkmfihle), oder durch die sogen. Prätsch-

maschine, bei der auch hdlzeme Hämmer thätig sind.

Dass die Alten eine Einrichtnng wie unsere Kasenbleiche

gekannt haben, ist nirgends nachweisbar, aber doch bei der

Einfachheit derselben nicht unmöglich. Freilich cHahren wir

von andern Mitteln, durch welche <ler Leinwand WCisse und

(ilanz gegeben wurde. Plinius erwälmt, dass es unter den

Mohupäanzen eine 8pecies gebe, durch welche das Linueu

eandor, Glanz, bekomme^); es ist schwer, die Art der Anwen-

dung SU yeimnthen, vielleicht vertrat eine Art Mohnsaft die

Stelle des heut zum Appretiren der Leinwand gebrauchten

Dextrin. Nach Galen und Dioskorides bediente man sich zu

gleichem Zwecke auch eines weichen und leicht löslichen

Minerals^), vermuthlich unseres Speck- oder Seifensteins

Anch über eine etwa durch "Walzen oder ahnliches er-

folgende Appretur der Leinwand erfahren wir nichts; doch

gilt Glanz und MCisse, sph lulor und rfnidor, für einen grossen

Vorzug. Sonst gelten als Vorzüge guten Linnens noch Didi-

tigkeit verbunden mit Feinheit, Unmtas und drytsitasj während

eine gewisse wollige Oberfläche (lanugo) nicht von allen ge-

liebt wurde

b. Ath. XIll, 68SD herbei, da hier vom Walker, nicht vom Weber die

Hede ist.

) Danwf ^bt aaeb Non. p. 689 , 28: oaesicinm linteolom didtur
porain et caiuhdum, a oaedendo, quod ita ad candorein ]>crveniat.

' Plin. MX, 21: est »*t iiitcr paj avera gemis quoildnm, quo cnn-

doreni lintea praefipunin tialiunt. id. XX, JoT vom heiacliuni oder aphron:

ex hoc lina ^}iU>ndorem trahunt aestate.

') Dion. V. löl: Xiöoc MdpoxBoc. fiv ^vioj taXatiav f\ Xivxofpaqnba

^KäJUcav, AifÜTTTLu Y^vväTat' 4* Kai oi böuvonoiol npüc XtÜKUJCiv tujv

iuariwv xpufVTai, uaAaKq) Kai cOav^Tip övn. Qal. de fae. »impl. IX, 2
XU, 198) nennt ihn MÖpoloc oder ypaipic tornd tmgt, dass sich desselben

bedienten ol cTtXnvoOvTCC räc 6B6vac. •

*) So nimmt Sprengel ad Diottc. II p. Gd7 an, andere frkiU^>n iim

als Spargelstein u, a.

*) Pltn. XIX, 9: caadore AHania aemper cmdis Faventioa praeferantiir,
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NatOrlich gab es nim manxdclifaltige Untenehiede in der

Leinwand hinsichtlich ihrer Feinheit und Stärke. Während
feiner»* vSorten, wie es scheint, nach dem Hecheln noch mit

Iliinimern geklopft wurden (wie auch heute mitunter), geschah

dies bei manchen nicht, und diese waren daher weniger weich

und zart. Solche Leinwand hiess rohe, df^öXivov^ lina cntda^),

und wurde zu Badetüchern , Handtüchern etc. gebrancht^. *

Auch das Material selbst war Terschieden; oandor und mdüUia

der Fasern hatte viele Abstofnngen, anoh konnten solche dorcli

mehr oder weniger feine Hecheln resp. dnrch öftere Wieder-

holungen des Hecheins und andre derartige Proceduren er-

zeugt werden. Grobe Leinwand führte auch den Ton Aegypten

herübergekommouen Namen qpvjucciüv^), weniger grobe n^ii-

RetoTioii teonitas summa denfiitMqne, candor qui Faventims, sed lanngo
rnilla, qnod apud alioe gratiam, apnd alioB offenBionem habet. Ver-
mutblich war aUo die retovinische Leinwand durch starkes Pressen ge-
gl&ttet. Cf. ib. 10: splendor nnd tennitas.

*) d)u6Xivov wird von ITesych. durch rä dxpia 69övia erklärt, was
au sich auch noch nicht klar ist. Daher echwankcn die Erklrirongen

der Wörterbücher, indem es bald als ungeiöstoter Flachs bald als un-
gebleichte Leinwand erklärt wird, obsohon wir, wie oben gesagt, nidlts
vom Bleichen bei den Alten wiesen. Auf die richtipo Deutung des
Worts hat aber schon Schneider ad 8cr. r. r. Iii p. 028 hingewiesen.
Bei Colom. XII, 19, 4 heisst es nämlich: cola iuncea vel spartea, sed
orodo id est non malleato sparto praeparata. *C|Lt6\(vov bei Hipp cor.
p. 885 (auch sonst .««ehr hfiufip, z. H ]). 521, 20. 536, 19. 544, 55 etc.)

wird von Geis. VII, 4 mit lioum crudum übersetzt; vgl. obenPlin. XIX, 9,

wo die Aliana „semper erada** heissen. Nan kann fteilieh zweifelhaft

•ein, was fSr ein nmllean- gt rut int i8t. Da aber bei Colum. I. 1. yon
Spartnm die Rede ist, und da ausserdem die unten anzuführenden Stellen

zeigen, da«» Stofi'e von lu^iöXivov gröbere waren, so uiuss angenommen
werden, dass ein Klopfen vor dem Spinnen und Weben gemeint ist.

Das Brechen mit tb-ni lualleus stupparitis kann aber nicht gemeint sein,

da ungebrochener Flachs gar nicht zu Gespinnsten verwendbar ist; somit
bleibt nur das oben angenommene Klopfen des gehechelten Flachses,

ob8< liori IMiniuä davon nichts erwähnt, Übrig, ein Mittel, durch das ja
auch j«'lzt lioi h der Flachs verfeinert wird. d)^6Xlvov wilre dann eine

Art groben Werges, die sich ausser zu Gespinnsten auch zur Tau-
fabricatioa eignete, nnd dem entspriebt die »teile det Aeechyl. bei
Poll. X, 69: Tüjv T^f-ivacioic irpoa)KÖvTurv ckcuOüv... koI UjhöXivov,

ou Kparivou jjövov (iirövroc d))iöXivov, dXAä Kai AtcxüXou TTpOMr|9€i

irupKat'r „Xivä ö^, nicta Ktb^oXivou ucKpol xövoi". — Sonst wird in der
B^el cTuinrcia aU Schiffiwnaterial angegeben, bier ist dalBr det poe>
tischen Ausdrucks wegen dj|JÖXivov gewJlhlt.

*) Poll. 1. 1. Atikt X, 410 B: xcip<^MaKTpov bi KoXclTai (|i räc xc^pac
diKCMdrrovTO (i)^oX(v^>. Cratinns ib. 410 D. Plut. de garruL 13
p. 609 B.

') Poll. VI, 18. YII, 71: £Gn Kol 6 «pOiouv x^Uiv Alp^imoc,
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<piii€Cwvtov ^) ; während unter ßuccoc, byssus, feine Leinwand

erstanden wurde. Mitunter nahm man auch anderes Material

Sur Kette als zum Einschlag; so achemt z. B. der elische gelbe

Byssus, der sehr kostbar war^ mit gewöhnUcheni Flachs sa-

sammengewebt worden sa sein'); und ebenso webte man aus

Wolle und Flachs einen Stoff, der Unostema hiess^. Auch
nahm man sn einer Kette von Flachs EinsehlagfSden von

Baumwolle'). •

I 7.

Baumwolle.

Tates ]>. 884—864.

Bitter, üeber die geographische Verbreitung der Baumwolle. 1. Abschn.

Antiqnarigcher TheiL Abh. der Berl. Acad. 1861. PfaiL'hiit*

Abb. S. 207-395.

H. Brandes, Ueber die antiken Namen und die peof^phische Verbrei-

tung der Baumwolle im Altertbum. Im f). Jahrenber. d. Ver-

eins V. Freunden d. Erdkunde in Leipzig lb66, S. 91 ff.

Marquardt, S. 98—102.

Der antike Name der Baumwolle entspricht der heutigen

Bezeichnung: ^piov dirö EOXou'), während die Pflanze fälsch-

lich als Baum beaeichn«;t wird, arbor Utnigera^. Sonst findet

sich dafür der Name gossypium'^f während Kapiracoc und cor»

maiioc Xivou, irou hk m\ t6 i^iuitqHiicDbviov. Lycophr. 86. Lac.
IiMiph. 2.

n Ar. b. Poll. VI, 161. Ib. VII, 71.

^) Vgl meine (iewerbl. Thätigk. 8. 84.

•) Faid. Origg. XIX, 21, 17: linostema vestis est ex laua linoque

coniexta. Et linoateina dicta, quia in stamiuc* iioum, in traina lanain

habet. An gast. c. Faost. VT, 9: linostima Teste indni aliqnando pecc».

tom ftiit. Cf. Paucker, Kr</.ni7. / l;\t Lexicon, i. d. Ztschr. f. d. öst.

Orrnn f. iHT.i S. 33«, weleh< r iMibrinpt Vulg. Deuter. 22, XI: QOn
iiMiuariii veatimento, quod ex laua linoque cooicxtum ttit.

*) Poll. VIT, 76: fpiov (dirö Eö^oif), dtp* od icpöM) T^vcrat * t6v M
cH}flOV(i u9iCTäciv aÖTU) Xivoöv.

•) Her. III, 47 u. 166. Poll. VII, Zö. Theophr. H. pl. IV, 7, 7.

Daher X(va.WXtva, Plin. XIX, 14: superior pars Aegjpti in Arabiam
vergen» gignit truticem quem aliqui $;o3sipion vocant, plures xyloo et

ideo lina iude xylina. Cf. Digg XXXII. 1, 70. 9: 'lana) de ligno, quam
ImöiuXov appellant. Aber cV^oxa dnö £OXwv bei Her. VII, 65 sind wohl
JouAtr TOB otatgefleeht.

«) Plin. XII, 38. Ib. XIII, 90: arbores liniferae. Auch VI, 54 (cf.

XII, 17) spricht Plin. von lanigerae arbores bei den Sf'rern: aber der
Text entspricht mehr dem von der beide gesagteu; vgl. unten.

*) Plin. Zn, 89. XIX, 14.
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hastts, wie schon erwähnt, ganz gewöhnlich von leinenen

Stoffen gebraurlit wird, obsclion der Name selbst ursprüng-

lieh auf die San^krit-Bezeiclinuii«^ der BaumwoUeiistuiide zurilck-

zugelien solieint. Die Vflanze war im Alterthum nur in Ost-

indien und Oberägypten heimisch und die Fabrikation scheint

omehmlich an Ort imd Stelle erfolgt zu sein; denn dass

rohe Baumwolle zum Zweck der Verarbeitung in Yorderasien,

Aegypten und selbst im Occident eingefQhrt worden, dass die

in Malta bestehenden Webereien baumwollene Stoffe gearbeitet

hätten, ist nur eine Vermuthung^), obgleich letztere viel f&r

sich hat. Wir haben daher zwar Beschreibungen der Pflanze

und der die Gespinnstfaseni (lanufio) enthaltenden Kaj>seln- ),

erfahren al)er über die Belunidlung des Rolistolfes e])eiisoweni{X

näheres, wie über das Spimien und Weben desselben. Hohe

Baumwolle wurde bisweilen als Füllung von Pfühlen und

KopilLissen benutzt^).

§ B.

Hanf und andere Tegetabilische Faserstoifo.

Der Hanf*), dessen Verarbeitung wir unten bei der Sei-

lerei zu betraclitt'ii haben werden, wurde nur selten zu Gewe-
ben benutzt. Herodot erwähnt, dass die Thrakierinnen Kleider

von Uanf webten, welche den leinenen täuschend glichen'').

2 Movers, Phoenizier II, 2, 347 ff. Ritter a. a. 0. 8. 340.^ Plin. XII, .so 8q. : eiusdem intalae (Tvli) esoeltiore raggesto
lanigerae arbores alio modo quam Senim. His folia infecunda qnae, ni

miaora esscnt, vitium poterant videri. Feruut mali cotonei anipHtudine
cacnrbita«, quae mataritate mptae OBtendunt lanuginis pilas, ex quibas
vestis protioso lintoo faoiunt .... Jiiba circa fruticem lanugines esse
tradit, linteaqne ea Indicis praestantiora, Arabiae autem arbores ex qui-
bas veetis faciant, cynas vocari, foho palraae simili. Sic Indos suae
arbores vestinnt. Id. XIX, 14: parvus est (frutez) ttmilemqne barbatae
imcis defert fnictiiüi, cuiuy ex interion.' bonibvoe lanngo nebir. Nec ulla

sunt cum candore uioUiora i»exiorave. Poll. V^II, 75: f[bT{ hi Kai wap'
Alyunrloic dir6 EtftXou n €piov tiverai, H o6 tVIv icO^Vra Xivfl imdXXov Äv tic
q)a(ii irpoc€oiK^vai, irXVjv «dxoc* €cn t^p naxur^pa* tüi hi hivh^nu Kop-
irdc inifpucTai Kopuuj udiXicra 7Tpoc€0>Ktita TpmXüj Tt^v öiä<puciv. r|c hiucTdo|C
iiTCiöäv dnavöij t6 lucncp Kdpuov, ^vbcBcv ^Eatpcliai tö uicncp ^piov.

Von den Soldaten Alexander d. Gr. beriditet das Nearcb. b.
Ptral.. XV p cm. V^'l. für die spätere Zeit das Ed. Diocl. XVIII, 46
und die danui p kuüplteu CombiDatiooen bei Marquardt S. 101.

*) Yate» I). 292.

*) Her. Iv, 74: Ccri hi c<pt xdwaßic «puop^vti iv ri^ xSipn^^ iiXf|v

iraxÖTirroc Kai ficr^eeoc t^i Xivtp 4m)€pccTdTii, toOtq bi icoiüU{» ön^t^^pci
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Rftmer und Griechen scheinen ihn gar nicht zu <ioweben be-

nntst zu haben. Auch Yon andern, sonet mehr zu Flechtwerk

Terwandten Stoffen wurden hier und da Kleider yecfertigt^ so

Ton dem vielgenannten spanischen Spartum^) und von Bast^,

allein das waren natürlich keine Gewehe mehr^ wie jene yon

Hanf gefertigten, sondern mattenartige Geflechte.

Hingegen wurden gewebt die Fasern von Malven-*)

(ludlvn silrrsfris /..), die sogenannten fuoXöxivu, die verniuth-

lieh nur am Indu.s gewebt wunlen 'j, aber auch bei den Rö-

mern eine Zeit lang bekannt waren").

Sodann hat Theophrast eine Zwiebelart gekannt uud

beschrieben, welche er ßoXßöc £pio(pöpoc nannte und bei der

zwischen Schale und dem essbaren Inneren ein zu Gespinnsten

verwendbarer Stoff sich befand^. Die Sache selbst war schon

dem Plinins bedenklich'). Ebenderselbe erwähnt , dass von

1*1 Kuwaßtc auTH Kai auxopdiTti Kai ctrcipoM^vri (piKTOi , Kol i£ aüxf^c

0pniK€c ^€v Kul ii^ara woiouvrai roici Xiv^oici ö^ioiuTaxa oüö' äv, öctic

fii] Kdpra rpißwv €(n afrrf^c, biaTvo(f], X(vou i) Kovvdßtöc icn. öc 6^ fi^

€i6^ KUJ Ti]v Kawaßiba, Xlvcov feoKricci «Ivai t6 cljua. Vgl. SOlUt Paus.
VI, 26, 6. He 9. V. Kdvvaßic. Phot. p. 130, 12. v. KdvaßlC.

») Plin. XIX, 27; cf. Yatea p. 318.

^ ffiXotvii kcM^ Berod. III, 98. Poll. TU« 76.

*) Tates p. 296-317. Marquardt S lo-2 Isid. Origp. XIX,
22, 18: molochinia quae malvarum ataminu coulicitoTf quam alii molo-
cinnm, alii malvellam yocant.

*) PeripL mar. Erythr. § 7. 48. 49. Nach Yates sind die amor-
giscben Stoffe damit identisch.

^) Cf. Caecil. Stat. ap. Non. &4ä, 14:

carbofma molochina ampelioa
KOTiat ap. Non. 539, 20 o. 640, 23:

molocinatn erocotam chiro<lotum ricam riciiiiam.

Aber Nouius selbst erklärt p. 540: molUciiia vt-stis a mollitie dicta, und
p. 648: moloehinum a Graeco, color flori similis malvae. Sie werden
Wühl nur eine b> .-stimmte Zeit in »U r Mod»? {jewescn sein, wie j.i mirh

die amorgiacbeu uud die coiHchen tStoÜe beätimmteu Epochen augehöieu.
— H&ndler mit aolchen Kleidern erwähnt Plaut. Aulul. III, 5, 40:

Bolearii adstaut, adatant molochinarii.

Der voHtiarius tenuiarius molochinarius bei Mural. 939, 6 Orelli 4287
gilt sewias mit Hecht für ligorianisch.

^ Theophr. H. p). VIT, 13, 8: Mdr^cni 6i Kol (öiurnlTn ftunpopd

n&v 4pio<p<Spu;v • lcT\ ydp ti t^voc toioOto 8 q)OeTai n4v Iv oItiö^^^ic, ^X€»

TÖ ^ptov ÜTTÖ To{>c TTpiOrouc X'TiIivac tficTC dvü flvnt toO T€ ^hui-

öifiÜU TOU ^VTUC KUl TÜU iiw ' Uq)aiv€TUl bi it aUTOÜ KUi TTOÖCIU Kai (iXAu

iliäno. Cf. Atb. II p. 64 D.

^ Plin. XIX. 32: Theophrastua auctor est esse bulM tiemi-« circa

xipM amniom naucens, cuiua inter summum corticem eamque partem
qua Tescantnr ease laneam naturam ex qua inpilia vestesque quaedam
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dKdvdiov, einer Distelart, die wollige Oberfläche der Blätter

im Orient zu Kleidern versponnen Avorden sei, welche Aebn-

lichkeit mit seidenen Stoffen hätten Solche vestimenta acan-

Ätna erwähnte anch Varro*). Näheres ist Ton allen diesen

ungewöhnlichen und wohl doiehgehends nor im Orient fabn-

cirien Stoffen nicht hekanni

Wenig anders Terhfilt es sich mit demjenigen Stoffe, der

von den animalischen (xespinnstfasern nächst der Schafwolle

die bedeuÜMiliste i^ubschoii ^egen diese immerhin noch sekr

geringfügige) Verbreitung hatte, mit der

§ 9.

Seidew

Ritter, Erdkunde VIII, 679—710.

Lasse D, Indische Alterthumskonde I, 317—382.

Movers, Phönizier II, 3, 1 p. 263 ff.

Latreille, Eclaircissement de queUiueö passages d'auteurs ancieus, rela-

tifa a des Vera a aoie, in den Annales des sciences naturelles,

Paris. T. XXIll, 1831, p. 68— 84. Uebersetst von Froriep,

in den Notisen ans dem Gebiete der Natur- und HeOkoode,

Bd. XXXIV Nr. 788 o. 786.

Pardeatai, Sur le Gommerce de la soie ohei Im sneiei», aoMenie-
ment au Yle titele, in den M^. de riut. roj. de Fiaiioe.

Aead. dos inser. et bell leltr. Paris. T. XV, 1 (1848) p. 1—87.

Pariset, Histoire de la toie. Paris 1888.

Tatet p. 176 sqq.

conficiantur. Sed neque regionem in qua id fiat nec qoicqaam diligentiut
prnetcrquani erioplioron id appellari in ezemplaribut qoae Squiden io-

venerim tradit Vgl. Yates p. 331.

Plin. XXTv, 108: Ott hoic (Spinae albae) siniilit quam Gfaed
acanthion vocant, minoribus multo foliis, aculoatie per extremitates et

araneosa lanngine obductis. £a collecta etiam Testes quaedam bom-
bjcinit nmiles fiunt in Oriente. Cf. Strab. III p. 175: -irepi v^av

Kopxn^^^ b^vbpov il dKdvdr)c q>toi^ dqpi^oi ii ou 0<pdc|iaTa T^vcrai

KdÄXiCTa. ... rä bi dKdveiva ücpaivcxai xal KarmaboKia. Diese. III, 16.

Varr. ap. Serv. ad Aeo. 1, 6<I9: Ctesias ait in India esae

arbores, qoae lanam ferant Itcni E|neadat in Sioilia, quamm floribnt

cum deiupti sunt acnlei, ex bis imphcitis mulieres mnltiplicem conficere
vestem, Hinc veetimonta aoanthina ajjpellata. Aber nach Isid. Oripg.
XVII, U, 21 wären das nur mit Acanthuszweigen gestickte Gewänder
gewetea. YgL Saluaa Ezerdl p. 818.

Digitized by Google



- 191 —
Marquardt 8. 103 — 111 (dem ich die obige reichhaltige Litteratur-

aogabe verdanke) *X

Die eingehenden Untersuchungen, welche über die Ge-

schichte der Seidenfabrication angestellt worden sind, flber-

heben mich hier des Eingehens auf Details und gestatten eme
kurze Anführung der wichtigsten gewonnenen Resultate. Da-

nach hat das Alterthuin fflr die Seide, welclie von den (iris-

chen zuerst Aristoteles, bei den Römern erst die Schriftsteller

der augusteischen Zeit erwähnen, drei Bezeichnungt n : rcstes

Coae, hofnlwinae und sericae. Die coischen Stoffe rühren von

der Insel Cos her, nach der Cocons eingeführt wurden, welche

dort aufgelöst und yerarbeitet wurden^. Da die Erwähnun-

gen dieser Gewebe bei den Autoren nach FKnius sich nicht

mehr finden, so scheint es als ob die Fabrication auf der In-

sel anch nicht lSiig<er bestanden hat^ Yermuthlich weil sie die

GoncurreoK mit den andern importirten Stoffen nicht mehr
aushaJten kumite.

Den l uterschied zwischen den bunih yci hüv und sericae

veiiies haben neuere rntersuchungen festgestellt. Danach wur-

den erstere, welche namentlich aus Assyrien resp. Syrien

kamen, von einem wilden Seidenwurme gewonnen, dessen Co-

eons nicht abgewickelt werden konnten, sondern gekratzt und

gesponnen wurden, und die daraus gewonnene Seide fyaleUe)

hatte weniger Glanz und Feinheit als die chinesische. Die coi-

schen Stofk sind Ton gleichem Ursprünge'), nur dass sie ein-

') Die Schriften von Latreille und Pariset waren mir nicht sa-
gänghch.

*) So naeh Ariei H. an. V, 67, 6; in voörou toö hbw koI td
ßo^ßuKia dvaXuoiiri tüjv fuvaiKüiv tivfc dvaTniviJIrtucvai KdnciTa (>q>a(vouci'

wpunn X^YtTui Ocpnvui KiL TTa^xcpiXou (odor TTtuupiXT]) TTXdxcu» 6uTaT/|p.

Varr. ap. Plin. iV, 02: ex hac profectam delicatiortm feniini» vestem
anetor est Varro, aber^ wohl auB Versehen, von der Insel Ceos. Plin.
XI, 76: telaa aranearum modo texunt ad vcstmi luxnmqno feminanini,

qoae bombjcina appellatur. Prima eas redordiri rumusque texere ia-

enÜ Ib Ooo nralier Pemphile, Plateae filia, hat offiBnbar das AnflOten
der Coeone mit dem AuflOaen fertiger Stoffe verwechaelt. Nacli § 77

ebd. kam aber der S«'idfnwurm .'»ni>t auf Cos vor, und auch heute
noch hndet sich daaelbst eine Bombjxart. Yermuthlich geschah die

Verpianximg denelben dahin nach der Zeit des Arisfcotelee. Vgl. anch
Semper, der Stil I, 149. Blümner, gewerbl. Thatigt 8. 48.

*) Isid. Orig. XIX, 22, 13: bombycina est a bombyce vormiculo,

qui loDgissimu ex se hla generat, quorum textura bombyciuum dicitur
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heimische Fabricat«;, die übrigen botnbycina aber importirte

Waare sind.

Die Serica hingegen^ so benannt vom Namen des Seideu-

wormsy ctfjp*), kamen aus China, theils als fertige Gewebe,

iheils auch als Garn oder Rohseide, vfifia CffpiKÖv, ii^ToEa^.

Jene wurden anfangs aufgelöst, gefärbt und mit Leinengarn,

Baumwolle oder Schafwolle verwebt weil vermuthlicb die

Ausfuhr roher Seide oder Seidengams erst später Üblich wurde.

Diese halbseidenen Stoti'e hiessen suhscrirae, iramosericac, da

in der Kegel der Kiusclilag von Seide, die Kette von anderm

Stoüe war; die «^iiir/seidenfii , die erst seit dem Anfange des

dritten Jahrh. getragen wurden, iuesseu hvloserirae*). Daher

die Bezeichnungen für die Händler mit yerschiedenen Seiden-

arten als seri4!ariif holoi>ene()})r<Uae, metaxarii^). Die Einfah*

rung des Seidenwurms in Europa unter Justiuian fElhrte eine

Veränderung dieser Verhältnisse herbeL

Die eigentliche technologische Seide der Seidenfabrication

wird von den Nacliricliten der Alten d.irüber wenig beröhrt.

Namentlich das schwierige Abhaspeln der Cocons wird wohl

erwähnt, aber das dabei ang»'wandte Verfahren nirgends auch

nur kurz besehrieben. Zu bjemerken ist nur noch, dass a\ich

bei den SeidenstoÜ'en gern bunt- oder golddurchwirkte Muster

eonfidtorque in inanla Coo. Dm Praesens conficitiir ist aber sieherlich

oioht wörtlich zu nehmen.
') Damach ist erst die Völkerschaft der Öerer, womit ofi'enbar die

Chinesen gemeint sind, bensiml
Vgl. Yates p. 223. Marquardt Anm. 1064 fg.

'') PI in. 1. 1. iitid VI, ')4: unde f^eminus feminis nostris labor redor-

dieudi lila rurüuinque texcndi. Luc. Thars. X, 141:

Candida Sidonio perlnoent pectora filo,

quod Xilotis acus ])crcu88um pectine Serum
solvit et extenso laxavit btamine volo.

Sid. Apoll. Lami. 1.'), 128. Isid. Origg. XIX, 22, M: holoserica tot»

serica, — tramosiL'nca stamine lineo, trama ex serico. Leontius adv.

Nestoriiin., bei Mai Scr. vt't. nova collect. IX p. 497: xal TÖ €piov KOl

Xlvov Kai ^^Ta£a tOi ini XcuKif ir^nXqi ü(pac(ji^va.

*) S. die Belegflteuen bei Marquardt, Toa dem ieli überhaupt hier

nur einen Aossog gebe, da mehr odw nenes Aber den Gegenstand nicht

zu i^acren ist. Vgl. namenüich Lampr. Elag. 26. Alex. Sey. 40.

Vopisc. Aurel. 46.

^ Marquardt Anm. 1073 if. Ein aipiKoirouk bei Boeekh
C. 1. Or. 68S4.
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getragen wurden. Keste solcher Seidenwirkereien aas später

Zeit haben sich noch mehrere erhalten^).

§ 10.

Sonstige animaliflehe und minenlisohe Faserstoffe.

Von andern Geweben aus aiiimalisclien Substanzen sind

Yomehmlich zu erwähnen die Gewebe von Thierhaareu,

nnter diesen wieder zunächst die von Ziegenhaar'^). Nament-

lich in Spanien, Africa (jn der Gegend der Syrten), Plirygien

ond Cilicien war es üblich, die dort Yorkommenden langhaa-

rigen Ziegen zn scheren und ans diesen Haaren grobe Stoffe

zu weben*); welche bei den Römern nach dem hauptsächlichen,

Fabricationsort cilicia hiessen^), während die Griechen solche

grobe Stoffe allgemein mit coekkoc bezeichneten. Der Gebrauch

der.selljcn war ein sehr niauiiichtiilti^-er, imlfiu daraus ebenso

Mänt.'l, Tiu hrr, Decken und Vorhänge, als JSchuhe oder Säcke

gemacht wurden. •

Viel seltner sind Gewebe von andern Tliierhaaren. So

werden in später Zeit vestcs fibriuae oder Ca^torinae, Kleider

aus Biberhaaren erwähnt^), femer trsfps Jeporinae, von Ha-

senhaaren^, Ton Kamelhaaren, zumal im Orient^. Ganz

eigenthflmlich ist die Fabrication Ton Stoffen aus den Faser-

bOscheln einer noch heut im mittelländischen Meere heimi-

') Eiü Stück, in Sitteu in der Schweiz Uefindlicli . mit Nereiden,

abceb. h. Semper, I, 192. Eins mit Simsou und dem Löwen (nach

anderer r>entnr(p einen Gladiatorenkampf darstellendi, bei Bock, Gesch.

d. liturg <;ewäuiler des Mitteliilters, I, 1 Taf. II. MittheiL der aatiqu.

Qt9. in Zürich XI, 1G3 Taf. XIV; vgl. .Seni).er S 152.

Vgl. Yatea p. 127-144. Marquardt Ö. bl> fg.

> VgL namontl. Varro r, r. II, ii, 11. Colvm. I pr. 26. Vif, «, 1

mit der Anmerk. von Schneider. Plin. VIII, 203.

V' Belegstellen r. bei Marquardt Anm. 0.'» tf., auch für das foli,'ende.

Vgl. meine Gewerbl. Thätigk. S. 4 fg. Cilicianaa ein Händler mit cilicia,

Ornt 648, 6 OrelH 4163.
leid, origg. XIX, 22, Ifi. Sid. Apoll. V, 7. Ambros.

de dign. t<acenl. t. Vgl. Yates j). 145. Marquardt S. 111 fg.

Plin. VIII, 210: nec non et vestis leporino pilo facere temptatam
f^t, tactu non perinde molli, ut in cate, propter brevitatem pilo dilabidas.

Lana leporina, Dig-; WXII, 1. To. o.

•) Yates p. 14y. Uekanutlich trug Johanncb der Täufer ein solches

Kleid, Matth. 8, 4. Marc, 6. Vgl. KOfAnXiur/i, Lobeek Paral. 833.

Blanncr, TMlmologlr. I. 18
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sehen Muschel, der pinna^). Auch diese Fabricatiou ist sehr

späten Datums^).

Von Geweben aus mineralischen Substanzen ist neben

dem schon erwähnten Gold und Silber noch zu nennen der

Asbest oder Amianth'). In verschiedenen Gegenden hei-

mischy besonders aber zu Oarystos auf Euboea, wurde dieses

faserige Mineral zu Stoffen verwebt, welche bekanntlich die

Eigenthfimlichkeit haben^ unverbrennbar zu sein. Man machte

daraus Dochte, Handtücher, Servietten, Kopftücher, Todten-

kleider etc.*); von letzteren liaben sicli noch Ueste erlialteir').

l'eber die Verarbeitung des StofVcs melden die Alten niclits.

als dass das Weben werben der Kürze der Fasern srliwierig

sei; heutzutage wird der Asbest eine Zeit kuig in Wasser

einffeweicht, dann mit den Händen ausein andernrezogen, hierauf

mit stählernen Kämmen gestrichen, unter üt'term Anfeuchten

der Finger mit Oel wie Flachs und mit Flachs zusammen zu

Garn gesponnen und dies auf die gewöhnliche Art gewebt

•

Yatcs p. 152 sqq. Maniuardt 8. 112. Doschreibiing der Muschel
bei Manuel Phil es, de animal. propr. carmon Wh.

TertuU. de j all. c. 3 p. 15 Salm., mit der Anm. von Salmaäiu8
p. 818 sqq. CaBauli ad Ath. III p. 89 C bringt bei ans Basilius
nexaem 7: rroO^v t6 x(H'Coöv fpiov al niwai rp^qpouciv, öncp ou&clc tüjv

dvBoßacpujv ^^ipr)caTO, uud aus der Or. ad div.: (hav cnouöö^CTai nup'
aÖTolc Td Iv ÖaXdcaic dvGii, i\ koxXoc t€ iriwa 6ii*p xb %k ti&v irpo-

ßÖTUJv {piov. Piocop. de aedif. III, 1
i>.

247 ed. Boou. Unsicher be-
treffs der Lesart ist die auf diese Stotie, welche -rrtwiKd hiessen. bozn<x-

liche Stelle im Peripl. mar. Erytbr. § 59. Uiugegen wird sich wohl
hierauf bei Alcipbr. Episi I, 2, 3 tA Ik tfic OodUkcaic Ipm besiehen,
wie auch Bergler in der Anm. z. d. St. 8. 174 der 8eüer*sehen Aus-
gabe annimmt.

•) Yates p. 366 sqq. Marquardt Ö. 112 fg. Vgl. Varr. L. L.

V, 131 u. s.

*) Plin. XIX, l'.t Diosc. V, 156 sq. Plut de def. orac. c. 4»
p. 701 K. Strab. X p. 440 etc.

) Vgl. Yates p. 369.
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Dritter Abscimitt

Nähen. — Sticken. — Filzen.

§ 1.

Mähen 0-

Naclulem wir im Vorhergehenden die Herstellun«^ der

zur Kleidung dieueudeu Stotle betrachtet, haben wir nun auch

der Fabrikation der Kleider selbst einige Zeilen zu widmen.

Freilich ein Schneiderhandwerk in dem umfassenden Sinne wie

hentsntage hat das Alterthum nicht gekannt Es ward schon

obrn bei der Weberei erwähnt, dass die Alten nicht grosse

Stocke Zeog wehten, von denen Theile abgeschnitten und zu

Kleidern zusammengenäht wurden, sondern dass meist abge>

passte Stücke angefertigt wurden, welche beinahe so wie sie

vom Webstuhle, resp. uns der Walke kamen, getragen werden

konnten. Allein das gilt keineswegs ganz allgemein, wie sonst

wohl oft angenommen worden-). Sclion ein Blick auf antike

Gewandfitatuen griechischer wie römischer Zeit kann uns

zeigen, dass viele Gewänder, auch ärmellose, ohne Hüte der

Nadel nicht hergestellt werden konnten. Freilich war die

Arbeit keine sehr grosse, es waren höchstens mehrere „Blätter'',

wie wir es nennen, irr^purcc^), plagae, jpilagulae*), zusammen-

') VgL den betr. Abschnitt bei Marquardt S. 154 ff.

') Schneider im Index ad. Srr. r nisticae s. v. tela. Beckmann,
Beiträge IV, 39. Böttiger, Furienma^ke S. 30 (Kl. Sehr. I, 211).

ä»bina II, 100.

*) Poll. VII, fitpn ictir]TU)v inipvfic fitv Kui nT€puY«ov tö

*) Varr. L. L. V, 79: non ri quit tmiieam in tun ita cooniit, ut

altera plagala sit aognstis cIatIs, altera latis, atraque pars in suo genere

eaxet aaalogia. Cf. Afran. n. Varro bei Non. p. 318, 6 o. 687, 2U.

BlttaiBcrf TMbnologl«. L 14

Digitized by Google



- 196 -

zunähen'); von kimstToUem Zuschneiden war nicht die Rede^

wie bei uns, wo die mit der Herstellung von Kleidern be-

schäftigten Handwerker Yom Schneiden der Stoffe ja sogar

den Namen erhalten haben. Nur Aennelgewander mochten

etwas mehr Sorgfalt erfordern*). Im allgemeinen aber bedurften

gewebte Kleider nur wenig nocli der vollendenden Hand, wenn

sie vom Webstuhl resp. aus der Walke kamen; und daher

giebt es in der That bei den Alten kein Schneidergewerbe in

unserrn Sinne, da die geringe Arbeit, die eben bei manchen

Kleidungsstücken noch übrig blieb, entweder in der Walkerei

selbst gemacht ward (denn der Walker verkaufte ja fertige

Kleider), oder wohl auch der hauslichen Arbeit, den Haus-

frauen oder Sklayinnen anheimfiel. Daher ist die t^orioupTiinl)

fast identisch mit der {NpavTticrj^); jedenfalls war ja das Weben

») Daher Plaut. Ami»hit. I, 1, 21 (67):

immo equidem tuuieis consutis huc advenio, iion doli.-*.

Cf. Pull. X, 13r,: hci b'M rmc kOfici Kai ^)a^iMUTuuv. IL. VII, 05:

ßoöc övo)adil€c6a( (paci tüc töiv f^aipwv iv toTc x^tiüci cuu|k)Xuc. S rv.

ad Virg. Aen. XII, 13: sarcinatores concipere dicuotur vestimeutu,

com c diverso coniungunt et adsuuut. Im Gkgensatxe zu genähten Klei-

dern hmssen ungenähte öppa(pot, £v. Jos. 19, 23.

*) 8o ancli die barbaruchen' Beinkleider, die ja auch gen&ht sein

mnastent et Oyid. Trist III, 10, 19 von den Oeten:

pellibw et antis arcent mala firigora braccis.

') Dass im allgemeinen, wie oben gesagt, gewebte StoflFe nur wenig

noch d<>ä Schneiders bedurften, zeigt die Auaeinanderseteong bei Plate
Pol. p. '279 E. Plato unterscheidet hier bei den o'ivecra TTcpiKaXÜM^aTa

solche, welche xprixd gind, und solche, wi-Uhe öv€V) xpt'icfiuc cllv^€T(( sind;

und, wie das folgende zeigt, meint er mit den ÜTpr)Tu alle Grwehc aus

Thier- und l'llauzenfasern. Diese hei«sen ihm speziell i^dxia: xouxoici bf\

Toic xüjv ^auxoic cuvöoupcviuv ^ptacStkiv djauvxnpioic Koi CKCirdqAaa'

TÖ iltv Avo^a l^dTla iKaXdcafiev, und diese stellt die ifiaTiouf>Tiir/| her:

Tf|v fti tiStv iMoriuiv »idXiCTa iirtficXouH^viiv t£xv*1v «poceCmufiev dir*

aöToO ToO trpdTMaToc i|iaTiou|»iriK/|v; oder anoh, weil das Weben die Haupt-

sache dabei ist, öiponmic/i: (pi&MCv 6i mil (NpavTtic/|v, dcov 4irl t4&v

ipTOctf ji^TtCTov f\v ^öplov, u^^^v biacp^pciv irX#|v övc^aa

TQiüxiic rf^c ifiOTtoupTUcf^c. Als eigentliche iMdna Iftsst er dabei nnr Wollen-

stoffe gelten, wie aus p. 280 C hervoi^geht, wo die xOüv Xfviuv kqI

Cirdpxujv Kul TTÜvxiuv iSix^ca q)uxtTiv (ipxi vcOpa Koxä Xöyov ei7T0|4ev, br||iiüvipYta

als ausgeschlo.ssen bezt'ichni t wird, und p. 2H0 E: XfXoltTaucv . . . aüxi'iv

xi^v InxT]Ü€icav d^uvxtKY^v x^ipujvujv, dpeoü vpo\^kx]naio(. ^p^acxtKi^v, övofxu
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die Hauptsache bei der Prodnetion Ton SleidimgBBtttckeii. Die

Herstellung derselben wurde in grossen Städten en gros be-

trieben, dergestalt, dass bestimmte Fabriken sich nur mit der

Fabrikation von Mänteln, andere mit der von Haiidwerker-

kleideni etc. abfjaben, weshalb sich dafür die besonderen Aus-

drücke x^«MuboTTOiia und x^^M^^oupT^tt» X^öViboTTOua, ^£ui)Liibo-

TTOita etc. finden Die Producenten ihrerseits betrieben theils

den Verkauf selbst, theüs überliessen sie ihre Mannfacturen

an Händler^ welche denDetaÜTerkauf übernahmen^ an die Imotio-

KdimXoi*) oder IpaTiomBXm'^. Aehnlich finden wir bei den

Bömem paemdarii*), sayarif^), hraecarii^ ienuiarii, wohl als

Verfertiger feiner GewSnder^); unter den in der plantmischen

Anhilaria genannten Garderobe- und Luxusbiindlern aller Art

liiuKii wir ]Ki((Ufi(trii, hnhsian'i , manultarü , liinhulnrii und

viele andere derartige Detailverkäufer^}, doch mi wohl eine

hi <»9avTiKf|v UxOdcov. — Dan aber dennoch die Nadel nicht gans nn-

betbeili^ iit, geht daraus henror, daas p. 281 B und 282 A anadrficklieh

die dicecTiKi^ als Theil der iMonoupTticfi angeführt wird, neben der Eov-

TlK^, VT|CTiK^|, öcpavTiKri Und Kvaq)€UTiKri oder TTXuvTiKr|.

') Xen. Memor. II, 7, 5 sq. Poll. VII, 159: ^SiuMiboTToiöc iEuuf-ufec-

noiTa" x^<^M"^o\jpfi(x x^'J'M'^'^o''Toita x^^M^'^oupföc. x^^'vl^oTTOl^a xKawh-

oupTi« x^"'^'^"^"'"C. < f. Id. VI!, .'U: i.\hr\ ^oik6v tivai ToAacioupfiuc

|ftlv r\ xXa^ufeoupti", vHpuvTiKf)c x^^^M^^o^oi^f.

Luc. de merc. coud. 3ti. Pseadol. 21.

^ Poll. Vn, 78. Eust. Opuso. 99, 64. Femin. «i iManomUXic,

Titel einer EomOdie bei Atb. III, p. 76 A. In Athen gab es einen

eigenen Kleidennarkt^ eine dtopd iiian^muXtc Poll. 1. L

Naev. b. Non. p. 148, 88. Anf Inschr. I. B. N. 8899 (Gmi
646, 6). ffing^en ein negotiator paciuilarins, Hensen 7259 (Gmtw 112, 12).

'") Negotiatio sagsiria, Dig^. XVU, 2, 62, 4; cf. XIV, 4. 6, 16. Auf
loHcbr. häufig: Orelli 283. 4275: nagarius Romanensis, der also saga

nach römischer Mode inaiht»'. C. I. L. T.^.S; cf. Roinos. X. «» XI,

lo.H. Fabr. p. 34 n. 1G7. Ililndler, negotiatijres sagarii, (»rt lli l-Jäi.

\\. Ii. N. 2524). Fabr. p. 4U4 n. ISi); und eine sagaria uegutiatio,

Digg. XIV, 4, ö, 15.

Lampr. AI. Sev. 24, 5. Cod. Jnsi X, 64 (6C), 1. Cf. Ed.

Dioct p. 80.

^) Ebenfidb auf Inschr. h&nfig; Beines. XI, 84. Gmi 660, 8.

1111, 7. Mnral 989, 16. Henzen 7286. Eine tnnica tenniaria im
Zolltarif von Jnüa Zarat, Areh. Ans. 1868, S. 269.

*) PI. Aulul. III, 5, .34 sqq. Die Bedeutongen der Worte sind

nicht alle khtr; einige beaiehen sich snf Färberei (flammearii, violarii,

14*
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solche in'B kleinste gehende Arbeite- und Geeehäftetheflimg

nicht der Wirklichkeit entnommeu, sondern komische üeher-

treibung des l*hiutus. — Die Kleiderverfertiger im allgemeinen

heissen bei den Ki'niiorn irstifici^), vestifons-): es sind das

aber meist keine eigens das (bewerbe des Kleidermaehens

treibenden Handwerker, sondern .Sklaven und Sklavinnen, deren

Aui'gabe es war, derartige Näharbeiten, wo sie noihwendig

waren, zu Terrichten. Die vestiarii sind hingegen, wie die

meisten der obengenannten paemUarii, sa^arii etc., fast immer

Handler, nicht Fabrikanten'). Derartigen Kleiderhandel im

alten Rom yergegenwärtigen nns noch mehrere Denkmiller;

zwei Beliefs in Florenz, die vermuthlich früher als Laden-

schilder dienten, zeigen Läden für Männer- und Franenkleider*);

und mebrerc der l)ck;Lnnten herculanischen Marktijilder st^'Heii

einen Tuchhandel vur''). — Ausserdem sind eine besondere

cerioarii), andere sind Händler mit Schuhwerk, Putzwaaren etc. Die

indasiarii sind jedenfalls Hemdenmachcr, die 8trophiarii Bnuitbinden-

macher; unklar ist dio Rodt utuug der manulearii, die man gewöhnlich

als Vcrfortiger von Aciineln deutet, allein es findet sicli nii<ronds eine

Spur davon, da*<8 die Alten Aerniel, die nieht an» Kleiile befestigt waien,

die also besonders wären verfertigt und verkauft worden, getragen hiitten.

Vielleicht hiud es HandschuhTerfertiger. Cf. Reine». 11, 83.

*) Orut. 678, 7 ; vestifex, HenKen 586S. Häufiger im femin. vesd-

fica, Orelli 24S7 (Grut &78, 6. I. B. N. 6851). Beinea. IX, 7. Veeti-

ficina ftls Schneidenrerkttatt (aber mgleich fiberhanpt all Fabrikatious-

looal fiir die Stoffe «elbst uod insofem sa nnterBcbeiden von «naerer

Scbneiderwerkätatt) bei Tert. de pall. c. .3 p. 16 Salm. YgL anch

veetificium » l^uxiüTToüa in den gr.-lat. (iloss

-'} Lampr AI S. v 41, 3. Firm. Mat III, 11, 9. Inschr. Grat
1111. Murat. iHtJ, 2.

I Deshalb auch gewöhnlich negotiatores vestiarii, I'igg XXX VI II,

1, 4:», Cod. Ju8t. X, 47 (48), 7, Orelli :'.(',•[:',. i7-'*» (Orut. ThSI. h . Vgl,

auch sonst Digg. XIV, 3, 5, 4. Orelli 42d4. 42Üö. 0004. Heuzen bOHH.

7886. C. I. L. IV, 8180. I. B. N. 1664. 4612. 6863 (Murat. 942, 4)

tt. B. Aanerdem aber batten die vestiarii auch die DeboraHon dtr pri-

vaten and öffentlicben Bauten sa besorgen, also die Tbfttigkeit, die beut

unaem Tapesieren sofUlt Vgl. darfiber Marquardt V, S, 188 und
Seni)M>r. Der Stil I, 270 ff., Ezcors über das Tapenerwesen der Alten.

') Jahn, Ber. der ph.-b. GL d. 8. G. d. W. 1861, S. 871 ff, TttS.

XI, 2 u. 3.

") Jahn, Abb. d. pb.-b. Cl. d. S. 0. U. W. 1868, 8. 271 fg., Taf. I,

1. II, 1.
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Art von Si hnoidr'rn, die nur bei den luMucni bekannt gewesen

zu sein scbeint, »lie ciulonarii^), welche die sogenannten rc)i-

toneSj Kleider und Decken aus altea Flicken, vertertigten; diese

emtoncs wurden von Sklaven und Landleuten getragen^ dienten

zu Vorhängen, Lagerdecken, im Felde zum Schutz gegen

Pfeile, SU Helmkappen etc.; auch zum Feuerlöschen

Wenn wir absehen von dem Zusanunennahen einsehier

Theile von Kleidungsstficken, welches, wie gesagt, nur bei

einigen Kleidern nothwendig war, nicht beim gewöhnlichen

Chiton oder der Toga, so bleibt fÖr das Nähen von neueu

Kleidern nur noch eine Thätigkeit übrig, Jianilich das An-

nähen oder Aufnähen von Besätzen oder Vorst i)ssen. Mau

hat dabei aber wohl zu unterscheiden zwis( lien den verschie-

denen Auadrücken, Avelche sich dafür, namentlich bei den

Griechen, finden^). Zunächst hat man die gewöhnliche Sahl-

kante Ton den angenähten oder angewebten Vorstössen zn

unterscheiden. Wie heutzutage beim Aufspannen der Kette

an den beiden Seiten derselben, der Länge nach, eine ver-

hältnissmässige Anzahl gröberer Gamföden angelegt werden,

die dazu bestimmt sind, die Sahlkante zu bilden, an der bei

den terneren Operationen das gewebte Tuch ausgezogen wird,

damit der Stofif nicht beschädigt werde, so scheinen auch die

Alten eine ähnliche Vorrichtung gekannt zu liaben. Diese

Sahlkante heisst TrapaipTiibia, und der Name deutet sehon darauf

hin, dass sie für gewöhnlich abgenommen wurde obgleich

die andere Form ndpap^a die gewöhnlichere gewesen zu sein

*) Petr. 8at. 45. Cod. Tbeod. XIV, 8, 1. XVI, 10, 20, 4. Vestia-

ring centonariuB bei OrelU 4896 (Harat 946, 1). Auf Iiuchr. Bind die

GOUegia centoiuriorum sehr hilufig, vgl. Hi nzen im Index p. 171 sq.,

aber dieselben besiehen i^ich wohl nm anf diu for das Militär bestimmten

centones. Vgl. auch C. 1. L. II. iiü7. 4.118.

») Marquardt III, 2, 47ü Anm. 2H49. V, 2, 187.

^) Derkor. Charikles III-. 204 tf.

•) Thuc. IV, 48: Kni Tutv uiitTiniv TTapaipr'iuaTa ttoiouvtcc tmafxf)-

Mtvoi .... öicqiödpjicuv, wozu v^l, meine Kmeudatioji in den N. Jahrb.

f. 1874, S. 3d ff. irapaipoOvTCC für iroioOvT€c, mit Uucksicht auf i'oll.

Vif, 64: «opatpi^Ta M 0ouKub(bnc in Tdiv icOi^TUtv irpöc rafc ipotc, &

iiapaip€icOaf 9nav ük icxup& eic djxfimfv. Ct. Phot. p. 883, 16. 8nid.
napaifft^m, • Moeris p. S06, 18. Zonar. p. 1618. B. A. 118, 13.
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scheint'). Diese Hahlkaute wurde für gewöhnlich . wolil abge-

schnitten, namentlich immer, wenn an einon Kloidunp^sstflck

so wie 80 noch Naharbeit nothwendig war*), blieb aber oft

wohl auch daran, namentlieh wenn um ein Kleid Borten ge-

setat wurden, welche dann yermnihlich auf die Sahlkanten

darauf genäht wurden^. Ton diesen nur einem praktischen

Zwecke dienenden Sahlleisten^ mnss man nun unterscheiden

die zur Zierde angewebten oder aufgenähten Vorstösse

(J3orteii ) und die Troddeln oder F ranzen. Die antiken

Denkmäler zeigen uns, ^vie allgemein üblich es war, Kleidungs-

stücke mit Borten zu versehen; Vasenbilder und AVandgemälde

geben dazu ebenso reichliche Belege, als selbst Marmorwerke,

wie die bekannte Diana Ton Portici, an der uns die Farbe-

spuren darauf hinführen. Die Besätze oder Borten waren,

wie gesagt, entweder angewebt, indem man also an jener

Stelle kostbarere Ketten- und Einschlagf&den mit bunten

Farben nahm und direct an die alten Kettenfaden (Zeddel)

anknüpfte, hierbei wohl auch Muster hineinwebte, — oder sie

waren eingenäht, resp. angenäht oder aufgenäht. Die Bezeich-

nungen für diese Vorstösse sind sehr mannichfaltig und ihre

Unterschiede nicht mehr klar. Im Griech. entspricht zwar

iiapuq)!) dem l^egriif des augewebten Vorstossea, wird ab^ r

in der Kegel nicht allgemein in diesem Sinne gebraucht^

sondern entsprechend dem römischen €ktom% obgleich der

') Fälficlilich TT(ipfcp,uu bei Hip})Ocr, p. 74ri C ti. D. Richtig bei

Galen ad Ilippocr. de artic. 11, 29 (XVIU, 1, 458 K). Ues. v. nap-

aipr^aTQ.

*) Das sagt aasdrflcklich Galen. 1. 1.: koXcI b aCrröc, Uicircp vOv In
cuWjBuic dvoiidZcrai, irap^jtpjtuiTa irapaipou^eva önd (l. &k6) tiöv d^<ptecMd-

Tttfv (mb tün poaniyjwv oOrd.

*) Diea Tennathe ich nach Poll. Definition L 1. irapeup^fiaTO . . .

T& irp6c TcAc i|iotc; cf. Nene Jahrb. a. a. 0. Daher ncpiiftcat hi IXcrov

tA Tiüv irnXaiijüv luariiuv räc ipac «rpcXovTa koivuc n^piOetvat, Poll. 1. 1.

*) Die Existenz derselben ist bekanntlich an den ParthenonsciilptilFe&

und an mehreren andern Werken der attischen Schule nacht?ewic8cn

worden. Allerdings ist nicht der j^röberc Stoff zu erkciuiou, wolü aber

die „welligi'n und krausen vertiealen Sahl- oder Einschlagskantoii. wäh-

rend die beiden wagorecht<'n Schnittsilumo durchweg glatt gehalten

und." Bötticher, erklär. Verzeichn. der Abgüsse, Herlin 1872, S. 242.

*) PolL VII, 68: at m^vtoi tqIc %vt^ irop<pupai /idßöoi Trapu<pal
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eigentlich diesem cntsprecheude Ausdruck cnM€iov ist

Sonst heisst ein solcher Vorsioss resp, Besatz der Kleider

i{k)i oder \i^va^), auch Xüu|yia und XuiiütOTiov^), mla*^), und

wenn er Troddeln oder Kränzen hai, xpoccot^), OOcavoi^, auch

4£dcT€ic^. Die lai Beseiclurangeii sind insHta% Utnbus^f spater

KoXoövTtti. Ath. XII, 521 B. Daher werden napu<pf|C und e0Trdpu9oc

im Sinne von /iraetc.rtdfus gebraucht. ,,Iin Orient wie in ririeclienlanil

heisst ein KieiU nnt I'urjniri-aiini TrfpiTTopfpupoc, ein Kleid mit einem vom
auf der Bruat herabgtht'ruh'n Streifen jiecoTTÖpcpupoc, ein Turpurkloid

mit weissem Ilniststreifen ^ecöXtuKOC." Marquardt V, 2, IT)').

^) Ich verweist' wegen ilieser Ausdrücke auf Marrpiardt a. a. <

ohne hier näher darauf einzugehen, da die Frage sich nur auf die Tracht

bezieht und mit der Technik nichts zu thun hat.

*) Poll. Vli, 02 unterscheidet beide: (ba tö iiwTäja) xoü x'tujvoc

^KOT^puieev, X^tva 2^ rd iv ti[) i^aT^^J ^Kar^pou ju^pouc, oOx öttou if>a.

VgL Nene Jahrb. a. a^ 0. Andere Qrammatiker machen aber gar

keinen ünteitchied; et Bchol. Callim. b. in Dian. 18. Erotian.

p. IST. Hea irapacrdrai. Qalen. GL Hipp. p. 117 E. n. a

*) Hea a t. A. P. XI, SIC. E. H. p. 670« 68: Xäi^a X^rerai tk

tcal t6 €tc t6 Konirrcpov To0.i|taT(ou (iri^fAo. iiopdXiii^o, Hea

<) Ap. Bh. IV, 46. A. P. VI, 287. Poll. Vfl, 61. Phot ik£(6o,

p. 494, 80. «12:0 p. 406, 8. irpÖTCpov T^p Oitip toO 11^ TpCßccOai b^fia

«poiidTttiv npoc^ppenrrov, wodurch ipa erklärt wird. Said. y. wHa n. a
Poll. VII, 64. Hea a Daher Kpocciuröc, Poll IV, 180.

Lyeophr. 1108. Anon. lat. in Psalm, t. L p. 839, 17: Kpoccurrol hk

X^rovTOi oi iirt Tii|> dxpip toO O^dcfiOTOC ircpicccöovTCC cr/jtiovcc

*} Poll. Vn, 64; diebteriech Ton der Aegie, ao aoch Her. IV, 189.

Daher OucavöcK nnd 0ucctvurr6c, Her. II, 81.

^ Häufig bei den gr. Aersten, yon den hervorstehenden Ketten«

läden, Galen. Gl. Hipp, t XfX, p. (18 K.: ^Eacriac fvioi fiiv rd iicavicrd-

ufva il ÖKpwv T«jav cxtce^vTUiv ÖOoviuiv XCva Kai dirö tOüv ^ukwv töc KpÖKOC,

^Mol bi Kol TO irpiv cxicOr^vai TrporixovTa töv aÜTÖv xpöirov övo|Lid2[€tv &0K€t.

nippocr. p. 744 C nnd (JaL-n ad h. 1. (Will, 2, 7^»(» KV ^HacTfoc,

aiTiv€C Toic iifpaivoufcvoic tvioxe m€v ^^EeTrirriftec ^viote fet ÜKourt'njc

Tivovrai npou^xcic ^Eox'ti TTiixf u^v (lux^c xqc KpÖKr|c, ?cxi Öxf Kui

xric TTop<pupac, dXXü kui kuxu xuc KuAou^tvac Trapuq)dc ^Koöcai xoOxo TTpdx-

Touct bid iravTÄc al tuvoIkcc. Cf. Nicet. ap. Chirurg, vet. p. 62 Cocch.

•) Hör. Sat. 1, 2, 29. Ov. A. a. 1, 32.

•) Vgl. Marquardt V, 2, 15« Anm. M.'U; iiam<M»tl. Scrv. ad Virg.

Aen. IV, IM: limbus cA t t ria, qua»- aiiibit extremitateni vestium.

Daher limbatus, Gallien, ap. 1 lebell. tlaud. 17. Limbolarius Borteu-

macher, bei Plant. AnluL III, 6, 46. Die Inechr. Orelli 4818 (Doni
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lorum^)\ für eine bestimmte Art von Streifen clavus^), wah-

rend patagium speciell ein Schmuck der Frauenkleider war').

Troddeln heissen fimbriae*) oder froHlU'^),

Diese Besätze nun au&unahen oder anzunähen war Sache

derselben, welche auch die einzelnen Eleidungsstacke anzu»

fertigten hatten. Allein auch diese Thntigkeit war eine yer-

hültnissmässi^ besehränkto im Ver*i;leicli zu der unserer

Schneider heutzutage; umfangreicher scheint die Heschüftigung

derjenigen gewesen zu sein, welche zerrissene Kleider zu flicken

hatten, denn sowohl im (jir. als im Lat. sind die Erwähnungen

dieser Thätigkeit viel häufiger. Da die Griechen das Aus-

bessem der Gewänder dKcTcOai, ^^heilen'^; nennen^), heisst der

Flickschneider dKCCTVjc, Fem. dx^crpia^ bei den Attikem, sonst

VIII, 27. Murat. 937, 8) ist li^orianisch. Dass mau aber solche Borten

in der Ihat besonders webte, zeigt auch A. P. VI, 287; tdv fiiav ai

rpiccai TiiZav i)q)r|vdfi€Oa.

') Marquardt a. a. 0. Anm. 1435 ff. Den lorarHUhei Maffei Mub.

Vcrou p. 295, 3 hält Marquardt ebd. S. 187 Anm. 1724 fOr einen Borten-

machcr.

•) Marquardt V, 2, 164 ff.; vgl. U, 1, 277. U, 2, 77. V, 1, 127

und die Ufcere Litkeratar über den chiTus V, 9, 166 Anm. 1443.

*) Marquardt Y, 2, 167 fg. Non. p. 640, 4: patagium, anroos

clavuB, qui pretioaiB vestibus immitti »olet. Paul. p. 231, 2: patagium

est, quod ad summam tunicam a.^^^ni .>-<>lot. quae et patagiata dicittir

et patagiarii qui eiusmodi fociunt. If Plaut. Epid II. 2, t7. Aulul.

III, 3. :Vo. Tert. de pall. c. 3. u. s. Die Inschr. bei Doni Vlll, 78 mit

patagiariu8 ist p^lcichfalls ligorianisoli.

*) Varr. L. L. V, 70. Plin. VII. 171. Pctr. 32. App. mct. XI,

p. 258, 27. u. 8. Daher fonbriatus Suet. Cac8. 45.

Paul. p. 00, 10. Gl Ol«. Labb. fratilli Kpoccoi. Cf. Doeder-
lein VI, 137. Auch drrut findet sich in dem Sinne, Phaedr. II, 5, 13;

cf. Salmas. Ezerc. Plin. p. 762.

«) Ar. H. an. IX, 39. Enst ad. Od. X, 69, p. 1674, 68; cf. Id. ad
n. XIII, 116 p. 023, 6: t6 6i dxdcOat 5ti kuI iv\ dvuqiatvoiA^vuiv ifurriurv

X^ffTat. Lne. Fu«?it. 33: dKcUOai tiüv iuaTÜuv xä htcppiDföra. Cf.

Poll. VII, 42. rhr\ nich ]t. Ol Lob.: ci» hi X^Y€ dK^aceai tö IfidTiov.

') Xen, Cyr. ], 6, 16: dKecTcti f)aT^vTiuv luoxiuiv, wo freilich auch
i'lTiTiTni gelesen wird. Luc. Kli. praec. 24. Plut. Acmil. 8. «lalb. 9.

Eust. 11. 11. und ad. Uil. XIV, 383, p. 17G4, GO: äK^Tpiai ai ^dTTTpiai y\

dvutpdvrpiai. Orio. Theb. p. 12, 6. Erotian. p. 16 u. s. AKecxripiov

ab Werkstatt, Liban. Antioch. I, p. 368, 12. • Ues. s. v. E. M. p. 46,

fiirf)Tpta Kol i^irfiTqc, kuI dK^crpta Kai dicecnfic, oOc vOv ^irroc Ka-
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gewöhnlich i^nnini^ resp. ttinj^Tpia^). Im Lat. sind die Yon wreire^)

abgeleiteten Benennungen Borhr und sartrix^) oder «imnaidr,

smrcmatr%x% Zum Nähen, jWirrfiv*), suere {comuerej suhsuere etc.)

gebrauchte man natürlich Nadel, paqpic, |^dq>iov'J, ßiXövn^), auch

XoOciv. XP^ M cift^i, Uic ot iraXaiol fwatElv '<xp<^vo ctc Totbrac tAc

Iptoctoc, mOdircp koI vöv CicOeat. *AicecTiK/| als Thätigkeii, Plat Polit 881 B.

Gal. utr. med. an gymn. hyg, 80 (V, «»12 K). Ael. N. an. VI, 67 u. g.

*) Batrach. 18:5. Phryn. p. Ol Lob.: äKecT^)c X^youciv ol iroXaioif

oiiiK 'f\nr]Tr\c. Thot. p. 72, 7. Moorin p. 190, 2. Iloa. Suid. s. v.

Eust. ad Od. 1. 1. p. 1071, Davf>n »iTTiiTripiov, Eui^t. 1. 1 lies. v.

dic€CTr)piov. Die von fxiTTTiu abgeleitetfu At)sdräcke .niiid in difscni

Sinne HelU'n und spiit; »o (}dnrr\c imd ^dnTpia bei den Lexico;_'r. als

Erklärung von dKecTr]C, cf. Thom. Mag. p. 3, 1 (ttitschl). Kust ad.

Od. 1. 1. p. 1764, 60. 8chol. Od. XIV, 888 E. M. L L Ferner ^acpeüc,

liei Aesch. Ag. 1678 in flbertr. Sinne, bei Poll. VII, 42 aber als Schuster

gebr.; ^oqpibcöc, A. P. XI, 288; ^imc, Gloss. Labb. SfAigr. anch

^oqptbcun^c, •. Steph. Thea.

*) Varr. I*. L. VI, 64: etiam in vestimento aartom qnod compre-

henram. Juv. .3, 254: scinduntur tunica«' »artac raodo (of. Hart. XI,

32, 2). Sarcinatori sarcienda vestimenta dare, Gaius III, 143 u. 8.

Plaut. Capt. III, 5, Ii (r,Gl\ Non. p. 7, 28. Cael. Aurel, acut

III, 9. Front, do differ. vocab. p. 21i>2 P. Beda p. 2345.

*) Plaut. Aidul. III, 5, 41. Lucil. aj). Non. p. 175, 3;i: saninatorera

P8Kf öunimum, euere centonem optume; cf. Non. p. 50, 21 und Varro
ibid. Fest. p. 9, 6. Serv. ad Aen. XII, Vi. Fronte 1. 1. Digg. XIV,

4, 1, 1. XV, 1, 27. XXX, 2, 25, 8. XLVII, 2, 84. Gains III, 148. 162.

205. PanL Sent II, 81, 29. Sanrinator auf iMchr. Orelli 646 (Hur.

944, 7). Bensen 7274 (Grat 840, 2. I. R. N. 6906). Sarcinatriz,

Benzen 6872. 7976 (L R. N. 6890). I. R. N. 6874 (Grot 648, 4).

•) AIb Gewerbe bei Arist Plnt 618.

*) Cic. Nat. deor II, oo, l.'iO: t' ^rumcnta corporis vel texta vcl »uta.

Siat Silv. IV, 9, 24. Plaut. Amphitr. I, 1, 12 (07) Varr. L. L. IX,

70. Flor. Sat. I. 2, 29; ebd. Acro. Digg. XXXIV, 2, 19, 5. Not.

Tiron. p. 436: .suit, in.'suit, consuit, subsuit. Dahor consutum, Gaius III,

192. Subsutura, Ed. Diool. p. 21. — Ein altes Vurbum für nähen ist mnllo,

Fest. p. 142 B, 25: raulleos — quos putant a muilando dictos i. e. suendo.

») A. P. XI, HO. XI, 288. Phot. Eibl 533, 7. Phryn. p. 90 Lob.

B. A. p. 118, 14. Oefters bei Bippoer.; cf. Galen Gl. Hipp. p. 184:

^oqpfa|i* T<p iccvTi|fi(t|i, 4> ötaxcvToOvTCC ot Tcxvttai Tii^ TOtoOrwv Mc t1)

Toö Xfvou 6i4pat «opaoccudZouctv. Poll. X, 136.

*) Aetchin. I, 166, p. 77: 4ifl t& crcvd tiv€C i&ciicp tAc ßcX^c
^uipouct. Phot. 1. 1. Phryn. 1. 1., der ßeXövn <'il^ altattisch beseichnet

Poll. I. 1.: Kai ßcXAvfic bk TOÜvoMO Iv €ünöXiöoc TaEidpxoic . . . . KOl

fkXofviöcc Uk "Cpimcnoc iv Moipmc. Cf. Lobeck z. Phryo. i 1.

Digitized by Google



— 204 —
äxccrpa^), acm*), und Faden, Xivov'), auch ^d^fia^), lat. neben

linum oder ßum'') auch acta genannt*).

Die Naht heiset ^^lLlo^ bidppafma^y sartura^i die aufge-

seteten Flicklappen heissen j^uTic^ara"), panmts^, assumenium '^).

*) Luc. Dial. mort. 4, 1. Stob. Flor. LXX, Kl E. M. p. 46, 31. Aucli

ctK^CTpia bisweilen, Erotian. p. 48, !.'{ (Klein); Kai oi 'ArriKoi tcic ^a-

(pi^ac dKfCTpiac KaXoöci, irapä tö dKeicÖui kui vyxf\ TToiflv tu iMÜTia. Cf.

V.nai. Opnsc. p. 15, 67. Die Nadel bedeutet auch t]Tr>iTripiov bi.sweilen;

Euat. 1. 1. p. 1647, 60: tö Tr\c i^irriceiwc öptavov i^TTrirripiov; cf. lies.

Siiid. t. E.M. p. 4e, 8St dK^CTpta* i^ ßcX^n ^ MciZuiv, f^v vOv cokko-
pd9tov KoXoOciv. €ipiiTai bä irapd tö dK^c6ai f^TOt cuppdirreiv xä bicppuH

y&ra rf^c AMvtic. ToOto H koI ^irf|Tpi6v qMKtv.

*) Fest. p. 9, 6: acns dicitur qua «aroiDatrix yel etüun omafcriz

utitur. Gels. VII, 7 8q.: acu transuere, acum transmittere. Auch ocuia,

Cledon. p. IPOfi P. Hostmann, Der ümenfriedhof von Darzau, Braun-

schweig 1874, S. 92 vermuthet, daaa die aus diesem Funde herrührenden

46 Bronzenähnatleln (vgl. Taf. XI, 9) unbezweifelt italisches Fabrikat

.seien. Dieselben seien, bevor sie durchloeht wurden, zwie^chen stühlernen

Stempeln scharf gekerbt worden und überhaupt mit grosser Accuratesse

gearbeitet.

') Poll. X, 136. irpöc 5ö Kai ^aq>({>oc, tiv "ApxmTTOC TTXoOrqj

ilivÖMOGCV' „^aq>ifta mtl XCvov Xoßibv t6 ^t^tM« cOppaniov TÖ6e.** A. P. XI,

110, 4: Kai biihv ^acpiftoc Tpf^lia XCvov mi'Hxuiv.

*) Diod. Sic I, 87, 8. Find, im B. IL p. ^74, 58. Hippoer.

p. 743 C u. ö.

^ Cell. YII, 16: in duas acos fila conicere; eb. 17: immittere lina

per acmn.

•) Titin. ap. Non. p. 3. 21. Petr. c. 76. Gel«. V, 26, 23: acia

moUis, non nimis torta. Man . Einjiir. II extr.

^ Poll. X, 135. Plut. de 8ol. an p. 978 A. Auch /)a<pn, Plut.

CIcom. 37 (vom Schilde Horn. Od. XXII, im).

Colum. IV, 26, 2. Sen, Vit. b. 25, 2. Eine Flickschueiderin bei

der Arbeit beschreibt niw Cael. Aurel, morb. acut. III, ö: sarbriz etiam

qnaedam com cblamydem sciMMn rabidis mornboa tacdendam fnmereft

atqae ore atamina componeret et lingua pannomm tatoraB lamberet ad-

snendo, quo tranaitnm acns ÜMeret &dlioreiD, tertia die in labiem venuw
menuHeatnr.

*) Phot. p. 498, 16: a( dic^crpiat tüüv hi€ppuiiK6TUiv UuiTiuiv xä dva-

liXiipdj)iaTa ^UT{c^aca ^KdXouv oötujc M^vavfcpoc.

»") Ter. Eun. II, 2, 5 (23R^. Heaut. U, 3, 53 (294). Laer. VI,

1867. Hör. A. P. 15. Petr. Sat 83 v. 5.

") Spät). Vulg. Ev. Marc. 2, 21. Asbuere bei Hör. 1. 1.; unus et

alter assuitur pannus. Cael. Aur. acut. 1. 1.
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Wir ftipen an dieser Stelle wohl am [tasHeudsteu einige

Worte bei über die Herstellung der

§ 2.

Kiflsen und Polster.

Es ist das kein unwichtiger Theil des antiken Haushalts,

denn hei der Sitte, auf Sophas bei Tisch zu liegen, bedienten

sich die Alten der Kissen, namentlich auch für Kopf und

Oberleib, viel mehr als wir. Die antiken Denkmäler zeigen

ims daher dieselben in grosser Mannichfaltigkeit, nicht nur

auf Sophas und Betten, sondern auch sehr häufig auf Sesseln

und Thronen aller Art, meist runde Polster, deren Uebenüge
auf Vasenbfldem fast durchgehends gestreift erscheinen und

also gewiss farbig waren'). Mit der Anfertigung solcher

Kissen resp. Kissenfiberzttge (Inletts nennen wir es bei den

Betten) waren wohl die sogenannten TuXuqH&vrai beschäftigt'),

obgleich man zu den üeberzügen nicht nur Leinwand oder

Wollenstuff nahm, .sondern auch Leder Was das Material,

mit dem man die Kissen st(»j»fte, das TrXripujMa^), towentum'')

betrifl't, so nahm man in älterer, einfacherer Zeit und später

bei ärmlicheren Lagerstätten Stroh Heu'), Schilf, Seegras

oder Bohrbüschel^y anch die weichen Blatter einer Pflanze,

>) Vgl Becker, Chanklea U', 247. lU', M. GaUas l\\ 286.

Marquardt V, 2, SIA.

^ PolL VII, 191: Tii€pCfti}C Ti|k <mkp Mdcoc ^91)' »^»Aic6d»caT0

TuXu^dvTOc"

*) 8oph. b. PolL X, 89: Xivopp<upfk TuXcia. Ib. 40: 5f|Xov ön ibc xal

cxvrivuiv Kol 4pcdrv tivom^vuiv, die koI tqIc 'AXxißidbou irinporai irpoc-

it»pdXatov CKuTivov Kai Xivoöv kqI ^pcoöv.

*) Poll. X, 41 : ^Tri Tnü VijßaXXoM^vou TiXr)pii»paTOC ö Tvd«paXov KoXoOa.

Tac Ann. VI, 23. Suet. Tib. 54.

PI in. VIII, 193: aniiquis torus e Btramentis erat qualiter etiam

nanc in caetrif).

') Senec. de v. beat. 25, 2: nihilo raiserior cro, si lassa cervLx inca

in manipaliun foeni acqmescet, si super Circense tomentam per sarturai

Teteris Untei efBaeu ineababo. Hart. XIV, 162:

FoenoiiL

Fnwdata tomeat fiagilis tibi oaldta mala.

NoB Tsnit ad dqiot pallida eora tofot.

*) Plin. XVI, 158 (coma cacwniiinm) pro plnma straia eanponamm
r«pl«t Hart XIV, 160:
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Qnaphaliou genannt (Wiesenwolle?)^). Dieselbe hat ihren

Namen Tom gewöhnlichsten Fflllungsmaterial der Polster,

nämlich den tvd<paXXa oder Kv^ipaXXa, d. L Wollenflocken, wie

. sie beim Kratzen und Scheren der Tftcher entstanden, der

Xvoöc, der dabei abfiel*). Auch mit Baumwolle stopfte man,

wie es scheint, iu maucheu Gegeudeu die Polster aus^). Endlich

Tomentnm Circense.

Tomeiitum concisa palns Circense rocatur.

Uiirc pro Louconico stramina panjicr einit.

Eben ilaiaut' liczichfii sich wohl auch die unklaren Wort»' bei

Poll. X, 41: n u^vTüi KuXouuevfi Xuxvk (ivOr]Xr| ^KüXtiTo, da dvef^Xr) hvi

Theopbr. H. pl. IV, 10, 4 und ib. 11, 4 Robrbüachel bedeutet. An
ersterer Stelle, wo der Text toO H «pXedi koXoum^vhv dve/|Xnv,

(Kdpirqi) xp^vrai irp6c Täc icoviac keinen rechten Sinn giebt, ist vielleicht

irpöc tAc KXivoc oder Kotrac sn lesen.

*) Diosc. III, 182: toötov toIc «pöAXotc Ttvcc dvri Tva^dXou xfMU^vTOi,

XeuKOlC oöci Kai mo^okoTc. Nach Sprengel z. Diosc. p. 546 wUrc dies die

Athanaaia maritiina L. — Plin. XXVU, 88: gnaiibalium aliqui chünae«

zelon vocant, cnint foliis albia moUibiuqne pro tomento utontur, aaiie ei

im ilin sunt.

*) Herodian tt. uov. X. .'5'.», IT) p. \M fTielirs): Ti'iXn, önfp cüvqBcc

'Attikoic Kv^ff)aXXov KaXfiv, ()ulijvÜ).iujc tuj TTtpux'\Lifv(i) t)]v ntpi^x^^'^^'v . . .

ibvo^dcOn &nö toü Kvdcpou, rync cn^uivti ÜKavüiijön uX^v, f) ntpintTav-

vOvTCC tAc kSf^rac i£^6Xißov Td irXcovdZov xoö ircpl räc dcdf^rac x^oO,

Kai irp6c xäc tAXoc i%fiiS»>no. Plin. VIII, 192: quippe aems poUen-

tinm eztraotae (lanae) in tomenti nsum Teninnt QaUiamm nt arbitror

inventa. Gerte GaUicis hodie non^iboi diHseroitnr, nec facQe dixerim

qna id actate coeperit. Cf. id. XIX, 18: aicnt in cnldtis praecipnam.

ßloriam Cadnroi optinent. Galliamm hoc et tomcnta paritor invontum.

Italiae mos etiam nunc durat in appellatione .stramenti. Vfjl. zu dieser

Stelle meine gewerbl. Tbätigk. d. d. Alt. S. 143. Mari. XIV, 169:

Tomentum Leuconicuiu.

Oppressae niminm viciiia e>t fascia plumaeV

Vellera j^eucouici.- accipc ra&a sagis.

lieber Kv^cpuXXov resp. YväqpaXAov vgl. lies. v. Kv^cpaXXov. Moeris

p. 201, 20 tt. e. 8. oben 8. 168.

^ 8o nach Marquardts Vermnthnng V, 2, 101: »Tokr] kommt Ton
dem Saaskritwort tobt, welches erstens das Gewicht nnd sweiteoi die

liaamwoUe, nnd swar rohe Baumwolle, die nach Gewicht Terkaoft wird,

bedeutet; die Kissen werden daher mit Baumwolle gestopft gewesen

sein, wozu sich schon die Macedonicr auf dem Zuge Alexanders der

Baumwolle liedienten.'' Strab. XV, j). 693 extr.: joütou bi (^piou)

N^apxoc ((»]ci Tüc cu^Tpiovc üqiaivecönt clv^^vac, ToOc bi MolUbovac dvxl

KV€(pdXXu)v aÜToic xpn^Ött» koI xoic cdtMaci cdxnc.

Digitized by Google



— 207 —
bediente man sich dazu auch im AlterÜram bereits der Federn

und zwar besonders von den weissen Gänsen; die Flaumfedern

der kk'iin'ii, weissen, germanischen Gänse (gantav) waren zumal

beliebt, man bezahlte das Pfund derselben bis zu 5 Denaren,

und die Praefekten in Deutschland schickten sogar ganze Co-

horten zur Jagd auf dieses Federvieh aus'). Ausserdem nahm
man auch Schwanendaunen ja selbst Federn von Reb-

hühnern^), während das Stopfen der Kissen mit Rosenblättem

vereinzelter Lnxns und natürlich nicht auf Dauer berechnet

war^). Ueber den gewerbmassigen Betrieb rficksichtlich der

Herstellung der Polster wissen wir nichts; dass die Walker

zugleich Eissen verfertigten, weil sie das Füllnngsmaterial

vorräthig batten. ist nur eine, wenn auch naheliegende Ver-

muthuug'j. Uebrigens tiudet sich nicht nur der ob.eu er-

*) Vgl. Plat com. bei Herodian. L L:

«ficnip Kvc«pdXXttiv irrUufv cccotm^voc;

Po IL X, 88: irrtXurrA npocKCcpdXma. Id. VI, 10: ftri w\
irriXoK T& icv^<paXXa dv€irX/|pouv , €(}ßouXoc 'Atk^cq bibdcKcr Kai

TTTcpund Kai irriXuiTd TrpocK€<p(lXaia övoMdZouav. Suid. v. TvdqpaXor

(üidii TIC TT^ Tv'tXr) Trupoüc ^Xf»v dvri "0'aq)dXXujv (aus Artem, Onir.

V, 8i TTTiXiuv Tujv uTTÖ fvctBojc K(t|u^viuv. ('
1 e III. AI. Paedag. Ii. 9: ^tti-

ßXaßr^c Vi Toic xvou^^ecl Tiöv ttti'Xiuv tfKoiur|cic. KaOänfp fic üy^avic

KaTriTTiTrTÖvTUJv Ttüv ctumiTiuv h\a T»iv jjuXuKiav Tülv cTpujuitTuiv. l'ulcita

pluin»a erwähnt Cic Tuüc. III, 19, 4f» und Varr. b. Nüu. p. 80, 'A.

Appal. Met. X, p. 248, 25: pulvillis compluribus veniose tunientibiis

^ama delieata. Jnven. 6, 88:

8ed quarnquaiD in magnis opibns plumsqne patema
et segmeotatb domuaset parvnla cnnit.

Hart XU, 17, 8:

dormit et iu pluma puri"ii"< orpio toro.

Id. XIV, 269. leid. Orig. XIX, 20, 4. Ebendarauf sind wohl auch die

pcnsiles pinmae bei Juven. 1, 159 zu beziehen.

*} Plin. X. W.\- luiididoriim alteruni veetigal in pluma. vclhintur

ijuibuBdam locis bi-; auii«». lursns plumigeri ve.stiuntur. Ib. 54: pretiuiu

pluma« eoruni in libraij denarii (juini . . . eoque deliciae proces^sere ut

itiue hoc instrumeuto durare iam ce virorum quidem cervicea puiMint. .

•) Hart XIV, 161: . Pluma.

La«iu Amyelaea poteria requieacere pluma,

Interior <sygm quam tibi lana dedit.

*j Lampr. Elag. 19: plumas perdicum sabalaret.

») Cic. Verr. V, 11, 27.

Vgl. meine gewerbl. Th&iigk. a. a. O. Anm. 4.
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wähnte Aasdruck TuXuq)dvTi)C, der mehr das lulettweben zu

bezeichnen scheint, sondern auch im Lat. ew/c/torms was

doch wohl direct einen Polstervecferüger bedeutet.

Sticken^).

Von dieser schon sehr früh den Alten bekannten und

ungemein verbreiteten Kunst wissen wir, was das Technische

anlangt y leider nur wenig; doch geht aus verschiedenen An-

deutungen, Kunstdenkmälem und einigen erhaltenen Besten

hervor, dass die Alten — worunter hier nicht bloss Griechen

imd Körner, soiidt^rn auch Aegyptcr und Asiaten, ganz besoii-

d«'rs Habyhmior und Phry^^ier zu verstellen sind — die zwei

Arten des Stiekens kannten, die auch heutzutage noch üblich

sind, den Kreuz- und den Plattstich. Die allgemeine T3ezeicli-

nung für das Sticken ist bei den Gr. ttoikiXXuj oder d^iroi-

KiXXu)^), auch Ttdccuj und ^inTrdccuj, die aber sämmtlich ebenso

auch von der Buntwirkerei gebraucht werden*), mitunter

Tp<&<pui'); daher heisst die Thätigkeit irotiaXia^, iroiKiKctc^,

iroiKtX|AÖc'); die Kunst der Stickerei heisst neben irotKtXio auch

iTotKiXTiKri *); gestickte Gewander oder Stoffe sind irotKfXfiora^^

>) Diomed. I, p. 313 P.

*) Semper, StiL I, 103 ff. Marquardt S. 14C ff., desMo Aus-

fahrung ich nur weniges die Terminologie betreffendes hinsonuetien

vermochte.

^ Poll. VII, 34. Fiat. Rep. Vlli, p. 567 C. Eur. Uec. 470. Iph.

Taur. 224.. Flut. Tiinol. 8 u. 8.

*) Vu'l. obeu .S. 1Ö7.

) Ar. Ban. 937 sq. Auch butvOiZui, Plut. Philopoem 9, gewöhnlich

aber in flbertr. Sinne gebraochi

«) Plat Bep. in, p. 401 A. Tim. Lex. Fiat. p. 261.

«} PolL Vif, 34; flbertr. Plat Legg. V. p. 747 A.

•) Plut. de Is. et Os. 77, p. 382 C.

") Poll. 1. 1. Timacus 1. 1. Hingegen Hea. irotKiXTiicf|v* «oXoimto-

pncijy T^xvnv. Ebenso Phot. p. 437, 12.

»") Schon bei Horn. II. VI, 2i»4. Od. XV, 107. Aesch. Cbocpli. 1013.

Plat. Hipp. mai. 29m A. Euthyphr. p. G C vou den .Stickereien des

panatbenaeischen Feplo.-*. Atb. Xli, ö39 E. Poll. Vll, r>l u. ü. — Oft

auch durch daa Adj. noiKiAoc ausgedr., Aeseh. Fers. 836. Ag. 924.

Plat Bep. Ylil p. 557 C. TToikiXtöc hougin. 432. Dichterisch auch

YpuqjTi, Aesch. Choepb. 832; cf. A. P. V, 87G.
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der Sticker aber heisst TTOiKiXeuc oder iroiKiXTric ^). Die Börner

haben zunächst keine specielle Bezeichnung dafür; de nennen

das Sticken aeu pingere, der Nadel malen^ oder auch

pmffere aUein*)^ Stickereien daher auch (dichterisch) pidurae^)

und Sticker pictores*), während die Stickerin,— und im Haus-

halt war das Sticken wohl eine häufige Beschäftigung der

Sklavinnen — meist omairix heisst j. Ausserdem unter-

scheiden die Könier die l^hnjf/iones, deren Benennung daher

erklärt wird, dass die Kunst der Stickeroi besonders in Phry-

gien betrieben worden sein soll"), und ^eplumariV); über die

') Aeschin. I, 97, p. 14r cf. Poll. VIT, 34; Hes. v. iroiKiXtüc. Die
iroiKiXTa( bei PI ni. Per. 12 «ind aber wohl keiue Baotwirker oder Sticker. —
BfXovoTToidX-rric, Hes. s. b. v : ö ^acpibi \i(f>r) iroiujv kqI 3uJtP"q>ÜJv.

Mau musH aber nicht vergeseen, (hi.s.s bis auf die Stellen, wo ausdrfleklirli

vom Sticken die Hede ist, übt rall mich Buntwirkerei gemeint sein kann
und sicherlich aui:h oft gemeint ini.

*) Ov. Met. III, 556. VI, 23. Id. Her. 12, 30. Mart. VIII, 28, 17.

Cic. Tose. V, 21, 61. Tac Ann. VI, 84 tu n. 0.

^ teztiles pictorae, Lncr. II, 35, obgleich das auch Polymita

ssui ktansiL

*) Coripp. Land. Jiutiii. II, 280.

*) Paul. p. 9, 6: ao'us dicitur, qua saroaiuitria vel etiam (»aatrix

uütur. Sehr häufig auf Inechr., C. I. L. II, 1740. I. R. N. G868 (Mur.

930, 3) 6841 (Grut. 579, 5). 6381. OrelH 1320. 2878. 4715 u. s. Häutig

findet man in den Wörterbüchern auch barbaricarii als StickvT erklärt,

eri sind da« aber Verfertiger von eingelegter Arbeit, vgl. Marquardt V,

2, 284 fg. und Mpüter im ßd. II dieses Buches.

*) Plaut. Auiul. III, 5, 34. Men. II, 3, 72 (42G). Varro u. Titin.

b. Hon. p. 3, 16. Plin. YUI, 195: acu facere id Phryges inveueruut,

ideoqoe Phrygioniae appellatae sont Serv. ad Yirg. Aen. III, 484.

DC, 014. Senec. Here. Oet. 666. Phtygio anf einer hucbr. bei Beines.

XI, 106. Daher and vettes Fbiygiae bei Yirg. Aen. III, 484. Ot.

Met YI, 160 gleich&llft geeückte Gewftnder.

*) Varr. ap. Non. p. 102, 27: etenim nulla, quae non didicit pin-

gere, poteat bene iudicare, quid sit bene pictum plomario an textore

faut textori) in imlviiiaribus plagis. Vitr. VI, 7, 2: plumarionim textrina.

Hchol. Aeschin. I, 97, p. 14: ttoikiXti^v, üv X^fOM^v TrXouMÜpiov. Aiuh

auf Inschr., (Irut 649, 8. Mur. 900, l.l. 924. 11. 1{ eines. XI, 114.

Hingegen verstelu n di«; gr. lit. GIohö. des l'hilox. unter plumariu.s

einen riTiXoßd^oc, also wohl i-ederfärber (für Helmbüsche etc.). S. Mar-
quardt a. A. 0. 8. 147 ff. Beeher, Gallus IP, 288 ff. — An plnmaria

bei Uieron. Ep. S9, G; plumare, ab Verbum, Lncan. Phani. X, 125.
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Entstehung der letzteren Benennung hatman nur Vermuthungen.
Entweder nämlich ist sie, wie Semper annimmt^), daher eni-

standen, dass die Kunst des Stickens mit Vogelfedem, welche

die Wilden Nordamerikas ausüben und die sieh auch sonst

hier und da findet, schon den Alten bekannt gewesen ist, —
oder, und diese Ansicht dünkt mir die wahrscheinlichere zu

sein — , weil die ])arallel nebeneinanderliegenden Fiideii der

Plattstickerei Aelmliclikeit mit den einzelnen Fasern der Feder-

bärte haben, hat man diese ganze Art der Technik so benannt,

im Gegensatz zur phrygisclien Kreuzstichstickerei-). Gestickt

wurde natürlich mit bunten Fäden und der Nadel, wie bei

uns, ausserdem aber auch bei kostbareren Stoffen vielfach mit

Gold'); die liturgischen Gewander des M.-A. geben uns so-

wohl von der Technik als von den Darstellungen einen Begrifft).

Ausser dieser Art yon Goldstickerei, bei der Goldfäden zur

Petr. Sat. 55 v. Stickereien, plumatile, Plaut. Epid. II, 2, 49; in-

dumeuta pliimt a. I'riKlcnt. Hamart. 295 etc. Opus plamAriam ist eine

im M.-;\. sehr gewöhnliche Bezeichnung.

>) Der Stil I, 196.

*) Ich kann nach wiederholter genauer Prüfung summtlicher ein-

schlügiger Stellen nur Marquardt vollkommen beipflichten, der Beckers
Ansicht, wonach opus phunatum ein mit Goldnerraten Tersehener Stoff,

plumarins aber ein Federsticker ist, hekftmpft; ygL namentlich Anm.
1886 Q. 1404. Abgeeehen davon, dass es schon an sicb'unwahisGheinlicb

ist, dass beide sprachlich so direct Terwandte Begriffe bo heterogene

Bedeutungen haben sollen, ist auch keiue von beiden direct erwiesen.

Dass ein opus plumatum auch mit Gold verziert sein kann, ist an und

für sich jjanz natürlich, da ja (Jol<l ebenso zur Stickerei wie zur Weberei

j^cnonimen wurde, und «s fehlt duffir aucli nicht an Belogstellen; abtr

eben, dass an diesen Belef^stdlen jedesmal ausdrücklich das (»old »t-

wähnt wird, dass es auro i»luniatum heisst, zeigt, dass in «lern jiluuiatuni

keineswegs der Begriff des Goldes schon enthalten ist. Ebensowenig ist

eine einzige Stelle, welche fdr die Bedentang von plniraiiiis als Feder-

sticker spricht; hingegen kann man sicher behaupten, dass die Bedentnag

„sticken'* anf alle Stellen passt, nicht nnr bei plnmatnxn und plmnarini^

sondern anch bei plnmare, plnmatale etc. Das spftte 1C.-A. fireiUch unter-

schied zwischen acupictura und plumaria, wie die Segtäa Si. Caesarii

ad Monachos c. 84 zeigt: plumai-ia et acupictura et onme polymitum

numquam in monasterio fiant. Cf. Muratori, Antiqa. Ital. med. aev.

T. II diss. 25.

Lucan 1. 1 i'rocop. de a«'<lif. III. 1. \^. 247 H. u k.

Vgl. Bock, Gesch. d. lit. Gcwänd. des M.-A. Bonn IbüG—61.
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Verwendung kamen gebranchte man auch Ornamente ans

Uoldflittern oder Goldplättchen von getriebener Arbeit (Fabri-

caie der hradrarii, worüber im II. Bd.), welche auf die Stofte

aufgenäht wurden; eine grosse Zahl derartiger Ornamente haben

die Au8grabnn<xen von Kertsch ergeben^); auch in etruskischen

Grubern sind solche zum Vorschein gekommen^.
Was die Art des gewerblichen Betriebes anlangt^ so sind

wir anch hierüber wenig unterrichtet, zumal aus griechisdier

Zeit erfahren wir darüber fast gar nichts. Bei den Börnem
war es mit der Stickerei ahnlich wie mit dem Wehen und

der Kleideryerfertiguiig: Reichere besassen unter ihren SUayen
auch kunstfertige Sticker*), es gab aber auch gewerhmBssige

Sticker •) mit be.sonderen Werkstätten, welche nach Vitruvs

Rath wie die Malerateliers gegen Norden gelegen sein sollten*^).

§ 4.

Das FilMn^.

Aeusserst mangelhaft unterrichtet sind wir Ober die Technik,

welche die Alten bei der Bereitung des Filzes anwandten.

Diese Kunst besteht in der mechanischen Fertigkeit, Tlüer-

') Firm. Mai. III, 3, 6: qui nexo auro vcütes piogunt. Vgl. oben

S. 160 ff.

Raool-Bochette im Joum. d. Savants 1832 p. 40. 18:;:» p. :U1.

Mim. de TAc des Inscr. Xm, 1888, p. 648 9. Stephani, Compte-

mda, Petenb. 1869, S. 140.

^ Baonl-Bochette a. a.' 0. 1882, p. 17.

*) Titln, b. Non. p. 8, 21:

frygio fai primo beneqae id opus scivi,

reliqui acus adaaqae eco ntqne erae noetrae.

Yarr. ibid. p. 16S, 26 (. oben).

Plant MeiL II, 8, 72 (426):

peUftitt iUam, quam dudum dedenw, ad phiygionem ut deferas,

vt nconemnetar atqoe ut opera addantor, qnae volo.

Kon. p. 8, 16; Tgl. oben 8. 209, Anm. 7. Plomarii auf Iiuichr. ebd.

Ein «JUniMdpioc auch im Ed. Diocl. X7I, -44.

*) Vitr. VI, 4. 2, wo man sich an dem Avudmck textrina nicht

•tdwen darf; cf. Marquardt S. 150, Anm. 1464.

^ YatPH. Toxtrinnm \^. :!hh— 411, aber nnr antiqaari«ch über (»e-

l«ranrh von WiiU w ftc. Marquardt S, 114 fg.

Hiannar. 'l>chiiol<iyit>. I. |fi
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haare von verschiedener Art so nahe aneinander zu bringen

und unter sich in verschiedenen Hiclitimgeu zu durchschlingeU;

dass sie eine zusammenhangende Masse bilden, die zu aller-

hand Gegenstanden benutst werden kann. Zum Theil bildet

dieser Proeess auch einen wesentlichen Bestandtheil des Wal-

kens, und wir haben bei Besprechung letzterer Manipulation

auch erwähnt, dass die Bezeichnung fiElr das Verfilzen der

Haare bei beiden ( rationen dieselbe ist, nämlich iriXctv oder

cuMTTiXeiv^), roffrrc^)- daher auch die Benennung der Fertigkeit,

rriXricic. cuuttiXt"|Cic'\), und des Handwerks, TriXriTiKii ttiXottouu '

>,

(US roacltlidiia''). Das Fabrikat licisst TriXiiua'j oder ttIXoc'^i,

coactUur'}, der Handwerker mXonoiöc, ttiXiutotioiöc ^"j, coacti-

') Poll. VI], 174. A. P. VI, 282: wiXtiefic TT^racoc. Plat. Pol. 2bl A
vou der noch nicht gekrempelten Wolle (Tim. 45 B übei-tr.).

S. oben S. 1G5 und Plin. VIII, 192.

^ Platw Legg. Vi II p. 849 C: bcpfAdTiuv ical irdcnc kOfjToc ^ nXcKiV

I) mX/jCCiuc (irp6cic). (Mit i\ irXoid) meint Plate die Weberei.) Poll.

VIT. 171.

Von dieser spricht Plat Pol. 279 E f. Er unterscheidet hier bei

denCewäudem zunächst dXöcxicra und cOveera; Ix i den ciWOcTa wiederum

Tptixd und fiv€U Tpif|CCU)c ctivOera ; die ÖLipryxa theilt er in vcupiva (purtuv

im yf^c und in xpCxiva, und letztere wiedonim in tä m^v i'ihaci Kai yi^ koX-

Xrixd und rä ^^ nmä ((viroic CDv^fTÜ. ^lit le(zttrein rntorschiedo meint

er Filze und Ge\velte. dii er im fol^t ndcii um- die tK tüjv ^uutoic cuv-

bou^^voiv ^pYacB^vTu üMDVTt'^piu zu den uiäTin reclniet uud p. 2!S0 C die

inXiiT!Kf| ebenso ausdrücklich von der Betrachtung ausschlies«t, als die

xrj xpncei Kol ^a9ri xp^JUM^vq cicuxoxo|LUKr). Poll. "VU, 208.

Poll. L 1. inXoicotTa, mXonouKifi.

^) Capitol. Pertin. 3, 3: nam pater eins tabernam coactiliariam

exercnerat (al. coactüldam, Peter).

•) Poll. 1. 1. rallim. Fig. 124 u. 125 (Schol. Soph. < >. C. 314

und Schol. Ap. Hh. IV, 1»T2\ Auch mXr|Td, Plat. Tim. 74 B und mXuixd,

Strab. VI! ]., .".o7. XV p. 7.U5. K. M. p. G72, 1.

*) »Sehr hinitig^ sowohl all^einein für Fi)/., als für lM>tiiiinite Faliri-

kate .speciell. uamentlieh für Koi't'l»edt <:kungen. Vgl. tatt anderer Uei-

sjiiele Poll. VII. 171, der (ratinu.s und Plato vConviv. p. 22«» A)

citirt. K. .M. p. 671, ö6: niXoc, tö il ^piiuv tipfuciii^vov irpöc KOiM«tOai

4inxrib€iov, ö t'mäc mXurrdv cpaincv. Ita,her das lat. ^i?eu«, anpilia, vgl.

Marquardt a. a. 0.

«0 Digg. XXXIV, 2, 2ö, 1.

''O Poll. 1. 1. Da der Filz auch hei der mHitÜiifidien Auffl'fititung

wichtig ist, 80 gehOrt der iriXoiroiöc auch su den Gewturben, die kriogeri-
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liarius^). Das Material^ dessen man sich bediente, war liaapi-

sächlich Schafwolle (deshalb Umarivs eoactor), Yon andern

Thierhaaren nur wenige: Ziegen-, Hasen-, Eameel-, Biberhaare*),

schon weil man besseren Filz weit seltner brauchte als heut-

zutage, wo jeder eine Kopfbedecbmg ta^gt. Fttr die gewöhn-

lichen Hüte oder Mützen, die nur von der arVeitenden Classe

oder sonst aul' Jieiscu getra^icn wurden, für Sühlen, Socken,

Decken etc. genügte aber der grüi>e Filz"').

Vom Technisclien erfahren wir gar nichis, bis auf eine,

nicht einmal ganz unzweifelhafte Erwähnung einer Filzmacher-

lauge, KOVia TTiXoTTOir|TiKr|^\ entweder die Beize, womit die

Haare noch auf dem Fell gebeizt werden, um sie zum spätem

Filzen mid Färben geeigneter zu machen (heute Secretage ge-

nannt, gewöhnlich eine Mischung von Scheidewasser, Queck-

silbersnblimat und Arsenik), oder, und das ist wohl noch wahr-

scheinlicher, die Walkbeize, heutzutage meist Wasser mit

Hefe oder verdünnter Schwefelsaure. Was aber die Alten

dazu nahmen, darüber wissen wir nichts näheres, doch scheint

es nacli einer Notiz des Plinins, als ob sie auch, was ja auch

heute noch geschieht, sich des Essigs bei der ir'ilzbereitung

dieii Zwe<^eB dienen, wie der dcmboirnT^t Kpavoirot6c etc., cf. Poll.

I, 149.

) laaarina ooactiliariiUf Orelli 4806 (L R. N. 6848); lanarins coootor,

Gruter 648, 8.

*) YgL oben bei der Weberei, S. 198. Nur bei den Haaenboaren

irt das Filsen antdrflcUich fSr Kleidergtoffie bezeug:t, PI in. VIII, 209,

bei den andei-n Ut der Ausdruck unbeBtimmt, so diiss man auch an grobe

Gewebe denken kann, wie Fri«8 u. ä. ; doch ist wohl nicht ni bezweifeln,

daM jene Thierhaare ebenso wie hent mehr cum Filsen als zum Webeii

benutzt ivorden sind.

Ich verweise rücksichtHch der Fabrikate aus Filz auf Yates

a. a. 0., da ein«' Aufzählung derselben nicht hierhergehört.

*) Die Hdöchr. hiften KOvia nn^owoiiiKn bei Alex. Trall. I p. 1>;

ebenso üfcaip TrnXoTTouKüv lifi 'lalcn. dv comi». med. per fjru. VI,

''XIII. 'J'iS K fF.ine andere SU'lIe des <Julen., wo ühu)p TTr|Xo7TüniTiK()V

-f. » heil Foll. t itirt bald als Xlil. rif»«.), bald mctli. :iied. i». hab«- ieh nii ht

hiideu können.] Doch iot die Verbesaerung TnXonoirjTiKrj sein walir-

iicheiolicb, cf. Aetiu8 12, 42: CTOKTfi rdlv mXuiTapfuiv und vgl. Sioph.

Tb OS. nater icovia und wiXoitoiiitiköc.

16*
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bedient hatten*). Auch wie sie die Fonnen der Kopf-

bedeekungen heratellten, ist nieht fiherlieferi Dass aueh die

Filzfabricate gefärbt wurden, wird nicht nur von den Scbrift-

stelleni berichtet^), süuderii geht auch aus uutiken Deiiküiiilerii

hervor**).

') Plin. VIIT, 192: Lanae et per sc coactam vf^tem faciunt et. «i

adilatur aeetum, etiam ferro resistunt, iniino vero etiam ignibus noviasimo

bui purgamento. Das ist nuu freilich sehr unwahrscheinlich.

*) Demetrius Poliorcetes txug Schuhe von gefilzter Purpurwolle,

Ath. Xn, 53ft F: iriXifMa tflc TroHuTEXccrdTnc TTop<pOpac Pnrpnnie miucfo,

piut. Eomen. 8; cf. Demetr. 41.

^ Eoihe Matien aof «ttiiehen Lel^theo, Stackelberg, Gräber <l.

Hellenen T. 45. 47 fg. Vgl. Beoker, Gbariktes III*, 214.
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Vierter Abschnitt

Die Färberei.

M. de Francbeville, Disseitatioii sor Viirt de la temture des anciens et

iles modernes. Berlin 1767 (Mem. do l'Acad. XXIII). P. 41—60
behandelt sehr oberflftchlich und fehlerhaft die F&rbekiii»t

der Alten.

F. N. Bischoff, Versuch einer Geschichte der Fiirhelviiii-'t , nebst einer

Vorrede von Beckmann. Stendal 17Hü. (üeht S. 34— ül einen

sehr tinp^enü^'enden Aljrisä der Färberei der Alten.

IJccker, t'hariklea 111-, VJi tf. Clallua IIP, 211 fl'.

Marquardt 8. 117~1S8.

I 1.

Allgemeines.

Wir haben oben, als wir die Manipulationen betrachteien,

welche die GespinnstfiBMeniy namentlich die Wolle, vom rohen

Zustande bis znm fertigen Grewebe durchzumachen hatten, die

wichtige Procednr des Fftrbens fibergangeii; weil dieselbe in

Anbetracht ihrer hohen Wichtigkeit und Manuiclitaltigkcit

eine Ix'sondere Behandlung verlangte'). Diese Kunst — denn

als solche kann man sie wohl mit Recht be/.L'i( hiuMi — ist

W(dil eine der ältesten Fertigkeiten und verniuthlich mir wenig

jünger als die des Webens. Denn die Beobachtung, dass ge-

wisse Pflanzensäfte färbende Kraft besitzen, war eine sehr

naheliegende und musste, im Hinblick auf das bunte Kleid,

das die Natur so vielen ihrer Geschdpfe verliehen, bald zu

*) Anaser den oben angegebenen Schriften ist über die Färberei der

Alten und Ober Anwendung der Farben in der Kleidunp noch m ver-

gleichen Hermann, Griech. Privatalterth. J Aufl. v. Stark. ^ t?l. -J.n.

§ 22, 13—1'.. § 43, 24. Büchsenachüt z, llauptetatten d. Gewerbfl.

S. 88 fiF. Kiedenauerf Handwerk im homer. Zeitalt. S. 83 ff.
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Versuchen föhren, das oiiit'ache Weiss oder Gran der ersten

Gewebe mit IciRlitoiidereii, mit der Frisclii' der iimj^ehejiden

Natur melir harmonirendcii Farben zu verseilen; Versuche,

welclie gar bald, zumal in Anbetracht des allgemein mensch-

lichen und namentlich bei Völkern, die noch auf einer niedri-

geren (julturstufe stehen, sehr lebendigen Triebes, durch Putz

zu gläiizeiii zur Vervollkommnung der Technik führen mussten.

Wie alt die Färbekunst in Griechenland ist^ darfiber Tcr-

mögen wir nur Muthmassungen zu äussern. Die Annahme

von Curtius^), dass die Kunst des Webens und Färbens feiner

WollenstoflFe mit dem Aphroditedienst aus Phönizien nach dem
europäisclien Grieehenlaud gekommen sei, ist doch wohl nur

für kunstvollere Fabricate zulässig, wiilirend die einfachen

(iewebe und die ursprünglichsten Farbestorte den (nieclien

gewiss schou noch früher bekannt waren. Auch in Italien ninss

die Färberei frühzeitig sich eingebürgert haben, namentlich

bei dem industriellen Volke der Etrusker. Unter den Zünften

des Numa, welehe nur die zum täglichen Leben nothwendigsten

Gewerbe enthalten, befinden sich bekanntlich auch bereits die

Färber«).

Es ist hier nicht der Ort, auf die historische und geo-

graphische V^erbreitung der Färberei oder auf die Art ihrer

Anwendung einzugehen; was die technischen Fragen, die uns

hier allein interessiren, anlangt, so lliessen die (Quellen dafür

in einem Punkte — der Purpurfärberci — ziemlich reiehlicli

und auch aus guter Zeit; im allgemeinen aber siud unsere

Kenntnisse auf diesem Gebiete so lückenhaft und vereinzelt,

wie leider auch in so vielen andern Theilen der antiken Techno-

logie. Beyor wir aber zur Betrachtung dessen fibergehen,

was wir noch von der Technik der alten Färber wissen,

schicken wir noch einige allgemeine Vorbemerkungen vorauf.

Wenn Spinnen und Weben der Gewänder in ältesten Zeiten

immer und auch später noch gewöhnlich eine häusliche Thätig-

keit war, welche Frauen und Sklavinnen unheinitiel, so liegt

es in der ^atur der Sache, dass das Färben der Ötotfe in der

E. Cartiua, Oriech. GeBchichte I', 48 il 245; vgl. auch deas.

Pelo|K)nne8 I, 488.

Plut. NQina 17.
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Regel nielit im Hause betrieben werden konnte, und dass .sich

dalKT frühzeitig die Färberei zu einem Gewerbebetrieb ent-

wickelt bat^).

Die gewöhnliche Bezeichnung fiir die Thutigkeit des

Furbens bei den Griechen ist nicht xP^vvufii, was .nnserm

Färben entspricht und wie dies von jedem Gegenstände, dem
Farbe gegeben wird, ??csagt werden kann, sondern ßdirru)*),

von der Maiiiimlatioii des Eintauchens in die Farbenbrülie

entiionunen. Dalicr sind ßciTTTCt 'luoma «^etarhte Stofto ßacpri

iat da-s FärbeJi'
), ßüfJLut dir l'arlxMiljriih«' oder die Farbe selbst ').

Der Färber beisst ßaq}€uc''j, ' seine Kunst ßaq)iKn'j, die Färber-

') Dio Chrysofi LXXVII, 8, T. II p. 413 R.: ßcup^ t^v pa(ptKf|v

i(iTdZ€ceai T^xviv oö luövuj oOti|> d|Aetvov f\ m^Ö' txtpujv dvriT^xviwv, tva

Airoiaoöv dTTobifeüjTai xd ßäm^OTO Tcflc TuvoiEiv; dTaTincouci t^p ü)voü^eval

K(iv öXi'fiu ßeXxiuj f\ ÖTTOia ciujöaciv aural ßdirrciv tv toh r/fpoic u'»c truxe,

Kai oO ctiToüci ^fUcoTro^ä k((1 aXoepYH Auf dem Land»; iiiuclit<'n iilso die

Frauen «ifli mitunter seihst ihre (iewcbe farl»en, was auch Tac. (ierni. 17

von den Frauen der alten Deutacben berichtet. Vgl. uocb V'arr. b. 2s ou.

p. -i-l^, 21.

*) Sehr häufig, s. B. Plat. Rep. IV, 429 D. Poll. VII, 160. Auch
Kcrraßdirrai, Poll LI. Luc. Imiig. 10. Said. t. ^eucoiroiöc. Ues. t.

Koraßdirrciv. Umfärben ist ficToßdirru), Luc. Bis acc. 8. Anaishara. 33.

*) Ar. Plut 680. Ath. VII p. 290 G 11. Abweichend Plut
Ages. 30: Tpipiiuvcc XpiA'MOlTOC Pairrou.

«) Poll. 1. 1. und I, 44 sqq. Plat. llep. IV, 480 A u. s. AU Farbe

des (icwandes selbst Lue. I>ial. mort. 18, 2. Dichtcnach für das ge-

färbte Gewand Aesrli \gani. cf. Pers, ;U7.

^) l'lat. Le^g. XII. 0'»»; A. Hew. v. |icx,u|ja' tö xf*^'^"«; 'f- Id. v.

"TiXpl ete. In komiseher l'ebei-tra^ung Ar. Ach. 112. Tax 1174 sq.

Sehr bäuH«;; l'lat. Uep. IV, 429 D; auch im spät. Lat. baplicm,

Cod. Jnsl XI, 7, 2. Im Femin. ßdirrpia, Eapol. b. Poll L 1. Bdirrnc

findet sidi in den gr.-lat. Gloss. Auch das eigentlich von der Farbe

gebrauchte Wort bcucoirotöc findet sich für Färber gebrancbt, Moeris

p. 194, 18: b€UCOlcoioi 'Attikoi, ßaq)dc koivöv. Diphilos b. Harpoer.
V. fe€ucoiTOiöc. Suid. bcucoTTOiöc* ßa(peuc u. s. Davon bfuconoiTa,

Polt I, 49, und ftcucoTToi^üj
,
Alciphr. III. 11. S.ltcn sind die vom

Stamme {>iZw, ()r\Zw ab;,'eleiteten Worte, wie z. U. ixi Hesych.: (ilf^anr

xä ßdmjiaTa. prfoc p('aiu(<. jViuaa. pt ftcTui oi ßacpcic. ^r]fia- nakXia

jiamä- ciTTO Puiui/iiuv |Uf^uuutvu luririu" "Pr| f€ic fup oi ßiupuc. Suid.

\. piyfoc. TÖ p» i'.onLe' vuv iiiÜTiüv etc. K. M. p. 7ii.".. 2S. Of. auch Kust.

ad OU. Iii, .A'J p. iitl, j4. PhY^^^ auch auf c. iuschr., IJull. d. luüt.

1814 p. 147, 27.

0 Plnt Lac. apoi>bthegiu. p. 828 A. Dio Chiya. II p. 413.
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Werkstatt ßaqp€iov Im Lat. ist die gewolmliche Bezeichnung

ebenfalls das Eintauchen, tingcre^), auch (Iiis ursprünglich spe-

ciellerc Medeutung tragende fuatra-^). Da^s Färben und die

Färbekuust heisseü tiiiclum^) und infcctio')\ der Färber ge-

') Strab. XYl p. 7')7. Eust. ad Od. 1, 260 p. 1415, KVl: cpupiauKc« . .

Kai ßaq>ai. Ö9ev ml (pupKtoKuivec rä ßacpcia. ef. ib. IX, 393 p. 1636, 13.

So aodi spftUat bapheam, Lampr. AI. 8e¥. 40, 6. Cod. Just XI,

7, 14. Cod. Tbeod. XI, 88, 8. Orolli 4278. Auch «papftOMibv, Ton

qM&pMOKOv, du FSrbemitiel (•. n.), PolL YII, 169: xal tb IpTOcr/ipiov tvtt
^

toOto T^vcrat, qmpiuiaKubv. Het. v. 9ap|uiaKu>v€C' rd ßacp^a, hxä t6 t&
ßämuara q»dp^iaKa KaXeicOa» (Soph. Frg, 1001); cf. He 8. dqxipfaaKov.

Eust. 11. 11. Bairrnpia findet sich beim Suhol. Paria, ad Lycophr.

1138; ßairrripiov als Conjectur für ßaKTi^piov bei Themist. Or. IV j). r>l
,

doch liest Jacobs hier ßaiTTpiac. — Ausser den angegebenen Ausdrücken

erwähnt Toll. 1. 1. unter ßatpri noch folgende: xpüjcic. Karaxpiucic, xp^uvvüc,

Kuxaxpwvvuc, KdXxaivujv. löiov tnl tüjv xpu^vvOvtUJv Tüüvü^a ....
X^CTot hl Kai (pupfjdTTeiv rä fpia, xal fxiiXoOv, Kai icaTaiJin^oOv tö Tip

KUKl^epllJ KOTObdCIV .... CflCOlO b' ftv Kttl bOÄOOv T& fytCL <l>apMdTTClV

kommt Ton «päppomv, 8. |yiT|XoOv und KoraptiXoOv vom Umrfibren des

Oespmnstes in der Facbenbrfibe, (wohl Komikern entnommen); et aaeh

Hes. pcpfjXuivTai* ßcßainM^vot cldv, und fii|]kdIrTai' t6 rä ^oirr6|i€va ^la
nUZ:etv ctc tö x<x^k{ov; daher auch M^iXiuOpa, Hes. s. h. ßäpfiara, ol

bi TÖ TiTjv ^6paäTUJv ßä|LiM«. üXXoi tö Trp6cTiJ|ui,ua Tpc Tropqpüpac. Eust.

ad Ud. J, 92 }>. 1391. Thot. v. f.ifiXiuBpa- tü ßeßauu^va tpia- Kai

TÖ ßdi^ai )ar)XiI}Cor (mo xnc eic xi^v ßaq)>iv tüjv ^piujv KaG^ctiuc. Suid.

V. miXÜJCai. Xonar. p. 135'J u. AoXöiu ist wohl in der Bedeutung

Färben der altlakonischen Auffasbung entsprungen, vgl. Ath. XV, 686 F,

vonacb jedes Fftrben eigeutlicb eine F&lscbnng ist; s. meine gewerbl.

Thfttigk. 8. 81. Xpfirwupt mit seinen Compodtis nnd Ableitoogen wird

swar auch fSr die StoiBftrberei angeführt, wird aber, wie oben bemerkt,

ebenso von jedem Anstreichen mit Farbe, vom Sohmmken etc. gebraucht,

was bei ßdnrui nicht der Fall ist.

*) YgL a. B. Plin. IX, 138. XXXVII, ISS u. s. sehr hKnfig. Aach
im Sinne von Farbe bereiten gebranoht, Plin. VI, SOI. XVI, 77. XXI,

170. XXXIII, 161.

' Von fucus, «pOKOC, worQber s. u. Vgl. Tac. de or. 26. Sil. Ital.

XVi, 177. Grat FaL 86. Amm. Marc XiV, 9, 7. Sonst oft im Sinne

on Schminken.

«) Plin. XXXI, 100. XXXVII, 119. Auch tinetm, Plin. X, 1S4

(hier aber allerdings nicht von gefärbten Zeugen).

^) Plin. VIII, 193. Spfttl auch offtcUo, Arnob. V, IS (oder sof-

fectio, UUdebrand).

Digitized by Google



— 219 —
wi)]uili( Ii In/'r' f'»-^). Das Fiir])Oiuittt'l nennen <iriochen wie

Itöuier übereinstimmend cpdpjiUKOV maiiannmtnm^).

JDas Yerfaiireu bei der Färberei war bei allen Farben im

Princip dasselbe, nur hinsichtlich der Zurichtimg der Ue-

spinnste, der Bereitung der Farben finden grössere Unter-

schiede statt In der Begel nämlich wurden die Stoffs nicht

als Gewebe gefärbt, sondern vorher. Nur die Aegypter

kannten ein abweichendes Yerfahreu, das mit unserm

Kattnndnick grosse Aehnlichkeit hat Wie heutentage bei

dietieni mit Formen, weUlie das Muster enthalten, eine Beize

auf die zu furbendeu Stellen des Zeuges aufgetragen wird,

') Cic Fani. II, 16, 7: t<^m praeteztam texi Oppio puto te audisse,

Dam Curtius nostcr dib;i]i]!mn cofritat, sed eiim infector nioratur. Varr.

1). N'on. p. 228, 27. Plaut. Aul. III, f., 42. Plin. XX, 59. Paul.

I». 112, G. Vgl. 8UCU8 infector, Plin. XI, H. Scrib. Comp. 57. Ivfi<rrc

aber wird weit seltmT von .Stottt-n j;cbr.iuclit als tiogere; cf. Plin. XXXI,

lUO; Seaec. Qu. nat III, 25, 3; ebeubo officerc^ Paul. 1. 1. und üu/ii'.ac,

Cic. b. Kon. p. 386, 10. p. 621, 19. Offeetores fOr F&rber, Paul 1. l.:

iBfeetoret, qni aUenam oolorem in lanam coniciont; offectore«, qni pro>

prio eolori noTum o£Bdmit; cf. Id. p. 192, 10; offectores colorom in-

fectorefl. Inschr. bei Bensen 7264. Von infector kommt neben infecto-

rios, Marc. Kmpir. 4 p. 90 auch infedorium = ßa(p€iov, GIoks. Labb.

Ob colorator, der Titel eines Stuckes des Laberius nach Gell. VI (vulgo

VII \ y, 4 und Inschr. I. K. N. 42G0 (Munit. x^7, 'A) ein Färber ist, ist nicht

klar; dieGloss. Labb. erkUimi es mit criXßujTi'ic, iv^lKoTTXeOcTr|c; colurare

wird erst xpät vom Klciderfärbeii ^'ebiautht iCypr. opi>. ed. Rigalt. p. 189

iuit.). Tinctor ist nicht gebräuchlich; bei Vitr. VII, 14, 1 liest uiau

jetzt nach den bessern Hdsg. daffir tectores.

*) Xpdi)ia und color werden im allgemeinen Sinne für Farbe überh.

gebraocht.

*) Poll. VII, 169: Kol xP^MOTa Kol ftAm^oxa xal dvOii koI <päpnaw.

Lue. Imagg. 16. Bis aocns. 8. Hee. v. qpdpijaKa.

*) Cicero b Xon. p. 386, 10. Plin. IX, 138. XXXV. 44. Sen.

Qu. nat. I, 3. Auch medicamen, Luc. Phars. HI, 2.}8. Beide Worte,

(pdpuaKOv wie medicamentum, werden aber nicht nur fiir die Tuchfiirberei,

sondern iun h von dt-n Malerfiirben gebraueht, Mueris p. 212, 23 u. ?.,

auch \<>n ih'v Schiuinke. Vgl. (papuaKOTpijkii, Phot. p. 64u, IG: oi ßuqptic

oi TU f|>upuaKu TpißüvTCC f\ oi TU (pdpM«Ka TTUiXoövTec. Poll. VII, 197:

qKxp^aKOTTiüXai Kai tö {if\^<i q)ap)iaKOTTUjXüv Kai qpapjiaKOTpißai napu AniuU)-

cNvcL Doch hatten diese Farbenhftndler wohl immer mehr Besiehnng

so den Kalem als so den Fftrbem. — Figmentum besieht sich eben&Us

meist anf die Malerei oder aufSchmlnkforben; für Tnchlftrberei gebraucht

es s. B. Plin. XXXV, 160.
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Avorauf man dasselbe iu irgend einem Karbebadt» liirbt, in

Folge wovon sich die färbenden Theilchen des Bades mit

aller Starke an die gebeizten Stellen hangen und da unrer-

löschlieh bleiben, während alle ungebeizten Stellen durch Aus-

waschen und Bleichen ihre anfangliche Weisse wieder an-

nehmen, so verfuhren nach der Beschreibung des Plinius auch

die Aegypter ' . Sie bestrichen «rewisse »SteUen der Zcnt^e mit

Jieizen (iifulKninndd (olorini sorUuf'/n, tauchten das >u jirü-

parirte Zeug dann in einen Kessel mit heisser Farbenbrülie

(cortina pUpmnti ßrventis) und nach dem Herausziehen (und

wohl auch nacbliori^^om Auswaschen) erschienen die Stoffe

bunt gemustert. Piinius fügt hinzu, es sei merkwürdig, dass,

obschon nur eine Farbe im Kessel sei, doch yersehiedeno

> Farben am Stoffe zum Vorschein kamen, die unverwüstlich

seien; es wurde dies natürlich hervorgerufen durch eine Ver-

schiedenheit der Beizen. — Diese Erfindung scheint aber

ausserhalb Ae<i;}pteus gar nicht geübt worden zu sein, ja nach

riinius' Worten möchte man glauben, dass aucli iu Aegypten

diese Methode nur für getragene Zeuge zur Aiiweudung kam,

was jedoch an mul für sich so wenig glauljüch ist, dass mau
eher ein Missverstandniss des Plimus annehmen möchte^).

^) Plin. XXXIT, 150; Pingnnt et yestia in Aegypfco iater panca
mirabili gencre Candida vola, posiquam attrivore, inlinentes Don colo-

ribns sed colorem Borbentibtui medicamontis. Hoc cum foccro, uou ad-

parct in velia, sed in cortinam pipfmcjiti f< rvcntia incrsa post moiucntuni

rxtraliiiiitur picta. MirurrKiiu*, cum sii luius in cortina color. ex illo

alias ati[n(' alias üt in v»'.ste acci[>ienti.s niedicainenti (|nalitatt' mutiitnjs

iiec postoa ablui ]>ütoht, ita cortina nttn dubio conlnsuru «ulmes, h'x

pictOB acciperut, digcrit ex unu pingitquo, dum co«iuit, et adu»iati eae

vcstes firmiores uribns finnt qnam li uou arerentur. Cf. Id. VUI, 191

:

tdiailts (lana) iu Aegypto, cx qua veatin detrita usa pingitnr mrBUäquu

ae?o dorat.

Eine andere eigenthfimliehe Art des FSrbens von Kleidern re«p.

de» Aufmalcns von Ornamenten auf dieselben beschreibt Horod. I, SOS
al:< bei einigen Völkern am caspischen Meere gebiAucblich : toIci kqI

b^vöpea cpOXXa Toincöe \hir\c 7rap€xö|a€va X^Y^Tai €«vai, tA Tpißovrdc T€

Kai Trapam'cfovTnc Oöinp tfua ^lunxoici t^jv ^cGf^xa ^YYpOf'P^iv rä

Ziüa ouK iKTrXuvtcÜai, dXXä cirfKaxa ftipdcKCiv tiu dXXtu cipiui Karti irep

^vucpave^vra dpx'iv. Vermnthlich hatte alöO der aus den Banmbluttem

cutbtaudene Saft die Eigenschaft, der Wuaclie zu widerötcheu.
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Für gewöbiüick ßlrbte man sonst dio Wolle nach dem

Krempeln, also vor dein Spinnen^), obgleich auch die gefärbte

Wolle nochmals gezupft wurde wie ja auch ein Kummen
derselben nothwendig war, worüber s. u. Ebenso wurde die

Seide Tor dem Weben geförbt*), Tielleicht mitimter sogar
'

schon im Cücon*); imd el)cnsü wurde wohl auch die Leiiiwaml

im rollen Zustande j^efürbt, obp;leich dieselbe überhaupt nur

selten «^'etarl)t wurde')-, und dassel])e gilt von den übri<^eM

Gesj)inn«teu, obgleich damit nicht uusge.schlo.sseu ist, dii^6

nicht mitunter auch Game oder Gewebe gefärbt wurden.

UaupterfordemisK bei aller Färberei war, dass die Farben

dauerhaft und waschecht waren, was der Grieche mit bcuco-

irolöc, das die andern Begriffe, wie dv^KirXuToc, •^6vl^oc etc. in

sich enthält^ bezeichnet"), während dem Lateinischen ein völlig

') Varr. h. Non. p. 2*28, 7: iit äuis manibuB lanca taucta uiini«

htrassct inf<M t<»ri. Cic. Vcrr, IV, 'J«», '»9: per tnrnniuni ij<ti. plena domo
ti'l.mun, strairulam vf^tfin couft'f it nihil iii.-^i coiicliyliu tiiKtaiu. F'rop. V
(vulgo IV), ;;. .11: ft Tvria in ra<liü,s vellcru .sccta suo.-4. CT. Ho in. Od.

T(, 30G: n^ÜKUTu cTpuxpOjc' uAmupipupa, und Cic. ad fam. 11, 16, 7, a.

oben S. 107.

^ Das aeigt Hör. Gann. II, 18, 7:

nec LaooDicas mihi

inUrant honestae ptiriiiiras olientae.

Aach Virg. Georg. III, 334 sq.:

eam circum MiU-nid vrllera Nympliae

carpebaut, hyali Baturo fucata colore.

^) Piirpiirspide heisst fiCTaEaßXdTTr) , blattcuni Hfricnm, blaKa sorica,

bcri« oblatta. Kil. DiocI. Vopisc. Aurel. 45. Cod. Thcod. X, ilO, 13

u. IX. Marquardt P. lü:5.

') Nach Mar<iuarclt \ ennutliuiig S. 117, \V( Klier die^ ;nis den

Worten dew Ed. Di od. XVI, 98: pexaEaßXÜTTriv rjTOi iy xp^M^^^'v ä-^i-

yT|Tov Xuouciv schlieflien will.

^ PHo. XIX, 28: temptatum est tingai linnni rpioque, ut veatiani

«T—***T" aedperet. Wo aber die alten Schriftsteller von F&rberei

sprechen, meinen sie fiut überall nur Wolle.

*) Vgl. namentlich Poll. I, 44: X4toic flv wepl ßcßaiou ßtt<pf|c bcuco-

KOtöc, dWxirXuTOC, ji^viuoc, fppovoc, ^fKparnc, avtsixiiXoc, dvcEdXciiiTOC,

dv^Kpimroc. dv^KviTTTOc, fivGoOcu, tüoveric, dvSnpd. Tiepl ht xfic ^vavriac

dß^ßaioc, €kitXutoc, ^EiTrjXoc, (V'punTOC, cO^kpvjtttoc, (ü^kttXutoc, €Ü^kvit:toc,

dKparrjc, dvavGric. ^cti ö'eiTre'iv Kai dvc'ivai xtiv ßacpt'iv. tö bi (pfov Ik-

irXövai, ^Kvii^ai, ikpOi^Mi, fxTroppün^ai. Id. VII, IC'.i. IIc.^. v. ftcuconoiöv

TO cpHOvov Kai ni\ ^KirXuvöptvov ßdppa, oi bi xö Yvn<-iujc ßtfiapptvov,
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«Mit sprechender Hegrifi' fehlt. Der Stott* iiiusste die Farbe recht

iiufsaugeii, TTiVfciv, hiherc^), sie ic ßdeoc, KÖpov aufiielimen*).

Daher sprach mau ebenso wie bei uus von „gesättigten'

'

Farben ' und den Glanz schön und dauerhaft gefärbter Stoffe

bezeichnete man gern als ^üik^, dvOoc*), weshalb unser

„erschiessen'' äv6oc dvcTvai heisst^). Es kam daher nicht nur
darauf an, eine gute Farbe herzustellen, sondern auch den
Stoff so zu prUparircn, dass er dieselbe dauernd festhielt*),

i\ftm icop<pOpa fj dAXo Tt. (Cf. Id. t. beöui* ßdi|ioi). Said. t. fteuconoiöc

Kupfauc ^hf i-nl rfic noptpöfioc X^erai t6 ftvo^a, Tf\c CfiMOvov ical buctK"

nXuTOv ixoucnc t6 dv9oc rf^c ßaq)f)c- Ik jüieracpopäc U koI iid vStv dXXuiv
irdvTiuv Tuiv ixövTtuv TÖ XPtj^MO ^UMOVöv t€ Kai troXuxpövtov .... fiCTf|iCTaft

1] X^tic dnö Tujv KaraßfßafJM^viJüv ipiww. Ebenso Harpocr. v. ^€ucoTTO^öc,

der Plato und Diphilos citirt. Vgl. sonat noch Ath. III. 124 A v. 9.

Ael. N. an. XVI, 1: fttuconoiöc Kai öuc^KvmToc. Luc. II, 11. Mocris
p. 194, 18. He 8. V. ^kttXutoc. Kuhnk. z. Tini. p. 7f. u. s. AtOuj für

fibrben Ist nicht haafig; s. z. B. Marc. Aiit. VI, la; ötuconoUiu nur
flberfar. bei Alciphr. £p. III, ii, 3.

') Luc. Bis aoo. 8; Mcoi piiv oiyv k K^pov Imov -ri^c ßaq>f)c. Plin.
VIII, 198: lanarom nigiae nollmn coloxem bibant, AehnUeh Seneo.
£p. 71, 81: qnemadmodam lana qnosdam colores semel dncit, quo«-
dam nisi saepios macerata et recocta non rebibit.

*) Luc. 1. L: öcoi bi imö toö irdAai ^uirou |lit^ ic ßdOoc TrapdtiEovTO

ÖTTocov öeucoTToiöv TOÖ (pap|ndKou. Id. Imagg. 16: ic ßdGoc heucoiroiotc

Tici q)OpudKOJc KÖpov Kaxaßafpclca. Marc. Ant. III, -4, Cf. Hea. t.

övönr xifüjvoc eiboc ßdGoc; und vgl. das. M. Schmidt.

^ Virg. Georg. IV, 335. Sen. Thyest. 'J59: vestes Tyrio saturao

ostro. Sen. Qu. nat. I, 5, 12: quo melior saturiorque est (purpura).

Ebenio saturare gebranoht, Oy. Met. XI, 166: Tyrio satuata mnrioe
palla. Hart. VIII, 48, 6: satnratae rnurice Testet.

*) Plat. Bep. IV, 429 D. Lac Catapl. 16 aod fibertr. Amor. 41,
B. A. p. 404, 24: SvOoc, TÖ XP^MO wil tö ßämjia toö ^piou. Hea. ftv8t|,

Td xpiÜMaxa. Suid. v. bcucoTrotöc n, 8. Daher auch Beseichnungen wie
dveoßaq)nc, Luc. Amor. 1. 1., dveoßd(poc, l'lut. Vit. aer. aL 7 p. 830 B,
als Purpurfarber. Manoth. II, 320: ni'tc koi dvOoßdfpouc dXuuv äito

Oi'iKaTO KüxXuuv. 'AvOoßacpeuc und dvöoßacpiKoc, v. Steph. Thesaur. 'Av-

Goßdcpetu, Stob. LX, 10. — So spricht auch Plin. IX, 125 von pur*

purae tlos.

^) PoU. I, 44. Cf. Laer. II, 827 sq.:

nt eemere posna

eranescere paalatim atingoiqae colorem.

^ Vgl. die allgemem gehaltene Beachreibang der Teehnik dea Fir.
bena bei Plat Rep. IV p. U9 D aq.: oökoOv otceo, fjy 5* kpb^ ön ot
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lunl deshalb war ein»' ILiuptsaclio die Herstellung einer guten

vorbereitenden Heize, TT()()CTU|JMa Leidor sind wir über die

von den Alten zu solchen Beizen benutzten »Stotie sehr mangel-

haft anterrichtetb Dass sie, wie unsere heutigen Färber,

Alann nahmen, werden wir hei der Purparfarberei sehen;

auch Seifenwarze 1 wird genannt^), and aas spater Zeit .

findet sich die Notiz, dass sie Weinsteinsalz, das auch

heate die Farber zu Yorhereitungsbeizen gebrauchen, bereits

anwandten^).

Was die Farbestoffe anbelangt, so ist im allgemeinen

zu bemerken, dass die Alten zur Färbung von Stoffen sich

ßa<p€'ic, Inexbnv ßouXfiBüjci ß(ii|^ai tpia uirx' fivai äXni'pfu, rrpiüTov

iKXlfOVJai iK TÜCOUTIUV XPUHldtTUIV UlUV rpv'iClV Tl^V TÜJV XfcDKUIV alsO gailZ

weisi^e Wolle), ^ttcitu irpoTTupucKtuucouciv oOk oXiy»! TTapacKtuij öepaTTCÜ-

cavTtc, ÖTTUJC Ö^Ecrai öti fjdXicxa tö dvöoc, Kai oütui öfj ßatTToucr küI ö

iihf dv TOÜTip Tüj rpönui ßaq)i^, bcuconoiöv YiTvcxat TÖ ßa(p^v, Kai
»^i

«Xikic oÖT* Aveu /^midTtuv oöre lutä ^tufifidnuv bOvoroi oMn t6 Moc
dqMtipctcGar ft Av |yifi, otcOa ofo 6^ TiTVcroi, idv ri txc ähka xpxbfiara

fdimg idv re küI rainä irpoOcpoircOcac. Olba, ^<piit ^ AcnXuro xal

TcXota. et Cieero bei Non. p. 521, 10 (cf. ib. p. 386, 10): ut ii, qui

conbibi pnrparam voluat, snfficiunt prius lanam medicamentis quibas-

dam, sie litteris talibusque doctrinis anto excoU aidmoi et ad Mpien-

tiam concipiendam inbui et praeparari decet.

M Hc«. V. ^fiXujÖp«. Aut h TTpoimocTUfpt^ , 'riicaiiu Kpist. 1 j». r.oi

ed. Hercher: .oi Y"P tiovüi TrpuuTTutTucpui Tivtc toic Traiciv cici TeXcuu-

ef|COfUvr|c *ip€Tr^c, alc i|Aßa<p^vT€C diroxpiibvTiuc t^jv thc äptxnc ßucpr^v

oiiccidTcpov (p^poucL Lyiis ap. fambL V. Pjrthag. p. IG2 (Kieasl.):

icoMiicp Ol ftai^dc «pocicKa6dpavT€C IcTUMfov t& pdi^tfia vSvv ImotIuiv,

&miK dWicnXurov t&v ßcupAv dvatrfwvn. Cf. Valckea. ad Callim.

Eleg. p. 193. CrOiinc, Theopbr. de color. SSt iroXAAc hi xal al CTÜt|feic

Iv -rij ßa(pf| TTOtoöci ?)ia<pop4c Kai |tß€ic. Plut. Qu. conviv. VI, 2, lU

p. 6HH F: al CTOi)>eic xuiv ßairrofüt^vuiv. Clem. Alex. Paedag. II, 10,

p 2.f7: ai ^tn|»€ic Kai al ctui|I€IC toic q)opllaKUl^^cl Tr\c ßa(pf|c x"Mok Iktt]-

Koucai TÜ ^pia. 1(1. Strom. VI, 12. p. 71>2: KaÖUTT€p To'ic ^pioic r| ct\j«(jic

THc ßacprjc ^^ufivaca, xt^v ihjÖTrjTa koi TTapaXXaY^jv TTpöc Tct Xomu Ttap-

^X^i (pxa. Theophr. do od. 22 uTrocTiKpuu von Salben uiul Farben.

Mehr über das crO^fiu bei der Salbenbereitung, bei der dieser Ausdruck

noch gewOhoUcber ist

Plin. ZXIV, 96: tingaentibiiB et ladicnla lanas pracparat, quam
«trathiOD a Graecis Tooari dizimos. Deshalb nemkt sie Lac. Ales. 42

jkMpncfl ßonkwi.

^ Marc. Kmpir. c. 1 med.: faociila qna infcctoros utuntor.
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mir aiiiinali.selier und vegetaln'lisclior StoftV bedienten, iiiiht

niineralisclier. und da sie den Kermes zwar kauuteiiy ihn aber

iiir eine PÜauze hielten, während sie sonst von animalischen

Substanzen nur noch Schnecken benutzten, so unterschieden

sie nur Herbarien- und Conchylienfärberei'). Während

letztere also in der Purpur- resp. Bucinförberei bestand, ge-

hörte zu jener; abgesehen vom Scharlach, die Farberei mit

Krapi), Saffiran, Orseille, Wau, Waid, GallSpfeln u. s. w.

Indem wir nun zur Betraclitung der einzelnen Farbestotfo

übergehen, beginnen wir mit d«'m]<'iiijj:t'ii, der der sehünste und

wichtigste ist und von dem wir daher auch die meisten ^^ach-

richten haben, dem Purpur.

§ 2.

Die Pnrpiirftrberai.

W. A. Schmidt, Fonohungen auf dem Oebiete de« Alterthums. 1. Th.

(Auch 11. d. T.: Die griechischen Papynisurkui 'l. n d. kgl. Bibl.

SU Berlin). lierlin 1H42. 8. 96—213: Dir Pvu )iui nirlion-i und

der Pnrpnrliandt 1 im Alterthum '•'). - Die durch diese Unt<T-

suchung völlig ;intit|Mirtt' iiltri-c Litteratur (namentlich die

Werke von Amati und iiot>u; ist ebd. S. U7 If. augegeben.

') (' viiriaii. de discipl. et hab. virg. < •pp. ed. Rigaltius p. init.'i:

lu'rbarum «uccis et oonchyliis tingcre et colorare lanas (citirt von 8( hmi<U
in der gleich zu nennenden Schrift). Plin. VIII, 1U3: de relit^uaruui

(lanamm) infectu suis locaa dicemui in comchylüs maris aot heriMnun

natnia. Daher spricht auch Plin. IX, 140 von terrena medicamenta im

Oegffluats wo, den marina.

*) Bei der den Stoff vSUig enchOpfenden Anaftthrlichkeit nnd Orfind-

lichkeit, mit der Schmidt sein Thema behandelt hat, kann ich nicbtR

andern thnn, alB mich im obigen völlig an seine Daistellnng an-

schliessen, was anch Marquardt im betr. Abschn. thut; nur dafs ioli

• •ntsprechend dem Zweck und der AnInge dieses Buches etwas ausführ-

li( her hcin muss. als dieser in seinem Auszuge. Auch habe ich die Au-

•nlaung zum Theil geändert und selbstverständlich alles nicht hierher

gehörige wcggelasueu
,
hingegen andere», was .Schmidt kürzer abmacht,

eingehender behandelt, wie s, B. den Fang der Purpurschnedcen etc.

Ich glaube, dass in aolchen Fftllen, wie hier, wo esschöpfende Unter-

suchungen vorli^en, nach dem Spruch xpd> toIc €tpT|)i<voic Ii 2^t€i ßcX*

xiw ToÖTUfv, man, wenn letscteres nicht mCglich, das ^oUe Recht hat,

eratereti tu thnn.
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Ans!«er den dort geiuumteu Schriften führt Marquardt R. 122

No. IIS*.» norh finijrf dio verschiedenen Cjattungen der Purpnr-

scliiu'ckc lietrotfend«' Sclirittcn au:

Lamark, Aiiimaux saus vritfltre, genrr rocli» r. 1". IX p. 559 sq.

he Siiulcy, IJevue archoologi<iue. Xouv. li«' IX \k 120 ft".

Heusiiiger. OKsevvationes de innpura autiquoruin. Is»'naci 1820. 4.

Endlich berichtet über neuerUiugö vorgeuomiuene Experimente

zur rur))urfabricatiou

Lac uze Duthiers, Memoire snr la piMirpre, in Coinpte rendu des

K»'auce.s de l'Acad, des Sciences, l'ariö 1800 p, 463. (Im Aus-

zuge mitgetbeilt auch in Dingler's polytechn. Jornni. 1860

Bd. 157 S. 356 nnd im „Ausland" ISftO No. 44.)

DaBS die eigentliche l*urpuil';lrl»erei, d. h. die Färberei

mit dem Satte gewisser Schncekfiiarten, eine [iliönizi.srhe Er-

liudimg ist, ist hinlänglich bekannt'), nicht minder, dass, ob-

gleich auch manche andere Länder Purpur bereiteten, deimoch

der phönizische, namentlich der von Tyrua, der bei weitem

beste (und auch theuerste) blieb Daher versteht man unter

phonizischer Purpurfarberei immer Conchylienförberei, wäh-

rend andere Länder nachgemachten Purpur auch aus Kräutern

herstellten'), und deshalb sind denn auch die gr. und laiBe-

*) Für das Alter derselben spricht die ZturflckfOhnrng der Ent>

deckoDg von der rotiiArbenden Kraft der Pnrpnrsehnecke auf den Hund
des Herakles (Melkart), cf. Poll. I, 45 sq.; an des letzteren Stelle trat

in der spätem Sage ein gewöhnlicher Hirt, cf. Ach. Tat. II, 11. Vgl.

auch Cassiod. Var. 1, 2. Chron. Pasch, p. 48 C (p. 78 sq. ed. Bonn).

*} üeber die verschiedenen Poxpnrsorten n. Schmidt S. 154 sq.

T{ül)l^• nach atz, Gewerbfleiss S. 83 ff. und meine gcwerbi. Thätigkoit

im Index unter Purpur.

*) Lucr. VI, 1072 sq.:

pnrporeusque coIob (*onchylii iui^itnr nno

corpore com laoae, dirimi qoi non qneat nsquam.

Philo de congr. qoaer. emd. gral p. 441 ed. Mangoy T. I p. 6.%:

r) ÖMurvufioöca kotX"^*1- «nten über SuAnter-

fdrl>6rei). Daher denn auch die dichterisch beliel)ten H»'zeichnungen für

r'irpiir wie üXnTi'ip<pt»poc. Kom. Od. VI, 5.'i u .'.OO. XIII, lOM. Anacr.

trg. 2 Meineke; aAoupföc oder /iXoupf »ic . IMat, Itep. IV, i-l'J

AriHt. de col. 5. Aesch. A^am. 9lf,. I'hit. l'haed. 110 T; cf Xenoph.
• » Ath. XII, 5-20 n. An( h üXoup f luiüc, uAonpfiKÖc, aXoiip fo|luipr^c, uXitpfoc.

üXifpf/jc. uXijiuTTTuc. bei d<'ii alten Le\i< ugniphen häutig zu finden; vj,d.

ÄXoiipT»« . (iXoupflNiov, uXoüpfnMa fflr purpurne ^Jcwilnder, Ar, Eqw. 907.
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nennuugen für Moschein überhaupt, wie KOtX^^nO» ^pcov*),

candia^, eanehffUum^), 08trum% nebst ihren Ableitungen sehr

häufig fttr Purpurfarben gebraucht worden.

Die beiden Schneckenarten, deren Saft zur PurpnrfSrberei

gebraiuht wurde, waren die Trompeten- und die Purpur-

schnecke, jene Kt'ipuS, In« imon. mtix i\ diese TTOpqpupa, purpu/ri,

pelagtüf genamit''). Doch ist der Unterschied in den Beuen-

A. P. VII, -nx, 1. IMut. Hoiii. 11; atuh auf hisihr., Boeckh. C. 1,

Gr. I, ]). 24('.. Ferner ÖaXaTTOTrop((;upoc, 6uXuTTüßa9r]C, GoXarraloc u. ü.

B. A. p. ."JTit, 2.'i. Tryphiod. 345. (Schmidt meint S. 135, daas äXouptöc

nur die purpora kot* lEoxnv, d. b. die aus reinem FarpnzsBft ent-

standenen Faiben beieichnet» ich g^nbe aber, dass sich das nieht nach-

weisen Iftsst, und Schmidt mnss anch selbst sngeben, dass &XoupTte .auch

4m weitern Sinne für allen Heerpurpur gebraucht worden ist)

*) Hea KOTXüXiat' rä Öcrpea* ical iTop<püpat. Snid. xö-fx^i kotx^Xt),

öOcv 1^ <Rop<pO(kL Phot. p. 174, 3 n. s. Anch Kd\x*lt bei Nie AL S9S

(cf. 8 Chol. ib. ctboc «opipOpac, ä<p* Vjc at twelicec icdXxtov ßdirrouciv*

KoXxoiveiv Y&p t6 icofHpOpctv; Schol. Nie. Ther. 641: KdXxn dv6oc fi

te^^ 4» ßdirrcTai 'f\ Yropq)upa) und Strab. XI p. 629, Ton Schmidt
S. 90 Anm. 2 und 164 Anm. 2 als entstanden auH koyx^Xt) angenommen
(köyxoc, köyxi. xotx'*'^'!» *«ax^1, >«aXx>i) (•'). Davon kommt denn anch
dsLS Yerbum KoXxaivw, Nie. Ther. 641. Poll. VII, 169.

*) Plat. Bep. IV, 420 0. Cralgrl. 424 D.

^ Laer. IT, 601:

pnrpura Thessalico concharum taola colore.

Ov. Mot. X, 267: strata concha »Sidonide tincta.

') Lucr. VI. 1072. Cat. «»4, 49: tincta nt.-ieo roncliyli purpurn fuco.

Colum. VIII, 17, <». r.<>i rrosaikern bedeutet •'!< ^'cwöhnlich jene spe-

eielle Art der Purpurtlirberei, von der wir unten siiretüen werden. Davon
conchyüatus, Cic. Phil. Ii, 27, 67. Suet. Caes. 43. Petr. .Sat.

54 u. 's. Daher denn eond^äiHuB im Sitme Ton purpuiarius, Inschr. b.

Doaat. 815, 8; und die Purpuifischer heissen eomAyhleguli im Cod.
Theod. XI, 7, 15.

'') Virg. Aeu. V, III: ostro perfusae vestes. Prep. V (vulgo IV)

3, 51: Poenia tibi purpura fidgeat ostris. Lucil. Aetn. 334. Non.
p. 210, 4 if. Daher ostrinus, Turpil. u. Varr. b. Non. p. 649, 10 n.

12. Prep. T, 14, 20 n. 0. ostricolor, Sidon. Carm. 6, 18.

Arist. H. an. JV, 4, 1-19. V, 10, 2; ib. Ki, 1—7. Diosc.'ll, 4

Hq.; of. ib. 10. PUn. IX, 130: conchartim ad iiurpnras et concbylia —
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niing»*ii nicht streng festgelialt^n worden, und so brauchen

die (trieelien iropqpupa mit den davon a))geleiteten Wörtern

ganz allgemein iür Purpur ^j, weshalb auch die auf' das Gre-

werbe der Purpurfarberei bezüglichen Namen alle davon ab-

geleitet werden, wie TTop<pup€Oc^}, TTopipupeunl^'); iropqpupo-

pdqioc^) fiOr den Purporfiscber resp. Färber, iropq»up€uui^), irop-

qmpeuTiKifj^ für deren Thatigkeit, endlich iropqpOpciov oder

iTop<pupoßa(p€lov für den Ort der letzteren^. Ebenso gebrauchen

die R5mer inirpum^)^ ji/ojiurarius'-^), ars purjmraria^^), officina

oder fahrna pufjntraria^^ )\ und auch luntcj: steht, namentlich

bei Dichtem, für Purpur allgemein*^) fso auch .s]iäter mnnle-

ffulus als Purpuriiächer '^j), wäUreud der jSame bucinum immer

eadem enim ett materia sed disiut t^raperamento, — dno sunt genera:

badaum .... altenun purpiua. Ib. 131: purpurae nomine aliu pela»

«rfae Tocantur. Murex und purpura werden pegoniibergest^Ut. Plin. IX,

80; ib. 12.'.. Mela III. 10, 4. FcHt. v. Trachali p. 367, 3.

') An Heleg.stelli'ii ist bfi I'rosaikern wie I)ii ht< rii UehtM-fluss; ebenso

für die Adjectiva Trop(püptoc, Tiopipv\)6i\c , odrr nupipupotiuTiTOC, i'lat.

com. b. Ath. II, 4ö Ii. nop(pupo|ia(f)rjc, Ii. A. p. aiü, 27.

*) Her. IV, 161. Luc. ToaL 18. Ael. K. an. VII, 34. XVI, 1.

Dio Chrya. or. VII, p. 110 A. Ach. Tat. V, 7. Poll I, 48 u. 96 etc.

^ Poll. I, 96. Vn, 187.

Atb. XIII, 604 B. Poll. VU, 169.

*) Aensil. b. Schol. Ap. Rh. IV, 1147, wo man e» wohl nur ala

„mit Parpar färben" erklären kann. irop^upc^ccOoi, Ath. III, 78 B.

«) Poll. Vir, 139.

) 8 trab. XVI, 757. XVII,

") Abgesehen von dem (it braiH-h des Wort- für die Schnecke 8t<'ht

es sehr häufig für die Farbe allgemein; zumal die Dicht^^-r machen den

oben besprochenen Unterschied nicht, aber auch die l'rosaiker haben in

der "ELegel nur allgemein die ConchyHenfärberei im Sinne. Auch ffir mit

Parpar gefibrhte Kleider wird purpnxa sehr oft gebraucht. Vgl. pur«

puene, porpuratns n. &. ffingegea iit phoeniceaB reap. ponioeoe Sdiar-

laeh, w<naber a a.

Murat 949, 8. 962, 6. 978, 6. 982, 10. Grut. G21, 4^ 649, 9.

Fabr. IX, 175. Orelli 4271. 4272. Henzen 7271. 1. B. N. 117. r.2>5

(Uenieu 5176). 7220 u. b. ö. Damit sind aber nicht nur Pnrpurfärber,

tondem »ehr oft auch Purpnrhftndler, negotiatores porporarii, gemeint.

Orelli 42.-.().

") Plin. XXXV, 46. Digg. XXXII, 91, 2.

") Vgl. Virg. Aen. IV, 262. Hör. Carm. II, Iii, 36. Kpiwt. II, 2,

181. Auch für Purpmkbid, Cod. Theod. XII, 54, 1.

.
*^ Cod. Jaei XI, 7. Cod. Theod. X, 20.

BllMaer, Twhaologkb L 16

Digitized by Gopgle



— 228 —
Gattunfifsiiamo fiir die Tronii)et«'iist liin'cke bleibt. Furus: wird

nur l)ei Dii htern für Purjnir gf*bri»uc-bt M, uiul Idattn ist erst

eine Bezeichnung der sjjäteii Kaiser/.eit, ursprünglich ,aucli nur

für eine bestimmte Sorte Purj)ur-).

Ueber die Naturbeschafienheit der beiden Schneckenarien

geben uns Aristoteles und nach ihm Plinius genaue Aus-

kunft'); trotedein ist man in der Bestimmung derselben heut-

zutage noch nicht einigt).

Indem, wir nunmehr zu den einzelnen Manipulationen

übergehen^ betrachten wir zunächst den

Fang der Purpursclmeckeii.

Da die Purpurschnecken in den Hundstagen Terborgen

waren, im Frfihling aber, wo sie Zellen bereiteten (xiipidCciv,

cerifieare^ d. h. ihre Eier mit einer Bläschen bildenden, klebrigen

Masse umgeben), ihr Saft am schlechtesten ist, so ist die

geeignetste Zeit f&r den Fang die Zeit zwischen Hundstagen

und Frühling*'). Weil sie den kostbann Saft sterbend vun

siilw ge])eii, suolite man sie lebendig zu fangen und l)is zum
Gebrauch in lieusen autzubewahren*^). Der Fang selbst geschah

*) Die Belegstellen sind sehr sahlreieh. Ueber die eigentl. Bedeutung'

von fucuB s. n.

') Bf'leg8t*'llon und über tlio BiHloutmif; von blatta s. den Excur« bei

Sc Ii luiJt l.'ii» ft.. der zn dfiu lu-^iiltat komnit, dass blatta dt-n syrischen

uiul ilt'n Anictliybtpurjiur. al.-o die l)cidtii kiiiifitliclien Ilauiif itmiajifarben

bezric Imt't. Davon liluttmrius, alu Verfeitigi'r, Cod. Thcod. XllI, 4, 2;
blatteus und blaitosericua, vgl. obt'u S. 221 Anui. A.

*) Arisi H. an. V, 13, 8. Ael. N. an. Vir, 84. Vgl. anch Ath.
III, 86 C sqq. Plin. XXI, 46 sq. XXII, 8. IX, 125 sqq.

*) Vgl. Schmidt S. 107 %. Lens, Zoologie d. Gr. a. R. 8. 624.

Lacaie'Dnthiers a. a. 0.

Ar. H. an. Y, 18, 1: ol p^v oGv tiopqpöpai toO lapoc cuvaGpoirö*

M€vai ctc TQÖTd «oioOci tt'^v KoXouM^vriv fitcXfKnpav. Ib. 4: ^ictcovrai

Toö fapoc, ÖTOV Kr|pid2[uuciv uirö KÜva oux diXfcKovrai örav

Kriptd^ujciv a\ 7ropq)üpui, tot€ x^i^xcrov t'xouci t6 dvOoc. (T. VlII, Iß, 1.

l'lin. IX, i;i;J: capi t'as i»ost cani.-^ urtiun aui anti' vt-rnuiii t«-iiii>iis uti-

li.HBinuim, quoniani, cum crritiiaveri-, lliixos habent sucot^. St il id tiu^Mu u-

tiiini oflkiiiac iguoraut, cum summa vertatur in eo. Cl". ib. 125: latent

(piupurae) sicut murices circa canis ortum tricenis diel>iis. Congregantur

verno tempore, tuntuumqne attritu lentorem cniusdam cerae salivant.

^ Ar. 1. 1. 6: ciioubd2k>uct hk C<6coc ic6irrciv* £&v fdp irpörepov diro-

Odvq, cuv€Sc|iti t6 dvOoc bt6 lial (puAdrrouciv iy toIc Köprotc, fuic Av
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auf folgende Weise: die Fischer floehien kleine, dichte Reusen

(nuiioi'), nassae) und legten als Köder kleine, bissige Muscheln

(Miesmuscheln) hinein. Die Purpurschnecken stOrsen sich auf

diese und greifen sie mit herausgestreckter Zunge an; jene, durch

deu StuL-hel gereizt, sclilifssen sich und langen so die Sclnieikeii,

welche nun mit dem Netz herausgezogen werden-). Etwas

anders stellt Pollux den Fang der Schnecken dar: er erwähnt

nur, dass Bensen, die er KuipeXai nennt, mit enger OeÜiiung

geflochten wurden, von der gewohnlichen Form, wie sie noch

jetat gemacht werden, sodass die Fische hinein, aber nicht

wieder herauskommen können; diese wurden mit Ködern ver- *

depoicwci Kai cxoXdcwci. Plin. IX, 126: vivos capere tendnnt, quia cum
Tita racnm eom eromant.

0 Het. T. loiMÖc* iiXcKTftv Am^lov* ^ ip Xopßdvoua tAc irop<pöpoc*

ictw hi 4|ioiov ^M^t Kai aÖT4» t6 Ö^ap. Cf. SohoL Ar. Equ. IIÖO,

der Sophoel. iioi|i£yec citirt: »iMola irXcimrtc iropq>öpoc (pOeCpci t^roc.

*) AeL N. an. VII, 34: bioirX^Kcrat KUprtc jyiiKpA piv, mncviPl bi' Kol

^VTOC ix^i CTpöußov nopcpöpqi t6 b^Xcap, koI dE^ipTTixai oötoc Tf|

Kvprihi ixicx}. 'AtujviCMa oev rrj iroprpupq biareivai Trjv yXO^ttüv icTx Kai

^rpiK^cOai «ÜToO- Kdt dvdfKr) TTÜcctv auTt^v irpoßciXXciv. cl M^XXfi ui'i äiu«|)T)V

CfcOa» ob fXixtTui Xußfiv Kai. tußuXoüca t^^v yXoittuv ^kuulü. tixa ^ui)^)]c^v

uuTi) i) yXOüttu iiTTÜ irX^CLiovric, Kai ^EeXKÜcai dfcüvaTÖc ^ctiv auOic • at'vei

Toivuv dtXoöca' Kai 6 nopcpupcOc aicGö^ievoc ^ö^pace öfcOrepoc ti]v ütt6 tiic

AiyvcCac npoijpim^vnv. Flin. IX, 182: capiantur autem purpurac par-

olia nuiaqae teztn reluti nasais in alto iaetis. Inert iis eaca, clnailes

mordaceaqne oonohae, cen mitnlos Tidenras. Has semineois sed redditas

man avido biatu reriTisoentis adpetant pnrpnrae porrectiique Unguis

infeitant At illae acoleo exstimolatae clandunt sene conprimuntque mor-

dentia. Ita pendentes aviditate sua pur]>tirac tolltiniiir. Cf. Id. X, 196:

IMirpnrae quoque faetidis capiuntiir. XXXII, üO: camilms camm (ranarum

inarinaninO vel in Imnmm additis praeciime i»urpura8 adliei ccrtuiu 08t.

Vijl. auch Allst. H. an. VlII, Ii, 4. Etwas abweichend berichtet den

Faug Oppiaii. H:il. V, »iOO .sqq.:

KupTibec ni^aiui TaXdpoic y^tü^^c^iv 6^oIai,

tcuKv<^ qtoivota TCTUTM^vm* h* dpa r^a
CTpujißox'C cufK/XcavTf c (Suoü X'U'nf» rfGcvrar
al ^' ÖTuv ^uTTfeAüduci ßüpr^c M^tiüoucai ipiwxi,

tXibccav ÜTt^K eaXuM'jc öoXix#|v ßdXov* y|6^ t^tuktoi

Xcirrfi t' 6E€ii| xe, biä cxoiwuv b' ^rdvuccav

<popßf|c U|KCvai, x*''^''TTf^c 6' »^vrricav ^huubfic-

XXl&CCa Tdp cxoivuiciv ^p€ibö^€vt] iiuKivr|Civ

oiMverai, cTcCvei bi Xutuiv ßpuxüc, oö5* Ix* 6iriccui

dvbövct fiCMaulo, iilvet b ' ö2»övi[|a ToOdco,
fjffiKfv au ^pOcuJCi TTCpl yXu'ifcri ufuam'ac.

nup<|>up^uic KdXXiCTOv üq)uc)iuciv uvüuc ufuvTec.
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sehen und in mSssigen Entfernungen an Tauen in's Meer ge-

lassen*). Die muriees hingegen wurden durch Taucher Ton den

Klippen, an denen sie sich festsetzten, geholt Was sodann die

Zurichtung der natftrUoheii Purpurfturbe

betrifft, so hoHiulet sich der Purpursaft zwischen Leber und

Hals, liiiifer eiuein weissen Häutclien oder in einer weissen

Ader, eine nur sehr geringe Quantität von schwÜrzlieh rother

Farbe, welche „Blathe", dveoc, //os, heisst=^), auch „Blut", aiMa"*)

oder „Saft", liguoTf santes, 8ueu$ etc.^). Die kleinen Purpur-

schnecken, die meist einen mehr r&thlichen Saft hatten, der

sich ihnen nicht leicht nehmeni Hess, zerstampfte man sammt
den Schalen, wahrend man die grösseren, deren Saft meist

schwärzlich war, tOdtete, zersdmitt und dann den Saft heraus-

') Poll. I, 47 sq.: q(oiv(ov irXcSd|icvot ira|i|iftKec, Icxupöv tc kqI Kop-

TCpöv die iv6aXacce0ctv hbvcxßai, toOtiu cuvex^ic tücnfp Ku»&iuvac iEaprüiav

^€Tp{lJuv biacTimdruiv, Ku\|i^Xac cirdptou tivöc f\ cxoivou biairXeSdinevoi.

Aace'tai clciv tu Kara r^v ficofcov xd yäp tOüv crrdpriuv f| tOüv cxoivuiv

T^Xr) irepl toIc ctomoci xiiüv KUMjfXüJv ^EciriTribfc dv^x^'v ^lüciv, lüc tiü jaiv

TTapiövTi fiabituc tiKciv Kai biicTucOui, (ivaxüjpiiciv eic xouuTraXiv ^i]hi

dvacxpoqpj'iv xip xrupfcXöövxi dvbibövar xaüxac xüc kui|J^Xüc beXtdcuvxec oi

iTop(pup€ic Iv TOk iTCTpiibbca KaBi&a, t6 koXuüöiov (peXXoO Ttvöc iEdt^avrec

iIk dv^eiv TÖ 6ripa|aa* biaXiirövTCC hi vOicra fi(av ical bi\ dq)nM€pcikavTcc

iIk M TÖ ndkb tAc Kui|f<Xac £|ynrÄ€iiic TCi>v ZUhuv dv^KOuav. Darnadi ist

aaoh die Besohreibiuig vom Pnrparfang bei der Eudoeia Maerem-
bolitissa, bei Yilloison Anecd. Gr. I, 42.

'•) Plin. V, IS: oum ebori citro silvae Ocqiiinuitnr , omnes scojniH

Gaetuli muricibus purpiiria. IX, l.wt: Imcinnm nonnisi petris adhaeret

circaque scopiilos b'pitiir. Cf. Id. XXII, H: nfc quaerit in i>rofundi3

innricoH Hnfpie obicieiido escam, dum priieni>it, bt-lnis maris intar ta etiam

ancorl^ Hcrutatur vada, ut invuaiat, per quod facüiub matroua adultero

pliiieat.

'') Ar ist. V, 13, 4: t6 bi dvOoc fxo^'Civ dvö jii^cov tt^c firiKiuvoc Kai

ToO Tpax/iXou' toÖTUfv b* icriv 1^ cu^cpuac iruKv^, t6 hk xp^^mo

iDcircp öfi/iv XeuKÖc, 6v dqioipoOciv' 0KiJ)6ficvoc ßdirrci icai dvOGIci Tf|v

X^ipo. Aurrdvci b' aCrr^jv otov <pX6|i* toOto bi. boxet cTvot t6 dvOoc*

b* dUi| «pöac otov ctwm\pia. Plin. IX, 125 sq.: purpune florem illnm

tanguendis expetitum vi-stibiu in mectiis bal)ent fancibus. Liqnoiia hic

minumi est in Candida voia nnde pretiosus ille bibitur, nigrantia rosae

colore aubliicenH. Helitpmm corjMis Hterile.

*) Poll. I, 4H. Luc. Cutiipl. 10. Daher a'iMaxk, Arisi. de color. 40.

*) Plin. IX, läü u. 133. Vitr. Vll, 13, 3 n. 8.
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holte'). Die so erhaltenen Stoffe worden dann in Salz gelegt

(ToptxcOuj)^ indem ein Sextarins Salz anf je 100 Pf. Scbnecken-

saft kam; hierin blieben sie nur drei Tage, weil die Wirkmig
des Saftes um so stärker war, je frischer das Material war.

Hierauf reinigte 'man die Masse, an der noch allerlei Unreinig-

keit^n hafteten, mit Wasser und that sie dann in einen metallemai

Kessel, in dem man sie bei massiger Hitze durch Diimj)fe, die

durch eine Hölire aus einem Ofen von weitem hergeleitet

wurden, etwa zehn Tage lang einkochte, bis aus einem Quan-

tum von lÜU Amplioren (SiMMi Pf.) etwa ÖOO Pf. geworden

waren; wahrend dieser Zeit schäumte man das an den Adern

hangengebliebene Fleisch allmählich ab. War die Flüssigkeit

Idar, so tauchte man entfettete Wolle Tersuehsweise ein und

fuhr, falls das Resultat noch nicht genügend erschien, mit dem

*) Arist. H. a. V, 13, 'i: fiT^ovrai ^' ^viai tOüv uffdXu)v Kai juvaiar ai

b iv Tolc alfiaXolC Kui Ticpi xüc üktüc tö utv ju^fcBoc fiYvovxai .uiKpa«.

TO ^ dvOoc ^puöpov fcxouciv. ib. 5: rac fiitv oüv piKpäc fiCTCt Tiüv öcrpaKiuv

Konrouciv oü fdp j!)<jtöiov d9€X€iv tiüv bt ptiüöviuv irepicXövTtc t6 ocTpaKov

dqKiipoöci TÖ.dvdoc. Plin. IX, 126: et maioribiu quideni i>urpuri8 de-

iracta conGha aafonmt, minores cum testa Tivaa fraogunt, ita demmu
cum (tc raemn) exspuentes. Cf. Ael. N. an. XVI, 1: dv^p iropqnjpcdc ffrotv

6iipdcQ iropqnjpav . . clc ipiim pcHp/|v, el ft^XXoi m^vciv i\ Ik toO Ztdou xpöa

beucoiiotöc xal bucteviirroc xal ota t^v ßoupf|v iprdcacOai tvnc^ov dXX' oü

bcteAiup^vnv , ^liJt XiSou KaTucpopa hia(pOc(pei Tf|v iropcpupav auTo'ic ÖCTpd-

KOK. '€Av bi Kowpoxipa i\ "nXiyfi] jdvriTai, KaTaX€iq>0^ bi tö Üijjov €ti i}X'

nvouv, dxpfiöc ^CTiv eic t^v ßacpriv \} ^€OT€pov pXiiOeica tiü Xiöu) nopcpiipa-

imö fäp rr]C öbvvr]c dEavuXiucf tiiv tiiupr'iv, uvunoOticuv €ic töv Tr\c tupKOC

dpKov i?| dXXuJC ^Kputlcav. Poll. 1, l'.i. Vitr. 1, 1.: »'ii couchylia cum

sunt !•< ta, fernmicntitj tirciUiciinluiitur, v quibiis plagiü piupurea tiaoics

Uli Liciiiiia iirofluenji cxcti^sa in mortarüs ierendo comparatur, ei quod

ex concharam marinanim teatis eximltiiTf ideo OBtnim est vocitatum. —
Im Globus f. 1874 Bd. 26 Ko. 16 S. 837 ist ein Bericht fiber „eine Furpur-

fabrik im aUen PhOnisien". Kin Herr Gaillardot bat bei dem alten Sidon,

dem heutigen Saida, an der Kfiste grosse AnUlafongen von Muschefak ge«

limden, alle von einer Art» morex tmnculus; etwas weiter davon auch andere

Sorten, murex l<rati<Iaris und iiuriiurahcmastoma. „Ifurcx brandaris lieferte

d» ii w<'rthvollbten FarW^tott', wilbrcnd ninrex trunculuH Stofl' ztiin Färben

nicht so theurrr Zeupo hergab Die Muscheln <lt's nuirfx trun<-ulu.s

r\w\ alle, }:»leichvi('l o)> gross oder klein, auf gleichni;is.«^i'^'"' Art /i rbroclien

worden; der Thcil dt-f Schaleii*,'ehiin>t't*, welcher iui Mvi-iiu der zweiten

Windung den die Fiübtiigkeit enth.iltcnden Sack bedeckt, ist verwittelbt

ciucti besondcru Werkseugca faerauBgehoben worden."
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Einkochen so lange fort, bis die Farbe gut war^. Man be-

reitete aber den Saft, so lange die Sclmecken noch frisch

waren"); erst spät, nachweislich seit dem sechsten Jahrh. n.

Chr., lit'ss Tiiaii die Hclineeken noch seclis Monate lang nach

der Tödtimg stchcu (jedenfalls durch gewisse Mittel vor

Fäulniss gescluit/ti, und präparirte sie erst dann, nachdem

man die eingetrocknete Materie mit Wasser T^ieder aufgeweicht

hatte'), ein Verfobren, das namentlich für die nicht am

Ha\i]itsrichlich nach IM in. IX. 183: eximitur ]Mi>tea vcna quam
dixiimis. cui :i<l<H saltui luTer-sarium , sextari'x fermc reiitenas in lihrap,

niacerari tritliio iu^-tiui), <iuii»i)e tanto luaior vis qu.uitu rocentior. Fervere

iu plumbo, siugulaäcpie ampboras centcnas ad quingeut^nas nicdiai-

minis libras aequari ae modico vBiXue tittreri et ideo longinquoe for-

nads cunicalo. Ita despumatiB deinde oarnibiiB, quas adhaesisM Tenia

neeesM est^ decumo ferme die liqaata oorttna veHw elatriatam mergitnr

in experimentuni et, donec spei aatis fiat, nritor liqaor. PolL I, 49:

eirciTQ KOMfd|icvot tö öcrpaicov iv raöri^ koI Tf|v cdpMi xal TapixcOcavrec

<puXdTTOuav 4iri l>€ucoTToi(av ÖTOv bk iKdvi} xp*1<:öai ^ÖÄuiav, iSbarx Tf\v

dTi|V 4iCKa6f|pavT€C, dv^vpouciv ^iiimJpiu X^ß»iTi tö eoAdmov SrjpaMa. T6
atua ^TTCibÄv irupl 6uiXticr), x^ifai tc küI ^tavOfl, xal tö |u^v Eaveiüttai,

TO bi KuavauY^c '{iv(j(u. to «^^ dXXo tic uXXf)v xpf'Ktv Tp^ircTor Kai ö ti

äv KoGrjc, 1TÜV to cuyf^vüinfvov tiu aijUCiTi eic ti^v dK€iv(Hi xpou'v ueruxpärv-

vuTai. Ar ist. tk- col. 4<>: orav ßdiTTovTfC Ti\v nopcpOpav Kaöaüci tüc

otjuaTi'hac, öpq)vtat fivovTai Kai iiidXaivai Kai depoeiöcic" toö b' ävBouc

cuvt^H^n^^'VTOC (icavdic, dXoupt^c iffveroi eöavOk xal Xajuirpöv. Vgl. als

Zeugnis« ans dem Mittelalter (8. Jabrh.) den freiUch sdir verderbten

Anonyinns bei Mnratori, Antiqnit Ital. med. aev. T. II dissert. 24. —
Lacaze Duthiers hat bei tein«i Yenrachen an den Huscheln, die er

fflr die Pnnmr.'^chnecken der Alten blllt, einen furblosen oder gelblieh-

weissen Saft gefiindeD, welchen erst die Sonne nnter Mithilfe von
Feuchtigkeit in ein »chönes Violett vorwaudelte.

^ Lebend konnten diest llion ziomlich lan<?e aufl)cwahrt werrh n, da
sie 50 Tage von ihrem eigenen S( hhnm (oder vielmehr dem Moos und
Tang auf ihren Schalen, nach Schmidt S. I70i leben konnten; Plin. IX,

128: alioqui eai>tae et diebns (luinquagenis vivont saliva sua. Cf. Ar ist.

1. 1. V, 13. Was Vitr. Vll, l-i, 3 sagt: id autcm (ostrnm) propter salsu-

ginem cito fit dticolosum, nisi mel habeat oircafnsnm, besieht ach wohl
nur auf die Zurichtung des Purpura als Maler&rbe.

") Cassiod, Var. I, 8: si pe^cmtator Hydruntins maris intusa

conchylia solemniter condidisset apto tempore, acerrus ille Neptnniua . . .

aquamm copia resolutu?, imbrem aulicum flammeo liquore laxaret . .

.

Mirum est, substantiam illam morte confedam, cruorem de ee post spatia

tam long! temporis exsudaie, qni vix solet viVIS corporibus Tnlneie
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Meere liegeudeu Purpurtärbereien von grosser Bedeutung sein

muüste.

Die bescliriebeiie Metliodc der Bereitung der Farbe gilt

sunächst von der eigentlichen Purpurschneeke, weshalb dieser

80 gewonnene Saft vom J^amen der Schnecke, pelagiaf auch

pdagium heilst Indessen wurde der Safb der Trompeten-

Bchnecke, das bueinum^ jedenfalls anf dieselbe Art bereitet

Wahrend die Parpurschnecken einen schwarzen nnd rdthlichen

Saft ergaben % war die Bncinfiurbe Scharlach -tihnlich^). Da
aber letztere Farbe nicht dauerhaft war''), so pflegte man mit

ihr allriu nicht zu färben und benutzte sie vomehinlich nur

als iiilfsni Ittel bei einigen Purpurarten '^).

sauciiiti« effluere. Nam cum sex paene ineusibus inarinae delitiao a

vitali fuerint vigore separatae, aagacibus naribus nesciunt esse gravis-

•iinac, scilicet ne fianguia ille nohiliB aliquid »pitaret horroria.

0 Plin. IX, 136; ib. 138.

^ Plin. IX, 180. 186. 138 n. 0.

Arist L L y, 18, 8t tö dvOoc tiMfv (vStv iropqyupiDv) al

«Xcicrot liAav ?xo"Civ, tviai b' ^puepöv Kai ^iKpöv ... frt &' 4v putv

TOic irpocßopcioic la^Xaivoi, iv bi TOlc voTioic ^puBpai, die iitl tö itXncTov

fiTTCiv. Plin. IX, 134: nibens color niprante deterior. V'itr. nennt VIJ,

13, 2 vi«'r Farben: atrum, lividuiii, violiicouin
,
rul>rimi, woltei aber dius

niau.'*c-hwarz und da-s Violett otfenbur nur .Sciuittirun^'en des Schwarz

rosp. Roth sind. Auch aonäi wird, wo allgemein von Purpur gesprochen

wird, bald die achwärzliche, bald diu rüthUche Farbe hervorgehoben;

GelL II, 26, 5. Plin. IX, 126. Non. 649, 9: ostrinam, ad osfari colorem,

qui eat tiihrttbeiia. Ueber die maniiichfachen Farbenabstuftuigen, weldie

die Brfihe wihrend der Herrtellung annahm, ygL ansBer PolL 1. 1. auch

Ariit. de color. 6, und Schmidt 8. 122.

*) Plin. IX, 184: (bndnom) dat aiuleritaiem illam nitoiemqne qoi

qaaeritur rocci.

*) Plin. 1. 1.: bticinum per se damnatiir, quoniani fueum roraittit.

^) Doch kaini ich Schmidt nicht beistimmen, wenn er S. lü» fg. bei

Quint. XII, 10, 7G: ^i vero iudicium his corrujitis acrius adhib(.as, \\[

fucinis öulfura: iani ilbim, <iu<> tVfelli rant, exnatit mentitum colorein et

• juadara vix enarrabili focditatc palleacant, lesen will „ut bucini pur-

)iura'' oder „bucinia nulfora**. Wenn nämlich Schiuidt sagt, von dem

ktehten Erbleichen dea fncns mariBus oder der OrseiUe id ihm nichts

bewtMBk, lo ist ihm eine Stelle entgangen, welche die trefflichste Erläii-

tenmg in dem Vergleich Quintüians gieht, Plin. XXXV, 198: fucatus

(eolor) deprehenditur nigrescitque et funditur sulpnre. Die Richtigkeit

der gewöhnlichen Lesart hei Quintilian ist damit so evident erwiesen,
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Neben diesen natfirlicheu echten Purpuriarbeu wurden

nun aber anch

kllasiliolie eclite PnrpiirfliTbeii

LT/fiigt, iiutl diese, durch bestimmte Miscliuiigeii verschiedener

echter Muschelsüfte hervorgerufenen Farben sind vornehmlich

zwei: der violette, Jauthin-, Amethyst- oder Ilyaciuth-

pnrpur') und der tyrische Purpur mit seinen Unterarten.

Jener entstand durch eine Mischung von schwarzem Purpur

mit Bucin; und zwar wurde die Farbe am schönsten, wenn
man auf 50 Pfd. Wolle 200 Pfd. Bucin und III PE Pelagium

nahm (d. h. im rohen Zustande)-). Diese Farbe war sehr

beliebt und wird sehr oft rühmend genannt^).

Der tyrische (und lakonische^)) Purpur ist hingegen

zweimal geiärbt und daher niclit rigcntlich ein Fiirbestoft',

solidem nur Benennung für eine durch doppelte Färbung mit

zwei einfachen Farbestoffen erzeugte Farbe. Die Wolle wurde

nämlich zuerst in Pelagium getränkt , und zwar so lange

dies noch nicht klar, sondern erst halbgekocht war, und dann

in Bucin. Die Farbe, welche die Wolle dadurch erhielt^ glich

geronnenem Blute, sie war schwarzlich und doch glänzend,

da»8 • nirlif .'ist nothig iA, darauf iinfnicrksani zu inachen, wie gerado

fiicus dii' J]eii('utuii«; des Vergilnglichen
,
Trügerischen Ijekommt, 80da88

fucum liiocn' uuserni „lilauon Dunst nuiohm" ont^iiricht.

') IM in. XXI, 45: anu-thysthinuni ([ui a viola et ipse in purj.uroun»

«(trahituri qiiemqne ianthiuuui aiijielliivimuH. Cf. il». 27 und int-hr s. u.

*) riin. IX, 134 sq.: pelagio adnioduin atlhgattu- ibucinum), niniüioquc

ciuB lügritiae dat anateritatem lUau nitoremque qui (iuaoritor cocci. Ita

liermiztis Ttribos altemm altero exdtatnr ant sArtriogitiir. Summa
mcdicomimun in L libru TeUerum bucini dncemM et e pelagio CXI.

Ita fit ametbysti oolor ezimiuB ille.

^ Vgl. Plin. XXXVII, 122: Indica (amethyrta) abeolnttmi feUds
purpnrao colorcm habet, ad hanc tinguentiam offlcimie dirignnt Tota.

Die zahlreichen St<«lk'n för die Farbenbezeichnungcn , violacea purpura,

ianthina, amethystina, hyacinthina, h. bei Scliniidt 8. l'jr» fp. Djwh

diese Farbe etwas in's kSchwärzlichc f?ing, ziij^t aiHsi r den dort S. l_Mi

anj»t'}rebenen Stellen auch I'hot. p. »'»13, IS; i'uiKivHivov unoutXdvicdv •

TTopcpupi^ov. Auf diese Farbe bedeht sich jedenfalls; auch die Hent nnuti^

„Violettfarber", viohtrius bei Plaut. Aul. UI, 5, 36. Die Inschr. aber

bei Donat. YIII, 78 ist ligorianisob.

^) Plin. XXI, 45: purpuras Tyrias dibapbMqoe ao Lacenicaa.
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nameiitlirh ^egen die Sijiiiic'). Von (Uesen dihapha ist bei

den alten JScliriftätellern sehr oft die liede, und sie sind ge-

meint, wenn van tyriscliem Purpur six t iell die Rede ist*).

Neben diesen künstlichen echten Purpurfiurben worden

ntm aber auch andere kttaistliche erzeugt^ die sogenannten

Conchylienfurben

KOT* ^Eox^v, d. h. solchei bei denen der reine Purpursaft ohne

Bucin mit andern Substanzen Terdünnt und Yersetst wurde').

Man erzielte so namentlich die helleren Farben, wie Heliotrop-

blau, Miilvenblau, Violengelb'). Am liebsten nahm man

dazu das f/nuis rdlculoise, eine »Sjiecies der IVlagia''). Die

lirüh»' verdünnte man zu gleichen 'J'heilen mit Wasser und

l rin, nahm aber ein halbmal mehr Purpurstotl'^). Auch qpÜKOC

Plin. IX, 13Ö: at Tjriuä pclagio ))iiuiiiiu »atiatur inmaiura viri-

diqne cortiiia, mox pemmtatur in bucino. Laus ei summ ain oolore san-

^inig eoncreti, nigricaiu adqMeta idemqne mapeeta refulgeus. Philostr.

Inugg. I, 88 p. 806 Yon der ^oivik^ &XoupT(ci: dTom&cOui bk viPf d\oup-

Xiirv MdXiCTO* (okoOv yhp acuOpumdZciv, SXxct tivA irap6 toO fjXiou «ßpov,

Mil T^i Tf^ Töte Avdii ^fverat. Poll I, 40: xoCpei V|X(qi ö^iXoOca

rf^ TToprpüpac /| ßaq)f), koX i\ dirrlc durfjv dvermipcciki, Kai nXedu ttoic'i Kai

<paU>poT^pav Tf)v aO^Viv, dKq>oivtcco|Li^vnv toO dvtu trupöc. Arist. du

color. S: TÖ äXnvpfic i\)avQic m^v Y>v€Ta» Kai Xa^upov, ftxav xiii

Mcrpiiu X€v»Kii) Kai cKjfpüj KpaOüiciv ärtevtic al top ii]\iov (Wf*n. ])rn VÄn-

fl'iss (]»T S(iiint'ii>t rahlf'ix iuif »Ii»' l'it'rt'itimj^ des J'nrj>ur.s, den neiu ie lOx-

|M rimeiite onstatirten ^tJcUmidt JS. 12»), haben auch dio Veravichc von

Dutbier» ergelieu.

*) 8. die Stellen bei Schmidt 128 fg.; namentlich Plin. IX, 187;

difaapba tone dieebator quae Iiis tincta essot, velaü magnifico inpendio,

quaUter nunc omne» paene commodioraB imrpurae tingantor.

Plin. IX, 130: oonchMom ad pturpuias et conohylia — eadero

enim e«t materia, sed distat temperamento — duo »unt genera. Cf. IX,

188. V, 70. Vm, 107. Andere Stellen Aber die Concbylienfarben bei

Schmidt 8. llß oben ii. 118.

^' IM in. XXI, IC: t^rtitirt C8t qtn propne ronchyli intellipitvir,

niidtis mf'di^: niiii-; in lieliotrojiio et in iiliqno ex Iiis |ilennii<|ne satiira-

tior, alinH in nialva ad ]Hir|inrani incliiians, aMu« iu vioia Morotina cun-

cbylionun vegt'ti.ssinius. Vj^l. Schmidt S. l.iy.

*) Plin. IX, 131: calcuIeuHC appellatur a calculo mariä mire aptom

conchylüa.

*) Plin. IX, 188: in eonchyliata veete cetera eadem sine bocino,

pcaeterque im tempenittu: aqua et pro indiviso huniani potus excremento.
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GaXdcciov, furus uKiriims lOrseille) wunlo benutzt, dorli wohl

eher zur Gruiidiruug der Cuiichyhenfarbe, als dass eine directe

Vermis( Innig beider Farbstoffe stattfand'). Uebrigens scheinen

die Conch} lienzeugc ihre gerhigere Qualität nicht minder durch

geringeren Glao^ der Farbe als durch einen üblen Geroch su

erkennen gegeben zu haben , woran vielleicht der Urin mit

Schuld trug*). Als andere Ingredienzien bei der Purpurbereitung

werden Honig^) und Bohnenmehl erwähnt^), und einige mittel-

Dimidia et medicamina adduntar. Sic gigmtor laudatus ille pallor

saturitate fraudata iantoque dilutior qtianbo magis vellera csuriunt.

') Plinioß XXVI, 103: phycos thalassion, id est fticus marinus,

lactucac siinilis. (\\\\ «'onchyliis siilot^rnitur. Dit so Worto kuiiiifii meiner

Ansicht iu< lit ^^it anders verstanden wenltMi ;i!s oUen anj^edeut^'t. olifjleieh

Schmidt \M\ l'<^. wiilerspricht und Hult^tt rnere im Sinn»- vun „untennischeu"

fosst. Allein Pliuius naj^t XXXIl, 60: et algani luuria . . . tinguendis

lanis ita colorem adligauä, ut elui poütea non possit; und da die alga

maris identisdi Ist mit dem foet» marinus, so M^idiit mir QnswttfeUuifty

somal mit ROckaicht auf den Anadniek oolorem adUgana, dass die Or-

MÜle nur als GnmdCarbe angewandt wurde. Denn an und fttr sidi ist

die Orseille keineswegs eine dauerhafte Farbe; vgl. Hör. Ciurm. ITI, 6,

27, oben S. 233 und iin lir darüber s. u. Vgl. auch noch Plin. XIII,

136. Ebensowenig kann ich Schmidt*s Auffassung beipflichten, wenn
er in den Worten des l'lin. IX, i;U: Imcintuu per so damnatur

, quo-

niaiii fiK iini reniittit daa Wort t'urn> nicht allgemein als ,,rothe FarUe",

sondi'iii als tuius, d. b. Orseiilefarbe specieli fai»ea will: „weil en dcu

lucu8 marinus abstösst".

*) Wie ans Plin. IX, 127 hervorzugehen scheint; quapropter excu-

sata et purx>urae sit insania. Sed unde conchyliis pretia, quis virus grave

in ftico, color ansterus in glauco et irascenti «imilis man? Allgemeiner

spricht Mari I, 49, 82 von den olidae Testes mnrice; cf. id. IV, 4, 1.

IX, 6ä.

*) y itr. VII, 13, 3, 8. oben S. 239 Anm. 1. Wenn es sieb anöh hier um
r>t.'reitniii^ i u r Malerfarbe handelt, so steht die Benutzung des Honigs bei

der Färberei doch fest aus Plut. Alex. 36, WO erwähnt iät, dass Alexander

in Susa Gewänder von Pur|mr aus Ilermione gefunden, die 20(» Jahre

alt und noili wie neu gewesen wären: aiTiov ^e toOtou cpactv fivrn xö

Ttiv ßct'pnv öiä jii^XiToc T^vecGai xüüv äXoupYÜJV, b\ ' ^Xaiou hi XeuKou tujv

XcuKUJv. Was die letztern Worte anlangt, so zeigt Schmidt S. 141

unzweifelhaft mit Recht, dass von einer weissen Purjjurfarbe liier nicht

die Rede ist, nur von weissem Besats des Porpurseuges, dessen Flirbung

mit weissem Oel geschehen Tiritre. Tgl. Xen. Cyrop. VIII, 3, 18. Casa
Dio XXXVI, 88.

*) Plnt de def. orac. 41 p. 488 B.
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alierliche Recepte zur Porpurbereitaug nennen noch andere

Ingredienzien^).

Es gab endlich noch

oombüiirte Pmrpiirliarbenr

die dadur* Ii entstanden, dass man die verschiedenen Färbuuf^s-

niethoden der drei Haupttarben untereinander ooiubinirte. So

entstand das Ty rianthiüum, indem man das Zeug erst iu

Jantbinfarbe und dann nach lyrischer Weise, im ganzen also

dreimal färbte*). Tyrischer Conchylienpurpur wurde

erzeagt, indem man die Wolle zuerst in einer Conchylien*

mischnng und dann gleichfalls tyrisch färbte^), Hysgin-

parpur, so benannt nach der Farbe einer öcrn genannten

Pflanze^ entstand, indem man die Wolle erst in Scharlach

and dann tyrisch färbte^).

Dass es ausser diesen llauptfarben noch andere Farbeu-

iiüancen gegeben hat, ist sehr wahrscheinlich'*), zumal die

*) Ans ungcdrnekten Maer. der Pariser Bibliothek bei Bnlenger,

de Imperatore et Imperio Bom., Lugd. 1618 p. 618 sq. Sehmldt 143

fg.; das eine angeblich ans den Physieis des Demokrit VgL auch Moses
MaimoDides bei Bochart, Hierosotcon, Francof. 1676 p. 727.

*) Plin. IX, 139: sed alia e fine initia, iuTatqne ludere inpcndio et

losos geminare miscendo itemmqiie et ipsa adulteraro adulteria naturae,

. . . Non est satis ab^tulisse gemmae nomcn ani' tliystum , nirsnin al)-

sohitum inebriatar Tyrio, ut sit ex utroque nomen inprobum simulque

luxuria duplex. Die Farbe wird erwähnt bei Mari. I, 54. Vopiäc.

Carin. 19.

*).Plin. IX, 139 sq.: cum confecere couchylia, tninsirc meliuö in

Tyriiim putant. Paenitentia hoc primuin debet invenisse artifice nintante

<|aod damnabat Inde ratio nata, votnin quoque factum e vitio porten-

toös li^Miiis et gemina demonstrata via Inioriae, nt color alins operi-

retor aüo raavior ita fieri leniorqne dictos. Da es nun drei Arten Con-

chylienporpor gab, so mochte es auch drei Arten tyrischen Conchylien-

iMiqnir geben: lyrischen Heliotrop-, lyrischen Malven- und lyrischen

Hcrbetviolcnpurpur.

*) Plin IX, 140: quin et tcrrena Tni<f*'»ro coccoque tinctum Tyrio

tinguere ut fieret hysginuin. Wahrscheinlicli ist dasselbe gemeint A. P.

Vi, 254, 3: räK kokkou ßarpötvxa kqI ücfivoio OtpiCTpa.

*) Vgl. wa.s die uns bekannton uiilangt, die Tabelle bei Schmidt

m 8. 106; und die hübsche Bemerkung bei Semper, der Stil I, 206:

„Man gehe durch ein Conchyliencabinet und vergleiche alle du hondertp
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Qualität des Purpur» nicht Überall und nicht jederzeit dieselbe

war, aurh inaiK-he Speeles der Purpurächueckeu besseres Ma-

iorial lielerte als andere').

Das Färben

der Rohstoffe geschah, nachdem dieselben sorgfaltig daför

zubereitet waren, wozu man sich verschiedener Substanzen

bediente, der Seifenwurzel, Stnithion^), t'iirl)eiider Oi lisen

-

•zuiiij^e, Audnisd, die wolil dabei auch ({nmd legen .sollte'»,

Alaun, der l)ekanntlieh heute noch zu gleichen Zwecken

benutzt wird^). Nachdem die Wolle gehörig eingeweicht

niltigt'u Töne vom IJochiutli diucli ihiü \ lolett zum Blau, V(»iu Blau

durch diis Meergrün zum Seegrasgelb, vom Gelb durch alle Nuauceu

zum Weiss, das auch vom Blau und vom Roth nur erreiebt wird

— hat man sich von der wanderbaren Harmonie snnsehen deo Farben

aller dieser Seeprodncte ilbeneagt oder dio noch grossactigefo in der

ewig wechselnden Farbenpracht des Meecgrondes erlaumt, der alle diese

Producte 8chiif, dann weiss man auf eimnal klar, was die Alten unUr
Purpurfarben verstanden und wie Schwur/,, \'ioI('tt, Blaugrün und Gelb,

Helbst Weiss unter Umständen und bei bestimmter Abtönung dazu bu

rechneu war."

') I'liu. IX, 131: earuni pmcra i>liira {»iilnilo et solo Jiscreta: lutcfiN..

[lutro linio et al;^'< iih(' cnutiitiun alj^a, vilifs-simiun utruinqni*. M» Im- tai

nicuse in tatiiiis uiaris collcctuni, hoc quoque tauion etiauHiuni l< \uj^

atque dilutius. Calculensc appcllatur a calculo marij mire aptum conchy-

Iiis, et longo optumampurpurisdialnten8e,id est vario sollgenerepastom.

Vgl. Schmidt S. 164 IL

*) S. oben 8. 823.

*) Plin. XXU, 48: andiosa — finditur iiapyri modo mannsqne inficit

sauguinoo colore, praeiMtrai lanas prctiosis coloribus.

*) Plin. XXXI, IIU: in nitro optnmum, qnod tenuisbinunn, et ideo

8|)uma nielior, ad aliqua tamen ^^ovdidum, tamquam ad inficienda« pur-

puras tiucturasque oninox. l'lut. dt* dt f. orac. c. 41 p. 133 B: KaOuTTtp

Tf^C yÜV TTOp(pÜpaC Ö Ki'iHUOC, XtlC hi KpÖKOU TÖ VlTpOV ÖOKei TUV ßdipilV

ctYtiv laturfM* vov. .S< rilif>n. de conq». hl: alumeii, quo iiif*M tores

utnntur. Marc. Enipir. 4: aluuicn int'cctoriuni. Ciloss. Labb.: cTunxqpia,

alumen, aiuta. Veuant. Fortuu. Miscell. V, 1: dctulit puppis iUa

reliquis fozdtan alumen, mihi vestri oolloqoii certe lumen — iUnd in*

fidt, hinc nivescit. In der erwihnten Beceptsammlnng bei Horatori
heisst es p. 881 B bei der „tiotio porfire** auch: tolle alnmen Alexan-

dzinum. — Moses Maimonides bei Bochart a. a. 0. erwfthnt in

Besag auf die Juden, dass dio Wolle in Kalk emgeweicht, dann so lange
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(macerare)^) und der Farbestoff klar war (s. obeni, tliat man
die WoÜe in den Kessel (cortina) und Hess sie 5 Stunden

lang saugen, dann nahm man sie heraus, kämmte sie und

tränkte sie dann von neuem, bis sie den Farbestoff Yollsföndig

eingesogen hatte Wahrend dieses Einkochens— deim dass

ein Kochen dabei stattfend, ist sicher anznnehmen'X —
diente man sich sum ümrllhren eines hölzernen Geräthe^,

KUKnÖpov^); doch musste man selbstverständlich auch die blossen

Hände nelimen, weshalb die antiken Färber ebenso schon

durch ihre bunten Hände bekannt waren, wie die heutigen-').

Was endlich die Gewerbe anlangt, welche die Purpur-

farberei beschäftigte, so sind das vornehmlich die Purpur-

fisch er, 7rop<pupeTc, murilefjnli, cmchijHleguli (s. oben) und die

Fabricanten; denn die Färber bereiteten sich die Färbestoffe

natürlich in ihren Werkstätten selbst. Das sind die irop(pupo-

ßdqwiy pmfpmwrU'^ nnr werden mit letzterem Ausdruck auch

die iropcpupoiruiXaif die Purpurhändler bezeichnet^.

gewaschea wude, bii ne blendend rein war, nnd hierauf in Beifenhuige

und ähnlichen SaWlanzen gesotten wnrde, um das Einsangen der Farbe

m befördern. Schmidt 8. 153.

') 8en. Qn. nat. I, 3, vi-. Sic- enim et poxpara eodem oonchylio non

in nnum modntn exit. Intercst quam diu maccrata sit, croHsius inodica-

mentom, au aqaatios traxerit, saepioa mersa sit et excocta, an semel

tineta.

*) f'lin. IX, 134: <juini« lana putat horis rursn.squt' mer^jitnr canni-

naUi, douec omueiu ebibat saniem; und für andere Farben bezeugt melir-

bdiet Eintancben in die Farbenbrfihe Scnec. Ep. 71, 31.

^ Arist de color. 40 spricht von cuWh«iv, Seneca 1. L von reco-

^ere, nnd Qn. nat 1. L von excoqnere; ff^ Virg. Ge(»g. III, 307:

Tellern mntentur Tyrios inoocta ruberes.

Schmidt spricht Aber diesen Pmikt nicht. Dass man ahor sowohl

uf heusem als auf kaltem Wege Tdrbto, zeigt Theophr. de oilor. 22:

6vocTO<povTat jui^v oiiv irdvra (dpiÜMaTa) 7nJpou^€va, t&c b' öcmcic Kupiuc

^via Xnupüvfi »iJuxpa koI dTTÜpfKxn Kol ^oik€v OiCTTfp tuiv «^vftuiv tü ^dv

«4IUXpOßu<pn TCt hi H€pU(>t<!(fp»l TTdpUTrXflcduC ^X^l'^ ^'T' TUJV (HUUJV. Cf.

i'olJ. VII, r»r>: TÖ hi u^po|^.lIf;)f'( f(r| üv o vi'iv «j/uxpoßntp^c kuXoPciv.

*) i'oll. VII, 169: KaTutiJ]Xüiiv TÖ Tiu icuKnöpiu Kaxaöüeiv: (^AnUere

L. A. ist Kivf)6pui). YgL unten die Beschreib, d. lleliefs.

*) Ath. XIII, 604 B: €( füp Tic (ZuiYpa90c) k ^öbcov Xp<u\xa ßdipeie

To6c terröAouc, irop9upopd<|»ov xifoc w\ oö Yuveuc^ KoXf^c iioi/|cci.

*; 8. darflber oben 8. 827 und Schmidt 168 ff. Die im obigen

Digitized by Google



— 240 —
Unter den antiken Kunstwerken bat sich eine Dantellnng

der Färberei bisber nicbt gefunden. Hingegen verdient Br-

wUbniing die hüdlirhf Darstellung <dnes SepulcralmonumenU

eines Purpurarius, Namt*us

C. Pupius C. L. Amicus.

publicirt bei De Lama,
Iseriz. ant. p. 98 n. 37

und danach hier in Fig. 25

wiederholt Dieselbe zeigt

verschiedene Athibnte, za-

nächst ein spatelfonniges

Oerath, welches wohl eine

spafha zum Umrühren der

IJridie und der zu färlx'iult'u »StottV ist, ferner drei (iclasse, von

vorschiedcner Form, wold Fla scheu mit i)riiparirtt'n Farbe-

stotfeu darstellend, sodann eine Wagsehale, jedenfalls zum
Verkauf der gefärbten Wolle bestimmt, und dami noch zwei

Gegenstände, die wohl weniger Bündel roher Wolle als Mu-
scheln bedeuten y vcrmuthlich eben die zur Pnrpurförberei ge-

hörigen^).

§3.

Die Färberei mit aadem StofliBii.

Das einzige animalische Material, dessen sich die Alten

ausser den Conchylieu liedienten, war der Kermes \\ u rm oder

die Scharlachbeere, Cocais ilicis L.'^), ein Insect, das in

Gestalt einer Beere nach Art der Schildläuse sich auf gewissen

Eichen festsetzt, das aber Ton den Alten für eine yegetabi-

nicht benutzten Partieen der Schniidt'schen Untersiiclinng l>elmmlelii

den Puqmrluxus, La«;«' der ! 'in |»imiiatiiifactun'ii, (Jc-cliithte ruri»nr-

liundt'ls. Dit'solliC'u kunntni aln>r, uIh für unsere Zwecke minder wiclUip.

übergangen werden. Zu vgl. »ind noch die rurpurbezcichnungcu nutl

l'reiBe im Ediet dee DiocleHan J. 801, Mommteii Ed. DiocL S. 91.

Marquardt 8. 188 ff.

*) Schmidt S. 166. Ueber die Werkstatt eines Färbers in Pom-
peji vgl. Overbeck, Pompeji, 8. Anfl. S. 869 n. $S7.

«) Schmidt S. 100 fg. Deck mann, Beitriige III, l ff. Ucbcr die

^roogia))l)it<clie VerUreilnng im Alterthum s. meine gewerbi. Thätigk. im
Iudex unier Scbarlachfärberei.
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lische Substanz ^lelialfpii wurde'). Es lieisst boi ihnen kokkoc-),

coccnm '), und man nahm diesen Stoü' niilit nur, wie wir oben

gesehen haben, zur Bereit un«:^ der Couchylienfarben als In-

gredienZy sondern färbte auch damit allein, namentlicli suchte

man damit^ wie auch mit Tegetabilischen Stoffen, die Purpur-

forbe naehnimachen^). Die dadurch erzielte Farbe ist die-

selbe, welche bei den Alten sehr häufig die punische oder

phoniaische heisst^), weil namentlich in Afrioa Tiel coecum

') Flin. IX, 141; coccnm Qalatiae rubem granani. XVI, 32: granum

hoc primoqne ceu »cabies fniticia. Cf. XXII, 3. Dor Auadruck vermi'

cujus findet sich erst spät, laid. Orig. XIX, 28, 1: kökkov Graeci, nos

rubnim seu venniculum dieimus. Est onini vt-miiciilus ex »ilvestriVms

frondiUuH Vul^. I^xod. 3r», '25. llifinn. F,]>i». »M. l'J: pro c(m(u iiixta

Latinum eloriuiuiu :ij»ui] Ht'brii«M».s thohith, id est voiiniculus, .sc ribilur.

*) Di ose. IV, 4H: KÖKKoc ßatpiKi') Oüuvoc ^ctI mKpöc, q)puYavtübnc,

i\ß «pöcKcivrai oi kökkoi ibc qiUKüi, oitivcc ^KX€T6fi£voi cuvTiBcvrai. Drom.
b. Ath. VTf S40 D: <puep6T£p€C ic6kicov. Uei. kökkoc Daher kökkivoc,

Plat Fab. 16; (KOMcoßavnc, Ael. N. an. XVII, 88 Bcluurlachliuben.)

Kotaavoßoq»rfic Ath. V, 196 B. SchoL Find. Ol V, 6, 06 ab ErklbniDg

tn ^viK^iKNtov. — Die Eiche, aaf der der k6ickoc Toniehiiilich gedeiht,

heiant bei den Gr. ir|)lvoc; Theophr. H, pl. III, 7, 4: Ka\ i\ irplvoc (9^pci)

t6v qKMviKoOv KÖKKOV. Cf. ib. 16, 1. Siitionid. b. Piut. Thee. 17:

<POIv(k€ov IctIov ufpiü ir€q>upp^vov irpivou övGei ^p»6uXXou.

') Plin. XXIV. 8: coccnm ilicis. Hör. 8at. II, r,, 102. Mart. III,

2, 11. Quint XK 1, 31. Fronto ;ul M. Caes. ep. 1, 51. I»id. Orig.

XIX, 22, lu. Daher rovcimis, Petr. Sat. 28. Juv. 3, 283. Mart. II,

29, 8; ib. 31», 1; ib. 43, 8, oder cocniieus, Petr. 32 u. 38. Marl. XIV,

131 lenima, und cocciuaiiiä, ein mit Scharlacbgewand bekleideter, Mart.

I, »C, C. V, 35, 2 u. .
<) Plin. XXII, 3; iam Tero infid Testie sdnras admiraUUi fuoo, atqne nt

lilenmafl Galatiae, Afticae, Luntanine granis coecum imperatorüe dicatum

palndamentii, tranaal[iina Gallia berbia Tjtim nlqoe oonehylia tinguit et

omnia alios oolorei. Cf Id. XXI, 45. XXXIII, 114. V^I. die Ho/eich-

nung ßoTcSvn ira|Mp6pa, K. M. p. 129, 17 von der ä^opfi], als veget;ibi-

Ii»ch»r Purjmr im Oofjensatz zum ftnimali!<chen ; cf. Et. Ciud, j» 71 s. v.

<broM<ipH«c«- ('liron. Tai^i h. j». 41 H ip. 79 ed. Ifonm. -— Htckniaun
a a ' >. S. 38 glaubt, duf^f» die AIümi mit Kermes alb in nicht f.u Ilten,

•••lub-m ihn nur bei der l'nrpnrbereitnng brauchten, was «^ewi-^s eben su

unrichtig int, wie der - in Folge deasen von ihm den ulii'n Färl>eru ge-

machte Vorwurf, de hfttten ihr Gewerbe »iöht ordentlich verataaden.

IIee.T.N6icKoc* iEoGTdqMivtKoOvßdirrCTOt. Theophr.a.Iiid. 11.11.

Andere Stellen, welche den Unterschied, den die Alten swischen Purpur und

phAntBflcber Farbe machten, deutlich hervorheben, . beiSchuidt 101.
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vorkam^). In Cilicien (und wohl auch anderwärts) sammelten

die Frauen den Kermes, indem sie die K inner mit den Spitzen

der Nägel absehabten-). Uebrigens macht Piinius dem Schar-

lach den Vorwurf, dass der Satt des jungen Kermes matt und

kraftlos, der Yon älterem hingegen leicht yergängUch aei^).

Trotzdem war auch diese Farbe eine sehr kostbare^).

Von dem technischen Verfahren bei der Scharlachfarberei

ist unsere Eenntniss ebenso gering^), wie von dem bei den

vegetabilischen Farbesto£fen angewandten. Wir wissen von

keinem mehr als die Thatsache seiner Anwendung, und auch

das nur von einer sicherlich viel geringeren Anzahl, als die

Alten kannten. Bekannt und benutzt war damals achon die

Färberrijthe oder Krapp, Huhia tindormn L., von den Alten

ipeu6öbavov oder dpudpöbavov^j, rubia'*) genannt Die Notiz,

Plin. 1. 1. Sil. Ital. XVI, 354.

*) Di ose. IV, 48: T^vcrm KtXtK(<)i (xökkoc) £v ralc ftpuctv,

ö|io(iiic KoxXiqi M^KpH'i ai tfjit^ kwoIkcc ctAvuEiv dvoUiroucai ic6kkov

ttoXoOav. (Nadi der hfilMcheii Emendatioti Ton Tychsen bei Beck-
mann 8. 11 crövi^iv für das crö^aa der Hancbchr.; ef. Hes. ctövuxcc)

*) Plin. IX, 141: yenun . . . annioolo grano languidua sacns, idem

a quadrimo evanidus. Ita nec recenti Tires neque senescenti.

*) Plin. XXXVII, 204 nennt das coooum unter den theaersten Pro-

dncten des Landes.
'') Tm M. A. niihte man die (gleichfalls mit den Nägeln pingesam-

luolteu) Körner in Itdcrne IJeutel ein, um dua Auskriechen der Thiero

zu verhindern, zw Farbenlirühe nahm man Alaun und Urin. Vgl. Ger-

vasii Tilberiensis otia imperialia ad OttonemlV (in Leibnitii script

fer. Bransrio. T. I) III, 66: de Termicolo, vnd Hnratori 1. I. p. 879 E.

Vgl. Beckmann a. a. 0. 8. 12 ff. 8. auch die unten S. 246 Anm. 2

angeführten Stellen.

*) Beekmann, Beititge IV, 41 ff. » DioBc III, 160: ipuep6tavov

f\ £p€u966avov, €viot hi rcuOpiov KaXoöct .... 'Piuiuaioi .^oußia tracd^

Q)a88iva > .... piZa hi kxiv ^pu6pd, ßaqpiKfi .... djcpeXimuc bi ctrtipCTai,

^tr^ T(S fi'vecOai toütou irXcicrnv irpöcobov. Her. IV, 189: aV^iax ^»iXai

Bucuvtuvai .... K€xp>u^voi ^pfu0f^dtvu>. IMiot. ji. IS, 1: ^puöai'vci rrüppov

noiei* öOev kui ^pOHT]uu, i) {nlu i] Xe-fO|u^vri ^puBpöbavov. Cf. He*», v.

^puBaivei. .Suid. Zonar. ]>. 875. Davon das Verb. ^pu9pobav6iu, Hes.

V. ipuepoöaviufii^voc. Exud. 25, 5. 20, 14. Auch im spat. Gr., s. Steph.

thea. Vgl. aach Theophr. H. pL VII, 9, 3. Hes. v. Map^dpar ai

ipu6po&dv((f pcßaiifi^i.

^ Plin. XIX, 47: in prinuB rulHA tingnendis lanifl et coriis neces^^
Id. XXIV, 94: alia res est erythrodanus, quam aliqni ereothodiniini
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dass ihr Anbau sehr lohnend gewesen, liisst auf eine sehr

allgemeine Anwendung scliliessen. Ferner färbte uiaii gelb

mit Sa fIran, Crocus saflca L.. KpÖKOc'\ cnnutii uder C)\icus'^)\

solche sallraugelbe Gewänder waren ganz besonders Tracht

der Frauen^). — Ebenlalls gelb färbte man mit Wau, lifseda

Luteola L., luium*), namentlich war das Kopftuch der Braut

bei den Römern, das sog. Flammeum, von dieser rothgelben

Farbe'). Der Name der Pflanze wird aber öfters auch allge-

vocant, noM nibiam, qua tingontur lanae. Im Qebxanch der Maler

Vitr. VII, 14, 1.

') Aesch. Ag. 239: KpÖKOu |iatpuc b' ic nibov x^ouca, für Krokos-

gewaud. riut. de def. orac. c. 41 p. 433 B erwähnt, dass man auch

bei der Sutfraufürberei Alaun anwandte. Häutiger als der Satlrau als

Färbemittel werden die safi&aufarbigeu Gewänder genannt, bei denoi es

fireilicb nicht aicher ist, daas ne auch immer mit Saflfran geftrbt waren

imd ob die Benennung ach nidit nnr auf die Farbe des Saffhkns, nicht

aber auf das Material besiebt; so die flberaiis häufig erwähnten icpoKurrd,

Kponimo re^. Kpomuribia, Pind. Nem. I, 38. Ar. Lys. 47. Ban. 46.

Kccl. 332. Luc. hißt. coiLscr. lu Ath. XII, 519 C. Poll. VII, 66 u. s.

Vgl. femer die meiat dichterischen Beateichniingon KpÖKcoc, kp6kivoc,

KpÖKtOC, KpOKÖClC, ^niKpÖKOC, KpOKO€{|LlUJV, KpOKÖTTCWXoC, KpOK6|laTTTOC, KpOKO-

ßafprV; auch bei letzteren l>eiden i.st man nicht unbedingt berechtigt,

,.satthtugetarbt*' statt ,,sati"ranfarbig" zu überdet/en.

l'lin. XXI, 31 spricht auffallender Weise gar nicht von der

Auwendung des »SaÜrauA zur Farberei. Vgl. nount Virg. Aeu. IX, 614:

voIms picta croeo et ftdgenti mniice vestis.

Luc. Phars. III, 888 sq.:

et qni tingentes croceo medicamine crinem

fluxa coloratis adstringunt carbasa gemmis.

Fest.]!. Ki, 18: epicrocum genos amiculi cnx o tinctuiu, tenue et placidum.

Sonst tgl. croceus, crocinuH, crocota ete., in d.m ü. deutung „rtaffirangelb".

Hingegen der croootonws it^ector bei Plaut Aul. III, 6, 47 ist sicher

ein Saffranfarber.

Vgl. n.ckcr, (.'harikle.s lU ', JOJ Ii,', ll.rniunn, < i ricrli. l'rivat-

itlterth. .\uM. § -Ji, 13. Leber Sattraufärberei vgl. auch den Aufsatz

im A Unland für IHOD No. 20.

') Virg. Ecl. 4, 44: iam croceo mutabit vellora luto, wo croceus

sicher nur „gelb" bedeutet Vitr. VII, 14, 2 spricht cur von der An-

wendung dce Lutum bei Malerfarben, ebenso Plin. XXXllI, H7 Hin-

gegen Pronto ad M. Caes. ep. I, 6: luteo amicti.

^ PUn. XXL 46: Intei video h<morem antiquisstmum, in nuptialibus

e^w^yoia feminiri couce.säum, cf. Virg. Cir. 307. Vgl. Becker, Gallus

II*, 88. Bei Plaut. Aulul. Iii, 6, 86 kommt ein (Umvieariut vor, ge-

BIOMSSr, Trohnologle. L 17

Digitized b



244

mein von gelber Farbe gebraucht, ohne dass dabei an Färberei

mit Wau zu denken wäre'). Blau färbten die Alteu mit

Waid, Isafis (incforia L.. icdiic, vitrton').

Galläpfel, KrjKibec, gaUae, dienten sowohl zum Färben

der Wolle, als auch mir Bereitung der Färberbeiae*); auch

Eichenrinde wurde zum Färben von Kleidern verwandt^).

Zum Gelbf&rben der Wolle (und Haare) diente eine von

der Insel Thapsoe benannte Pflanze, Odi|N>c oder Ooiiiia

(Tkapsia Asdepium LJ)^)\ audi die Wurzel des Lotos-

wohnlich als \ «Ttertiger (ier HaniiiieH erkliirt
;
hingegen meint Marquardt

8. 11!» Ainn. 11()0, es sei au einen Färber zu denken, da von einem

Handwerker die Rede «ei, den man alle Tage brauche, und da der vio-

lahu8 gleich darauf erw&hnt werde. Ich glaube das auch, möchte aber

nicht mit Marquardt einen Bcharlaohf&rber darin sehen (wegen Sid.

ApolL Epist. IV, 80: flammeiia cocoo), aondem glanbe eher, da« ein

GelljAirber, der namentlich flammea, aber aneh andere KlesdongntOelie

mit Wan n. a. f&rbte, gemeint ist.

') So Tib. I, 8, 52, und das Adj. luteus sehr oft. Gell. II, 26, 16

hat freilich eine andere Ü^mologic dei Wortes : lutens rufus color est

dilutior: iiide ei nomen quoque factum esse videtur!

^ Di ose. 11, '215: \c6lx\c f\ oi ßaqpeic xP^vrai. (lalon. de simpl.

mt'd. fao. V, ») (XI, h;*o'. : icÜTic r\ \x(v i'iufpoc, t} oi (^acptlc xP^^xui.

Theojihr. de sens. 77 gebruuelit icctric dirtn-t für eine gewisse gellte

Farbe. Tliu. XXXV, 46 und Vitr. V'll, 14 sprechen von der Anwemlung
des Vifaroms in der Malerei. (% Mala m, 6, 5. Dasselbe heisst auch

glatinm, von Plin. XXII, S als Material erw&hnt, womit sieh die Gallier

den KOiper bemalten; d Caes. Bell. GaU. V, 14.

") Theophr. H. pL m, 8, 6: (A alyOm^) qp^p« xal tripav

(icriidba) rijpf MfiUiivov, ^ Ipxa ßdirrouctv. Harpe er. icriidc* ßdiifia ti

xat cnjMna, f\ Koptröc Tic fepu6c ^mTfjftcioc €lc ßacpnv ArmocO^viic iv t4»

KOT* 'Acpößou a' (Or. XXVII, 10, p. 816). Aehnlich Phot. p. ICI, 4.

Plin. XV'l, "Jr. : fcrt et ni<rrniii 'jallam), haec tinguendiH lanis ulilior.

*) He 8. bpnoßuqjri l^uT^(( tu uttö toö KcXOqjouc tüO bpoöc jitßu^fj^va.

•') Phot. ]i. 81, 11: 9d»|Jivüv xi»<^üfju' dvxl Toö EavBöv. Ib. 81, 12:

BÜH^oc tOXov uj tavöiiouci tü ^pia kqI tuc xpixac' 6 CaiKpui Ckv6ik6v

EuXov X^Y^i. He 8. ddMiivov tö £av66v, dir6 toO Ei&Xou Ti^c 6d«|iou, ip Eav>

eKoua T& Ipia xal t&c KcqxiXdc. ToOt6 tivcc CtcuOncdv Uroua* nal 6

irorafidc, irap' 4> qw&crat EöXov, edi|foc KoX^ot. "€cn hi ml piUa Ocnirfa

KaXoufi^. Sohol. Theoer. 88: Todrip ^ xä Ipia ßdirroua ml mnoCki

Mi^iva .... *Aadlr|ind&nc bk . , . . ßdirrcc6ai ix TcniyTfic tä iqKMmct6f|.

Nie. AI. r)70. Schol. ib.: -f] bi edMioc icrlv clboc ßordvi^c xXu»pdc. PauL
Aegin. III, St 6di|iou ^lyi <A ßoipdc xp<l>VTai, l)v ol 'Puipjtfloi Cpßa ^u-
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bäume« — Roth wurde auch mit Sand^ (d. h. nicht

Memiigy sondem einer gleichnamigen Pflanze) geförbt*); mid

fliav loiXoOci, doch ist dien Identifidnuig mit der rabia (tinctoxia) jedan-

1Ul8 ein Irrthum. — Vgl. Odiinvoc, Ath. V, 198 F. Plut. Phoc. 28.

*) Nach Plin. XVI, 124: radice laoM (tingunt). Dass sie gelb fdrbk,

-apt Diosc. J, 171: EaveiZci hi koI xpfxa. Nach Lenz, Bot d. alteo

Gr. u. Ii. 509 würe diese Pflanze JJwspyros Lotos L.

*) Virg. Ecl. 4, 45:

»ponte sua .sand^x pa^ceiitis vestiet aguus.

VgL Voss z. d. St. S. 2U6 ff. Prop. III, 20, 45:

illaque pkbdo vel ait aandicii amictii.

Flav. Vopise. Aurel. 29 endUüt^ dasB der KOnig von Fernen dem Kaiser

Aurelian wollene Tflcber geschickt habe, die eine viel prftehtigere Farbe

ab die pnipomen gehabt bitten. Aorelianns, Pkobos und Diocletian

hätten die tüchtigsten Färber nach Indien, woher die Stoffe bezogen

waren, geschickt, sie hätten aber k^nen derartigen Purpur gefunden.

Dicitur enin» sandix talem puri)uram facere, si curetur, fügt Vopiscus

hinzu. Die letzten Worte zeigen d«nitlich, dass die Pflanz»' im Occident

auch bekannt war, dai?s man sich aber im Orient besser auf ilut" be-

haudhing verstand. Ganz allgemein drückt sich Photius aus Bilil. 72

p. 162 B (nach den Indica des Ctesia«): napü hi tuc ttht"«- toü nura^oö

toÖTOu icrl iieq)UK6c dv6oc iropq)upoOv, i\ oö irop(pOpa ßdirrerat oöb^
ftmifv Ti^ 'CUnviKT^c, dXXd kqI icoXO ctovOccr^pa. Hes. cdv&uE erklikrt

me f3r einen stranchartigen ^nm, dessen Blflthe die Farbe des Coccos

habe: bMpov da|iv<2rb€C, oO t6 dvOoc xpoi&v k6kxi|i ^M^pcpf) #xci» tbc Cujd-

^oc; deshalb vermathet Beckmann III, 37, dass bei Yopiscus sandyx

nur ein«' ändert' Bezeichnung für Kermes ist. wahrend er den saudyx bei

Virg. 1. 1. für Färberröthe hiilt, IJeitriige I\', 43. Für beides liegen

k^'ine Beweise vor, denn die Noti/, b«'i Aol. N. an. IV, 4«} von Käfem

in Indl<'n von Zinnoberfarb»'. wclclie auf den to »^XfKTpuv trag<'ii<b'n

Bänmnn lebten, ist sehr fu!i< Ihaft. Die übrige nfsohrt i lumg : biipinci ^^

uOxä oi 'Ivöoi Kol diroOXifiiii'ci , Kui tt uuriüv i^ciiTToiici it'u t€ <poiviKiö(JC

Kol TOÜC im' auraic xtTwvac etc. euUipricht allcrUingä der Scharlach-

firlierei, und es ist auch an and üQr sich sehr wahrsoheinlich, dass die-

selbe in Indien beimisch war. 8. auch Peripl. mar. Erythr. c. Sü:

ffvcTUi b^ oirr^ ical mwd^opi t6 Xct6m€V0V 1vötic6v, dic6 tüiv bivbpuiv

liK bdxpu cuvoTÖMCvov. Phile de anim. prop. 46 (48) spricht von einem

Thiere auf indischen B&omen:

Kol toOto ^iimuv 6 Kvuq>euc riiiv icXdöuiv

virpfin miKvalc fUTfXmv dKovxfwv,

€K Tivüc €üüüc pi]xuvf)c diroBXißd.

c6 bi pMmiiv eaÖMoIc rdc «poivtidbac,

i\ xdp dnocxdEucu xi) HXüpn Spöcoc

dvi^KCv aüxo'ic cüifiuoOc pööuu xp^^^v*

17»
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sehr verbreitet, namentlich in gewissen Gegenden, wie z. B.

' auf Greta, war die Färberei mit der oben schon als Ingredienz

bei der Parpurfarberei erwähnten Lackmusflechte (Orseüle),

Lithm Roocdla qtihcoc OaXdcciov, fveus marinus, auch bloss

alga maris genannt'). Die Farbe galt für sehr schdn, so lange

sie frisch war^ da sie sugar den Pnrpnr an SchSnheit fiber-

trat"-); da aber die Farbe der Lackuiiistieelite bekanntlich durch

Kinwirkuiig »'iiuT cheiuischon Hasis l)lau wird, so konnten so

getarbte Stolle an \\ asclicn, Ix-i dem sich <li«' Alten ja solcher

iStofi'e bedienten, die au» Säure und Basis zusammengesetzt

sind, bei denen aber die Basis vorherrscht (wie die Soda), die

Farbe nicht behalten; daher der geringe Werth der mit diesem

Seetang gefärbten Stoffe').

Vgl. noch Grat. Gyn. 85:

QKt II Iii loiitao

interduin Libyco fucantur sandye»' jnUnae.

S<;vv. inl N'irg. Ell. 1. 1.: sandyx herbu est, (!<• «jua saii*lyiinuH tin<;itur

color. J.y«l. de magistr. III, p. 2»0. Salma». Kxetc. riiii. p. 810 und

die Ausleprer zu Orat. 1. 1.

') Pliii. XIII, laO: (ijhyco) circa t'retuiu iumdam nuto iu ix-tiis

purpnraB c|uoque inficiuni Id. XXXII, M: et algam maris, laudaUadina qua*^

in Greta inBola inzia tcmun in petrii naadtar tingoendis etiam lani«

ita oolorem adligan«, nt elui postea non poseii Gf. Id. XXVI, 108:

phyoos thalaanoD, id 6«t ftunu marinns, lactaeae rimilis, qui ooncbjliis

gnbiteniitiir — tertium genu» criain* foUis, quo in Greta eatia tiugoni.

Aoro ad Hör. Scmi. 1. 2, 83: fuciih! gi iuis herbae est, undo lana inficitur.

|5i'ckiuanii T. 3.^« erwilhnt aus Baubin, IühI. plant. III, 2, j» 7^«'.: Alga

tinctoria < ('andia, <i«a tinctores utuntur nomine Koccellao. An vitd»^«

h^t<'llon iltM Alten ist futüis ohm- B''7.\vh\m^ auf die bestimnito l'tlaii/«Mi

fuilM' ^rebraucht, vgl. die bei Lenz, Üotauik S. 746 ff. augelührlA^n

St4'll.-n.

^ 'riit'Oi>hr. H. pl. IV, «). '»: K«i Kpprr) ^^IV(T^^\ npöc tiq fi}

ilXl TÜ)V nCTpÜüV TTAtlCTOV Kai KuXXlCTOV (fpHKOC), U; ßciTTTOUClV Ol) UÖVOV TÜC
«

raiviac dXXä Kai ^pta Kai ifadria' Kai ^ujc äv irp6cqi>aTuc r[ ßaipt^ iroXii

KoAXduv 1^ Kfida Tfjc iiopqpupac. Noch eine andere nun FBrben geeignete

Flechte erwfihnt Theophr. ib. IV, 6, 8: xP^omov i^ 6pOc (fucos fin»

briatos) ck ßaq»i^v ifiwv Tale twaiECv.

") Hör. Garm. III, 6, 87:

neque amuaos coloreti

lana refert medieata fnoo.
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Auch der färbenden Ochsenztinge (Anukusa tinäoria L.)

bediente man sich^ wohl niebt nur zum Gnmdiren, wie oben

erwähnt, sondern inaii färbte jedenfalls auch allein damit, ob-

gleich die Pflanze ilire Haiiptverwendung bei der Schminke

und dem Färben von Salben fand'). Ebenfalls roth war die

Hjsginfarbe, nicht die oben erwähnte Purpurfarbe gleiches

Namens, sondern die wirklieh aus der Ptlanze üctn*)» fn/nr l))fhiis''^\

welche identisch zu sein scheint mit dem Vaccinkm der Körner^)

(Heidelbeere, Vacdma MyrtilUts L»\ gewonnene. Man förbte

damit namentlich in Gallien, nnd zwar meist 8klaTenkleider-\).

— Andere^ auch heute noch angewandte und schon you den

Alten benutzte Farbestoflfo sind der Ginster, genista (Farber-

Pfriemkraut, Genista Hnchria Schalen der frischen

welschen Nüsse (nucci> iiajlamies), die inau auch zum Haar-

farben brauchte^), die Blütbe vom (i ran a t a ]U c 1 l)au m {^ruitau

Granatum L.), welche iiulaustium geuamit wurde ""j.

<) Vgl Theophr. H. pl. Vif, 9, S; de odor. 31. Diosc. IV, 28.

Hes. V. Atxouca.
*^ ücTivop(i'(»nc Xon. Cyr. VIII, M . 1:5. (Mearch. b. Atli. VI,

255 E. ücfivofu. Nil'. Ther. H70. üt fivov. Nie. Ther. 511. Sc hol. il>.:

Xai TOUTO (jJUTOV tCTl TO ÜCflVOV rOvOuV TIU XplIHt^^Tl fic ßacpilV ^TTlTfjbtlOV

Ocr»voßa<pn oOv X^ftTtti TÜ urfivuj ßcßujafAtva. A. 1'. VI, 254, '.i: tük

KÖKKou ßa(peivTtt Kai Octivolo 6^piCTpa. Hes. ef. id. y. ßuccöc. Eh

bleibl aber bei diesen Stollen %. Th. freilich nngewin, ob nicht ehra

aoch Uyaginporpur gemeint ist, ja bei Xen. nnd Ath. ist dhui^ weil von

kostbaren Farben die Bede ist, wahrscheinlicher, als dais natOrliche

^•gin&rbe gemeint w&re.

*) PI in. XXr, 170: hyacintbaB in Gallia maxume provenit, hoc ibi

faco hvHginam tinguut.

*) WenigHteüs nach Dionc. IV. ß.S, wo üdKwOoc alw Vaccinium bo-

zoichiK't wird; die Stelle stimmt mit riin. 1. L auch im Inhalt zum
Theil überein.

^''\ Plin. XVI, 77: vaccinia Galliae . . . «'tiam puriiuiiio tingucmlae

Ciiuisa ad »enritiorum vestis. Vitr. VlI, 14, 2 erwähnt daa Vaccinium nur

im Oebraoch der Maler. Ebenso, als Yernerung von Biklierrollen, Bpricht

Oy. Trisi I, 1* 6 Ton dem purpurens foens der Vaccinia.

^ Plin. XYI, 74: tingnendis Testibne nasoente« geniitae.

Plin. XY, 87: tinguntnr cortice eamm lanao et rofatur capillae

primnm prodenntibat nncntis. Cf. E. M. p. 492, 66: Kapuo^ocp^c.

*} PHn. XIH, 113: flos (granati) balaustium Tocatnr et medidnis

idoneu et tinguendis festibns, qnamm color inde nomen accepit.
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Dass das Indigo sclion von den Alten zur Färberei benutzt

worden, ist zwar nicht nachweisbar, aber doch nicht unwahr*

scheinlich Dass die Alten eine Farbe Namens Indicnm
gekannt nnd dieselbe yomehmlich zur Malerei benutzt haben,

ist bekannt genug; nur freilidi ist firaglich, ob man sie schon

aus der Pflanze, welche heute den echten Indigo liefert, Indiffo-

fera tindorm L., bereitete*). Dioscorides und nach ihm
PI inius bericlitou uns von zwei Arten Indicum^): die eine

komme aus Indien und sei ein natürliches Trothict, «las sich

wie Seliaum an Schillrohr ansetze; die andere (tö ßaqpiKOV bei

Diosc.j sei ein purpurfarbiger Schaum, der in den Färbekesselu

(der PurpurfUrbereien, wie Plinius hinzufüp:t) obenaufsehwimme,

abgeschöpft und von den Kttnstlem (d. h. wohl den Malern)

getrocknet werde. Das echte werde Bomeben schwarz, bei

der VerdiXnnung aber gebe es eine sehr schöne Mischung yon

Blau und Purpur. Man unterscheide es daran Tom unediten,

dass es auf Kohlen erhitzt eine wunderschöne purpurne Flamme
gebe ' ) und der Rauch nach Meerwasser rieche. Trotz der

etwas wunderlichen Beschreibimg ist es doch wahrscheinlicli,

dass die erste der beiden Arten von der Indiijofrra tinrtnua

herrührte. Diese Pflanze selbst gedieh ja nicht in Europa,

sondern im fernen Ostindien, woher sie jedenfalls durch Kaut-

leute nach Kleinasien und Europa kam; es war daher kein

Wunder, wenn man über ihre Natur im unklaren war, da ja

noch im Anfang des Yorigen Jahrhunderts es Torkommen

<) S. Beckmann lY, 473.

*\ Auch Leas. Botao. 8. 721 nimmt dies an.

') Diosc. V, 107: toö b£ XeroiUvou iv&imO t6 pi^ oOtomotuic ftvcrai,

oiovcl £Kßpoqia dv Tdüv lv6iKil»v KoXdiuuv' t6 ßaiptxdv icrtv iwovOtgiöc

irop<pupoOc, iiraitttpouMivotc TQlc xo^kc^oic, 6v diroo&pavTCC Ei)pa(vouav ol

TCXviTaf dpicTov hii »VflT^ov ctvctt TÖ Kuavocibec t€ Kai f^x^^ov, Xeiov.

Plin. XXXV, 46: ab hoc maxuma auctoritas Indico. Ex India venit

hamnclimiin spuniae adhafrescentH liino. Cum cernatur, nignim, at in

diluendo luixturam purpurao caeruli<iiu- niiraliilem reddit. Altorum geuua

eins est in ])urpurariis ofticinis iumitans coitinis, et purjiurae spuma.

. . . l'rül)atur carboue, reddit ciiiiu quud siucerum est flainmaiu exccUenti«

purpnrac et, dum fiunat, odorem inaris. Ob id quidam e icopulis id

conligi putant. Danach leid. Orig. XiX, 17, 16.

*) Wird in der That beim echten Indigo beobachtet.
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konnte, das« das Indigo unter die Mineralien gerechnet wurde

Die eelteame Art der Beschreibung liest deh wohl auch er-

klären; Beekmann erkennt in dem Ansatz des »Schlammes am
Rohr den hohen (irad der (Jülirung, den Antaii<j^ der Fäuluiss,

ohne welchen dtus Pigment iiiclit aus^escliieden werden kann.

Vielleicht habe mau früher die Ludigoptianzen in einen Graben

oder stehendes Wasser gole^j^t, nach der Fänlniss herausgezogen

und die angesetzten Färbetheile abgespült und gesammelt, eine

Vermuthung, die dadurch noch wahrscheinlicher wird, dass

ehemals in Indien und auch in Malta (wo das Indigo noch

im 17. Jahrh. gebaut wurde) die Pflanzen in Behälter oder

Bassins zur GUlhrung gelegt wurden (was heut in der sog.

€^8hrungsküpe geschieht). Das „Schilfrohr*' bezieht sich viel-

leicht auf Bambusstöcke, mit denen mau m den Bassins die

Färbomasse entfernt

A\ as das ändert- Indigo betrifft, das der «getrocknete pur-

purne Schaum der Färbekessel sein soll, so hält es Sprengel

f&r ein Kupferpräparat, Beckmann hingegen macht darauf auf-

merksam^ dass die Beschreibung des Dioscorides wohl richtig

sein könne, da in ähnlicher Weise auch die Waidfarber am
Ende des 16. Jahrh Ton ihren Eflpen eine Farbe abgesondert

und statt des theuem Indigo Terkauft hätten'). Freilich ist

nun nirgends gesagt, dass die Alten diese Indigofarben ausser

in der Malerei auch zum Färben der Stoffe benutzt hätten,

da der Ausdruck ßaqpiKÖv, den I)ioscürides von der zweiton

Art gebraucht, nicht „zur Färberei tauglicli" bedeutet, sondern

darauf geht, dass die Farbe in den Färbereien erzeugt wurde,

während er diejenigen, die sie sich präparirten, Texvixai nennt,

womit er jedenfalls die Maler meint; indessen ist es doch nicht

unmögUchy dass die Alten mit einem Stoff, der sich so Tor-

trefflich zum Färben eignete, wie das echte Indigo, derartige

>) 8. Beokmann a. a. 0. 476.

*) Wie Sprengel i. Di ose. p. 646 erarathet; ähnlich verfährt

man auch hentsiitage ; um den Farbstoff ahratondeni, wird die FlUtsig-

keit mit Stöcken oder Schaufeln umgerührt.

Das* Hchwarze ludicurn, von dem PI in. XXXV. J2 »q. spricht. i>t

offenbar, wie Heck mann a. a. U, 490 nachweist. chineBiKcli« Tusche

und wird im zweiteu liaiide bei den Maiertarbeu zu besprechen seiu.
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Versuclie augestellt und ihn anch wirklich dasu benutzt haben

Das wird freilich nur in sehr besehrRnktem Masse geschehen

sein, da der Farbstoff jedenfalls sehr theuer war; der Miingel

jeder directcu Nachricht aber von der Vprwpiidung dps Indieros

zur Färberei darf uns nicht verleiten, dieselbe gänzlich in Ab-

rede zu stellen. Sind doch alle unsere Nachrichten über

Färberei und Farbstoffe der Alten bis auf die Purpurfabrication

ganz zufällige und vereinzelte, und es ist bedauerlich genug,

dass Plinius darauf verzichtet, auf die Färberei naher einzu-

gehen, weil sie nie zu den eines Freien würdigen Künsten

gehört hätte*). Daher ist uns sicherlich die Anwendung vieler

Pflanzen, die heutzutage noch zum Färben dienen, nur durch

Zufall bei den Alten nicht bezeugt. So z. B. nahmen sie

sicherlich ebenfalls schon den Färber- Wegedorn (Ehamuus

infcctorius L.) zum Färben, da sie seine gelbfärbendc Kraft

kannten^). Fjbenso bodirnte man sich wohl auch im Altcr-

thume schon wie heutzutage des Holzes und der Kinde des

Sumach {Rlms coriarin L.) zum Gelbfarben, resp. der Blätter

und jungen Zweige derselben Pflanze zum Graufarben, da

man die färbende Kraft der Pflanze bei ihrer Anwendung in

der Gerberei (worflber s. unten) kennen lernen musste^).

*) Beokmann weist oaoh, daas der Indigo das ganse II. A. hindurch

bekannt gewesen und angewandt worden ist, wenn auch erst seit der

Mitte des 16. Jahrh. die Fftrberei mit Indigo gewöhnlich wtude und die

alte Waidfarberei verdrängte.

^ Plin. XXII, 4: nec tingiiendi tarnen rationem ominsaemns, n
umqiiain ea Hberalium artium fuisset.

^) i3ie oahmeu ihn zum »Färben der l^uure, wie Diosc. 1, 132 be-

richtet.

*) Zweifelhaft ist, oh l iiic atulere Art Suiaach, KOKKUYtu, ]\lius Co-

tiiias L. (^Theophr. H. pl. III, 16, 6) auch zum Färben oder nur zum
Sehminken diente; vgl. Hea. t. kcndkkutwm^vov* kcxpicm^vov xpu^Mcm

KOKKUTtvqj, S icn iropipupoOv* dir6 kokkut^c b^vbpou. — Fflr eine Er-

findung der späteren Grammatiker halte ich die Pflanse d)iopT/i, und

stimme darhif abweichend Ton meiner firflheren Ansicht (gewerbL Thfttigk.

S. 9b) Biichsenschötz bei. Gewerltfleiss S. r><i Anni. 4, welcher eben-

falls anninuut, dass die seltsame Ablcitim^ des En 8t. ad Dion. Pe-
rieg. '^25: (^uK^pYn yäp ^ toö 4Xaiou (»TTocTdeuri (da-s lat. amnrca^. de^Jisfii

eignor Kiiifall iat; cf. K. M. p 12'i. 17. wo beide Bedeutungen nehcn-

einander »tehen; übulich Et. Gud. p. 71, 3ö. Da die amorgimschea
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§ 4.

Die Farben.

Nodi eine, wenn auch mir kurse Besprechung verdienen

die Farben, deren sich Griechen und Römer in ihren Ge-

wändern am liebsten bedienten. Denn wenn wir auch im

vorhergehenden die wichtigsten Farbestotio besprochen haben,

so geben uns diese doch über die damit hergestellten Farbeu-

uüancen noc h keinen Aiifschlnss: nur die genauere Kenntuiss,

die wir von den Purpurfarben haben, giebt uns einen BegritV

daTon, welche schöne Mannichfaltigkeit die Alten auf diesem

Gebiete besassen.

Ffir gewöhnlich freilich war in Griechenland, wie kaum
BU beKweifeln, die allgemeine Farbe des Chitons und des

Himations die weisse, wahrend Arbeiter und Handwerker

mehr dunkle Stoffe trugen; bunte Gewinder legten MSnner

wohl nur bei festlichen Gelegenheiten an. Ebenso trugen die

liömer meist weisse Togen und Tuniken . daneben dunklere

von Naturwolle; bunte Farben wurden »rst in der späteren

Zeit, zumal bei der Lacerna und ähniielit ii Kleidujig.sstiicken

üblich. Hingegen hat die bunte Farbe bei Griechen und

Römern immer Anwendung gefunden bei den Fraum, und

nicht bloss bei den leichtfertigen, wie behauptet worden^),

scmdem auch bei ehrbaren Jungfrauen und Mafaronen^). Aber

so sehr die lebhafte Farbenpracht des Sfidens den Griechen

und Römern es nahe legen mnsste, sich buntfarbiger Gewänder

an bedienen, so sehr widerstrebte es ihrem feingebildeten

Geschmack, grelle Farben zu tragen. „Abstracte Farben-

beneunungen'', bemerkt Semper mit Kecht 'j, „wie roth,

Qew&nder nur Irane Zeit in der Mode waren, war man sich offenbar

•pftter Aber die eigtutlicbe Bedeutung des Wertet nicht mehr klar. Da
jedoch mehrfach angegeben ist, dass diese Stoffe eine scfadne rothe Farbe

hattenf so Tcrmnthet Tonrneiort, Yfqrage du L^vant I, 80 Tielleicht

nicbt mit Unrecht, da88 hi>' mit Orseille gefUrbt waren, da dieser Farbe-

aioff auch damals von der Insel Amorgoa {jetzt Morgo) exportirt wurde.

») So namentlich von Böttiper Kl. Sehr. III, 44.

Die Belege für obige« s. bei IJt cker. Cluiiikles und Gallus a. a. 0.

'i A. a. 0. 208; vgl. überhaupt ebd. 202—20».
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schwarz, gelb, blau, grOn etc. sind selten; immer hat die

Farbe ein bestimmtes Naturphaenom^ snm Vorbfld''. So
haben wir unter den Pnrpnrfiirben Amethyst-, Violen-, Hyacinth-

farbe gefunden; sd nennt l*ollux*) ßaipaxic, ein froschgrünes

Kleid'
»,

üjicpdKivov, wohl olivengrün, |Lir|Xivov, apfelgrün, depivov

himmelblau^). Und Üvid empfiehlt an einer «ehr bekannten

Stelle*) eine grosse Zahl solcher Farben für Frauenkloider,

die Blaue des wolkenlosen Himmels (das d^pivov), die schöne

Naturfarbe der Wolle, die wellenfarbigen Stoffe (amaiües

vestes^)), das Gelb des Saffirans*), das Grün der MyrChe

•) VII, 66; vgl. IV, III».

*) Cf. Hes. V. ßaipaxic- IjuaTiou XP^M«» ö ßdnrccai ünö ßaxpaxiou

ir6ac, eine ErUftrang, die sicherlich nur auf Unventaiid beruht. Richtigor

SchoL Ar. Equ. 1406: ßarpaxlc ^öoc ic9f)T0C dvOivf^c 5|iotov t^» dvdfAcm

iXOÜa\ic Tö xpuj}xa. E. M. p. 19S, 8.

*) Vgl andere Blmliehe Beseicfanangen bei Hea. y. /iMcpörnAAcc* oi

5£ ipfou ßdfAfia q)oiviKoOv. xoA^taqia* xo^oßdqiivov u. t.

*) Ära. am. III, 169—188.

') NoD. p. 548, 8. Das cmnatile bei Plaut Epid. II, % 49 und
die undolatae Testes bei Varr. ap. Non. p. 189, 24 und Plin. Vm, 191

mOohte Beeker, Chanklea m*, 908 als gewSsseirte Zeuge (Ifoir^) fiusen,

und was die cumatiles Testes und die Worte Ovids L L:

bio undas imitatur,« habet quoqne nomeii ab undis,

anlangt, so möchte ich dieser Ansicht eher beistimmen als Marquardt,

welcher S. 118 „das Meergrün der nden Fluth'' äbersetyt und al»o

nur von der Farbe spricht, während wohl gewellte meerfarbige Stoffe

genif'int Bind. Hingegen werden wir die undalata vestis richtiger mit

Forcellini b. h. v. und Marquardt a. a. 0. Aiini. 11 f.» ala oiu Ge-

webe aus ungerärbten, von Natur verschiedcuartigen Wollarten fas*:en. Vgl.

Sc hol. Ar. Lys. 681: al tuvuikcc t"P ^pTo^öfievai d<p' ^KdcTou £ptou

Xa^ßdvouctv ^ tt Kai (iiTvuouctv dXJUJtc —> Ebenso gUmbe ieh nichts dass

die vestis impluviata bei Plaut. Epid. II, 8, 40 ein Schachbrett- artig

gemustertes Gewand war, indem die Carreauz den Imphsvien Shiidn

(Beeker a. a. 0. III, 907), Tielmehr halte ich diea fSr einen dunkel

geaprenkelten Stoff. Non. p. 549, 17: implnviatua color quasi fumato

stillicidio implutus, qui est Mutinensis quem nunc dieimus. Cf. Fest»

p. 809, 19: suasum, colos appellatur, qui fit ex »tillicidio fumoso in vesii-

raento albo. Paul. )>. III, <J; innuasum appellabaut colorem, aimilem

luteo, qui fiebat e.x fumoso stillicidio.

*•) Üvid denkt dabei !*icher1ich nicht an den äa&an als Färbemittel,

vgl oben S. 243 und Non. p. 549, 96.
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{wyrtmm^))^ den Amethyst, die weisse Rose, das Grau des

Kraniths, die Farbe der Eichel, der Mandel, des Wachses

(cpr'uHir vesfrs'^)). So nennt Nonius verscliiedene solcher

Farhoii. /'.s/rx rt/K/adar^)
, ferr\uji>ii ae, vinlun t((>:^)\ und das

TTpdcivov, die praainae vcak\'<, das Lauchgrün der einen l^artei

im Circus, ist ja sehr bekannt^). Alle diese Ausdrücke sind

technische, und danach hatten auch manche Färber ihre

Namen, die nur in einer bestimmten Branche arbeiteten, und

80 gab es nicht nnr, wie schon oben erwähnt, Purpurförber

und Violettfarber, sondern auch Waohsförber, eerinarii, Saffran-

farber, eroooitarn% Rothbraunförber, spadicarii'').

Die antiken Bildwerke können uns kaum einen Hegritt

geben von der Fülle von Farbennüancen, welche die Alten in

flen l'abricaten ihrer Färbereien hervorzubringen verstanden.

Die Farben auf den herrlichen Figuren attischer Lekytheu

oder au den antiken Terracotten sind verblasst, und oft nur

noch schwer sn erkennen; die pompejanischen Wandgemälde

zeigen uns zwar noch leuchtende Farben, aber dass dieselben

Ton der WiiWchkeit doch noch weit entfernt waren, läset

die mit beechrankten fifiittehi arbeitende Frescomalerei als

sicher annehmen. Doch auch hier finden wir schon einen

grossen Reichthnm an mannichfaltigen Parbenabstufungen, der

un.s zusammen mit den directen Nachrichten der Alten dar-

über die Leistungen der antiken Färberei in einem durchaus

nicht verächtlichen Lichte erscheinen lässt.

*) Petr. Sal. 21.

*) Noo. p. 548, 88. Plaut. Epid. II, 2, 49. CeranniiB, Petr. Sat 28.

^ Pag. 648, 21 nach Plaut Epid. II, 2, 47. Von ealtha, gelbe

Feldiiagelbltmien, VoUndvia wnenaU L.

«) Non. p. 518, 25. 519, 3 n. 28. Plant. Mil. gl. IV, 4, 43 (U79):

pulliohmi HuIhjs ferniffineiim, nam is color thalii«>sicu'Ht.

Petr. 70. Mart X, 29, 4. ib. 48, 23. XI. 33, 1. XUI, 77, 2.

Snet. CaHg. 55 u. s.

•) Plant, Aulid. III. 5, 36 u. 47.

*) Fiiiii. Mut. III, 7, 1. Cf. deW. II, 2«'>. '.>: spadix, iioouioi cuvuü-

VU^OC, qui factum e (iraeco noster est, exuberantiaia splcn(Iorem<|ue signi-

ficant ruboris etc. Vgl. auch Schmidt ad lle.sycb. IV, til zu 1376.
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Fünfter Abschnitt.

Die Verarbeitung der Thierhftute.

(Fabrication der Peh- und Lederwaaren) *).

§ 1.

KUraeluierei und AUgemeineB filier Lederarbeit

Die älteste Tracht der classischen Völker war, wie niannich-

fache Spuren noch andeuten, die Kleidung mit Thierfellen.

Denn die Verarbeitung der -Wolle zu wärmeren Geweben ist

eine Erfindung, welche erst auf einer etwas höheren Cultur-

stufe ermöglicht wird; imd so bekleideten sich die nördlichen

barbarischen Nationen noch lange mit Thierfellen, während

die BÜdlicheren bereits die Verarbeitung von Wolle , Flachs

und Baumwolle kannten'). In späterer Zeit kam diese Traeht

natflriich ganz ab und blieb nur bei Hirten und andern Land-

bewohnern fiblich'). Aber in der rdmischen Zeit finden wir

Zu TgL ist Beekmann, Beitrftge V, it PelsUeider. BOttiger,
Griech. Vasengeniaide T, 8, 184—192. Becker, GhariUes IIP, 209 E
lieber Ledernrbeit überhaupt Marquardt S. 189— 198, BficbteD"

schütz, GewerbfleiM 90—94; fflr die homeriflche Zeit Biedenaner
188- I ii.

*) i>er (iebrauch der Felle l»ei dou Griechen der alteren Zeit wird

nicht nur durch die Nachricht über dio Benennung der ozolischen Lokrer

(vgl. unten^ bezeugt, sondern auch sonst; vgl. Varr. Ii. r. 11. 11, 11:

eiUQS usnra antiqaos quoque Qraecos fuisse apparet, quod in tragoediis

senes (servi?) ab hae pelle vocantnr ftupecpiai, et in comoediis, qui in

nistica opera morantnr. Ebenso för die atten Italiker, Prep. Y, 1, 12:

curia praetezto quae nimc idtet alta senatu,

pellitos habuit, rustica corda, patres.

Man vgl. auch die Tischt der Heroen, z. B. des Herakles.

') Vgl. nuf»ser Varr. 1. 1. Ar. Nubb 71 und ebd. 8ch<>l. Id. Vefp.

444. Piat. Crit. p. 53 iL s. So empfiehlt Colum. 1, 8, 9 pelles maai-
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bpreits ziemlich früli voreinzelton Oobrauch von Pelzen auch

bei besseren Ständen ^j, und unter der Kaiserzeit, wo über-

haupt die Tracht etwas weichlicher wurde/ kamen Anziehpelze,

jieBes indtmitoriaey ebenso wie Pelzdecken, strafftäa peUicia,

immer mehr in Aufnahme*). Daher finden wir denn auch

erst bei den Römern Kürschner, peUiones^ und Pelzhandler,

pißarii*), p^ionarii^). Gar nichts erfahren wir aber darflber,

in weldier Weise die Pelse nun Tragen zugerichtet wurden

und welche Thätigkeit also den KOrschnern zufiel^. In der

ültesteu Zeit, wo es sich nur um A))wehr der Kälte handelte,

nicht auch um ätisseren Schuiuck, trug man vermuthlich die

Uaaraeite der Felle nach innen gekehrt^), was allerdings

« ata«'. Pelze mit Aermeln, für die Sklaven auf dem Laiulo. (Solche

Kleider beissen bei deu Gr. bi({j6epai oder cicüpui, auch upvuKic, ßa(Ti),

cmAdk etc., o£ Poll. VII, 70, wo freilieh, da Polhix äe als CKönvai

^dM|TCC beaeiebiiet, es auch mOgUch ist, dass das eine oder andere ein

Kleid Ton Leder war. Vgl. mastmca und rheno b. d. BOmem). Daher
aeigen die Denkmftler Thierfelle als Kleidung bd landlichen Gottheiten,

Vgl. die Statue eines Hirten, Mus. Pio-Clem. Ifl, 34; onei J&gers,

Mos. Borb. VII, 10 und da.- Relief eines Bauern, Clarac 287, 1785.

' Die von Cato bei Faul, p, 'iCf» A, 3 erwähnten Pelze und feinere.

Varr. L. L. VIII, 55 erwähnt Pelzbandlungen, })e1le.'iuiHae.

*) Paul. Sent. III, 6, 70. Digg. XXXIV, 2, 23, .'{. ib. 2, 24.

^> Plaut. Men. II, 3, 52 ^-104). Laiuj.r. AI. .Sev. 24, 5. Digg. L,

G, ti i^lür duü bdücbr. pulioaeä). Cod. Just. X, GO ^ü4;, 1. Cod. Theod.
XIII, 4, 2. Inschr. b. Qrut 648, 7.

«) Firmie. Mal IV, 7. Varr. L. L. VlII, 55. Ct Ol Philox.

pellarini, vcMoppdqioc; pellio, 5cp|iaT6|)fM«poc.

*) Gollegiom pellionarionim bei Eeine». I, 283 (Doni 11, 1. Donat
|i. 285, t); cf. Beines. X, 8. Kbenfalli als Pelshandler oder Kanchner

erU&rt man den gaumuarius l>ei Dunat. VlII, OU; ef. Varr. L. L* V,

167: gannacuni (YouvdKn). Anders erklärt Uti Mural. 1170. 4.

Allerdings wird «in Arbeit^eräÜi des Kürschners erwähnt hei

Plaut 1. L:

(^naveni) ligneam

»aepe tritaui, 8aej)e lixam, aaepe excuMHuni malleo,

quasi 8U|)ellex peUioniä, puluü palo proximuit 'ht,

ee ist aller nicht ganz klar, was darunter su verstehen ist WahrsefaeinUeh

aind mir die lelftten Worte, die pali, auf die Veigleichung su bedehen

und die SIftbe gemeint^ mit denen die Felle geklopft werden.

^ So war auch die ao&pa; cf. Poll. VII, 70: dcupva b4 x^tUiv txih

Ttvoc IvTpixoc xciRt^UToc Man Tgl. die oben aagefBhrten DenkmAler.

I
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nicht sehr appetitlich austjesehcn liaben mag, da man höchst

wahrselieinlich sich uoch nicht darauf verstaiid^ die nicht be-

haArte Seite gehörig yon den Fleischtheilen zu reinigen nnd

EU gerben; weshalb man bekanntlich auch den Namen der

ozolischen Lokrer daher ableitete, dm sie, beTor sie sich auf

die Weberei verstanden, die tmgegerbt^ ThierfeUe mit der

Haarseite nach aussen so tragen pflegten^). Indessen nach

Erfindung der Gerberei, welche jedenfalls in eine sehr frtihe

Zeit fallt, wird der Gebrauch ungegerbter Thierfelle ganz ab-

gekommen sein*). Die Zurichtung der Pelze hat daher wohl

anfänglich keine ei<^eiu' ('lasse von Handwerkern beschäi'tigt,

8oude4pii ist zugleich mit der Lederbereitung vorgenommen

wop^eni^in älterer Zeit also von den Landleuten selbst (denn

dieöe- waren es ja nur, welche Pelze brauchten), später von den

mit* Gerberei sich beschäftigenden Handwerkern; erst bei den

Römeiii' scheint die Efirschnerei ein eigenes Gewerbe m sein

Wie wir in der homerischen Zeit die Arbeiter oder Bauern

das Leder sich selbst zu Schuhwerk oder M&nteln etc. zu-

schneiden und nähen sehen'), so war jedenfalls auch das

Gerben des Leders ursprünglich eine häusliche, nicht gewerb-

mässige Thätigkeit, welche auf dem Lande in allen grösseren

Wirthschaften ausgeübt wurde Indessen muss, bei der

Paus. X, ,'JM, :{ : ff Tai kciI luc oi irpiuToi tiuv (vjnvOa (ivHpiii-

1IUIV rjcav uÜTÖxöovtc, tcOt^xa bi oük 4mcT(i^€vo^ uuj u^paivecUui CKtnqv

irpöc t6 ^lYoc enpiuuv ^^p^aTa liimoOvTO d&^ntiiTa, x6 haßb vSinf l»cpfid«iiiv

ic tö iKT6c imip Eünpeirciac Tp^novrec* CiicXXcv oOv kotA t6 a&t6 tcAc

ßöpcaic Mal 6 xfN6c cq»iav Ccec6ai {nictMvtc. So trugen auch die Landleote

ihre hohen Pelistiefel, perooes genannt, Juv. 14,. 185:

i[\\em non pudet alto

])er ^ladem perone tegi, qiii sumuovet enrot

pellibns inverais.

-1 Hf'i Homer, der Ijereit.s srlir vii'Ir Fabricat« au.M v«*rscliie<lenei)

Leilersorten kennt, kdnunt eine nn<.'«'i,'i't litc Hunt, (ib^m»iToc t^utii, nni

ausnalnnsweiae tujd für geringe Leut«', wie Hettler, als Lagerdecke vor;

cf. Od. XX, 2 n. 142.

') So findet OdysseiiM den Eumaeoe damit bescbRItigt, sich Sandalen

SU verfertigen, Od, XIV, 34; und so macht rieh anoh der Bauer bei

Hea. Opp, 619 eqq. seine Wintersdrahe ans mit Fils gefüttertem Biade-

leder und aaiBen bockledernen Mantel sellMt.

*) Vgl. darüber Riedenauer a. a. 0., der darauf aufnaerknm maoht,
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Umständlichkeit des Verfahrens und dem grossen Bedarf an
Leder, schon früh^ zumal bei zunehmender Vervollkommnimg

der Technik^ der handwerksmassige Betrieb üblich geworden

sein; daher kommt denn auch schon bei Homer der Leder-

arbeiter als bem&massiger Hanjdwerker vor'). Hingegen er-

folgte die Trennung des Gewerbes in solche, die die Thier-

hSnte als Leder zurichteten, die €^ber, und in solche , die

das Leder zu allerlei Gegenständen verarbeiteten, jedenfalls

erst in einer spätem Periode^), und auch in der historischen

Zeit finden sich noch Belege dafür, dass bei fabrikmUssigem

Betriebe die Gerberei und »Schuhmacherei of^^tvb^^en
waren'). - — ^

§ 2.

Die Gerberei.

Dass das Gewerbe der Gerber im Alterthnm'^til^sehr

bedeutende Verbreitung gehabt hat, das ist nicht nur daraus

zu schliessen. dass das Leder bei den Alton eine sehr ausge-

dehnte Anwendung tand, und dass das Gewerbe bei den alten

SchrifisteUem, noch dazu als ein gewinnbringendes, genannt

d t auch im deutscbon Alterthiim nirgends von Gerbern alä eigenen

Hitndwerkem die Rede ist, und dass die (rerl>erei noch bis auf Karl d. Gr.

durch gewöhnliclie Ari>eit«T oder Hauern betrieben wonb-n zu sfin scheine.

Kr verwei.'-t auf (J frörer, zur ( Jeschichtt' deutsdier VnlkMi rh/e II, 1»>4.

Da« if»t der bekannt^' Tychios*. aus Hy\v iu Uoeutieu, ckutot6|hujv

6x' dptCToc, 11. Vil, 322, welcher dem Siilaminier Aias seinen Schild aus

fiebea Lagen tob Kadaleder nnd einer achten von getriebenem En Ter-

fertigte, nnd der daher spftter ala Erfinder der eutrina galt, Plin. VII,

196. Riedenauer rechnet aneli den Polyboe, der den Pfaaeaken rothe

nUle mm Spielen lieferte, mit Bflckidcbt anf seinen Namen hierher,

Od, VIII, .»72.

*) In Rom finden Mich die (ierlicr bereits unter den Zünften des

Niuna, und zwar gesondert von den Lederarbeit^'rn, IMut. Nuiii 17.

') DaMM die Gerber jiuch S< huhe verkauften, /eij^t ii dcutlii h lui-hrere

St-elb-n in Arist. F.<\\\., wie \. :n 4 h»|<|. HC,«.» h(|.|. KtTuer Theophr.

<Jhar. Hl: ^K^ovrv(u Tiu CKUTohtnjrj tnippuiiJui. Und der »Scliol. Plat.

Apol. p. IH B tiagt von Anytos, dem Ankläger des Sophocles, nicht

oor, daes er tMk war Ik ßupcoöCHiiKnc, tondem auch: Oföuofiiroc hk

CTpondmov "CmN^ adrfrv ctiicv, «opd tdc i^fklftac, incl Kai 'Apxnnroc

IX^Aav ck owxia oötAv ciodirrci. Vgl. auch Po IL YII, 84.
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wird, sondern auch aus dem sehr bedeutenden Import von

Thierhäuten, der trotz der nicht unanselmlichen Viehzucht

Griechenlands das ganze Alterthum hindurch stattfand'). Zur

Technik der Gerberei gehörte »onächst die eigentliche

Gerberei, d. h. die Garmachung der Häute, und weiterhin

auch die anderweitige Zurichtung derselben zur Verarbeitung,

also namentlich die Färberei des Leders.

Die Beseichnung der Thatigkeit des eigentlichen Gerbens

ist b^Mfciv, was indess selten gebraucht wird^); gewöhnücher

ist das deutlicher die Sache ausdrückende ßupcobeiyeiv^), ckuto-

beipeiv*), CKuXob€v|)€iv''), ßupccüeiv*'), oder auch mehr um-

schreihend ßupcac tpxuZecOai, ^uXdiTCiv, BepaTreutiv"). Danach

heisst der Uerher ßupcobti|jric'' ) oder ßupc€uc'% ßupcoTioiüc

femer CKUTob^H^nc oder CKUTÖbet^ioc ^^), ebenso CKuXob€^ii)C

*) So luunentUoh Ton den Emporien am sehwarseu Meere, von

Kyrene, und in der rOnuschen Zeit ant 8icilien, Kleinaaien, Germanien

und Britannien. S. Bfichscnschütz, GewerbfleisB 8. 90. — Welche

Wiohtigkrit die Felle im Handel hatten, eeigt u. a. Theoi>hr. Char. 4,

wo die &iqp6^pat zusammen mit dem ja auch fiberana itark importirteD

Tdpixoc in diesem Sinne erwähnt werden.

^) Her. IV, 64. K. M. p. 217, 60: b&v^i, 6 icTiv dnaXOvai. Hea.

Suid. 8. h. V.

') Ar. Plut. 167. Poll. VII, 81. Artem. Onif. I, 61.

*) Poll 1. 1.

•) Ar. Plui 614.

^ Hea. . CKuA^6ci|ioc' 6 räc p6pcac ßupceöuiv. 8p&<gr. auch ßupcdliu,

8. Stepb. thea.

^ SchoL Plai Conv. p. S81 E; ßupco66|iac' toOc tAc piipcac tpv^
fi^vouc Kol Mo^dTTOvToc. Aesop. Fab. 46; t6 bi^piia KareptdZccdai. Said.

ßupco^^^l^c' ckutotömoc 6 Tdc ßöpcac Ocpaireöuiv. Pbot v. ckuAö&cvoc*

6 xä tahbvA ipYa£ö|icvoc.

•) Ar Equ. 44 u. 147. Nubb. 681. Plat. Conv. 2S1 E. Poll VII,

84 ond VI, 128. Said. Ues. «. und sonat

Aesop. 1 1. Tics. y. ßupcob^Hfftc. Artem. Ooir. IV, 66. Glösa.:

ßupccöc, ooriarioB, pellio.

Din. b. Poll. VII, 160. AcHKmoiöc bei Zonar. p. 478 steht in-

thfimliob für öcuconoiöc.

"> Plat. Gorg. 517 E. Tbeophr. Cbar. 16. Luc. Vit auci 11.

Plut Nom. 17. Poll. Vi, 188. VII, 80. Hes. Said. Phot a. i.
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oder CKuXöbeipoc auch pivobeipric"-), vaKob^vj^ric'), bepjuaTO-

^aXdicnfiC*). Die Thätigkeit rcsp. das Handwerk heisst dem
entsprechend ßupcobeipiKri^), auch bepfiaTOupTia^); die Gerber-

weritttatt aber ßupcciov^, pupcob€t|i€tov resp. pupcob^t|nov^.

Für die gegerbte Haut findet sich bei den Lezicographen die

Bezeichnung b^^la'), die andern Namen aber, wie bopd, bip^a,

biq)8epa, ßupca, ckötoc etc. bezeichnen ebenso oft die nnge-

gerbte Thierhaut, als die gegerbte, das Leder ^^). Bei weitem

>) Ar. Av. 490. Eccl. 420. DemoBth. de Axistog. I or. XXV, 88

p. 782. Hes. Phot. Eust. ad II. IV, 105 p. 4r)0, 6 CKuXaS^i^iTic; cf. id.

ad Od. XII, 48 p, 1710, 17: aOroö 6^ Kai CKi'iXaoc hiy\tr\c Kaxd touc

noXaiouc Kai cKuXdbe«|fOC, 6 b^ppora b^4iuiv. Id. ib. XX, 2 p. 1880, 39.

*) Hes. B. V.

') Ath. VIII, 352 B. Hippoer. p. 346, 22.

*) Schol. Plat Gorg. 1. L Phot. v. CKUTo5£(iin<^. Hee. v. qcuto-

&^ifir)c. E. M. L L

•) SelioL Plai ApoL p. 18 B. Bupcob^u^ncic, Bus! ad IL XI,

84S p. 887, U,
•) Plai PoL p. S80 C. Poll. YH, S08.

') BehoL Ar. Ach. 724. Suid. t. dfopdv.

) E. H. 187, 17. Inschrift bei Gruter 211. Auch ßoub€HJ€lov,

Hes. 8. h. T.: tö ßupcdov. A^«viov ist sp&tgr.; s. Steph. thes. VgL

aach HeB. tpIvtIc" (1. fpivxr\c)' ßupccuc. Tpivoc- b^pMa; cf. Herodian.

(Cratner) II p. 296, IG. £. M. 241, 48. Ghoerob. ap. Gramer. Anecd.

Oxon. II p. 288, 19.

•) Suid. 8. V. Zonar. j). 482.

Allerdinga ist öopd zunächst die abgezogene Haut, von b^pui;

das Measer, womit das Abhäuten vollzogen wird, heisst bop(c, PolL VI, 89.

DiiMlbe Bedeotang hat nrsprünglieh b^p^a, daher auch iicbepMatKuf,

SchoL Ar. Thesm. 768. — Ungegerbte Haut heiaat db^inrroq Horn. Od.

XX, 8 «L 142, von Enst ad. Od. L L p. 1880, 28 erklftrt b)b ^ dMdXaicToc

Kol dKorlpTOcroc ^Opca. Ap. Rh. III, 206. IV, 1483. Nonn. Dion. XIV,

129 o. •. 'AßOpccuToc, Ensi ad II. II, 529 p. 276, 10. Sehol. ad n.

II, 527 p. 83, 14 (Bekker), ungewöhnlich und poöt. "A^iiiktoc, Ar. Ljg.

667 von Suid. erklärt: dKO^drip, acXripiT), d|naXdKTUJ (mobniuaTt. Hin-

gegen bezeichnet hadic jedenfall? da^ Fell mit den Haaren, Xeii. .Aiiab.

IV, 7, 22: T^ppa b<ae\wv ßodiv djfjoßöcia; ib. V, 4, 12: fippa Xcukuiv ßoüjv

bac^a; und dassoU»»', d. h. F» lle mit Haaren, deren eine Seite gegerbt

ist, oder vielleicht auch einfach ungegerbte, nur gedörrte Felle, be-

zeichnet wohl aach ^J^ob^^f^Toc, Said. CcMipa^ic. Man Tgl. ttiftoß^ioCt

Xea. 1. l.| üiMÖßupcoc, Plnt. Crasa. 26; UiMoßOpctvoc, E. M. p. 668, 42.

Zonar. p. 1289 n. a
BltttBer, Teotoologi». I. 18
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ärmer an Ausdrücken ist die römische Sprache. Sie bezeichnet

zwar das Gerben auch mit dqmre^)] da die Römer aber

rorium pcw()liTilich im Sinne von o;egorbter Haut, wie unser

Leder, gebrauchen^), so nenueu sie gerben aucli rorium

perficere^)] und die Gerber heissen ooriarU^) oder con/'ectares

eorionm^),

Geben wir nun zu einer Betrachtung der wenigen Naeh-

riehten über, die wir über die Technik des Gerbens im Alter-

tbum bei den alten Schriftstellern erhalten haben. Im allge-

meinen kann man sagen, dass trotz der vielen Lücken in

"unserer Kenntniss der antiken Technik es den Anschein hat,

als ob das Vorfahren der Alten von dem un.serer heutigen

Gerber nur wenig abwich. Aber freilich, von sehr vielen

wichtigen Manipulationen wissen wir gar nichts. So habt'U

sich schon über die dem eigentlichen Gerben vorhergehenden

Operationen nur sehr spärliche Nachrichten erlialten, nämlich

über das Beinmachen der Haut, welche Arbeit heute in yier

Proceduren zerfallt: 1) das Einweichen der Haute, 2) das

Reinigen der Fleischseite, 3) das Reinigen der Haarseite, und

4) das Schwellen der gereinigten Häute. Vom Einwussem

der Haut, wodurch dieselbe gleichförmig erweicht und ntis-

gestreckt werden soll, findet sich keine ganz sichere Er-

wähnung *'). Betrefl's des lieinigcus der Fleischseite, was heut-

') Gewöhnlich coriam depsere, Cat. B. r. 186, 8; cf. ib. 18, 1.

Doch sagt man onch cradom coriam, Vitr. X, 81, 6 (Bose), unge>

gerbtes Fell. Ebenfalls Leder im Gegedsats snm Fell bedeatet »cortum,

Varr. L. L. VII, 84: scortea oa, qoae ex corio ac pellibns nmt fiicfa,

und nhdd, wor. s. n.

* =') riin. Xlll, 113. XIV, 98. XVI, 20 u r.
' Auch corium subigere,

Cato IH, 7. Doch ist (lt»|ist>rc damit nicht tfanz identisch, da dies mohr
das Wei.si^gerben hcdeutct, corium perhcero aber da.< Lohperben, vgl.

Schneider zu Cat. 1. 1. Coriarius subactariua, der Lobgerber, bei

Orelli 4170.

«) Plin. XVII, 5. ib. 868. XXIV, 176 n. B. Sorib. Comp. 41. 47.

Bei Orelli 4074 ein corpus corariorom ;magnarionun salaiariomm (1*

Bolearionim).

*) l'irm. Hat. ÜI, 9.

•) Ar. Plut. 166: 6 W f€ ttXuv€i Kibbia wird wohl besser, -wie ich

oben S. 101 Anm. 7 gethao, auf das Waschen der Schafwolle, als auf das

Einwässern der Felle besogen. Bei Cat B. r. 136, 3, wo Ton Gerberei die
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zutage mit dem Schabeisen auf dem Sehabebanm gesckieht,

finden sich die Spuren eines ihnlieben Yerfahrens darin

angedeutet, dass wir in Aristophanes Rittern OpaveOui im

Sinne von „auf der Gerberbank ausspannen'' gebraucht finden,

und wir erfahren aacb, dass Opovoc die Gerberbank oder den

Schabebaum bodoutct ' i. Das Enthaaren der Häute erfolgt

mit dem JSchabemesiser ebeni'alls auf dem Schabebaum; diese

Arbeit, die man heut „Abpük'u" nennt, kann aber erst vorge-

nomnu n werden, nachdem die Häute dazu genügend vorbe-

reitet sind, was entweder durch Schwitzen oder durch Kalken

(oder durch Anwendung von sogen. Rusma u. dgl.) geschieht.

Die Alten bedienten sich daför der Blätter des Maulbeerbaums
und des Urins^; zum selben Zweck diente die Frucht der

rothfrfichtigen ZaunrQbe, d^Tr^Xoc XcuKrj, ViH$ äU>a{Bnjonia

äioeea L.y). Die ablaufende Jauche scheint der bei manchen

Rtfilt' ist, hiiid die Worte receuti aqua zweiftlhaft, da Victorias dafür

receiitia liest, doch wird die alte Lcftart von Schneider vortheidigt.

Freilich i^t damit noch nicht gesagt, dasd Cato bei den Worten coria

reeenti aqua quae depsta sunt, an das Einwftflsem der ffiLute denkt

') Yen 369 sagt der Papblagonier, unter dessen Maske bekanntlich

der Gerber Kteon gemeint ist: i\ ßüpca cou Opovcöccrai. Dasn der Schol.:

OfravcdccTor £icToOf|ceTai' Opdvoc y&p t6 6iroiii66tov, flirov xä biptuna bt'

TCivcrai. Danach Suid. v. Opaveucerut. Uebcrhaupt enthalten die Bitter

Docli manche derartige Anspielung auf die Technik dos Gerbens, so an

derselben Stelle 371: fciaTrarraXcuÖncci X^Mof» wie die Gerber eine Haut

an den Boden anpflöcken, um sie zu strecken; Schol : ^KraOrjcr) xf'Möi.

tAc fäp ßüpcac ^KT€i'vovT€C ^ttI fnc, Yv(x ui) cuvdfoivTO Kai cuct^X-

XoivTü rr\c Toü i]Kiw kuüccujc, kutü tü uKpa TTaTxdXoic KaraKpoucvTec

^.KTCivouciv . . . öXXluc xc'M"^ tiüv nuTTdXujv iE^5€pov xü b^p^ara.

Cf. Plot. Artax, 17: TTopucaric rdv MccaßdTiiv irpoc^ToEev ix&^pai Zoivra,

Kai td |ilv cubpo irXdfuJv biä rpidhr craupiZiv dvoirf^Eai, t6 hk ö^p^a X^^P^c

tiainrrraXeOcat. Ferner y. 878: rdc ßAcqiaptftac cou icapcmXf&, wie die

Gerber die Haare von den Fellen tupfen. Schol. vSUv yäp ßupcibv Icriv

If/fw TCbv bcpfidrurv dirofiabdctv rdc Tpixac Ii Art iipöc t6 ^dirreiv Tpi](0v

biovTm. Aach y. 481: Ifih cc viP) t6v 'HpoxA^a «apacTopiA; cf. ib. Schol.:

licTfvüj- fi^a bi Kai dnö tOüv ßupcüiv.

PI in. XXII F, 140: folia mori in iirina madefacta pilum coriis

detrahunt. Cf. XVII, 5t: alii ex bis praeferuut potus bominum in coria-

rionun officiniö jdlo niadefacto.

*) Dio-se. IV, IHI: KopTTÖv t'x€i ßuTpvlün^fl, truppöv, dj v|;iXoÖTai

Tä bippaTO. i'lin. XXlil, 22: novere id (.semen), qni cona perticiunt,

Digitized by Google



— 262 —
Pflanzen beliebte Dangstoff za sein, den Theophrast KÖnpoc

ßupcob€i|itic^ oder cicuTob€i|iiiaf| nenni^). — Von einem Verfahren,

das dem Schwellen oder Treiben der gereinigten Hänto (auch

Blöasen genannt) entspräche (die Hantfaser soll dadurch fOr

das Eindringen der gerbstoffhaltagen Flüssigkeit geeignet ge-

macht werden), erfahren wir wiederum nichts.

Was nun das eigentliche Gariii achen der Häute betrifft,

80 unterscheidet man heutzutage bekanntlich drei Arten der

Gerberei: 1) die Loh- oder liothgerberei, w^elche sich der

gerbstoffhaltigen Vegetabilien bedient; 2) die Alaun- oder

Weissgerberei; welche Alaun und Kochsalz braucht; 3) die

S&misch- oder Oelgerberei, welche Fett anwendet. Hierzu

k5nnte man als vierte die Pergamentgerberei rechnen, ob-

gleidi dieselbe keine Gerberei im eigentlichen Sinne ist Es

scheint mir nun trotz der dfirftigen Nachrichten keinem Zweifel

zu unterliegen, dass die Alten alle vier Arten gekannt haben.

Was nämlich 1) die Lohgerberei anlangt, so bedienten

sich dazu schon die Alten verschiedener Vegetabilien, welche

heute noch dabei Anwendung finden; so nahmen sie die ßinde

illo emm ntnotar. Die BestimtDntig nach Sprengel ad Dioec. p. 641;

vgl. Leos, Botanik 490 fg.

») Cau8. pl. III, 9, 3; ib. 27, 5 V, 16, 2. Geop. II, 22, 1: CKWto-

b€i|iü»v dKa6apda. Plin. nennt es XV'II, 258: coriariorura sordes. Dan
eben dabei ürin ist, zeigt die oben citirte Stt lle XVII, 61. Dass übrigens

das Gewerbe wie heute so atich früher nicht im besten Geruch (wörtlich)

.stand, ist selbstverHtilnJlicli und verechiedene Scherze des Aristophanes

gegen Kleon beziehen sich darauf; so Equ. 982: ßüpcnc kükictov 6£iuv.

Veap. 38:

6Zii KdKicrov Toövönviov ßOpc^c canpäc.

OL Aesop. Fab. 269: irXoöaoc ßupcd irapairXncidZuiv nc Kol pt") &uvdpcvoc

Tf|v bucufbiov qiipciv. Eben deshalb lagen die Oerbereien in Athen

amaeriialb der Btadt, soaammen mit den Wohnongen der Honigs und

K&aeverk&ofer, Ar. Eqo. 814 sqq. 869 aqq. Artem. Onir. I, 61: t6 M
ßupcobtM^elv irftci irovijpöv vcKpüüv fäf) änTCTai cmiudTUJv 6 ßupcob^vnc Kai

Tf^c -iröXciuc din|)KiCTai. '€tx bi. Kai xd Kpunxd iX^tX^» t^|v öbptfjv. Ib.

II, 20: yvTT€C KCpaucOci koI f^upco^^^)lalC dxaOoi bid xö xfjc iröXfiuc dmu-

K{(Bai Kai bid x6 vcKpüüv (injicQax cuiuüriuv. Ib. iV, r)G. .Schol. Ariöt.

Ach. 724: xöttoc fEu) xoO dcreoc, Acrrpuc KuXoOntvüc, tvöa xä ßupcfia i^v.

Vermuthlich hing es mit der ünsaubeikeit des Gewerbes zusammen,

dass dasselbe verachtet war, cf. Poll. VI, 128,
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veröchiedener Bäumei wie der Kiefer^), der Erle*), des

Granata pfolbauraes'); ferner die Blätter des INius oder

Somacb (Bhus eoriaria L.), deshalb auch speciell f'rutex wnor
rms genannt^); sodann Galläpfel^) und Eicheln^ Ausser-

dem werden uns noch Terschiedene andere daan benutate

Pflanzenstoffe genannt; Wurzel und Beere der wilden Eebe^
Labrtisra oder Vitis Rtlrcsfris {Vitis LahrHSca Frucht

dor ;i|iypti seilen Akazie, ctKavGa, acaciay spinn (Mimosa

2sllofka L.)j deren sich die Aegypter an Stelle der Galläpfel

') Theojthr. H. pl, III, 9, 1: (\) iöaia neuKn) Kai XeiÖTcpov t6v

<pXoi6v Kai elc tü bip^aia xpnci|Liov (^x^O*

^ Ib. III, U, 3: 6 <pXoi6c (Ti)c icXnOpac) £cui6ev ipu8p6c, 6i' ö xal

*) Plin. Xni, 113: corticis mainr usus ex acerbis ad perficienda

eoria. Diese Bindt» luisst auch malicorium , Plin. XXIU, 107: volgus

coria maxumo perficit illo (cortice), ob id malicorium appellaut meilici;

cf. ib. XXIV, \n. Ccls. II, 33. Scribon. de comp. 41: mala grauata,

qnibus coriarii ututitnr; i\>. 47: niali corticis quo coriarii utuntur. Auch

»Ii«' lihithf des (iranatapfelbaumcs (Balaustium 8. oben S. 247) wurde

von den Cierbeni augewaudt; Scribon. 8ö: balauätium, quod est fios

mali granati, quo coriarii utuntur.

*) Theophr. 1. 1. IH, 18, 6: ßdirrouci bi toutuj kqI ol CKUTo^^^^al

TÜ bip^aza TÜ XeuKÜ. Dio.sc. I, 147: ftoOc . . . Kaprröc kri tt^c KuAüwu(5vnc

\^\}pcobt\\>\Kf\Q ^oöc, i\t\c luvo^dceq Tou ToOc ßupco^^^;ac aurfic XP'KÖ^I

£ic Tf)v CTUtpiv TiJüv 5ep^dTU)v. liuius Eph. p. 213 u. 229: ^oüc

acuTob€«4/iK/). Qalen. de simpl. med. hß. Vm, 17, 9 (XII, iiö): ^oOc tö

6a|iyil>bcc qnrrfrv cröipct wA Eiipaivei, ifiarep Kai ol ßupcoö{i|Kii «pöc tö

EiipAvai ml crOiirai xä Ufiiiara xpiUvrai t4» 9Ut<(», koI bi& toOto AvoMdZcrai

ßupco^CMnirfk TOic loTpolc; cf. id. de raocedaa. (XDL, 748); dvrl poO ßupco-

ÖCHWGoO, iax(5cc. Plin. XXIY, 91: rhuB ... et finiies corianuB appeUator

. . . cnios aridis folüi ut malicorio coria perficiunt. Ib. XIII. ''
; rhna

. . . peUes candidae oonficiantur üg (folüs). Scribon. 142: rhois qno

coriarii otontar.

^ Theophr. m, 8, 6; KiiK(6ac bi irdvra <p^p€t rd y^vt), ^(Wi} 64 clc

rä MpMATO xpn<^{Mnv A i^M^pCc Plin. XVI, 20: gallam hcmeris optamam

et eoriifl perfidendis aptiammam; cf. XIU, 63, XXiV, 109.

^ PaaL Aegin. III, 48: öfiqxxKlöoc Kcxauji^vric, Icn 64 t6 KotXov

IE oG baiiipwtiEV i\ Tf^ 6pv6c ßdXavov, dmcp ol ßupcCIc Tupßnnn.

^ Pilo. XIV, 98: piaeter hoc ndiz labnueae el adni coria per-

fidiuit.
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bedienten*); ferner auch eine unbekaimie Pfianze, Ezedtun
oder Notia genannt').

Dass die Alten 2) Alaun ln'i der fTerberei nalinieu'''l

und Salz*), ist nicht nur ausdriUklicli Ixv.cugt^ .sondern ist

auch dadurch gewiss, dass der Name aluta für feines Leder

von ahmen, Alaun, abgeleitet werden muss. Die Alaun- oder

Weissgerberei liefert nämlich sehr weiches Leder, und gerade

diese Eigenschaft wird an der alnita gerühmt'); wir können

') Theophr. IV, 2, 8: 6 hk KOpirdc ^XXoßoc KaGdircp tiuv x€^poTrluv,

(p xp'i'VTai ol ^fxtjOpioi itpöc hip\una dvxl Kr|K»?)oc. PI in, XXIV. 109:

ad coria perticienda .semiue (acaciae) pro galla utuutur; cf. XIII,

aculei spinarum et in i'oiüa, semea in siliquis, quo coria perficijuit

gallae vice.

*) Plin. XXIV, 175: Xotia herba coriariorutn officinie familiaris est.

Daa ist wohl die Pflanze, die bei Fest. p. 1C4, 12 nautea beisst: hcrba

graniB uigris, qua coriarii ntimtar.

*) Plin. XXX, 190: ad reliqaos ums vitae in coriia lanisque pei^

fidendxs quanti nt momenti (alnmen) aignificatom est.

ArIst Nnbb. 1837 sagt Strepnadee: &Xdv &ioc>iiixOelc 5votT* Av

ofrroucf, wozu der Schol. bemerkt: t& T^p naxto 6ird mfieXflc tuiv ftcp-

^druiv äkA iiaXarröfACva cdpOrcpa tCvcrai. Ebenso Suid. v. AXci, der

nach einem andern Schol. hinzufügt: lüc ^irl dcKou töv Xöfov rroioimcvoc,

oiTivec cunxöuevoi äXcX ßeXxlovec -fivavru». Cat. \X, r. 135, 3: coria . . .

quam miuimum salis habeaut, ca dip.-cre et imguere unguino j)riua

oportet, tum siccare. Man braucht Iceineswog.s bior mit Schneider
z. d. St. p. 174 sal für almueu zu ueiimeii, was auch Sciineider selbst

im Index s. eorima tiurflelcafattini

Gass. B. OalL III, 18: pelles pro Telis alntaeqne tenniter con-

feetae, hae aive propter Uni inopiam atque eins usus insoientiam, siTe

eo, qnod est magis verlannile, quod tantas tempestates Oceani taatoeqne

impetns ventormn sustineri ac tanta onera navinm regt Telis non satas

commode posse arbitrabantnr. Natürlich kann da nur sehr weiehet,

dehnbares Leder gebraucht worden sein. Ebenso zeigt der Zusammen-

hang, dass bei IMin. XXIII, 125 woichos Loder geraeint ist. Vgl. Mart.

II, 20, 8: coocina iion lacr-um pingit aluta pedem (,,nicht verlet/t". weil

der Schuh von weichem Leder nicht drückt). Ib. XII, 2G, 9: lupta cum

pes vagus exit aluta (weil weiches Leder leicht reisst). Ov. A. a. III, 271:

pes malus in nivea Semper celetur aluta. Auch als Beutelleder ist es

beliebt, Jny. U, 288. Non. p. 161, 10, und sn Pflastern, Ov. A. a. III,

801. Scrib Comp. 81. 82. 229. Vgl. auch Mart. XI, 60, wo ea büdlieh

vom seblafien milnalichen Glieds gebranöht ist Doederlein Y, 20

chankteriairt den Unterschied swiseben corinm und aluta so, dass oorium

ans coriis und tergoribos duroh blosses Gerben, aluta aus pelUbns und
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daher mit Bestimiatheit annehmen, dass alu(a oder pälis

äliäaceHS^) aUun* oder weissgares Leder bedeutet

Sodann ist 3) anch die Existenz der Oel- oder SSmiach-
gerberei dadurch sehr wahrscheinlich gemacht, dass die

Anwendung des Oeles beim Gerben feststeht. Schon in der

homerischen Zril l»p(lieiite nuin sich des Oeles bei der Zu-

richtung von Hiiutc'ir, ein hekiumtes CJlcichniss der Ilias-j

scliildert, wie ein Mann die Haut eines grossen Stieres seinen

Leuten giebt, damit sie dieselbe mit Fett tränken und aus-

spannen; jene nehmen das Fell, spannen, im Kreise ausein-

andertretendy dasselbe aus und bewirken dadurch, dass das

Fett in alle Poren eindringt. Dadurch konnte nun freilich,

wie Thaer bemerkt'), noch kein eigentliches Gerbleder, son-

dern nur sogen. Drehleder erzeugt werden^); allein wir haben

noch eine andere Nachricht, welche es wenigstens sehr wahr-

scheinlich macht, dass auch in späterer Zeit noch, wo von

dem 2>rimitiveii lioinerisclH'ii \ crtahren nicht mehr die Hede

sein kann, Uel bei der Lederbereitung angewandt worden ist^).

velloribas durch Anwendung des iüumen bereitet wird. Cf. Glos«.

Labb. CTUTTTripia, alunipn, aluta.

Marc. Krnj.ir. 23 extr.; ib. 26; cf 13 med.

») XVII, 3»9 tf.:

tbc ft' üt' (ivt^p Tuv'poio ßoöc ue fliXoto ßo€(i|V

Xaoiciv ftiür) TavÜ€iv, ^itHüoucav ciXoiqn)

^6E^i^€vol h ' dpa xoi f e ^lOCTC^vT€C Tavüoi'civ

kukXoc
,

u(pa|) bi Tt iK^uc feßn öüvei bi T ' dXoKpi)

noXXüjv iXKövTiüv, TdvuTai bi t€ irdco biairpö.

») Philolopu.-, XXIX, 601.

*) Ebculalls uugegerbt waren die am Feuer gedörrten Häute, aus

denen Riemen gcBchnitten wurden. Hes. iiupcoXel9üi f| nupcöXt 19601*

(mö irup6c iiciiabtCM^voi ical ircq)X(OTi)ctAlvot. Id. ifU|Mi>Xoq>ot' tfidvTcc oi

nap' öimiecicdkv ßupcibv Te^v6^evol. Phot p. 477, 12: irupcoXöqxwc- tobe

Ik iraponTtiOcta&v ßupoi&v Uidhrrac tcmvom^vouc* 'AvtC^oxoc.

*) Luc. Anach. 24: rä ckutt) vo|i{Zom€v 6itö x(J^ iXaiiu Mt^Xarrö»

U€va bvcpajlcTfpa koI noXXui hiapK^cxcpn fi'rvptffai Heim sämischfi^rcn

Lt der iit Geachmcidigkeit und niepsainktit die Hau]»(>ii( h('. AUerdinpa

d rf man aber nicht übersehen, dass auch tlas loligare I.eder, wenn es

bu'^'.saui ^jeiniiciit wentt n soll, eiti^eft lU-t wird; und uuf aolches Kinfott« n

könnt«! man auch dir Worte Luciaus beziehen. Sicher bezieht «ich darauf

Vlia. XV, 34 u.).
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Dass den Alten endlich die Pergamentgerberei, wobei die

Felle nur gereinigt^ enthaart und geschabt werden, bekannt

war, das bedarf keines Beleges, da dieselbe ja eine Erfindung

des Alterthnms ist^).

Ueber das technische Verfahren nun, welches die Alien

bei diesen Terschiedenen Arten der Gerberei anwandten, er-

fahren wir aus den Schriftstellen leider gar nichts oder so

gut wie nichts. Gelegentlich wird bemerkt, dass die Gerber

die Felle mit Stöcken schlugen, damit sie weich würden und

den Gerbestofi' (oder Farbestoft?) leichter auinähmen*). £8

entspricht diese Procedur wohl dem AValken, wodurch man

henizatage beim Grerben in der Lohbrühe das Eindringen

neuer Flüssigkeit befördert, da an das sogen. „Krispein'' oder

an das „Pantoffeln'' des Leders, das mehr ein Reiben als ein

Schlagen ist, nicht gedacht werden kann. Dass die Alten

beim Reinmachen der HSute im allgemeinen dasselbe Ver-

fahren hatten wie wir, kann man aus der Identität einiger

aufgefundener antiker Gerberwerkzeuge mit den heute üblichen

folgern; doch werden wir diese Funde erst weiter unten im

Zusammenhange mit den auf die Verarbeitung des Leders

überhaupt bezüglichen Funde besprechen.

Was das Färben des Leders anlangt, so werden uns

zwar nur wenige dazu benutzte Stoffe direct genannt, hin-

gegen geht aus andem Nachrichten herror, dass man sich

auch darauf schon yortre£FUch verstand. Erwähnt werden

als Färbestoffe fQr Leder namentlich (abgesehen Ton einigen

der oben genannten Lohstoffe, die ja auch färben) die Kuulo

des Lotosbaumes (Diospyros Lotos L., s. oben S. 244)^),

*) Bekanntlich Teranlant duoh das von Ptolemaens Energetes II.

ergangene Ansfohrrerbot des aegyptischen F^njnu. Von der Tedmik,

die wohl der hentigen entsprach, wird nichts erwthni Die PergamMit*

verfertiger heisaen menibranariiy Ed. Diocl. p. 20, biqpöcpoiroiöc, Gloi«.

Philox. Das Buch von Gabr. Peignot, Essai sur Thistoire du Par*

chemin et du Velin, Paris 1812 ist mir nicht bekannt. Wattes-

bach, Schriftwesen im Mittelalter S. 78 ff.

*) Schol. Arist. 308 (und danach Suid. v. £a(v€i): qpr|civ oOv,

i") ßüpca cou TDTTToucv)] L)iu(püapr']ceTai " ol yäp ßupccic TÄc ßüpcac £üXoic

Tunreiv eiiüSaav, iva imakaX Y^vöiaevai ^laAc^ßo^ev cOxcpÜJC toü qpapfidKOU.

*) Plin. XVIi 124: cortice (loti) pellcd tinguutur.
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Krapp^), Scharlach*), namentlich aber das unten bei der

Sehuhmacherei zu besprechende Kapfervitriol som Schwan-

fSrben. Aber das sind nur einBehie, zufällig erhaltene Bei-

spiele, denn es werden uns Schuhe Ton den mannichfftltigBten

Farben genannt^); und ebenso waren anch die Fabricate der

Riemer und Sattler von sehr verschiedenen Farben. Auch

das Pergament wurde nicht selten auf der unbeschriebenen

Seite geflirbt'*).

Verarbeitet wurden die verschiedensten Thierfelle; Homer
nennt nur Leder von Jäindem, Ziegen, Wieseln-'); das Edict

dos Diocletian hing^{^ nennt als wichtige Handelsartikel

Felle von Aindem, Ziegen, Schafen, Lämmern, Kehen, wilden

Schafen, Hirschen, Mardern, Bibern, Bären, Wdlfen, Ffichsen,

Leoparden, Hyänen, L5wen und Robben*), nnd von importirten

Waaren feine Saffiane, namentlich babylonische, phönizische,

lakonische, serische und parthische^.

') Plin, XIX, 47: (nibia) tinpuonJis lania et coriis neceitaria.

M. XXIV, 94: rui)ia, qua tingantur lanao pellesquo perficiuntlir* Cf.

üerod. IV, 18 U: aifiac 4iiXdc • . . KCXptM^vac ipcudcbdvip.

>) Mart. II, 29, 8.

Vgl s. B. Vopiio. Aurel. 49: calcei mnllei et eerei et albi et

bederaciL

*) Isid. Or. VI, 11, 4: membrana autcm aut Candida aat latea aui

purpnrea sunt. CamliJa naturalitor existnnt. Luttum membranum bico-

lor ent, qnod a coafectore una tingitur parte, id eat crocator. De quo

Peraiua (3, 10):

„iam über et positis bicolor menibruna capillis".

Purpurea vero inficiuntur colore purjuireo.

Auch die beschriebene Seite zu ITirben und darauf mit Oold nnd Silber

zu schreiben, wurde erbt im dritten Jahrb. u. Chr. üblich. Cf. Kphr.

Syr. Paraen. 48: xopToKÖKKiva Ip-fäZ}}- dvaXöficai tüOc XiupoTt)f.touc, wo
die Vergleichuug mit den Kiemeru wohl auf Pergament deutet. Ein

Beeepi mm Firiwa des Pergaments aas dem neunten Jahrh. bei Mu-
»tori, Anl Ital IV, 689. YgL Wattenbaob, Schriftwesen 8. 86 ff.

^ Siduif- und Schweinsleder wird nicht genannt; TgL die Stellen

bei Biedenaner 8. 214 Anm. 888.

•) Ed. Diocl. c. VIII. Momrasen p. 64.

^ S. Marquardt S. 189 Anm. 1748 fgg.
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Die Verarbeitung des Leders.

(Schuhmacher^ Biemer, Sattler u. &.)

Die Yerwendung des Leders war im Alterthum eine im-

gemein mamiichtaltige. Einen wichtigen Besiaudtheil uahm

natürlich die Schuhmacherei in Anspruch, nicht minder be-.

deutend aber war die Verarbeitung des Leders zu andern

priTaten und militärischen Zwecken. - Für die gewöhnliche

Tracht bedurfte man des Leders zu gewöhnlichen Eleidero,

Gamaschen, Mützen Handschuhen, femer zu Beuteln und

Lagerdeeken, sodann ftlr Pferd und Wagen zu Zaum- und

Sattelzeug, Peitschen, Wagengest liirr uiiil \Vaj^niiverdeck»'U,

für kriogeri*^i ]ie Zweckt' zu Scliilden, Helmen, Kollern, ranzirn,

Gürteln, Zelten-, ferner für Aufbewahrung von Flüssigkeiteu

zu Schläuchen und Haschen, resp. Flaschenüberzügen; zu

Pauken oder Tambourinen tu' s. f.^). Obschon nun sicherlich

nur in sehr früher Zeit diese so heterogenen, wenn auch des-

selben Stoffes sich bedienenden Arbeiten demselben Hand-

werker zufielen, w&hrend später eine Theilung der einzelnen

Fabricationszweige eintrat, so begreift doch der Ghrieehe unter

dem Namen ckutcOc, Lederer ^ und häufiger noch ocutOTÖMOc,

Lederschneider, die Fabrication aller Lederarbeiten'-\ Ersteres

^^ ort bezeichnet nur das Material, ohne Angabe irgtuulwolt her

Thätigkeit, aber liäutiLrcr als im allgemeinen Sinne findet es

sich im specitdlen für die bei weitem verbreitetste Art der

I>ederarbeit, für den Schuster gebraucht^). In solber doppelter

Bedeutung braucht man die entsprechenden Worte cxurcia

*) Ich balto es nicht für nöthifj, Bologstellen zu ()l>iijem, die eich

in Fülle darbieten, beizubringen nn<l vorweise auf Marquardt .'iHI fp.

So z. B. .schon in der llias a. a. (>. und bei Pl.it. Kop. 601 C,

wo f|vi'ai und xö^'voi als Fabricato des ckutotÖ|hoc genannt werden.

Betre& des Unterschieds cf. Moeris p. 209, 26: ckutot6mov 'ArrtKot,

») Ar. Av. 491. Plat. Rep. X, COl C. Xen. Mem. I, 2, 37. Arisi

Pol. IV, 3, 12. Poll. Vir, 80. CKUTcüTpia, Hes. «eccöirri].
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T^XVTi^) oder CKUTiKri'), CKuieueiv^'; für die Thätigkeit, CKUieiov

als Werkstatt^). — Die erste Thätigkeit des Lederarbeiters,

die zugleich allen Lederarbeiten gemeinBam isi^ das Schneiden
des Leders^ liegt in dem Worte ckutotömoc ausgedrückt^),

und ebenso in dem seltneren Ansdmck ßupcoTÖjuioc*), wührend

ifiavTOTÖfioc^ nnd Xuiporöfioc'^) specieller das Riemensdmeiden

beseidmen, also anf ein bestimmtes Gewerbe gehn, das etwa

dem Tinsrer „Riemer" entspricht. Indessen wird CKUTOxöjiOC

in den meisten Fällen wie CKuieuc speeiell für den Schuster

gebraucht. Desgleiclieii findtMi sich in beiden B<Mleutungen, iti

der speciellen aber häutiger, die eutspreihenden abgeleiteten

Begiilfe, cKUTOTOMia^
), CKUTOTomKrj (sc Te'xvn) CKUTOXOneiv "),

lind fiir die Werkstatt ckutoto|li€Tov oder ckutotö^iov'*). —
Das Näheni welches fast bei allen Lederarbeiten eine nicht

minder wichtige Thätigkeit ist, als das Schneiden^*), weshalb

Poll. 1. t Maneth. IV, SSI. Hippoor. p. SSO D.

^ Plai Theaet p. 146 D. Rep. II p 374 B. V p. 466 D. n. 0.

^ Xen. Mem. IV, SS. Artemid. Ooir. I, 61. Schol. Horn.

Od. XIV, 34 (nach Coiij. y. Battmann). B. A. p. 68, Sl: ocurcüciv* Tifi

CKUTvroMctv MdXXov xpn<^'<'^"v- T>a.her auch cKdrcuac, Ar. Eth. end. II, 1.

«) Stob. Floril. XCV, 21. Schol. Luc. Necyom. 17. Orig. c.

Cels. p. 145.

Sehr häufige erwähnt, bei AriNtophanes, Plato, Xenophon,
Lncian u. <i. Poll. 1. 1. Ilof^. Suid. u. s.

•) Hes. V. ^ivoTopoc. Manf.'th. IV, 320: ßupcoTÖuouc bepocpT^ac.

^ Spiitgricchisch bei Kirchen viiteru, s, Sttph. thes. Cf. ^^avTOTO-

M^iv, Poll. VII, 81. Das Kiemenzeug am Wagen beisst ijidvTUJcic,

Poll I, 14S.

*) Ebenfalls spät, Hes. acuroröiioc Phot. p. 6S6, SS. Schol
Plai Gozg. p. 617 E. CC XuiporoM^lv, Schol. Ar. Gqn. 766.

") Plai. Bep. III, S97 E. X, p. 601, A. Gf. Id. Chann. p. 173 D.

««) Fiat. Theaet. 146 C. Pol. 280 C. S88 E. Arist. Eth. eud. II, 1.

A esc hin. I, 97: ^^uloupTOl Tf\C CKUTorouiKf^c Tix^r\c. Luc. Para.'*. 1.

Vgl. Ar. Eccl. 4HJ: t6 CKi>T0T0|mK6v irXf)eoc. Piat ttep. VI, 443 C.

CicuTOTo^iKä CK€Ü»i, Zonar. p. 1654.

.\r. Plut. 162 u. 614. Plat. Rop. V, 434 C. Charm. 161 E. Luc.

lup. trag :!8 Uall. '20. Poll. VII, Hl. •

'*) Lysias Ur. X.VIV, 20 p. 170. Mach. ap. Ath. XIII, 581 D.

'») Vgl Plat. Pol. 280 C: 1^ tO Tpf|ai koI itaqti^ xp^M^vq cüvOecic,

^ t\ «XcicTfi acvTOTOMiK/i; ib. S86 E. Poll. VII, 81: cCiroic 6* dv

yfoOcn Onoft^MATa ical ^dip^ <|p€ *Hpö6otoc koI p&yftn xol cuppd^Kn etc.
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der Römer davon seine entspiecliendo Ik^zeichnuiig entnimmt,

wird im Griechisclien nur in wenigen seltenen Benennungen

hervorgehoben, wie CKUToppdcpoc CKrivoppdqpoc^), uTTobnuaiop-

p<&<poc*). — Hingegen beim Schuhfjicken (und dies scheint

ein ganz besonderes Gewerbe ausgemacht za haben) bildete

das Nahen mit den Sehnen (s. n.) die Haupteache, nnd daher

heisst der Schuhflicker veupoppdcpoc^), seine Thatigkeit veu-

poppaqpeiv "^), dagegen, wenn es sich nm Anfsetsen nener SoUcn

u. ä. handelte, ^TTiKaiTueiv und TTiepvi^eiv'^). Sonst heissen die

Schuhflicker auch TraXcnoupToi'). — Es fehlt nun auch nicht

an >s]ieciellen Bezeichnungen anderer bestimmter Zweige der

Lederarbeit, wie die schon genannten Schuster und Schuh-

flicker, Riemer und Zeltmacher. Namentlich für die Schupter

findet sich auch die scherzhaft gemeinte Bezeichnmig iticuttoc

(eigentL iticcuytoc, d. i. Pechfinger)^), wie denn auch die Werk-

*) Hei.T.CKUTOTö|ioc. (^Hes. J^tvoTöpoc* ^tvoAchiaropiüv, Tovrlcnv

6nXo Kai tpdkarfax. &iaicöimifv, fj (tuparröfioc Ensi ad IL XZI, 39S p. 1843,

8: ^tvOTÖpoc hä "Apiic, ibc dv Tic dnoi pupooTÖfioc Kord to6c noXatoOc

*) AeL y. h. II, 1. Snid. 8. t.: 6 rä bipiuna aippdimuv. Boro-

diao. Epim. p. 126: ö cicr|vAc p&mviv fifwv r^vrac Seine Werkitalt

ocr)voppaq>clov, Zonar. p. 1666: t6 bepjyurroppoqtäov. Auch cmpN^ppo-

9^, V. Steph. thes.

*) Spiitgr., Chrysost. in Math, homil. 49 (Vol. II, p. 317). Arcad.

p. 84, 26 u. 8., cf. Steph. thes. Vgl. auch Ues. ^aniöoiroiov f\ töc

Kp>iTTiöac TrOlOÖVTQ.

*) Ar. Equ. 739 ueunt zusammen v€upoppäq}Oi kuI ckutotouoi koI

ßupcoirwXai. Plat Bep. IV, 421 A. Ebenso Aristid. Or. XLV, Vol II

p. 41 (Dind.): olov tobe CKUT0b6|ioc koI ckutot^mouc ical tvacpdc «cd

vcupoppdqrauc t(c Av cööaiMOvkcie Tfjc t^Xviic; Ct Themisi Or. XU
p. S68 B. Poll VII, 154.

") Plai Eathyd. p. 294 B. Xen. Cyrop. Vm, S, 6. Poll VII, 9L

Aach dx^ouat, wie beim Flickschneider, Luc. Necyom. 17.

*) Plat. Eathyd. 1. 1. Poll. VII, 82: Td U «oMi kottOmoto

TTa\i|LiTrriYa övoudjcrat, ol bi rd iraXaid ^TnppdnTovTf c TraXatoupYoi, rn U

^TTippaTTTÖLieva naXivbopia, üjv Kifeiax tö ^TTiKüTTutcUui kui ^TTiKaxTvav.

V>. A. p. 3Ü, 19: iTTiKttTTÜciv Kai iTTepviceiv tü TiuXaiü tniCKeudZeiv ii

fiCTacpopü dirö tüjv to'ic iraXaioic lJT^o^rl|iaclv ^tcpa Karnj^axa Kol ttTipvoc

TrpocpoTTTÖVTUJV. Cf. CüvbaXötu, s]>;itgr.

^ PolL 1. 1. Auch naXaiopü(poc, Qlosa.

Sapph. ftg. 88 bei Hephaest. p. 4t. Alex. Aei b. Ath. XY,

'B99 C 7. PolL VII, 82: robc hk xä imchlnunn ^önrovroc mcArTovc
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statt mcOffiov lieisst^j. Ferner haben wir die Benennungen

KpriTTiboTTOiöc*), KpTiTTiboupTÖc spütgT. auch UTTobriMCiTOTroiöc

Als besondere Bezeichnung findet sich sodann für den Sattler

f|vioicoi€iv nnd f|Vtoirot€iov^)| nnd für den Halftermacher, x^Xtvo-

noiöc, x<i)^tvoirotnTiiafi^. Da die Schilde eben&lls meist Ton

Leder wann oder wenigstens Leder neben Ers oder ilecht-

werk einen Hanptbestandtheil derselben bildete, so dürfen wir

hierher auch den dcmboirriTÖc und das acTTiborrriTtTov rechnen^).

Ein besouderer ^lume findet sich auch für die Xoü'ermacher,

öaXiOTTOioi^).

Die Körner^ welche wie gesagt die Bezeichnung des Leder-

arbeiters Ton der Thätigkeit des Nähens entnehmen, verstehen

tmter SKtor^ wie der Grieche unter ckutotömoc, sowohl allge-

mein den Lederarbeiter, als speciell den Schuster'), ebenso die

ars siäHna^ und tabmta sutrina^^). Sehr mannich&ltig sind

') Hei. T. mojTTiov, incuTTu>v, Tr€CCüTT»ov, Phot. p. 431, 2. Poll. LI.

*) Ath. XIII, SM E.

") Din. Kp. Poll Vn, 168. B. A p. «78, 17.

Chryaott 1. 1. Hingegen Plat Gorg. p. 447 D: 6iiobv|M^iTU»y

*) Xen. Mem. IV, 2, 8; if^vioiroiöc ist zufällig niebt erhalten. Cvfpa-

Toiroi6c, Sattler, bieten die Gl, lat. mgmarius.

') Ar. Eth. Nioom. I, 1: x«^»voTTonKV^ xal 6cai öXXai tu>v Iuttikiüv

6pf(ivujv clciv. XaXivoTTOi6c, Sopat. in Aristid. p. 745, 2J. Auch x«Xi-

voup-föc, Schow, Chart, papyr. Mub. Borg. p. 102; xa^^voppdcpoc, xakvt"

€pt<iTric, spätgr., v. Steph. thes.

^ Poll. I, Hö. VII, 155. Demosth. Or. XXXVI pro Phorm. § 4

p. 948. Themist. Or. XV p. 197 C. Liban. YoL HT p. 826, 81. Vgl.

aach dcmMiroiöc nnd dcmbonoiTa, Poll. VII, 166. Enet ad IL XVIII,

481 p. 1164, 41; ef. Serv. ad Virg. Aen. VI, 768.

*) Hee. OaXionoioI* o( Td ocuroöiievo mßilma mil toOc 6cpmqt(voiic

^«ouc ^ptaZÖMCvoi.

*) Sehr häufig auch auf Inscliriften. Ein collegiam sutonim bei

Murat 520, 7 (Ponat. I, 131); das atrium sutoriam, der Vorsamm-
lunji^ort des römischen Collegiunis der Schuster, bei Varr. L. L. VI, 14.

Kt Ht. p. 362 A, 22. Auch eine sutrix in einer Inachhft, Uud. p. 199,

2. 220, 1.

»•) Vitr. VI pruef. 7. Varr. b. Non. p. IG«, 17. Pliu. VII, 196.

AppnL Flor. I, 15 p. 346, 36. Sulrinum, Senec. Kp. 90, 23.

**) Tae. Ann. XV, 84. SuMna, Plin. X, 181. XXXV, 118. Auch
tiberaa allein, Ben. de benef. VII, 81.
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bei den Römern die Bezeichnungen für die einzelneu Arten

von Schustern, sodass man daraus auf eine sehr grosse Thei-

lung der Arbeit sehliessen muss: calcrolarins^), tdllt/aiins^

crcpidarius^), sandaliaritts*)^ solearius''), gallicarius^) (der dia-

hathrarius und murohathrarius bei Plautus") sind wohl scherz-

haft erfundene Specialiiäten). Der Schuhflicker heisst sutor

cerdo^) oder suhr vetemmeniarius^). Von den andern Gebieten

der Lederarbeit haben wir nnr wenige und selten yorkommende

lateinische Benennungen erhalten: der hrarius scheint nnserm

Riemer zu entsprechen**^), der capistrarius ist der Halfter-

macher ^'), taheniacuhrius der Zeltmaeher '-); ferner gehört

wohl hierher der loriairius als Verferti^cr der Lederpanzer"),

der am})idlariua, der die gläsernen amjjuUae mit Leder über-

') Plaut. Aulul. III, 6, 38. Auch calcealar, Murat. 909, 12. Vgl

vakiuria, Varr. L. L. VI II, 55.

*i Firmic. Mai III, 12. Lampr. AI. Sev. 33, 2. Isid. Oiigg.

XIX, 34, 'J. Caltgarim artif« x, Cbaiis. I, 51» I". Caligarius sutor, liischr.

b. Grell i 4280; cf. Spon, Miscell. p. 220. (irut. GIU, 1. Vgl ll.-^. v.

CKUT€uC' cu-fftipioc Kul KuXi f(jpioc. Der cuYTÜpioc ist ^icll<•r V< rlVrtigtT

der partbischen zancae, cf. Martj[uardt S. 195 Auiu. 1794 uud Stephuu.

Theaaur. VII, 2636.

») Gell. XIU, 22, 8.

*) Wonach der Vicus saiidaliavius und der Apollo sandaiiariu> dfU

Namen baben, Gell. XVIII, 4, 1. Suot. Aug. 57. üaleu. XIV, 620 u.

625. Cf. Grut. p. 79, 5. Spon Mise. ant. p. 114.

Plaut. Aul. III, 5, 40. Orelli 4085. Grut. 048, 13.

Hierou. praef. in Reg. S. Pacbom. § 6: aarciuatores, carpeutwü.

fulioncs, gallicarii.

^) Aulul. 1. 1. V. 37 u. 39. Vgl. obeu über audere dort erwähnte

Gewerbe S. 197 fg.

Mart. III, 69, 1; cf. ib. 16, 1.

«0 Suet. Viteil. 2.

Inschr. bei M äffei Mus. Verou. 295, 3. SoDst ist das Wort be-

kanntlich in ganz anderem Sinne üblich.

'0 Orelli 4168.

Grut p. 642, 8. Hensen 6101. Ann. d. Jnst 1866 p. 88.

Gl. Pkiloz, euipoxonotöc. Vgl. loricaria fiabrioa, Vegei B. miL

n, 11. Not. dign. Occid. 32.
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zieht oder lederne amjmUae macht die lUncuiani, welche
Sdilaache fabricirten *).

Wir betrachteu nun, was wir von tler Technik des
Schuhmachers wissen, denn von der der übrigen Leder-
arbeiter wird uns kaum etwas berichtet

Wir haben im obigen bereits zwei Haupimanipulatioiieii
jeder Lederarbeit genannt: das Schneiden und das Nähen.
Zum Schneiden des Leders in Streifen bediente sich der
Schuster verschiedener Arten von Messer, namentUch des
T0H€i5c oder ircpiTOjicöc*) und der CMiXn oder des cmiXiov*),

on denen jener vennuthlich identisch ist mit dem adter
crqpidaHus^, diese mit dem scaJpruur) dor Kömer. Beide
unterscheiden sich dahin, dass die cjaiXn, the ja auch das
Messer der Holzschnitzer ist, eine gerade Schneide hat, der
TOMeOc aber eine runde ')j letztere entspricht also dem sog.

*) Plaut. Rnd. HI, 4, 61 (766):

nt qniTis dicat ampuUarins
optumum esse operi fadundo corinm et sincerinumma

Urelli 1113. (üiut. 643, lo; Vgl ampulUceaiu eorinm, bei Colnni.
H. r. VIII, 2, 15. Eine solche Flasche ist die Btnpalla nibida, Plaut
?tich. I, 3. 75 (228). Fest. p. 262 A, 34: scorteae ampoUae vetostat^
rugodae et coloris rinfr-li-m, rubidue dici solent.

^) Vgl. meine (H weibtlüitigkeit S. 141 IK I)a.sH das in der That
SchlauchfabricaDtcu .lud und nicht Schiffer, darüber vgl. lioi-ssieuW de Lyon p. 401. Mommaen, A. d. J. 1053 p. 78. Marquardt
0. 863.

^ Plat. Ale. I, p. 129 C: dkircp ckutotömoc t^mv€i ttou routt Kai
qittO icel dXXoic ipTdvoic. PolL VU. 86: tA U iptBki&a aÜTu.v cMiAn,
«9 nc wU tA CMiXcÖHora *v Barpdxotc 'ApicToipdvouc 819), Kai
«q»tTO»*€ÜC, d<p' Oü TÖ ir€piT^MV€lV Xal fMOVTOTOfl^V. Ib. X 141-
aa,TOTÖMou U cK€iin TOM€uc nxdTiüvoc *AXxtßtd6g €{p»m6^, Kol
cuiAi] Tri no\iT€{a, Kai KaXdirouc tiü CuMnocIip- Kai iccpiTO|ie(i€

ö UV ^,nü€in Kai xnXeuMaxa Kai lirtec Kai öirVrriov cCpirrai «V NiKovdpouc
Kpijdv,

Tük Tpuirdvoiciv dvTiTraXov Tpuirnnov. Cf. Zonar. p. 1529.
*) Plat Pol. 1, p. 353 A. Luc. Catapl. 16. ib. 20. Üall. 26 und

vgL die Tonge Anm.
•) Sempr. Asell. b. OeU. XIII, 22, 8: crepidarium culteUum rogavit

a ciepidano mtore.

•) Hör. 8ai II, 8, IO61 ri icalpia et fonnas non (emat> butor

0 Olyinpiod. p. 810: qiUn M^v 4cn rfj r^jv ^av cöOcIav «xoüca
Toiicuc U «Tov ifi ßdac ircpicpcpfK SchoL Plat. PoUi I, p. 868 A:
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Halbmond dßt heutigen Teehnik. Dasselbe scheint aneh dp-

pf)Xoc EU bedeuten*).

Diese Arbeit wurde, wie auch die flbrigeu des Schuh-

machers, sitzend vorgenommen*), und der Arbeiter musste,

da KraftaDstreugimg dazu gehörte, sich vomüberbeugen') nach

dem Tisch, auf dem er das Leder schnitt; da die Messer sich

schnell beim Schneiden abnutzten, hatte man zum Schärfen

auf dem Arbeitstiach sog. TrivaKec, Täfelchen, liegen, an denen

man die Messer schärfte und die entweder von einer beson*

ders harten Holzart, namentlich von einem wilden BimbaoB^

^XPdc genannt*), oder yon Stein yerfertigt wurden^). Auf

diese Weise wurden sowohl die Riemen für die andere Leder

arbeit, als die einzelnen Bestandtheile des Schuhwerks ge-

schnitten; die dabei abfallenden Lederschnitzel heissen kockuX-

Udiia^, XdGapfoi'), a,uch neiTUKia®). — Die weitere Aufgabe

quUMi Icrlv öprovov t)ii|tiköv, tc6ii^ov 'rijv ßdciv iipuVf ibc t6 Ivmrriov

6 TOMC^c mmXoTcpfl. "Ccn hk CKUTOTO111N& IpvviUio.

*) SohoL Nie. Ther. 4S8: Ap|i|Xot X^tovtoi xä tanAottpfi

oTc ol CKUTOTÖHot •Hgvoua Ktti EOoua rä ft^pMora, XddapTm b' ol 6|i6«

Kai Td Eiiqiaca r\bv bcpftdtuiv* YvaMirr6)«evc»t 5i tout^cti Su6|ievoi ta6

Taic äpßnXotc f\ c^iXatc Ij Eöcrpotc ol Xddaproi fiuMbav 1\jow ÖZbua. Ct

Hes. T. XdOapTot.

•) Arist. Plot 162: ckutotomci koO^iicvoi. Suid. v. ckutotöhoC*

. . kiKibf\ ol ckutot6^i iv aa^ KadcZöpevot ^"(ilovxm Ka( cictv toaa*

tpaq)T1)i^V0l, TOÖTO €TpY1K€.

*) Daher Luc. Galt SS: CKirrorofidv ^Kcxuipdro.

*) Theophr. H. pl. V, B, 1: t4 hk ^oxQr\fiä ab/tP^O 66voTai t^mvciv

CKXnpä mAXXov ti&v iiaXaiaiiv - dvirfo T^p tote MaXaKoic iDcircp

ircpl Tfic (piXüpac, irapaKov^ ^x&Xxcra raura* &i' 6 Kai ol cicuTOTÖMOt

noioüvxai xoüc irivoKac dxpciöoc. (Purus salicifulin L. nach Fraas. von

Wiinmer im Index ad Theophr., ed Didot, bezweifelt), V^l. Schneider

ad Theophr. Vol. III p. 436: sont tabulae ad quas cultros attritos äutorea

acucrc solebant.

*) Hes. TrivaKac .... koI oi ^ttI tOüv CKuxoTOfiiKiIiv xpaTrcZiuv Xi'601.

^) Allst. Equ. 49 uud Sc hol. i-bd. Hes. KocKuX^dxia' xü xiüv ßnp-

CÜJV TTCpiKüupdxia. Suid. s. h. v. : xdiv ßupcöjv xu CMiKp<^xuxa TrepiK^n^axa.

') Nie. Thor. 422; ib. Schol.: xä tücuaxa xujv Ö€p^dxluv. lies.

Xd6apT0t' CKuuXnKCC f\ xd EOcj-iuxu unö x»ic ßupoic v«tt6 xujv äf)ßt]Xniv

") Moeris p. 206, HO: uexxuKia xd Xeirrd ir€piTpf)paTa xiüv btpua-

xivjjv d9' oü i^pclc iriTTdKia X^Yopcv.
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war dann das Zusa m lacnjiHheii' l, was in der Mehrzahl der

l'älle wohl ebenderselbe verrichtete, der das Leder aiirli zu-

schnitt; denn eine derartig in s Detail gehende Tlieiluug der

Arbeit wi^rd selten gewesen sein, wie sie Xenophon in der

Cyropädie schildert*). Zwar das wird auch häufig vorge-

kommen sein, dass, wie er sagt, der eine Schuster nur Männer^,

der andere nur Frauenschuhe machte und ein dritter nur Tom
Sehuhflicken lebte, aber nur in sehr grossen Werkstätten

dürfte die Theilung so weit gegangen sein, dass, wie Xenophon

tortfährt, der eine nur das Leder zerschnitt, der zweite nur

das ()})erleder zuschnitt, der dritte wiederum nur das Zu-

sammennähen besorgte etc.

Um nun die einzelnen Theile der Schuhe zusammen-

zunähen, mussten Löcher in das Leder gebohrt werden, und

die Ahle, deren man sich zu diesem Behufe bediente, heisst

ÄiriVriov oder dircuc'), x€VTT)Tripiov^), bei den Römern suhula^)

oder fisMa siUoria^ Das Material, mit dem man nahte,

waren Thiersehnen (daher vcupoppdqpoc)^), welche auch ^op-

(p€\c heissen**). Da man die Sehulic auf den Fuss machte,

d. h. rechte und linke ^j, so wurde venniithliih auch Mass

') Poll. VH, 81.

-1 VIII, 2, 5: ÜTTobrjUüTa Tinifi (• iifv (ivhptia o fuvdiKfia, tcTi h(

^v6a Kui UTTobi'nnfiTa o ufv vnipoppaq)ÜJV iiiüvov Tp^fpftai. n hi cxi^iuv, 6

hi x'Tüüvac fjövov cuvTt^vtuv, o Ö€ fe ToÜTUiv oüö^v nuiüjv akkü cuvTiÖcic

TttOra.

^ Poll. VII, 88: ömfiTia bi mit ton^riöia, ä kqI xn^^^'^Mara ^KdXouv

Ol iioti|Ta(. Cf. ib. X, Ul. Berod. IV, 70. Hippoer. p. 1163 D: 6

CKUTCvc M&TTUfia K€VTU»v öirf)Tiqi tx^vTricev aürdv ivdvuu toO t^votoc

(Schneider emend. fiOr 6 t<|» mrOtp).

*) Luc. Cati^l. SO. Soid. y. cnTcOc* t6 kcvtiit/ipiov. Galen. Gl.

Hipp. (XIX, ISA): ^q)iw- TLÜ KEVTllpiw, iL ftiOKevTO0vT€C ol T£XVlTOI TUlV

Toiodnw iimriftciouc öitäc toO Xi'vou fei^pcci irapoCKCudZouci.

Mart. III, 16, 2. Appiil. Flor. 9 p. 447.

«) PHn. XVII, lUO.

H«M. 0]>\>. ft 1 4 : fc^puuT« cuppdiTTTHv vfi'i()tii \\o(h .

*) Höh. ^on«('€ic, ijjävTCC, oic puTTTum tu üTroht'iudTK

•j Poll. VII, 84: nepi nöba uTroöimaxa tu apiaocovra. Cic. de
or. 1, 64, 2S1t caloei hablies et apti ad pedein. Siiet. Aug. 92: si

calceiu perperam ae ainiiter pro deztro indaceretar. Cf. Plin. II, 24.

Hiii(^g«n vom Kothnm PolL VII, 9C: ö H xöOopvoc ApiiöZiuv iKdrcpoc

Bltaacr. Trchnologir. L 19
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genommen; die Schuhe selbst arbeitete man wie bei uns über

dem Leisten, KaXdiTOuc oder KfiXonouc '
i, KaXoiröbiov- ), forim

colrrt'^): eine älinli<die ßestiinnjini'«; scheint die /nifsfrlnihi jre-

habt zu liubeii'). Auf dein Leisten glättete man auch das

Leder und strich die Falten aus mit einem Instrument, dessen

griechischen Namen wir nicht wissen''), während im Lat. ein

Instrument, tent^lUtm, erwähnt wird, das demselben Zweck

diente und ein eisenbesehlagener Leisten gewesen zu sein

scheint*).

Sehr häufig, a]» ein wichtiger Theil der Schusterei, wird

das Schneiden und Annähen der SoUe, Kärrupa^ oder

dfJ(poiv TOiv TToboiv. I)aöH für eiueu Mangel an Eleganz galt, nicht

gut sitzende Schübe zu tragen, zeigt Theoplir. Char. i; cf. ib. 2.

Poll. Vllf 84: ircpl ft 6^ TcCvcrat icat irepippdirrcrai rä KoUa (nro-

^]^^aTO, KaX6iro6cc oö Karä tfiv vöv xfieiav |ii6vov dXXd Kai xard Tf|v dp-

Xaiav k^kXiivtoi; cf. ib. X, 141. Plat. Sjmp. p. 191 A. Galen, utr.

med. an gynm. hyg. 48 (V, 890): koI ckutotömm» ^ Kord rainä qiikf\i»

i[ XOXK€UTIKn. TCt CKUT»! ^4 3l*pC0^€^llK1^, t6v KaXdlTOba i\ TCKTUJVI K
1

f TTOpO-

CKCudZci). leid. Origg. XiX, 34, 2: caligarios . . . a calo, id est liguo

vocatoB. sine qno consiii calcianienta non possunt. »iiias Graeci KaXo^TÖ^ac

dicunt. Sehol. ad Hör. Sat H, 77. Daher wie unsere Redensait

.,alles n])vv einen Leisten schlaffen". Iw-i (Jalen. Thorap. 1»: tKuvtii

iiev ouTf (I»iTo(iciv ouT€ icaciv, aWä Kai kctrü tj^v nupuifiiuv, tvi KaAütro^l

TTcivTac uTTuhtouciv; vgl. die nächste Auni.

*) Suid. V. KoXoffd&iov. Galen, de saa. tiienda Y, 11 (VI, S64i:

KaXonobtiu TTpdc anovroc dv6pibirouc dbdvarov xP^^cOai toIc onrro-

Td|ioic. Acr. ad Hör. Sat. II, 8, 106: calopodia i e. fonnae «ntmnn,

dictae a ligno et pede, quasi lignei pedes, quia KdXov lignnni, «oOc pct

dicifiur.

Hör. Sat II, 3, 106. Digg. IX, 2, 5, 3. (Jloss. Steph. p. 97:

forma KaXdirouc. p, 501: KaXÖTrouc forma calcis (1. ealcei'i, norma. —
Forma cali«;aris. Ed. Diocl. p. 23. Formula, Amm. XXXI, 2, 6: calü«

lormulis imllis aptnti.

^1 Paul \K 117, 2: niustrieula est macliiudla ex rogiilis, in qua

ailceu.s novus suitur. Afranius: uuistrieulaui in deut<^s inipingain tibi.

') Plato erwähnt dasselbe im S^ nipos. p. IUI A.: txuiv xi toioOtov

cpTavov, olov oi ckutot6|«oi ircpl rdv «oXdiroba Xeaivovrcc Tdc tiStv acuninr

") Fest. p. 864, 16: tentipellium Actorius putat esse calcianientniii

ferratum, quo pelles extenduntur iudeque Afianiam dixisse in Promo:

pro nianibiia crcdo habere ogo illos tentipellium.

') Bedeutet ursprfingtich alle« von Leder Gen&hte; Hes. icdmifia'
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TTeXMQ^j erwähnt, KaTTÜeiv, tTTiKaiTÜfiv i, l»esüiulers h(M derFliek-

schusterei^ wobei die neu aurj^esetzto Sohle auch iraXivöopia

heisst^). An Stelle des L<?ders nahm man bei den Sohlen

mitanter auch Uolz^) oder Kork^). Grobe Sohlen wurden

auch wohl mit Nägeln (clari caligares) beschlagen'').

Um das Leder geschmeidig zu machen, schmierte man
dasselbe mit Oel ein'); zum Glatten des Leders der Frauen-

schuhe bediente man sich eines Minerals, das ä fpparoc hiess*^).

Naiiwntlii Ii aber jifebraiu ht«'n die vSchuster zum St-hwilrzen dps

Schuhwerks das Schusterschwarz, latXavTripi« '), (ifnimnitniii

b^pMa. Vgl. Ar. Equ »16. Ach. .loo. Veap. llßO. Schol. Ar. Ach. ;:<m»:

KorriJuaTa ?>^puoTfi Tjva icxupa Kai CKXnp«. «Trfp xnic cav^aX^ol( Kdi Toic

uXXotc ^t•r^o^l'lUfl'^lv uTTußdXXfTf«! I'oll. si; u. h. S(» ^rhildcrt Luc.

Caüipl. 1'» t incn Scliiist«'!' Im-i der Arlit-it: uiToppii|»ac: cuiA»)v K*(i tö

KÜTTnua — Kp>iTTiha f(tp Tivu fcv Tulv x^poiv (ixov — «va^Iq^rlcac cuHiic Ctvu-

iröbriToc oiihi Ti^v ^€XavTr]p^uv ÜTTOvl^Jci^tvoc €lTrö^llv.

') Comic, b. Poll. VII, 9«:

iNXm« iroTippdirrecxev 4Xo<ppoO <paiKadoio.

Polyb. XU. 6, 4. Eigentlich bedeutet e« die Sohle am Farae. Davon

^ovtocXpjioc, bei Harpocr. v. AirXac

*) Phit Küthyd. 204 B. Nicand. b, Ath. IX, 370 A. Ar. Bqii.

314. Poll. VH, i^u, \h. iHi l'hot. p. 160, IH V. KorrOcceai, v. Korrijcic

nnd V. KOTTiVi \'<»l. oben S. 270,

r..ll, \ i. ir,4; cf VII. H2. Ile.s. s. v. I'liot. j. :;7;;, 11. .

iUK-li Tht'oplir. ('liar. l'l. wo jils Zric Immi (1<t <iv£X€uB€pia angeführt

wircl, TfV t»TTt)ft»Yu(iTa TTuXiiinqtn KtKuxTiaitvu (i(»|n iv

Toll. \ II, T»»ppnVIKÜ, TO K(XTTll)HU iuXlVOV, TtTpÜflüVOV. Ol

IpdvTCC iir{xpucoi.

*) PI in. XVI, .14: uaum eiuR (suberi cortiriM» in hiberno feminannn

caldato.

•) Plin. IX, m. XXII, 94. XXXIV, 14.H. Gharis. I, p. 59 P. Uid.

(Irig|r> XVI, 20. er. Jnv. 247. 16, 24. Paul. p. 66, 9. Joseph.

B. jodaie. \\. s. i. V.a galt fibrigenfi filr hilurisch, solche Schuhe xii

tragen, Theophr. < liitr 4.

-> Plin. XV. ;; I
: Iura etiam et coria omnia et calciamina uxitMiuc

decocta un<;ui aiiiiii< a>.

Gillrn. < <»m|i. iiH'il. sc. ;t \'|. s '.))'.'_•
: n Tt T»uv CKU-

Tt'uiv XiHoc, <b Xu).iirpuvouci ja tujv fiivi/iKutv nnr)^t'lu«<T<^, KuXtiTui ^^ OiYiV

poTOC. ff, ib. MI, l's;;. hl. de simi.l. m.tl. lue. IX. 2. s iXII, -jüt».

Lue. Catapl. 15. Diosc. V, 117. Scrihon. (.'omp. iOX: melan*

teria, qoae creta sutoria .dicitur, qua ligulae calceolomm denigrantur.

<'reta sutoria 'beiMt e« seltsamerweise auch bei Scrib. 24»« (man »olltt»

fhtrt an rora sutoria denken, wie wir Sehunterwachs Ragen).

1'.»*
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sufonum^)] man nahm dazu xö^Kavöov, (^udoonthum, Kupfer-

vitriol^). Als das für diesen Zweck am meisten iroeiiDiete

betrachtete man unter den drei Arten Kupferritriol, welche

die Alten kannten (d. h. im natürlichen Zustande, wo es ak

Ueberzug in derben, nierenformijifeii Massen oder aufgelöst im

Cementwasser vorkommt) das sogen, gekorlite. tqpBöv, weklies

aus kupfervitriolbaltigem Wasser (Innh Koclien gowoniuni

wurde, indem man süsses Wasser zu gleichen Theilen zusetzte

und die abgekochte Flüssigkeit in liölzerne Behälter gos^s,

hierauf an festen Querbalken Stricke befestigte, welche durch

kleine Steine beschwert in die Gefösse herabhingen, und an

denen sich dann das gewonnene Kupfenritriol in Gestalt ?od

blauen, krystallklaren, traubenfÖrmigen Massen festsetzte.

Dann nahm nuui es heraus und Hess es .*]0 Taf»;e trockueu;

bei der l^enutzung für die Lederfürln rei wurde es ant's^elöst.

Danach scheint, dass das Verfahren dem heutigen ähnlich war,

wobei man das natürlich vorkommende C'ementwasser durch

Krystallisiren abdampft Uebrigens färbt das Kupfervitriol

nicht an und für sich schwarz, sondern erst dadurdi, dass es

mit dem Gerbstoff, den das Leder enthält, sich yerbindet, sodass

der Gerbstoff gewissermassen die Stelle der Beize vertriti

0 Cio. ad fam. IX, 21, 3. Plin. XX, 123. XXXIV, 112 v. Itt.

Geis, y, 8. Atnunentnm satoridum, Marc. Empir. 8, 2.

*) Diese, y, 114 ircpi xo^Kdv6ou beschreibt drei Arten: crdUuerk

(TTcTCificiov oder craXaicTiKÖv), miKTÖv und IqiOdv. Letsteres occutKcrei

bf 'Icirovfqi' CKeuf|v hk £x€i roiaOriiv, eOxpoov tc ical dcOcv^craTov imdpxw
übtm bi^vTCC ainö fqiouav, clra etc t&c bcEaiievdc Ktrrcpdcavrcc iiSio'

toOto bf| irYrvtiTat reraTM^^oic fifi^paic, de iroXXA hiaipoü^cvov xußo^ibQ.

ßOTputtdv dXXfiXoic cov€XÖM€vrt . . . t6 M ^906v irpöc |ndv ßacptk koI ncXä-

ciiiaTa £mTi|öctÖT€pov vSrv äXXuiv öoicei civai. Cf i)> c. 117. Plin. XXXIV,

123: Graeci cognationem aeris nomine fecerunt et atramento sutorio —
appellant enim chalcanthnn —. nec iillius ueque niirti natiira ost. Fit in

Tlispaniac imteis .stagiiisve id <jenns aiiuae habentibus; deroquitur ea ad-

mixta dnU'i pari mriisura in )>isciiias lijjiieas fundituv. Inniiobilibu?

supei- has transtris «U-pendent rcstf-s lapillis <\f»'nta<' qiiibns adhaerc-

stM'ns limus viti»'is acinis iinagiiieni quaiidani uvae nnUlit exeu)ptuni

siccatur diebus XXX. Color est caeruleus, perquani äpectabili nitor«,

vitrnmque esse creditur, dilaendo fit atramentnm tinguendis eofüt.

Cels. y, .1: atramentum sntoriuin, (|uod Graeci xdXKOvdov appellaat
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Auf die mannicbfaltigen Arten des Schuhwerks der Alten

einzugeheu. i-st hier durchaus nicht der Ort; ebeusowenig haben

wir uns auf Specialitäteu, wie die lienennuugen der einzehieu

Theiie an Sandalen oder Schuhen u. ä., einzulassen ^j. Nur

das wollen wir noch erwähnen, dass ausser den Schuhen Ton

gegerbtem Leder und den Pelzstiefeln') man auch Schuhe von

rohem Leder trug, KapßdTivoi'). Der Gebrauch der Filz-

schuhe (iTiXoCy impilutf udones*)) ward schon oben erwähnt

Aneb Holzsehuhe waren, um dies hier gleich mit zu erwähnen^

schou bei den Alten gebräuchlich, KpouTieiai oder KpoÜTiaXa
'),

caioiuö' ) oder svulponme^).

Wir haben schliesslich noch die antiken Denkmäler zu

betrachten, die uns manches von dem oben Besprochenen noch

klarer vor Augen fuhren.

Eine Gerberei wurde in Pompeji im Herbst d. J. 1873

aii%edeckt*'). Zweifellos ist diese Bestimmung des betr. Ge-

Iwudes nicht nur durch die darin gefundenen Werkzeuge,

sondern auch durch die ganze Anlage, welche zwar im ein-

zelnen nicht mehr verständlich ist, aber im allgemeinen durch

eine grosse Menge von ^ ertiefuugen im Fussboden (Löcher

zum Einweichen der Fellej und durch die Vorrichtungen,

) YgL dsrflber Becker a. a. 0. und Marquardt S. 190 ff. Die

älteren Schriften enthalten Balduinu8, de cälceo antiqao et Jul.

Nigronaa, de ceUga vetenmi. Praef. eit G. Q. Joeoherus. Lipsiae 1733.

*) dcKipai, Poll YU, ^'y. Lycophr. 855. 1382. Bast. ad. Od.

V, 44 p. 1522. 12 Vgl. auch Marquardt Anm. t^:?:?.

') Xen. Anab. IV, 5, 14: KapßdTivai ircnoiriM^vai tOüv vfobdpTiuv

ßoüjv. Luc. Alexaud. 31). Arist. II. an. II, 1. 0 iDidot). Poll. VII. 88.

Hen. V. KapßaTivii. Phot. p. 131. 7. Cf. Vir^'. Aen. VII. 090: crudus

altera ^vestigia) pero. äie wurden uaiucutlicb vou Landleutcn ge-

trageu.

*) Poll. X, 50. Plin. XIX, 32. Marl. XIV, 140 lemma. Digg.

XXIV, 2, 25, 4.

*) Poll. VII, 87. Phot p. 180, 21 u. 8.

•) Paul. p. 4«, 16: ealcei ex ligno facti. Cf. Isid. Origg. XIX,

34, 6.

^ Cat. K. r. 69. 136. Plani Cas. II, 8, 69. Yarr. b. Non. p. 164,

SS. Not. b. Fnlgent. p. 668, 83.

*) Ich rerdanke olnge Mittheilungeo der tiate des Hm. Dr. Hau
in Rom, der denuiiehst einen eingehenden Bericht fiber die bauliche

Anlage TerOffentlieben wird.
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reichlich Wasser dem Arbeitsraume zuzuführen, deuUicli als

Werkstatt ein»?.s Gerbers cbarakterisirt ist. Was die anfge-

fiin(l(Mieii \\ crkzeii«^»' lu'tritt't, so lieträgt deren Zahl nur vier:

vermutlilich hat tler liositzer iiocli Zt it gehabt, beim lleraii-

naheu der Katastrophe den grössteii Theil seiueö Uaudwerks-

zcuges zu retten. Die

Zeichnung Fig. 26 giebt

dieselben nach einer Skizze

des Herrn Dr. Mau wieder;

a besteht aus Bronze und

Holz, und zwar ist die

Bronze in (l;is eingebu-^tsen und mit zwei «'iscrncn Nägeln

befcbtigt. Das Holz war beim Funde ganz gut erhalten, ist

aber an iler Luit ganz eingeschrumpft. Die Länge des In-

struments betragt 0,165, die Breite des Holzes und der Bronse

0,04. Dies Gei^th ist sicher ein sog. Blanchireisen, wie es

die heutigen Gerber nennen, diente also zum Reinigen der

Felle. Denselben Zweck hatten die Geräthe, von denen zwei

von der Form h erlialteii sind, von verschiedener <irösse fdurch-

sehnittlieh etwa 0,5 i; sie sind von Eisen, an den beiden Enden

sind »Spuren von Ilolzgriilen; die »Sehneide belindet sicli all

der eoncaven Seite, wonach kein Zweifel ist, dass dies »Schab-

eisen sind, mit welchen die Felle, die über den Falzbock

gelegt waren, gereinigt wurcien. Hingegen diente das mit c

bezeichnete Geräth, das eben£ills von Eisen ist, die Schneide

aber an der convexeu Seite hat, mit einem runden Gri£f, zum
Schneiden des Leders; es ist der sog. nfcj)iTOji€uc, Halbmond

heute genannt.

Antike Schuhmaelierwerkstätten shid mehrere aus-

gegraben worden; die VVerk.statt eines Hiemersi

und Schusters wurde im .lalire 18G2 in Pom-
peji an der £cke des Vico dei Lupaoari und

der Strada degli Augustali ausgegraben').

Unter dem daselbst gefundenen Handwerkszeug
Fig. 27 u. US. befinden sich mehrfach die halbmondförmig

gebogenen Messer, von denen wir oben gesprochen, die

*) Fi nie Iii, Giornale Ue scavi. Fase. 16 p. b6. Overbeck, Pom>

peji ^ S. 330.
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ir€ptToiiie!c'). Noch merkwürdiger ist der Fund eiuer ähnlichen

Werkstatt in Mainz wo man im Jahre 1857 heim Grahen

eines Brunnens im Hofe des Eckhauses der Emmeranstrasse

und des kSchillerplatzes in einer Tiefe von 20—30 Fuss auf

eine Art Torfsehicht stiess, in welcher vegetabilische 8tofte

mit Abfallen aller Art, Metallgeräth, Thuugeschirr, Kleidern

von Wolle und Leder etc. gemischt waren. Hier fanden sich

eine grosse Menge Schuhe und Sandalen von unzweifelhaft

römischem Ursprung; auch ausserdem Bruchstücke von Schuh-

werk und eine ungewöhnliche Menge grösserer und kleinerer

Gewandstflcke aus Leder; die Ver-

muthung, dass man hier auf die

Werkstätte oder mindestens auf <lie

Ablall«^rul)f eines Lederarbeiter^

gestosseu, erscheint daher durch-

aus gerechtfertigt. Das Material

der betr. Fuudstücke ist Ziegeu-

leder, und zwar sind sämmtliche

Lederstficke lohgar zubereitet

Was Werkzeuge anlangt, so war

der Fund weniger ergiebig; die in

Fig. 20 abi^ebildeten sieben Ge-

räthe sind die einzigeji des Maiir/.er

Museums, welche der Lederarbeit

zugeliören. Davon gehören tic
jedenfalls zur Verarbeitung des

Leders resp. zur Schuhmacherei^ es sind Messer aller Art, zum

Schneiden oder Beschneiden, Instrumente zum Glätten u. s. w.

Hingegen gehören die beiden unter f und y abgebildeten

Vitt. 29.

' Da- vou lti< Ii unt«'r ..M-.ilpi um" abgebiUlete eiitspiicln Mt sst-r,

(Ja» • r alf< in Pompeji getunden bezeichnet, stammt Yoiiimthlicli von

dienern Funde her, s. oben Fig. 'Ii. FbejuhMtselbr biUh't unter .,Huiiuhi"

eiue Ahle ab, die auf einem Grabüteiu der Via Cassia abgebildet iül,

den eine Frau ihrem Manne, der Schuster war, gesetzt hat; 8. oben

Fig. 28.

Vgl. Jahn. Al'li. rli.M- S. (i. d. Wit., f. l^r.s S. l fg. Ich vcr

«ianke Mittheiluug uud Zeichnung der Fifuudlichkcit des Hrn. Frot.

Lindenschmit.
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Werkzeuge der Gerberei an; beide sind Scbabeisen, f von der

gewöhnliclipn^ heute noch üblichen Form, entsprechend dem

in F'ompeji gefundenen, // von al)\veichen<ler (Gestalt, jedentVills

aber auch zur Jäeimgimg der Felle von Fleischtheiicheu bestimmt.

Uebrigens mdgen wohl die meisten Museen Gerber- und

Schusterwerkzeuge aus römischer Zeit besitzen, mir sind hier

zu wenig Cataloge zugänglich, um nähere Details geben zu

können. Tm Berliner Antiquarium befinden* sich mehme breite,

sichelf5Tmige Messer, die fttr Rasirmesser

»KQm erklärt wurden, von Friederichs aber als

^jni.,^^^ Geräthe für Lederarbeiter bezeichnet

werden, mit der Bemerkung, dass diese

/ f Geräthe in Gräbern, auch im Norden,

/ l häufig gefunden werden'). Fig. 30 stellt

\ ^^w-'^O derselben dar; die Höhlung diente

\ / dazu, die Finger beim Schneiden des Leders

\^ hineinzulegen, der Griff zum Aufhängen

des Werkzeut'.s, das man am besten als
Kf0. 80.

Tou€ik l)e/.eichnen wird, für welchen di«'

Alten schon ebenso mannic]ii'alti<j;e Formen gehabt zu haben

scheinen, wie heutzutage es die Yerscliiedensten Formen tur

den Halbmond giebt^,

Antike Darstellungen des Schusterhaudwerks sind spärlich.

Da ein Relief in Mailand, das einen Schuster bei der Arbeit

vorstellt, nur aus einer beiläufigen Erwähnung bekannt ist'),

kann ich nur folgende anfahren:

A. Kotlit'iguriges Vasenbild (Inneiii)il(I einer Schale),

im britischen Museum, ab}i;el)ildet und besprochen bei Jahn,

Ber. d. S. G. d.W. f. 18G7 Tat. IV, 5. S. KU. Danach hier Fig.31.

„Auf einem niedrigen Sessel ohne Ltdnn» sitzt ein bärtiger Mann

mit kahlem Kopij den Oberleib eutblösst, mit einem Himation

über dem Unterkörper, vor einem niedrigen Tisch. Auf

) Friedericbs, Berl. aut. BUdw. II, 264 N. 1817—1221. YgL Ann.

d. Jnsi 1866 tav. 3 p. 74. Rhein. Jahrb. XXXVI \\ 146.

*) Die Zeicbnong za Fig. 30 verdanke ich Hrn. Dr. Fränkel in Berlin.

') Cavedoni, Annot. a1 corp. inscr. gr. p. 34 nach Bosmini, Ist. di

Milano III p. 1.33. IV p. 461; die Notiz bei Jahn, Berichte der S. 6.

d. W. t. ISCl S, 371.
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diesem liegt über eine Unterlage von hartem Holz oder

Stem[?]^) gebreitet ein schmales Stack Leder^ welches er

in Riemen sersehneidet. Die ausgebreitete Linke hat er auf

das Leder gelegt,

um es festzuhalten,

mit der Rechten

fülirt er das Messer,

welches als to^cuc

oder ircpiToii^uc zu / V

erkennen ist, fest /

und vorsichtig; der

etwasgeneigteKopf,

der aufmerksame

Blick lassen die

Sorgfalt erkennen,

womit er seine Ar-

beit ausfahrt. An

der Wand sind

mancherlei GeräÜie

ausgeführt, welche

die Werkstätte des Schusters clnirakterisiren. Neben einem

fertigen Schuh liängt ein stic'feltV)rini<^pr (xegeiistand, dtMi man,

weil alle Anilciitunp^on des Gebrauches fehlen, wohl am besten

für einen Leisten hält. Neben dem Sc huh hängt ein Instru-

ment, das dem Messer gleicht [das tentipellium, woran Jahn

auch denkt, ist es sicher nicht, sondern ebenfalls ein

TOMCucJ. Zur Seite des Leistens hängt ein Hammer, dann

folgen noch zwei Gegenstande, deren Gebrauch und Benennung

unkenntlich ist [das eine ist wohl jedenfalls ein Stück

Leder)/' (MalinJ

B. ^^ andgcmiildc aus Uerculanuui, Eroten als Schuster

vorstellend, abgebildet und besprochen Anticli. di Ercol. I,

3o p. 185 fg. Konz und Barre, HercuL und Pomp. II, 144.

') Jahn liült dit's»' für ' iiif nivat der obt*n S. '21 i erwiihiitfii Art. Allt iu

«T ist nicht ^rut flt iiklmr, ilas,-< dir Scliuster das Lrdfr auf Imrteni Holz

fnler gar auf Stein geechnittcn haben sollten, da ja dadurch die Messer

«ich üb»'rau8 »chuell abnutzen rausst^»n; nehmen doch heute die Schuster

gei-ade deswegen recht weiche«, zumal Lindenholz m ihren Tischen.

Fi«, si.
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Pauüt'ka, J^iM. ant. Ltbons IG, 4. Overbeck, Pompeji 3. Aull.

S.öl7Fig.:i01. Jahn, Abli.(l.S.G.d.W.f. 1 S6s Taf. VI, 1 S. 273.

Danach hier Fig. 32. „An einem niedrigen Tisch sitsen einander

auf Schemeln swei Eroten gegenfiber, jeder mit einem Schuh

beechSftigt. Der eine scheint den Leisten aus dem Schuh heraus-

zuziehen, der andere hat die Hand in den Schuh gesteckt, um die

Nähte und die Falten des Lederb zu glätten; aut dem Tisch liegt

Fig. 31.

noch ein Messer oder Pfriem. Oben an der Wand ist von

zwei Consolen getragen ein Brett angebracht, auf welchem

zwei Paar fertige Schuhe und ein kleines Gelass stiht u. Seit-

AvUrts ist ein «grosser Schrank, beide Flü|j^elthüren, die noch

durch einen Falz getheilt sind, geöü'net, auf den Brett^jni

desselben stehen Schuhe — wenn es nicht Leisten sind, was

sich nicht unterscheiden laset und verschiedene kleine

Gefässe.*' (Jahn.)

Da hiermitdieeinschlägigen griechisch-römischenDenkmaler

erseh5pft sind, ziehe ich zur Yergleichnng einige aegyptische

herbei, die uii.s älmliehe V'eniehtungen zei;j;en und dabei aiicli

einige Küthsel betietl's ihrer Deutung aufgeben. l)iesell)en linden

sich sämmtlich abgebildet bei Kosellini, Mun. civili II, und

zwar sind es da folgende (zum Theil auch bei Wilkinsou

HI, 359 u. 361 au finden):

A. Relief in Florenz, II, 63.

B. C. D. Wandgemälde aus Theben, II, 64, 1—3.
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E. Wandgemälde aus £1 Asassif, II, iM, 4.

F. Wandgemälde aus Beni- Hassan, 11, 64, 5.

G. Wandgemälde aus Theben, II, 65.

Xnf diesen Denkmälern finden wir die mannidifaltigsten

Virrichtungen aus der Gerberei und Lederarbeit dargestellt.

Einwäs!>orn der Felle zeigt uns eine Figur in (' (Fig. 33);

mit <lersell)en Arbeit resp. mit Walken eines Felles sciieint

eine andere Figur desselben liiltles beschültigt zu sein, weklie

mit einem eigenthümliohen Gerätb in einem mörserartigen

Gefässe stampft (Fig. 34); auch in E scheint eine Gruppe von

Vi«, a.1. Fip. :ii Flg. 86.

zwei Männern eine ähnliche Beschäftigung zu haben, da ein

Gefass in der Hand des einen und ein Stab in der Hand des

andern sowie der Behälter, bei welchem sie sitzen, darauf

hindeuten CFig. 3;V). Mit Zurieb ton eines Felles ist eine

Fir M FiB. a7.

dritte Figur in C bescbüt'tigt, während eine andere in £ an

einem aufgehängten Fell zu schaben scheint (wie bei uns

die Crerber mit dem sog. Schlichtmond aufgehängte Felle

reinigen) (Fig. 36). Das Biegsammach<}n des Leders sehen

wir in B, D, E und F, der dazu gebrauchte Falzboek ist

auf jedem Terschieden durgestellt (Fig. 37). Schueideu des
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Leders mit dein Halbmond iiuden wir dargestellt in A, C,

D, G, und zwar auf einer schrägen, schabebockartigeu Bank;

mitgetheilt sind die Figuren von G und D (Fig. 38 u. 39).

Fig. 38. Fig. 39.

Mit Glätten des Leders scheint eine Figur in D beschäftigt

zu sein (Fig. 40j. Endlich die eigentliche Schuhmacher-

arbeit, das Durchbohren der Oesen und Sohlen von

Sandaleii, lindet sich in A und B; bei B, das abgebildet ist

Fig. 41, sehen wir, ausser viereckigen Letlerstückeu und drei Paar

Fi«. 40. FIff. 41.

Sandalen, allerlei Geräthe zur Lederarbeit an der Wand hängen:

Ahlen, einen Halbmond, einen Kamm (wie ihn unsere Gerber

zum Narben des Leders brauchen) und mehrere andere, deren

Zweck und Anwendung nicht klar ist (Fig. 41). — Bei der*

grossen -\ehnlichkeit, die nach alledem die aegyptische Leder-

arbeit, wenigstens was die Hauptuianipuhitionen anlangt, mit

der modernen gehabt haben muss, hat man wohl für die

griechische und römische Technik dasselbe anzunehmen, und

aus diesem Grunde habe ich auch die betreffenden aegyptischen

Darstellungen hier mitgetheili
^ Anhangsweise erwähnen wir hier noch
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die Leimsledml.

Die Alten beifitoton Leiiii, koXXq^ (fluten, ylulinum^), zumal

den Tischlerleim, ^uXoKÖXXa (über Kleister s. u.) Tomebmlicli

aus Hauten von Rindem, zumal Stieren^) (daher TaupoxöXXo,

ginim taurmum*)), aber auch aus Abfällen, selbst aus altem

Leder^). Der Leimsieder lieisst xoXXeipöc % glutkumm^

*) Die Tennioolf^e dasa, KoXXdw, glutinare etc. wird bei der Holz'

arbeit bekaadeU weideiL

Diese. III, 91: MdXXa, f^v Ivioi EuXoKdXAov koXoOov II TaupOMÖJÜUiv^

KaXXi'cTri ^Tiv i{ ^lOKf), tuüv ßochuv ßupcdiv CKCuaZoM^vn. Aetins
lib. I )>ei Ducange App. Gl. p. 144: raupoKÖXXa i\hi SuXoKÖAXa ix

Tuiv ßociulv ßupcwv TtTvoM^v)]. Plin. XI, 231: boom coriis glatinam ex>

ooqnitor, taurorumque praecipnnni

Polyb. VI. 23, 3. Lucr. VI, 1067. Plin. XVIU, 243. Veget
Veter. V, 65, 2. Marc^ Empir. 1 n. s,

*) Plin. XXVIII. 23G: glutinum piiieatautisbimiun Ht ex auribus

taurorum et geuitalibua, nec quicqnam <if(icaeius prodest nml^usti.s; sed

adulteratur nihil aeque, quibuävi^i pc-UibuH iuveteratis calciamentiäque

etbm deeoetis. Bhodiacam fidelisBimam. Freilich ist hier von medi-

eiiiiichcm Oehraneh die Bede.

Poll. Yll, 188; ebd. KoXXombXnc.

^ Orelli 4198.
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Sechster Abgclmitt.

Die Fabrication getiochteuer Waareu.

(Seilerarheit, Netzstricken, Korhflechten etc.)

•

So sahlreicb und mannichfaltig das Material ist, welches

bei der Flechtarbeit der Alten zur Verwendunf^ kam, so zahl-

reich sind aiicli die daraus iK^rvorj^eliciulru Fahrieate, und

wenn auch meist der Art der H»'rstt'llung ein und dasselbe

IVincip, eben das des Flpchtens, d. h. Verschlin«xens oder Ver-

knUpfens, zii Grunde liegt, so sind doch auch hierbei, schon

wegen der verschiedenen Beschaffenheit des Stoffes, gewisse

Unterschiede selbstverständlich. Aber so überaus gross die

Zahl der uns tiberlieferten Namen der Fabricate dieser Technik

ist, so fjerint? sind unsere Nachrichten über letztere selbst.

Krrilich ist dicsclb«' au und für sich sehr einfach, und kaum

anzunehiuen, dass <liesclb»' in wcsentliclu'n Funkten vom lieutigeii

Verfahren abwich, da ja auch heute noch «gerade die hierher-

gehörigen Gewerbszweige fast gar nichl von dem alles umge-

staltenden Einfluss der Maschinen berührt sind. Auch darin

dürfen wir ähnliche Verhaltnisse, wie heutzutage, bei den

Alten voraussetzen, dass nur gewisse Branchen der ein-

schlägigen ThStigkeiten wirklich gewerbmassig betrieben

worden sind, wie namentlich die Seilerei, während sehr viele

andere, vielleicht die Mehrzahl, Ix'i der geringen Kimstfertig-

keit, die sie erforderten, und bei dem leicht zu beschatienden

Material auch von solchen ausgeübt werden konnten und aus-

geübt wurden, deren eigentlicher Beruf ein anderer war und

die nur für diesen Beruf eben der betreffenden Fabricate, die

sie sich selbst herstellten, bedurften. So war das Netzflechten

oder Netzstrickeu jedenfalls ebenso wie licut eine Beschäftigung
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der Fischer, die sieb aneh ihre Reusen selbst herstellen

mochten; nnd die Flechterei von Matten, K5rben etc. bildete

für den liandniann eine leichte l^'schüftigung für die Musse-

stun<l<*n, die ilini die Feldarbeit liess').

Die zur Verarbeitung komnieudm 8toife — «i^rösstentheiis

vegetabilischer Xatur sind entweder Faserstofte, die erst

einer vorbereitenden Zurttstang bedürfen, um verwendet zu

werden, oder es sind Pflansenbestandtheile, welche im natOr-

liehen Zustande oder beinahe ohne jegliche vorherige Zurich-

tung verarbeitet werden. Zu jenen gehören die verschiedenen

F^lachs- und Ilanfarten, zu diesen die Bäume und Sträuoher,

deren Zweiw oder Hast sich zii solcher Verwendunjj eijrnen. —
Die llauptthiiti^keiten. welche sich bei der Arbeit ergeben,

sind, je nachdem Seile, Schnuren u. iL oder Körbe, Matten u. h. w.

fabricirt werden sollen, entweder ein Zusammendrehen,
CTp^q>€iv'j cufißdXXetv'), torguere*), oder ein Flechten, irX^K€iv^),

ncfiere*), gewöhnlich aber von den Römern wegen der Aehn-

lichkeit mit dem Verfahren bei der Weberei mit terere be>

zeichnet*); doch werden letztere Ausdrücke auch ftir die erstere

*) Vgl. Varr. K. r. 1, 2*2 1: qoae i in fundo ac fieri a doine»ticiH

poterunt. eornin ne <nnd fmatm*. ut tere sunt, »nuie ex viminibafi et

niateriu nistica Hunt, ut corl»»'.-*. tisiMuao, tribula. niallt'i, ra»telli.

-) Xcn Anal» IV, 7. 1'» u. «. Daher CTp6<poc, der Strick, Horn,

od. XIII, 4.5H. XVII, lUM u. s.

*) Ar. Eqn. AI.

*) Cat. II r. i:{5, 4. PI in. XXXV, i:;7.

*) Sehr häutig, cf. z. B. Theophr. H. pl. II, G, U. III, I.'l, 7. Poll.

X, n& vnd namentlich VII, 72: irKoKcOc, irX^miiv cufiirX^Kii»v, irXcKTtKi^,

«XcimKÖc «AeirriiciiK. vkltiui^ irXoKfj cu^irXcKfi iT€ptvXoKf|. TTcptirX^KCi, bia-

«X^K€i, dvTi6iairX^K€i. TTX6kiov «XÖKavov, ircptircirXctH^vov. So anoh hxa-

«XIkciv, Horn. hjmn. in Merc. so. Her. IV, 67; ef. bicncXdinvoc bei

Hirab. XVII p. 818. (Von nX^mu das lat plaga tOx Netsj

•) Varr. R r I, 2:J, fi. PI in. XVI. lis Fest p.« 169 A, 22. Daher
#iotw, Pli», XUI, :{o. Si ltvn }>Iecttt, Fe»t. p, 2»0 A, 2 und tpatl.

piectura ratiiornm, Knnod. Üict. l.

•) Oder vielmehr .^tr^nf? pfenomnicn b«'<k'ntot dies dai< Verfahren beim

Klocht^ n untl i-'t er^t von tla auf <li»' Weberei übertragen worden.

I'lin. XVI, 17». XXI. ll-J u. ( •onl.xerr. C.)]. K. r, IX. i:., \2; »jon-

textui*. Pal lad. Oct. 19. Daher Fieclitwerk mit textoriuuj opus be-

iteichiiet bei Col. l.X, l.
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Thätigkeit gebraucht, wie ja auch wir ebenso gut yom Flechten

einer Schnur, wie von dem eines Korbes sprechen
,
obgleich

beide Thätigkeiten eigentlich verschieden sind, da jene, mathe-

matisch ausgedrückt, es mit der Linie, diese mit der Flache

zu thun hat. Alles in dieses Gebiet Fallende wird daher mit

d(Mii Namen irXeKid'), TrXeffjaTa-'). TrXÖKUva"';, fcrfilin*) be-

z<M'('liiiet, iiobon wolclieii im Lat. sich noch vifilia für Flecht-

werk findet"'), vom altlat. viere, binden (vindre), von dem auch

viminay zu Flechtwerk geeignete Kutheu*^^, herkommt und das

k&y^i^ vmineus, geflochten'). Von itX^ku) und crp^qwi bilden

die Griechen auch die meisten Bezeichnungtm för den Seiler,

irXoK€uc^), XivoirXÖKOc'); cxoivoitX6koc und cxoivocxpöcpoc

') Strab. XVI p. 742. TTX€kt6c als Heiwort von Seileu, Körben etc.

sehr häufig; cf. Horn. II. XXII, 401). Ud. IX, 247. XXII, 17ö. lies.

Scut. 03. Arr. Exp. AI. III, 4, u. s.; ebenso bedeutet nXcKTr) sowohl

ein Seil, Aesch. Ch. 249. Eur. Troad. 968. 1010. Plat. com. b.

Poll. X, 142, als ein Nets, Fiat. Legg. VII, p. 824 B. Die tixvcn

irXcimKoi nennt Plat. 1. 1. HI, 679 A. Polit. p. 288 D.

Sehr h&ofig, cf. Plat. Tim. p. 49 D n. 0. Theophr. H. pl. IV,

2, 7; ib. 12, 1 u. 8. Poll V, 26. VII, 17«. X,. 179. Hea. t. MocxdXivov;

T. cK(q>ivov. nXcYMdTiov, Ar. Part. an. IV, 9. Daher irXeTMorcöuj, Hes.

s. h. Aach tö itX^koc, Arist Ach. 464. Fig. 628.

«) Plat. Tim. 78 B. Diod. 8ic. lU, 37, 1. Theophr. H. pl. IV,

10, 4. Poll. V, 33 u. 8. Im specieUen Sinne bedeutet es ein Sieb.

*) Plin. XIII, 62. Cf. oben textorinm opüs.

•) Sehr hiiufig bei den Scr. r. r.; vgl. auch Tlin. XIII, 29, XXIV,

59 u. ß.

'*} Auch bei den Scr. r. r. gewöhnlich, und sonst, bei Dicbteni ood

l'rosaikern.

'') Ca es. a Gall. VIII, l». I?. eiv. III, il.S. Virp. Georg. I, l>:.

^ Toll. II, VII, 172. Epich. b. Diog. Laert III, U.

eil. erklären es durch textor.

") Nonn. Paraphr. .loh. c. 21, 9. Const. Manassp Chrou
i'

i'ä.

i:?!. (rloss. ji^.-lat.: linariuH, linteo. Hinjjegen sind XivocTpo^oc und

Xiv6ttX€ktoc piLBKivischer Bedeutung, Opp. Hai. III, 7ii. Nonn. Dioo.

XXVI, 57.

Hippoer. p. 1120 C. Schol. Ari.^t. Pa< :jr, u. 4K; cf. Boeckb,

Att. Seewesen S. 103. Cf. <-ll. gi. -lat. : reaticulari«, res«tiu.

•») Plut de tranqu. an. 14 p. 473 C. Poll. VU, 60. SchoL Aritt

Uan. 1297. Daneben qiomoirXdKOc and q(oiviocTp6<poc.
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cxoiviocuMßoXeuc'), cxotvouptöc*), KaXuiCTpöq>oc')y(|AoviocTpö<poc*);

auch Ton andern, verwandten Beschäftigungen sind die Mehr-

sahl auf dieselbe Art gebildet. £s gehören in dies Gebiet

noch der oicuottXökoc (»dor oicuouj) f(3c, der Weideiigetlcehte

macht'), der CTTapTorrXÖKOC, drr Flechtwerk aus Spartum

macht''!, der KavvrjTOTTOiöc, der Matten flicht^), der ipiaÖOTTOiöc

oder «liiaöOTiXÖKOC, dasselbe bedeutend^), der ttuhvottXökoc, der

Korbflaschen macht der öiktuotcXökoc, der Netse strickt '^j

and der wegen seines Handwerkszeuges, der xn^€^M<i^Ta, d. h.

der Fleehtnadehi (s. u.) auch xn^cur^c heisst'^), der ic€Kpuq>aXo-

rrXÖKOc'*) und caKXuqpctvTnc'^), die Kopfnetze und ähnlichen

>) Oder cxoivocuMßoXcöc, Poll I, 84. VII, 60. B. A. p. 302, 2G:

cxoiviocU|ißoX€uc - ol rä c%Owia kqI toüc KXahouc ttX^kovtcc. Schol. Ar.

Pac. 37, wo sich anch cxoiviocuvb^Tiic fiuUet. Vgl. Uoeckh a. a. ü.

*) Sp&tgr.; cf. Steph. tbes.

*) Plut. Periel. 18.

«) Ar. Bao. 1297. Poll. VIT, 60.

*) Poll. VII, llö: oIcuüttXukoc ü tüc oicuac tiX^khiv 1 b, 170: tüv bi.

olcionXüKov okuoupYÖv KuXel CurroXic. Aiuh XufonXoKoc liuUet bicli in

den Gl., ebenso wie Xu'ficTr)c, als victor (d. i. vietor) ciklärt. (Ebenso

iKunrXdKoc, waa wohl otcuoirXÖKoc seio aoU.}

«) roll. VII,

') Hii>i»oii. b. Poll. X, 1S4.

') HpnU^r. Vgl. die Oloss. gr. lat. und buhow, Chart, pap^'r. Mus.

ßorgh. p. lOJ.

*) Schol. Ar. Av. 1442. Durch die Fabrica.lion solcher Fhuclien

hatte sich Diitrephes, ein athenischer Feldherr im peloponneMscheu

Kriege, Reichthuin erworben; cf Ar. Av. 798 und i:>chol. ubd.: OdAXiva

Poll. VII, 179. HeK. T. xn^iirrio. Gl. gr.-lat: retiarius.

") Hes. xnXAC ^ÖTTTHC, irX^KTr)C [c]Tpoq»cOc Cf. Id. v. xi^^wc^'C«

Wegen Benutzung der Flechtnadel s]«richt man auch vom Nilbeu

geflochtener Matten, 4popMoppaq>^ui, Aeachio. r>. ir*<i; Hes. (popMoppacpoij-

McOa* Ufc «popMOl KcrrapoiTTÖ^iOo; cf. «poppoppacpic, Aen. Tact. 18.

Crit b. Poll. Vri, 170.

Demo.Hth. iu Olympiod. or. XLVIll, 12 p. 1170. Poll. VII, II>1.

Id. IX, 39. X, 19S: Toöc irX^KOVTOC rate Tvvai£l to6c KCKpuqidXouc dicoö-

ouctv. B. A. p. 302, 2a. Phot p. 496, 38.

Ulli m MC r, TreiiHologir. L 20
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Frauenputz Üechteu, ebenso der IujviottXökoc^) undcaxKOirXÖKOc'j,

der KOCKivoiroiöc, der Siebe flicht^).

Den Römern geht dieser Reichthum an Bezeichnungen

ab; sie nennen den Setler restio*) oder 9'esHariu$^), reÜfex

heisst ein Netzmacher im späten Lat.*^), iogctarhts ein Ver-

iertiger fXerio(litcii«'r Matten'), viminarius v'm lliunihr mit

Flechtwerk Ks kumuit tlieser Mangel daher, dass, w'w .>chon

oben angedeutet, von einer wirklichen gewerblichen Thätigkeit

ja nur in wenigen Füllen die Rede sein kann: etwa das Seiler-

gewerbe wird schon im Alterthum ein wirkliches Handwerk

gewesen sein, die übrigen Namen aber und die ganze Ffille

der oben zusammengestellten griechischen Ausdrücke bezeichnen

fast alle nur das Beschaftigtsein mit diesem oder jenem Fabricat,

nicht über, dass die Herstclhuig dieses Fabrieats auch den

eigentlichen und alleinigen Beruf des Betretlendcn ausmacht.

Wir betrachten nun, was wir von den «'inzehien benutzten

»Stoften und deren Verarbeitung wissen. Was zunächst die

eigentliclit'ii Faserstofte anlangt, so kommt hierbei in ]3etracht

ausser demFlachs noch der Hanf.— Der Flachs (Lein), dessen

Zurüstung wir bereits o'ben besprochen haben, diente namentlich

zu Netzen und Stricken^; besonders erwähnt wird eine in

Attica heimische Art, T^ppivBoc genannt, die man gern zu

*) Thom. Hag. p.-418: SuivioirXÖKOc, oö £uivoicA6koc, bi& r6, üic iiri

T& irX^CTOv, o1|yicn, Td niiv TuvoiKUh^ ZUpvia elvai ircirXcTM^va.

Gloss. gr.-lat.; caxicoirXÖKoc, iaeeariw,

^ Poll. VII, 100. Gloss. gr.-lat.: cn'hraniu<.

*) Suet. Aug. 2. Frouto p. 2201 (Putsche). Gell. X, 17, 2. XVI,

7, G; cf. Plaut. Moüt. IV, 3, 2. Als Beiname auf Münzen, vgl. Eckhel,
Doctr. num. V,

^) Front ü 1. 1.: rehtiaiius, qui facit; restio, qui vendit. Aach auf

Inschr.. s. Uossi b. Forcellini 8. h. v.

") Ale im. Homil. frg. Ii.

') G lo.-sH. gl'. - lat.

Orulli 121»» tGrut. Ü42, 3).

^) Poll. V, 2C. Art. Onir. III, 69: XIvov , . . h\ä rt^v irXoKi^v . . .

hiä Tfiv & odroO -fivo^^vnv doKuocradav. Plin. XIX, 86: hine (sc. Uno)

faisae et navium armamenta apnd eundem (sc. Homenun) inteipreta&tur

erudittor««, quoniam, cum caa^urd dixit, significaTcrit sata. Cf. Varr.

U. r. I, 22. ]. ib. -23, f{.
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Angelschnüren nahm'). Hanf, xdwaßic, cavmahiSy wurde

in uhulicher Weise zugerüstet wie der Flachs. Man pflegte

iliu nach der AVeiuicse zu rautoii und in den Herhst-

abenden Kinde und Bast zu trennen. Die der Kinde und

deui Marke zuuüehät liegenden Fasern waren minder ge-

schätzt, als die dazwischenliegenden, die sog. rnesa (^€cti)^).

Man henutzte ihn namentlich zu Stricken, zamal Tauwerk

•far Schiffe'), zu Netzen^) und Decken ^> Eine besondere Art

Hanf, XeuKÖXivov oder Xcux^a, nahm man namentlich zu Tauen ^.

M Phot, p. 079, .1: T^pmvOoc, ^Mcpcp^c Xivili q)UT6v, t£ oü nX^KtcOai

q)aciv 'A6/|vaic 6p.utüc xP^'iJ^^f'^^ rä ndvTa Kai irpöc äXiEitpdpiiiaKOv.

s. V. E. M. p. 753, 10. Zonar. 171«. Ael. N. an. XII, 4a. A. 1*.

IV, l, M).

') PI in. XIX, 17;{: deiiide utilisäinui iunibus caniiabis seritur a

iiivonio; «|tiü denjsior est eo teiiuior. Ib. 17 4: ipsac unnabis vellitiir pust

Yindemiam ac lucubrationibui« decurticata purgatur. Uptuma Alubaiulica,

plagarum ptaecipue usibiu. TrU ibi eiua genem. Inprobatur cortici pro-

ramum aut medollae, laudatissima est qnae niesa vocatar, sccunda My-
lasea. Ueber das Vorkommen des Hanfs vgl. Yates Textr. p. 292 sqq.

Stricke aas nicht gereinigtem Hanf, Paul. p. 357, 1: thomices Graeeo

nomine appeUantar et canimbi impolito et sparte leviter tortae restes;

ef. Fest p. 356 A, C und oben S. 183.

=) Ath. V p. 20G F. Varr. U. r. I, 23. 1. ib. 'J.J, 0. Colum. VI,

2, 3. Xir, 52, 8 Plin. XIX, 20. Cf. Varr. ap. Gell. XVII, 3, 4.

*) Plin. XIX, 171.

»1 Poll. VII, I7r,. Viirr. K. r. Iii, 8, 2. Ueber die Verweadung dea

Uanfeti zu Kleidmi - obni.

*) Her. \'ll. önXa tc xuc f((|)v'ip((c [iiijUivd xt kui XtuKoXivon ; cf.

ib. 31, wo 08 ebenfalls mit f.s't'Xivoc zusamnuMi vorkounnt. .Salniasiu-,

Exercit. Plin. p. ü3«s hält die» für linuni marfiatnin, bearbeiteten j'lachs,

im Gegensatz zu linom onidum, üjuöXivov o.i, da der Flachs dorch

die Bearbeitung weiss wird; Uehn, Kiiltnr|)fl. u. Hausth.^ 144 fg. ver-

stdftt darunter Spartum. Wahrscheinlich ist dies XcuköXivov eine Hanfart,

da Flachs fOr Taue zu schwach ui. AcuKoXtvfic findet »ich in einer

attischen Inschrift t. J :U9, C. I. Gr. 155, 11. Cf. Ael. N. an. V, 3

and XII, 43, wo Xivov Xcuköv luil pyiiXav erwähnt ist. Wohl dasselbe ist

die XcuK^a, welche .^rtein Onlr. III, 59 nennt, itcpl Xcuk^oc koI X(vou

xai Kawcißtujc . . . X€uk€u . . . KoirrtTat küI ßacaviZcTai xai KarairX^KCTai.

Die Bemerkung «*b<l.: Kai (intn fup bionövTioc Ko^iiZcrai spricht dafür,

da«» es eine au>ländiache rHaiizf war, wa>i ja auch aus Heroil 11. 11.

bervort,Nj-ht . währt-nd das KÖirrnv niid ßucav{t€iv der ;^'ewöhiilicli» n Ue-

handlunfj d»'H Hanf«-.-. ei)tfipri< jit. \'^d. auch .\tb. 1. 1. He.s. X(UKta' cxu'ivoc.

Kunt. ud Uli. Ii, 42«'» p. 1463, Itl: X€UK€U, b^p^U X(ÜKI]C ITUpÖpOlUV Tili

20*
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Auch Werg; stuppa^ wurde zu Stricken benuM^). — Am
Terbreitetsten aber war in der römiscben Zeit ab Material

fQr Seile u. ä. das sog. Spartum^, eine Tomebmlicli

in At'rica und Spanien vorkommende Pflanze*), welche den

(jrieclien wohl früher unbekannt war, obsclion sie daraus ge-

fertigte Waareu von Phöniziern oder CaHhagern überkommen

mochten^). Yates nennt es Spankh Broom, Beckmann,

Lenz u. a. halten es für Spart^ Pfriemgras, Sfijxi tenadssima L}).

Zur Verarbeitui^ vorbereitet wurde das Spartgras ähnlich

wie Flachs und Hanf: man rupfte es zunächst aus mit Hand-

schuhen {vettere)^ wobei man Werkzeuge von Knochen oder

4k «piXOpac. Auch X€UKa(a; Glösa, gr.-lal: XcuKaia OcdTpoic »par-

tum. C. I. Gr. 8625 b, Z. 79 auf einer Inschr. Rhodos.

•) Varr. b. Gell. 1. 1.

-) S. Vates, 'IVxtr. p. ;J18 sqq. Lenz, Bot. d. (Jr. S. 234 ff.; ^gl.

Beckmann, Beiträge etc. llf, 124,

' IMin. XIX, 20. Melu II, 6, i. Justin. XLIV, l, C; ci. meine

gewt'ibl. Thatigk. S. 1.10 n. 13.{.

*) Varr. b. Gell. 1. 1.: ego cndpia apud Homenun iion plus ,.si>ar-

tum" sipnificare put"), »niam cirdprouc qui dicuntur in agro Thebauo nati.

In Graeeia sparti coiiia modo coepit esse ex Hispania. Xeque ea ip«i

facultate usi Liburni ; sed hi plerasque Daves loris suebant, Graeci mogis

cannabo et stuppa ceterisque sativis rebus, a qaibiis cirdpTa appellabant

PHn. XIX, 26: sparti quidem usus multa poat saeeala (sc. post Home>

ram) coeptus est nee ante Poenoram arma qoae primom Hiapaniae iota-

lenint Herba et haee, tponte nasoena, et qoae non qneat leri, iuncnaque

proprio aridi toli, uni terrae dato vitio. Namque id malum tenae est»

nee alind ihi teri aut nasci potest. In Africa exignom et inntile gignitar.

Carthaginiensis Hispaniae dterioris portio, nec haee tota, sed quaienus

parit, montis qnoqne sparto operit. Cf. ib. 31 : iode translatum a Poenia

sparta nsum perqnam simile veri e.st; ib. .'»2: neqne omnino (Theophrastus)

ullam mentionem habet sparti cuncta magna cura persecutus CCCXC

anuis ante nos, «luo ad]iaret, post id temporid in usum venisse spartum.

Vgl. auch Hehn a. u. U. S. öKi Amu. IT.

Wachst noch jetzt in Spanien und Africa wild und heisst auch

Sparto oder Esparto. ,,E3 überzieht daselbst dürre, öde, baumlose Stellen,

bildet Blatterbü.>.chel, die meist fusaweit von einander entfernt sind . . . .

nie vorjährigen, 20 - ."lo Zoll langen, fadenförmigen üliitter benutzt uum

noch jetzt ohne weitere Vorbereitung zu Schuhen, Matten, Küibeu,

Schnüren, Seilen, Ankertauen u. s. w., weil sie ^ sind mid gar mebt

durch Nasse leiden." Lena a. a. 0.
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Holz anwandte'). Dann band mau das Ausgen^srne in Biiudel

zusammen und setzte diese zwei Tage der Luit aus; am dritten

nahm man es wieder auseinander, breitete es aus, liess es an

der Sonne trocknen und band die Halme sodann wiederum in

BOndel. Hierauf wurden sie gerdstet (macerare, d. h. einge-

wSssert) meist in Seewasser, dann wieder an der Sonne getrocknet

und auf« neue angefeuchtet; bei schnellerem Verfahren über-

goss man sie mit heissem Wasser, was denselben Erfolg Jiatte

(aber wolil die Fasern mehr angreiten mochte ). Vor der Ver-

arbeitung musstc es noch geklopft werden {tumhe, malleare),

doch wurde auch ungeklopftes (sixtrtttm crmhun) verarbeitet*).

Man verfertigte daraus vor allen Dingen Steile weshalb es ge-

suchtes Material bei der Schiffsausrflstung ist^), Netse^), Körbe"),

*) Plin. XIX, 27: ad reliquoM usus laboriose veUitur oercatu cniribuM

luaoa teztiaqoe manioit, convolotnm ilignei«ve coDamentis. Der

letzte Paasufl uit nicht deutlich; Leu/ übersetzt: „ehe maa zieht, wickelt

man das Spartam um Knochen oder Stöcke, damit man es fester packen

kann**. Aber dieser Sum int erst hineingetragen.

*) Plin. 1. i. 28 sq.: volsum fascibus in accrvo animatum biUno,

tertio resolntnm, spargitnr. in aole aiccatnrque et rursns in fucibuB redit

•ab tecta. Poitea maceratnr, aqna, marina optume, aed et dnlci, si

inarina desit, dccatuinque »ole iterum rigutur. Si vepente urgeat deid-

deriom, perftuam calida in solio ac »iccutum stans compeudinm operao

fatetur. Hoc autctn tunditur, ut tiut utile, praccipne in aquis mariqne

inTirtuin. Col. XII, 19, 4: »olea iuucea vel apartca, aed cnido, id est

noQ malleato aparto praeparata.

*) Cat. R. r. 3, 61. Varr. I, 23, 6. Col. XII, 5.», 8. Pliu. XXXV,

187 tt. 8. In dietem Sinne auch bei den Hpäteren (irischen cirüpTn, A Iciphr.

Epp. II, I, 15; cirapTi'vn, Ael. N. an. XII. 4.;. Poll. VII, 181; cnupTfl

cffäpToc; doch schon Cratin. b. Poll. X, 18(1. Hingegen über cntiprov

Ixi Horner. II, II, 1.;:» «. oben. CnapToirXdKOC, Poll. VII, ebU.

cirapToin/[fXnc, auch Phot. p. ö2<.«, Jo.

) Liv. XXII, 20, G. Plin. XIll, Stri kr- iui.s Spartum hielten

iich im Waaaer sehr gut, Pliu. XIX, 2U, und vgl. «bd. 3ü: verumtamen

complectatnr animo qui volct miraculum acsttmarc quanto ><it in nsu

Omnibus terrii« navium turmamenUa, macbinia aediücatiouum ulüaqno do-

idcriiri vitae.

Xen. Cyn. 9, 13. Ael. X. au. l. I.

Cai. R. r. 11, 2. Col. Xf, 2, 90. XII. 6. 1.
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Sohlen für fusskranke Rinder und Pferde landliche Kleider,

Schuhwerk u. a.*).

Die Stelle des Spartum vertrat in Griechenlaiid die

Binse, cxoivoc, ItouKs. woIcIk' ilas ältesto zur SeilerarV)cit

verwandt t" Material gewesen zu sein seheiut, da cxoivoc die

allgemeine Bedeutung „Strick" erhalten hat^). Beliebt zu

Flechtwerk war namentlich der sog. öXocxoivoc (Sa'qyus Jiolo-

schoenm L*)*) und der iuncus manscits-'). Abgesehen von

Seilen fabricirte man daraus Matten^), Körbe Reusen^ u. a.—
Aehnliche Verwendung fand das Schilfgras^ tUva^, und

namentlich das Schilfrohr^ KäXaiuoc, auch speciell KoXaiuioc

TrXÖKaMoc wegen dieser Verwendung genannt'"), acirjnts^^),

M roluiu. VI, 1-J. -J. Veget. arl. vit 1. 2(i, 3. III, 4ö, 3. Y, 17,

2 u. s. ("f. (tal. de al. tar. I. (VI, :.||J Ki.

\> l'lin. XIX. -27: liinc st rata rusticis eorum, liinc igueb lacc^qne,

liiuc calciainina et i>a.vtorniii vesti>^.

') IM in. XIX, H \ : iuiKo (itat'coft a<l tunis nsos noiuiui ciodamus <JUO

herbuiii eaiu ait]>t'llanl. Cl'. Vair. IJ. r. 1, 22, 1; ib. 'J.S, 0 u.

•) Theopbr. H. pl. IV, 12, 1: irpdc Tä xtXi^^aja xPHtiMiÄ'Tcpoc ö

6X6cxotvoc ^lÄ t6 capicijü2>€C koI i^oXaKöv. Aeschin. 2, 21: öXocxolvui

dßpöxtp. Ael. N. an. XII, 43: xal dßp6xuiv xal öXocxoivuiv ßcßpcTM^vwv.

Harpocr. a. t. Phot p. 829, II. Plin. XXI, 118: nÜlisrimuB ad vitUtt

boIoBchoeuus, quia molUs et carnosas est (nach Theophr.).

^) Plin. XXI, 112: ioncui», qtfeni mariscum appellant, ad texrada»

tegetes et ipsuni lunio inensc exiini ad loliutn medium praecipieoB.

**) Ai-iüt. b. Poll. X, 160: q)op|ui($> cxolvtvqf. Plin. l. 1.

Co] um. XII, r,, 1.

^; I'Iiii. XM, IM: usus ad iia^^sas marinas, vitilium elegttutiant,

luccruaiuin Imnitia. i»raeri}ina mt'dulla.

^'i Palhul. Ik. r. XII, 7, 22: palustii ulva tigurati:» deusioribus spoitis.

Ov. Met VI, '6U:

agreütes illic fnitico«a legebant

vimina cum iuncis gratamiiiu' palndibas ulvam.

Die Zarfistuug beschreibt Plin. XXI, III: haoc ab idibns Haäs a«quc

in iinem Octobris meneiü decorücari atque leni sole siccari inbet (Mago),

idem et gladiolnm altemm quem cypiron vocant et ipsum patustrem.

lulio mense toto secai i iubet ad radicem tertioqne die in sole accaii,

douec candidiiä fiat, cotidic autoni antf sulem occideutem in tectam n-

ferri, ([uouiaui i)alu>tiibus df-rttis noctuini rores noceant.

") Theophr. Ii pl. IV, 11, 1. Cf. Poll. VII. 17.;.

" Varr, I, 22, 1. Plin. X\ I, 17s. liej^onderti gern nahm niüu tl.is-

selbe zur P< <h (•kuu},' von IIän-<-ri). vi'. Coluin XII, .'>2, I. Sil. Ital.

VII. 4ai». Liv. XXVII, ;i, XXXV, 27, :i. Plin. XVI, löiJ.
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namentlich einige Species desselben , «pXeubc und ßouTOMOC

genannt').

Ungemein maimichfaltig war die Verwendung des Pa-

pyrus, die tVeilich grösstenthoils auf dessen eigentliclie Heimat

Aegypten bescliränkt blieb, obsehon auch selir viel exportirt

wurde. Die bei weitem wichtigste Verwendung dieser Pflanze,

die Fabrication des Papiers, werden wir unten speciell be-

trachten; anch ohne diese war die Pflanze äusserst nutzbar*).

Fast alles an ihr war verwendbar; abgesehen von den essbaren

Theilen gebrauchte man namentlich die Wurzeln , den Stamm
und den Basi Die Wurzeln benutzte man wie Holz, nicht

nur zur Feuerung, sondeni auch zur Verfertigung niannich-

facher Gerätlie'': ihh ilen Stännnen Höcht man Kähne'), aus

dem Ba.s< . d'-r speciell ßüßXoc (ßißXoc) heisst, Seile aller Art.

vuu der teiubten Schnur bis zum stärksten Scbifl'stau^), •Sc'gtil^

Kleider, Matten, Teppiche ''j, Schuhe^) u. a. m.

') Theophr. IV, 10, 4: Iti bi Kol toO <pXed) Kol xoO ßourö^ou t6

M^v Of^Xv dKopirov xp^aMOv bi npbc Td irXöKovo, tö hi dppev dxpclov.

'Von der Heransgebem als Sacdiarum cylindricim L. und Butomus um'

UUatuB L. erklllrt)

*) Rdchhaltige LitteraturuDgabe bei Marquardt S. 389 Anni. S439;

vgl. noch Leas, Botanik S. 271 ff. und Zimmermann, De Papyro.

Vratbl. 1866.

') Theojihr. H.
i»].

IV, s^ -j: xpiwvrai bt taic jiiv ^(£aic dvrl tuAu)v

Ott urivov njj Kdfiv üXXü Kui Tii» cKeur| äXXa ttokiv auxiuv iravTobdTT«

'

TToXO fup i^fx TÖ EuXov Kai KaXiW. naiiacti Plin. XIII, 72: rii«licibu> iiicolai'

|iro li^'iH) utuotur, nee igui.s taiitmn '^ratia, seil ;itl alia iiuu<|ue ntni-ilia

vaaonini. Cf. Di ose. I, 115: xpiuvrai i^t Kai dvri tuXujv (tuTttic {T«ic |UiI(iK).

*; Theoiihr. 1. 1.: auxöc bt ö nurtupuc npöc nXticxa XPM<-»M^'<-

ydp irXoio iroioOciv uutoO, und danach PI in. 1. 1.: ex quo quidcin pa-

pjro navigia texant; cf. id. VI, 82: pa^nraceae naves. Plut. de h. et

ÜHir. 18 p. 368 A.

*) Horn. Od. XXI, 391. lierod. VII, 25 u. 34. VUI, SO. Theophr.

l L PHn. 1. L Pallad. B. r. III, 33. Cf. Plin. XIII, 73: nascitur

(papyrus) et in Syria circa quem odoratus iile calamu« lacnm, neque

ahis nraa est, quam inde funibus rex Antigonus in navalibus rebus, non-

dorn QMUrto commnnicato; und ebd. § 70.

Theophr. L L: ti)c ßüßXou IcTia tc tcA^kouci Kai qndeuuc Kol

UQrxxä Tivo KoI crpuJMvdc Koi q(otv{a tc koI tr^pa -irXciw. (l'lin. l. 1.: e

Ubro vela iegetesqne n(»c nnn «-t vc-itom, etiam stragulam ac funis.}

Her. II, Anacr. ,30, ö. Plin. VI, 82.

') Uer. II, .'JT.

Digitized by Google



— 298 —

Was die Bäume und Straucher anlangt, deren biegaame

Zweige sicli zu Fleditwerk eigneten, so war es namentUdi die

heute noch so viel verwandte Weide, \jia^ okuo, saUx^ welche

zu allerlei Flechtwerk benutzt wurde, besonders zu Schilden (die

dann noch mit Leilcr überzogen wurden)^), zu Körbou und

eleganten Sesseln, wobei man diellinde abschälte''). Auch der

Bast der Weide wurde verwandt ^j. Aehulicb benutzte mau

den Müll euy Xuroc, vifr.r*). Ferner nahm man für solche und

ähnliche Zwecke die Zweige der Birke Haselruthe^,

') Tlieoplir. III, 13, 7: KuXAiuuc bi ix^x touc pdßöouc (n hia) Kui

XpnciMUJTtpu £ic TÖ irX^KCiv n ^^Xoiva. Ib. JV, 7, 7: Ix^o bi npöc t€ töc

dciribac re Kai räc xCcrac Kol tä Kttvft mkI tSXXii. Ib. V, 3, 4: Kai tXicxpa

H xä Mva Kai dfiiclXiva, bi' 6 Kai t&c dcnCöac Ik toötiuv noioOa* cufi-

jiiÖ€i T^p nXiiT^vTa* Kouipdrcpov bi t6 Tf|c it^ac, bi' d mit toöti|i iiöXXov

Xpiihrrai. Cf. Thuc. IV, 9, 1. Theoer. 16, 70. Poll VII, 175 sq.

X, 176 tq. Auch Kähne aus WeideDgeflecht mit Leder ftbensogcn erwftbnt

I|erod. 1, m.
"0 Thcophr. V, 3, 4. PUn. XVI, 174: (pariont) balteo cortkas

vincula, et aliae Tii^gas sequacu ad vinctoras Imtitiae, alias praetemus

vinduibus texendis spectabUi tubtilitatc. Rursas aliae firmiores corbilms

ac pIunuiKie agricolarum BupeUectili, «jandidiores ablato cortice, leriqoe

iractatu moUioribus xania, quae ut nec corio fiaiit eodem. atqiie etiain

Hupinarum in delicias cathedrarum aptissimac. Cat. K. r. 33. Betriff;

der Bchatidlunj» der Weidenruthen zum Floclitou ef. Cohini. XI, 2,

po5«<it etiaiu salix decisa pridie iid hicuLaatiuncni expurpiri et ad vitium

ligaiuiua i»niepaniri. (juae .si natura minus lenta est, ante dies <piindecini

])raeeidenda et purfjat<» in stereore oliruenda est, ut leatiscat; äia autcui

iampridcm cae»a exaruit, in pisciua maeerauda e&t.

Plin. 1. 1.

*) Poll. X, l')8. Plin. XXIV, .'>0: non multum a salice vitilium usii

distal vitcx . . . Graeci lygou vocaut, alias aguou. Cf. A. V. JX, 562, 1:

dqick \u"fOT€ux^a KvipTov.

•'! Plin. XVI, 20'J: frigidi^-ima i|iia<cumque aquatica lentih^siina

auteni et ideo scutis faciendis apti.s^ima quoium plaga contrahit pro-

tinus cliiditqne smim vulniis et ob id enntumacius traniittit ferruni, in

quo sunt genere Hei, !<alix. tilia, betulla, sabucus, pojiulus utraque. Cl.

ib. g 7.'): (betulla) circulis tlexilis, item eurbinni costis.

'"i Theoi»br. H. pl. HI, lö, 2: von <1<.t »]paK\eu)TiKq Kupuu iiux

Avellaua, Curi/lus Acclhiua L. \: to ^t Ev'iXov C(p65pu fXicxpov, öictc koi

Ttt Xcnrü ndvu paßöiu TttpiXonituvTtc Kuv^a noioüci, küi tü naxia M
KoraSikavTCc.
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Feigenbaum, Liudc, Holländer, Pappel u. ä.'), auch

Weinrebe*).

Von manchen Pflanzen wurden auch die Blätter zu

Flechtwerk aller Art benutzt, namentlich von den Palmen*),

besonders von mehreren Speeles derselben, (poivtS xa|Lio(ipiq>iic,

Zwergpalme, einer in Sicilien und Greta vorkommenden

Talmenart (poivit KOUKiöcpopoc. ciici, Dumpaliue (^Hyphnruc

Coriacea, (jatrtn.y)j köiE ((.'otj; Lacnjina L.)^), besonders aher

von der Dattelpalme. Mau pflegte die abgeschnitteueu

Blätter yier Tage lang unter Gefassen zu trocknen, dann in

der Sonne auszubreiten und über Nacht liegen zu lassen,

bis sie dfirr und gebleicht waren, und dann wurden sie zu

weiterer Verwendung gespalten^. Man machte daraus

Striekel, Netze, Kdrbe*), Matten, Kleider'«'), Hfite") u. a.

') Plin. 1. l

^ Theophr. V, n. I.

Htralj. XVI, j». 74-'. Geopon. X, r>. llra. v. fiacxoAiov; v. CM-

qnvov. Colum. XI, 2, 'JO. Plin. XIX, .11 vi. h.

*} Tlif'oplir. H, pl. II, 6. 11: TTXaTÜ Koi h«Xhkc»v tx<iiici TÖ qjüXXüV,

bi ö Kai nXtKuuciv aüxoO xdc t€ c^TV1p(^(«c Kui toüc (jjop.iyOc.

') Theophr. IV, 2, 7: xpiJÜVTtti bi tlü 90XXui KuOunep tiu cpoiviKi

«pöc tä vki f^iaia. Pliu. XUI, 62: CQci in magno honorc, palinac similis,

qnaado et eins folüs atouiur ad teittlia.

*) Poll X, 179: ctn 6' Av xal K6KE ti vStv «XctmAtuiv, Ov ol m^v

Aßufm^c NÖlv KoXoOav.

^ Plin. XVI, 89: (foUa) nccantor sab tecto qaaternis diebas, mox
in tole ezpanduntnr et noetibnt relicta, donec caadoie inarescont, postea

in Opera findnntor. Aehnlicb Oeopon. X, 6, 2; Tva ic irX^Eiv tpopMÜiv

Koi cirupilKuv XeuKoi tc kqI ^inTf)6€tot ol 6aXol uici, x^ujpoüc ^rt dnö tiüv

ßatunr iicT<MUll|iCv aüroOc koI ly CKirnji dicoOUiMeOa i^^i^pac b'. Kai juerä

TaOra iäromtv Tcdc bpöcolc OccOoi, Kai TOk i^Xfoic oöaivcceai, dxptc Äv

fivUJVTUl XCUKUl.

*, Plin, XIII. ."»<>: folia «nltruto iiiu<ii»iie hif erümis in se^c bilidi

talirllas jirinmm tlenion^tni verc peniiniis, nunc ad funit« vitiliuiiique nt-xus

et capitum levia uinbiatula linduiitur. Ib. XVI, S'.t: in Oriente iunis

validos e folii» palmae fieri dictum est eoHijue iu umorc utiliores uäsc.

Vnrr. R. r. I, 22, 1.

*) Theophr. L L Arr. £xp. AI. III, 4, 3. He», ^acxüXiov. Colum.
XI, t, 90.

**) Theophr. L L Herod. IV, 43. Varr. L 1. Colam. V, 5, 15.

*') Solche, nnd nicht Sonnenschirme, sind sicher bei Plin. XIII, 80
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Ans ilem Bast fertigte luuii auch Netze*) und aus den Fasern

Besen * ).

Ueberhaupt wurde der Bast der Bäume. cpXtujc, haU(nfs^\

vielfach zu Flechtwerk verwandt, namentlich von der Linde,

der virie diese selbst (piXupa hiess^).— Auch Stroh nahm man xn

Seilen^), und zu Korb- und andern Flechtereien benutzte mau
auch die Rinde verschiedener Bäume auch die Wurzel-

fasern zu ländlichen Geftissen').

Damit ist die l\\'ihe der zur Flechtarhcit bonutzten Stotie

natürlicli niclii erschöpft; aiicli animalisclie >St<»Üe konnten ja,

und selbst mineralische verwandt werden^ nur wurde die über-

wiegende Mehrzahl aller Seiler- und Flechtarbeiten aus den

oben zusammengestellten Materien hergestellt. Die wichtigsten

Fabricate haben wir auch bereits genannt; ausser diesen sind

als solche etwa noch zu nennen: Wagenkorbe, Darren oder

Horden, Zäune, Käfige, Laternen, Siebe, Zelte u. a. m.

mit deu levia cax)itum umbracnla gemeint. Cf. AppuL de mag. p. 31 ft.

16, wo umbracnlum mit pileos verbnndeii ist: sub pilßi umbraculo.

*) Strab. XV p. 721: 6iicti)o q»XoioO ipoivtKivou.

*) Hör. 8at II, 4, 83. Hart. XIV, 82.

*) Poll. X, 176: <pXoTvnv H icBf^a 'Hpobdrou clvövroc (III, 98\ col

toOto Oirdpxci X<T€tv Koi iirl Tdiv dXXuiv irXrrM<lTwv, otov «pXotVriv cirupiöa

qiiadov 1^ ÖTi hiiTTuTG, pdXicra kuI €uptiT{6ou iv AutoXukuj carupiicip

emovTÖc* „cxoivivac Top Vmroici q)\otvac i^vioc irX^KCi." 'H uXr|, öOcv

fTTXtKfTo, (pXovc [liv KOTd TOüc 'luivQc, q»X^ttic bi Kord ToOc 'Amicouc

Cf. PI in. XVI. 174 u. s.

riicophr. IV. 1.", 1: ex^i Kdi töv (|»\oi6v xpHt'Mov nptk te tu

tXoivia Kui TTpuc T('tc KitTaf TtoiüVJci füp ii uÜT»i<:. Cf. Ath. X^ . 1'. 079

1) l'liot. \>. iU'J , -M;. riiii. XVI, (')'>: iiitcr coiticem iic li^xnum

tonues tiinicao mulliplivi luembruua, < quibuss vincula tiliuo vocantur.

lemiis<iuuie i-aruui pliilyrae corouamui leuiniscis ccklaeb aittitiuonuu

honore. Id. XIX, 31.

^) FestuB p. 169 A, 22: napuras necüto, cum dixit Tontifex, fuoi-

eoli ex stramentiB fiunt.

*) Plin. XVI, 35: cortex et fagie, tiliae, abieti, piceae in magno mni

agrestium. Va^a corbiaque ac patentiora qaaedam mesubos conTehendi«

vindemiisque ünciuDt.

') Plin. XVI, 128: roinutis haec capillamentis hirsuta et abies mul-

taeque silv^trium, e quilms inontani praetenuia fila decerpentes specta*

bilis lagonas et alia vasa nectunt.
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Was nun das Technische bei der Herstellung all dieser

Waarcn anbetrifft^ so ist es nicht wunderbar, ^dass uns dar-

fiber fast gar nichts berichtet wird, denn fast bei allen ist

das Verfahren so überaus einfach, dass es sich' beinahe von

selbst ergiebi Bei der Arbeit des Seilers, die an und für

sieb ja nichts ist, als dass eine Anzahl Stränge so zusammen-

gedreht werden, da^s sie einen dickeren Strang bilden, wol^ei

allerdings darauf zu achten ist, dass die Verschlingung der

einzelnen Stränge in gleichmässiger Weise erfolgt, sind bei

uns einige mechanische Vorrichtungen üblich, und es wäre

interessant zu erfahren, wie die Alten dabei verfuhren; leider

aber werden wir fast ganzlich von den alten Schriftstellern

im Stich gelassen. Eine Andeutung des Aristophanes über

die Bewegung von Ko})f und Händen bei der Seilfebrication

und die Interpretation der Stelle durch die Scholien «iiebt

uns wenigstens den Beleg, dass aucb die Alten schon da>

Seilerrad kannten'). Wie es scheint, verwandten sie das-

selbe schon in der Art wie heut, nämlich nicht mir /um Seil-

drehen, sondern auch zum Spinnen, wobei wie heut mehrere

gleichzeitig arbeiten, indem sie abwechselnd und sich begegnend

') Ar. Pac. 33 sqq.:

olov bi Kui(Jac ö KardpuToc dcBi'ct,

üicirep naXaictric, TrapaßaXÜJv toOc Y"Mfpü»ec,

K(tl TUDTa T»1V KffpaXl'lV T€ KU! Ttij X*^'P^

Wb\ TTepjUftUV, UKTTfp Ol T(( (XOIvi((

TU Tiax^a cuußüXXovTf c tu. tüc öXküöuc.

Die 8cbol. geben dazu fulgendo Krklilrungen : oütwc tcTi, qpn^i, kivoO-

picvoc, ü&circp oi ^ptulö^evoi rot cxoiv(a rä ^VfuXa x<uv nXoturv, öti ipfaZd-

lievot TU» ctOuaTi Kai ÖXrj t)] qiuxn huvüpci ^pTdlovTta ni) TiXcKtiv

dXXiuc ^TTfi Ol cxoivonXÖKoi cMUTrepidfovTüi ry\ tdüv cx"iv(uiv tuiiTrXoKii

^I^ Tric TpoxiXi(((. - TTaptXKiuv 1. TTf pid fiuv). Kdi 'füp tKuvoi ftti'po

KUK€i fV TIJ TTXoKII Tttpl'!» puPCI Tl"lV KKj)<tXj]V </XXU)C KIVlÜV T"P UfTU-

(iÖAXlUV (tül'fl 6 KÜvHdpoC
,

UJCTTfp ÜV TU OfJfUVU CTpM()uVTfcC TUJV

cxolviujv. hie erste Erkliauiig gicbt nichU als eiuc i'arapliraAe des

Arihtophaiit'h, wäliioud die zweite und dritte ausdrficlilich vom Seilerrade

rek]i. dem Öptovov spricht Fraglich bleibt freilich, ob Arist. die Be-

wegung der Arme and des Kopfes heim Drehen des Seilerrades gemeint

bat, wie das dritte Schol. andeutet, oder nur die entuprechendo beim

Drehen des Strickes mit den Httnden.
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auf- iiinl niedergehen 'j; ja ea ist nicht uniuöglich, dass auch

die Lehre, das kegelförmige Holz, iira welches die Seile

gedreht werden, bereite den Alten bekannt gewesen ist^.

Die alten Denkmäler seigen nns Seile und Taue, die in ihrem

äussem Aussehen den heutigen Tollkonunen entsprechen. Wie
bei uns, war aueh bei den Alten die DreizabI bei den Seiler-

labricaten das gewöhnlichste, und da man unter Xivov einen

einfachen (jarnfaden versteht, so besteht der einfachste Stnuig,

TÖvoc oder küjXov j^t nannt, aus drei Garnfäden, und ein aus

drei tövoi zusammengedrehtes JSeil ist dvvedXivoc, aus neun

Gamfaden bestehend^). Stärkere tövoi bestehen auch ans

15 Fäden und die daraus gefertigten Seile sind irmeKaiTCCca-

paKOvrdXivoi, 45fadig; es giebt aber auch 12- und IGfadige,

buibcxdXivoi und iKKOtbcKdXivoi, wo also die Vierzahl eine Rolle

spielt*). Vier Stränge dreht auch der Seiler auf einem ägypti-

schen Wandgemälde von Theben zusammen, das ich, bei

dem güuzlicheu Maugel einschlägiger classischer Ocnkmüler^)^

') Ich eclilifiSf «las autt i-iiior Sti-llc di-s llero in dun Mutlit in.

vct j). 120 C: v€i»puc TrXtEuvTtt ctüix>i^üv öpfdvuu cu|aßoXiüu cxoivioi»,

^r]})U|aa autapKtc TTou'icuvTtc, iiultiu mir CToixn^^ov auf tla:i Zusauiiuen-

arbciteu mehrerer PcrsoDcn und jLif)pu|jiu auf das Spinueu de« Seiles

(». über MnpuM<i oben 8. 106) hinzudeaten scheint. Für dwf Anknüpfen

der'StriUige an das Seilenrad, als Beginn der Arbeit, gebrancht Cato
R. r. 186, 4 denselben Ausdruck, der das Anlegen des Gewebes am Web-
stuhl beseichnet, fonem exordiri.

^ Ich halte dafür den cufipoUik, von Hesych erklflrt als jiXicimicAv

CKcOoc, ircpl & Tä X{va irUicouav. Das Seileirad kann hier nicht gemeint

sein, da man l>ei diesem nur von iE. nicht von ncpl sprechen kann; auch

die gewöhnliche I rklärung als Nadel zum Netzütricken scheint mir nicht

gans geeignet, d.i cu^ßüXXciv nie vom Netzstricken, »(»ndem vom Scil-

drchen gebraucht wird. Als Fischergeräth konnte aber auch die Lehrr

intäoferu wohl bezeichnet worden, als sich die Fischer vermuthhcb die

k^iricke zn ihren Netzen m Uk-I fabricn teii.

^ Poll. V, 27: bt\ b' UÜTÖC (sc. tipKUC) civui kutü TUU £tVO<pUiVTOt

XoTov fCyneg. 2, 4) ivvcaXivouc, iK Tpiiiiv tövwv cupireirXetM^vuc. 0 6^

TÖVOC Kai KÜ>Xov fcaX^Tttt* irinXeicrat h* in Xivuiv ö tövoc rptOiv.

*) Xcn. Cyneg. 2, 6 u. 10, 2.

^) Der seildrehende Oknos anf römischen DenkmiUem (Jahn, Arch.

Beltr. S. 125. Ders., Ben der S. 0. d. W. 1856 8. 267 ff. Ders . Abh.
der bayr. Ak. d. W. 1857 S. 17) kann hier nicht in Betracht kommen^
weil hier die Thfttigkeit nur gans oberflächlich angedeutet ist
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hier nach Rosellini, Monum. civ. II, (55, 11 abbilde') (».Fig. 42).

Hier aitst ein Mann und dreht die leisten Enden eines aus vier

StrSngen bestellenden Strickes zusammen, welcher, straff ange-

spannt , an seinem anderen Ende von einem in einiger Ent-

fernung stehenden Manne

festgehalten wird; der-

selbe hat, wie es scheiut,

das Ende um den Leib

gewunden, der Strick

geht aber durch eine

(wohl an der Wand be-

festigt zu denkende) Vor-
'

richtong hindurch, deren

Zweck ich nicht erklären kann. Am Buden sieht mau fertige

Stricke lang ausgebreitet, oben ebeji solche in Köllen zusammen-

gewuuden, ähnlich wie mau heut noch die Stricke zusammen-

wickelt.

Das Netzstricken^ eine bis in das höchste Alterthum

hinaofireichende Erfindung^, wurde höchst wahrscheinlich ganz

ebenso betrieben wie heut, d. h. mit einem hdlzemen Stock,

um den Faden darfiber zu schlingen, und einer ziemlich langen,

an ihren Enden mit Spalten versehenen Nadel (Filetnadel bei

uns"^. woran »1er Faden angeschlagen wird. Das griech. Wort

Xn^n i vom Stamme XA ) bedeutet eigentlich alles auseinander-

klaffende, wie die gespaltene Klaue des Kindviehs, die Kralle

der Vögel, die Schere des Krebses; daher bekommt auch die

zweispaltige Nadel zum Netzstricken oder Mattenflechten diesen

Namen oder die daron abgeleiteten XH^^ov» xi^tJ^^iov, x4^€v^a'),

weshalb auch xi^c^ Arbeit mit solcher Nadel bezeichnet^).

') Auch bei Wilkinson, Mann, and ciist. III, 144 No. 350, der,

weil auf dem«elbtMi Ocniiildf Lecl< rarlH it ilarf^cßtollt iat, annimmt, da«.s

ein Stütk aus LeilLiTifmi-n zu^anlult'U},'t'drt•ht wird, was mir werben der

Diinne der Fäden nicht wahrscheinlich ist. Die obige Abbilduiifj: liis^t we^eu

der btark»^n Verkleinerung nicht alle» He.schriebene deutlich erkennen.

*) Von I'lin. VII, H»C der Arachnc zugeschrieben. V^gl. auch Üuck-

muDU, Beiträge V, 16U.

*} Poll, yil, 88. Hes. V. xn^ubriov. Daher auch xn^^c, Hei. a. y.

Poll. L 1. Hes. T. x^Xcöci. Daher auch x^uoc, xii^cut^ xI*

Uut4c, dt. Herod. VlI, 3i>. He«. xn^c<^c€ir, x^^vov, xcx^Xui^ai u. n.
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Die Mabchen des Xetzes Heissen ßpöxoi oder ßpoxi'b€c\\ lat.

macuiae')j die Knoten äiu^axa^i, tioäi*}. Die einzelnen Xheile

der Jagd- und Fischnetze oder die manniclifaltigen Arten iind

Benennungen derselben zu betraehten, gehört nicht zu unserer

Aufgabe^). — Auch die Art der Korbmacherei war offenbar

der heutigen Technik entsprechend; die auf alten DenkmSlem
sich findenden Korbflechtereien unterscheiden sich von den

moderneu nicht im geriiigäteu'").

Zur Flechtarbeit gehört endlich aucli eine Thätigkeit, die

bei den Alten eine vifl griissere Rolle spielte al» heutzutage,

(las K ran '/Ii echten 'j. Du Kränze einen wichtigen Schmuck

bei Cultuähaudlungen wie bei Festen und Gastmahlen bildeten^

. so ist begreüiich, dass dies Gewerbe eine grosse Ausdehnung

hatte. Die Griechen nennen es wie wir CTe<pavoiTXoK€iv (oder

CT€(paviiirXoK€iv)^) und den Kranzflechter resp. die Flechterin, da

das Gewerbe sich an und ffir sich ja besonders fürFrauen eignete^,

Ar. Avcs r>27. Oi,]. Hai. III, ol«'». Xon Cvn. 2, 4. Poll. V,

27: fcTi bt 6 ßpöx'^'f TO ruvtx'C roic ^.lKTl)o^c Texpdfiuvov ^l(icT^lua,

f uvecTtiKüC T€TT»i()iuv ä).i LM (Tu)v. Cf. l'lat. Öü^h. p. 220 C. Auch Ü4iiö€C,

Horn. 11. V, IHT. Opii. Hill. IV. 1 U;.

-) Varr. R. r. III, II, 3. Colum. \ III, 15, 1. Cic. Verr. II, 5, IL
IMiu. XI, 81. Ov. Her. 5, 19. Nemes. Cyneg. 302.

Poll. 1. 1.; daher Xen. Cyncg. 2, 5: bexdjiijKaToc äpKuc. Cf. Plut.

de 8oL anim. S4 p. 976 E.

*) Grat Gyn. 30. Nemes. Gyn. SCiO Bq.:

atque piagas loogoque meantia retia tractu

uddidcant rarii aemptir contexere nodis
*

et soivarc iiioduDi nuicults linoquo tenaci.

Daher nodare rctiii. IMia. XXXVII, 46.

') Vgl. darüber Yates, Testr. p. 412 sqq.

Die SUibc, um welche «He tlfiniieii Ruthen geschlungen werden.

heis.seu bei den alten Matheniatikern cTi'juovfc, cf. Ilero Deloi». p. r2<> ]'.,

bei den Rom. rii>Uif. PI in, XVI. 7'). l 'ibulfu' nind bei Cat R. r. iil. 1

wohl Bänder, welch«' die Rutheu an den Körben zu.saninienhalten. obgleich

Schneider z. d. St. die libula al> Theil der Olivenjwesse fa.«.st. worfiber u.

') In iintiquariacher Beziehung handelt von den Kriiazcu i'aschii-

lius, de coronis, Paria tdlO, Lugd. Bat. 1681. Vgl. Böttiger, Sabina

I, 226 C Lenz, Botanik d. Gr. u. R. 154 IL

^ Arist. Thesm. 448. Strab. VI, p. S6e. Plut. Praec. ger. reip.

6 p. 802 E.

^ Man erinnere sich an die berühmte Oeliebte de« Pausias, Plin.

XXXV, 125.
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mcpavnirXÖKOc^) oder CT€<pavonoiöc^. Ebenso sagfc der B5mer
ewonam neckre^), coranarkts resp. cormaria*). Die dasu yor-

nehmlich Terwandten Blamen, die Kraiusgew&ehse, heiseen

CT€(pavu)uaTa''); cm'onamenia^] zum Binden nahm man in der

Regel Bast'j.

Ausser von natürlichen iVistlieii IJliimeii ver.staiul man es

auch, Kränze von getrockneten Blumen zu macheu, zumal von

Amarant (Celosia cristafa L.^ Hahnenkamm), der befeuchtet den

Schein der frischen Blume erhielt; solche Kränze hiessen

liVinterkranze; hibemae coronac^)] und ebenso nannte man die

ans künstlichen Blumen, welche von gefärbten Uomspanen
gemacht worden*'). Die Kränze von ji^etriebenem Oelde oder

von \ rrvioKletem utler versilberteni l\ uptei Idech werden wir

bei der Metallarbeit noch an/utulircn haben '" i.

Von dem Verfahren beim Verfertigen von Kränzen und

Guirlanden geben uns mehrere antike Denkmäler eine Vor-

stellung , welche Jahn in den Abhandl. der Sachs. G. d. W.
f. 1868 S. 316 ff. (bis auf C, das neuerdings hinzugekommen),

zusammengestellt hat. Es sind dies folgende:

') Theophr. H. j.!. VI, 8, 1. Plut. Quat-st. couv. III, l p. G45 E.

Flin. 1. 1 niid XXi, 4. Auch CTtrp»iTT\ÖKüc, i'liit. de rat. aud. 8 p. 41 F
(obgleich auch Ja jftzt Ilurcher CT€(puvt]TTXÖKOuc .sclirt ibt).

B. A. II,
i>.

G02, 2:{. Vgl. hüubt CTeq)avnTrX6Kiov, A. P. XII, 8, 2.

Anch CT€q>av(mUiXiic, Poll. VII, 199 und CTecpavömuXic oder CTCtpotvoirui-

Xr,Tpta, ^lut Qu. GOnv. 1 p. 646 E. Poll. 1. L Pilo. XXXV, 1S5.

») Hör. Carm. IV, 11, 8.

*) Plin. XXI, 4. ib. 64 o. 177. Fronto ad M. Caea. 2, 1. Audi

traf Intehriften, Orelli 4171 sq.; coroUariuB, ib. 4173.

^) Theophr. H. pl. VT, C. Auch creipovumKd dvBii, Ath. III p. 78 A.

Wichtige Stellen dafür sind Theophr. L 1. Ath, XV, 9 ff. Poll. VI,

106. Vgl Hecker, CLarikles 1-, IhO fg. Lenz a. a. O.

Cat. It. r. 8. Plin. XXI, 1. ib. 68. XXII, :.;] u. 8.

') CTCfpavioTplc ßi'ßXoc, Plut. Ages. :\r,. Cf. Plin. XVI, c,:>.

"^1 Plin. XXI, 47: Alexuudrino uunaxunto piilni.i, qui decerj'tiis ad-

fcervatur, niireque, ].o.>t<iuani deh-cere ciiucti tiuics, niadelactu.s aqua

re\ivi!*cit et hiberua.^ < or<)na.s facit. tSumma natura eins in uomiue est

apjMjllatio, quoniaiu nun niarcescut.

^} Plin. XXI, 5: ac deindo hibemae, cum terra florea uegut, rauientu

e eormbos tiiicto.

Vgl. Plin. XXI, 6 «<i.
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A. Ein pompejanisclies Wandgemälde, Mus. Burb.

IV, 47. Gerhard, Ant. Bildw. T. G2. Jahn, T. VI, 5. Hier

,,siteen an emem derb gearbeiteten Tisch drei geflügelte Mädchen

in langer Tunica und ein Eros in der Handwerkerezomis beim

Kranzeflechten. lieber dem Tisch hängt von der Decke her*

unter ein Tiereckiges Gestell von Latten, von welchem an

hervonageudeii Pflöcken die Sihnüre herabgehen, an denen

die ausgestreut auf der Tischplatte hegenden Hlunien und

Blätter aufgereiht werden. Eros hält in der Rechten eine ^chen'.

um die fertigen Blumengewinde abzuschneiden'^ (Jahn.) Die

ÜbrigenJPignren des Bildes sind nicht mit Flechten beschäftigt

B. Uerculanisches Wandgemälde, Ant. di Erco).

1,36. Ronxn.Barr^y Pomp. n. Hercul. II, 146. Jahn, Vl^ß.

Dem vorigen ähnlich, nur hängen die mit Pflöcken besetEten

Latten hier nicht an der Decke, sondern ruhen auf vier, an

den Ecken ehies Tisches sich erhehenden i'tostcn. Drei Eroten

sind hier heschättigt.

C. Pompejanisches Wandgemälde, Arch. Ztg. t. 18<i),

Taf. 3, 2a, publicirt y<m Trendelenburg ebd. S. 47. Die

Vorrichtung zum Flechten ist ähnlich wie in A, wenn anch

etwas abweichend.
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D. Vier kleine Wandgemälde einer Grabkammer in

Rom, 1704 bei S. Stefano rotonda aufgedeckt^ Santi Bartoli,

Pittor. ani 14. Jahn VI, 7—10 zeigen das Blumenpflficken,

Flechten, Verkaufen etc.; die Vorrichtung zum Flechten besteht

in einem an einem hohen Pfiihl befindlichen, durch ein Quer-

holz t/estützten Balken, von dem herab die üuirlanden über

den Tisch hängen.

E. Ein Sarkophagrelief in Florenz, Gori, Inscr. Etr.

m, 9. Jahn VI, 11 zeigt ebenfalls ausser dem Flechten das

Sammeln und Verkaufen der Blumen. Andere Darstellungen

des BhimenTerkaufs hat Jahn S. 318 zusammengestelli

BlflBin«r, Trchaolofcie. L 8t



Siebester Abschnitt

Die Fiibricatiuii des Tapiers und Schrei li-

materials.

Die selir reichhaltij^o Litierutur Ündet sich angegeben bei

liecker, Gallus 11 '. f^.

Marquardt, (irieeh. rrivatilteith. II, .'J89 Amu. 3430.

Bennist sind im Folgenden uanientlich die tietr. Abwhiiilito bei

Winckelmann, BOttiger, Baumstark, Sprengel und Krame,
Dureaa de la Malle, Wllkinson, Wfistemann. Zu der Littentur

Aber die P^ynupflanse ist noch hiosazofOgen:

H. Zimmermann, De papyro. Part I (eins.) Oeographica continens.

VratislaTiae 1866. 8*).

Die Fabrication des Papiers (bei den Griechen seltner

TTCiTTUpoc, wie die Pflanze selbst, «genannt*), häufiger ßißXoc

(ßußXoc) ,1 uml x^M'^nc oder x«pTiT*), bei den liünn'rn gewitlmliih

diarta^')), bekaimtlich eine ägyptische Eründuug, welche jedoch

') Nicht sugäuglich waren mir die Aufsätze „Die Papierfabrication

im Alterthum'* im Ausland f. 1862 No. 61 und von 0. Seyffarth,

„Ueber das Papier der Alten" im Serapeum I, 2, No. S ff.

*) Phryn. p. 868: irdvcipoc* Tomtoeicv dv Tic AItöictiov ctvoi Tofi-

vofia* iioXO Tdp kot' ATtuictov icXdZcroi. 'H|Adc bt ßißXov ipoOMCv. Cf.

Lobeck ad h. 1.

*) Her. V, 68. Plai Theaet p. 162 A. Aesch. SuppL 947. A. F.

IX, 350 u. s.

*) Plat. com. b. Poll. VII, 210. Dio8C. I, llö. Plut. Pla^:. phil.

IV, II, 1
i>.

9ü0 B. Auch diiniuut. x"PT(ipiov, A. P. Xll, 2os. S; xapTiov,

Plut. ad. t't Ulli, di.-^cr. 17 p. CO A; xf^pTi^iov. Alciphr. Kj>)i. 1, •_'(>, -.

Daher «Inr l'a]nerhiindler xapxoTrpdDic und x"PTonujXrjc, Gloss., nach b.

d. R. thdi toprates, rhfirto])o1a : Schol. Jnv. 4, 24. Cod. Just. XI. 17.

^) Sehr hiuitig; älteste Erwähnung wohl bei Lucr. VI, 112 u. IH;

doch citirt Pliuius XIll, 08 den Varro. Vgl. die seltsame Etymologie

bei Isid. Orig. VI, lo, 2: carta antem didtur, quod carptim priori

tegmen decerptnm gintinatur. Diminut. chartttla, Cic ad. Fam. VII,

18, 2 n. B. Seltner hiblo», Lucan. III, 222. Sedul. Cann. paich. T.

22; paptfrua, Auson. Ep. 7, 48; h&ufiger scMa, Uber dessen ejgentL

Bedeutung vgl. unten.

Digitized by Google



— 309 —

sjjüter auch ausserhalb Aegyptens Eingang faud^ ist im Grunde

nichts anderes als eine Art Flechtarbeit *\ Die Papyrusstaude

is>t eine früher in Aeixypteii heimische S( liiltptiair/r, die dort im

Deita am hebten gedieh" ) und eine Höhe von 14 h\ erreichte

Der dreikantige fcstil enthält ein sehr feines Zell engewebe, uud

dieses ist es^ welches zur Fubrication des Papiers benutzt

wurde. Ueber die Methode, die man dabei anwandte, werden

wir durch eine Stelle des Plinius unterrichtet^); diese ist es,

welche der folgenden Darstellung zu Grunde gelegt ist, doch

darf nicht fibersehen werden^ dass die Angaben des Plinius

nicht in allen Punkten unbedingten Glauben verdienen, da er

die Natnr der i^flanze nicht j'enau «^ekannl zu haben sclu'iut.

Von dem Stengel des Papyrus löste man die denselben

umgebende liinde und spaltete das darin enthaltene Mark'')

') Daher nennt Plin. XIII, 77 u. 81 das Verfahren geradezu texere.

Cf. Luc PharB. 1. 1.:

nondom flmnineoft Memphis contezerat biblos.

Symm. Ep. IV, 28: Aegyptos papyri Tolumiaa bibliothecis foroque

tezuerit. A P. IX, 850, 1: i^rpta ßüpXwv. (S. oben S. 144 Anm. 1);

und Porphyr, ap. Euieb. Praepar. enng. III, 7, 1 p. 98 A sagt: tEu-

<pacp^vr|v irdmipov tAc ßfßXouc (öpOuci).

*) Dareau de la Malle, Memoire sur le pa|iyrus et la fabrication

da papier chez les anciens (in den M^moiros de 1' Institut XIX p. 140 gq.)

j>. löHi sq. Der in Sicilien und Italien wachsende Papyrus ist nach dem
Florentinisclien Botaniker Farlatore (Meni. sur le Pajiyrus des ancieuä

«•t hur lo Pdiiyrus de Sicile, in den Meui. present. ä l'Acad. d. Sc. 1854,

XII, KV.»
—

')()2) nicht derselbe, sondern im 10. Jahrh. von den Arabern

aus Syrien eingeführt worden. Pariatore nennt die.se Art C>/jt(iUii i^y-

riacus, jene Cyperus papyrus. Vgl, Hehn, Culturpfl. * S. 265 tf.

*) Plin. XIII, 71: papyrnm ergo oascitur in palustribus Aegypti

aot qtnescentibns KUi aqui», nbi evagatae stagnant dao cnbita non ex-

cedente altitadine gurgitum, bracehiali radicis obliqnae crassitodine,

triamgiiliB lateribiu, decem non amplins cubitomm longitudine in graci-

Utatem ftitigatom. S. die Abbildg. bei Dnreaa de la Malle PI. 1.

*) XIII, 74-^83, in einem besondem Commenitar behandelt von Me loh.

Guillandini, Papyrus h. e. Conuncntarius in tria Plinii de papyri ca-

pita. Venet. 1672. Amberpae 1013. Madriti IfifiT. Ich habe im obigen

eine andere Anordnung befolgt, da bei Plinius technische und histo-

rilche Notizen mehrfach durcheinandergchn.

*) Plinius .>agt 1. 1. §71 jirae|iar.ittir ex eo i'sc. jjapyro) charta

divi.so acu in praetenuis s<m1 (juani lali.N>inia.- philyra.^*. Prineipatus niedio

atque inde sciuiurae ordiue. i>a qpiXupa ursprünglich Liudenbaät, uacbber

21
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mittelst eines spitzeHy scharfen Instrumentes in sehr feine und

möglichst breite Längssireifien^). Die der Mitte am nächsten

aUgemein Bast bedeutet, so mflaiai wir wohl anncliinen, du^s Plinius

geglaubt hat, das Innere des Papyrus bestehe aus Dastlagen. Ihm fol«

gend sprechen auch fast alle Neueren von Bast; nur Böttiger (Ueber

die Erfindung des Nilpapiors und seine Verbreitung in Griechenland,

Kl Sehr. III, 365—383) spricht S. 3G8 vom Mark (freilieh S. 378 von

den Häuten der Staude); ebenso A. Spreugel l in Ersch - Gruber'

a

Kncyclopaedie Sect. III Hd. XI S. 230); beide werden deshalb von

Wüste mann lUeber die Papyrusstaude und die Fabrication des Papiers

bei den Altt-n, in Unterhaltungen aus der alten Welt für Garten- und

Blumenfreunde, Gotha 1854 S. 17—33) S. 24 Anm. 31 getadelt Diesem

folgt Marquardt, der 8. 800 angiebt, der Schaft enthielte unter der

Binde etwa 20 Lagen Bast Hingegen sa|^ Wattenbach (S«ihnftwesen

im Mittelalter, Leips. 1871) 8. 67: „HAufig begegnet man dem Irriham,

der ans den Worten des PUnins entetenden ist, als oh der Schaft des

Papyrus aus verschiedenen H&nten bestehe, in die er sich terlegen lasse.

Das ist bei dieser Binse so wenig wie bei andern Binsen mOglicb, da

sie nur ein gleichartiges Zellgewebe enthalten, und Herr Marquardt

würde p^rosse Mühe haben, seine 20 Bastlagen zu finden. Man zerlegte

vielmehr die Zellgewebe mit einem scharfen Instrumente in schmale

Schichten, von deneu die mittelsten als die breitesten das beste Papier

gaV>en u. s. w.". So auffallend es erscheinen raus», dass sich der Irr-

thum von den Bastlagen so lange erhalten . dass er selbst von Lando-
lina, Stoddhart, de la Malle, die doch selbst practische Versuche

gemacht haben, nicht aufgeklärt worden ist, so verhält sich doch die

Sache vollkommen so wie Wattenbach sagt. Herr Prof. Ferdinand
Cohn in Brodau, dem ich nfthere Betaib über, die Structur des Papyrus

verdanhe, bestiltigte mir dnrch Vorlage der betr. Präparate, dass der

Stengel des Pi^^yms nur die Binde und das ZeUeogewehe oder Mark
enthalt Woher der Icrthum des Plinins entstanden, ist schwer an

sagen; ich Termoths, dass er sieh anf die rOmisehe Papierfiibrication

begrflndete. Das Rohmaterial zu derselben kam vermnthlieh nidit im
ursprünglichen Zustande, d. h. als Stengel, nach Rom, sondern ge-

schnitten, in schmalen Streifen, Diese mussten in der Zeit, die bis ziur

Ankunft in Rom imd bis zur Verarbeitung verstrich, entschieden etwas

eintrocknen, und es ist leicht möglich, dass Plinins, wenn er sie in die-

sem Zustande in den Fabriken sah, sie für Basthäutchen hielt. — Dies

Mark ist vermuthlich gemeint, wenn Paul. p. 4 sagt: exiles et ilia

a teniiitate inarum, (pias Graeci in chartis ita appellant; cf. ib. p. 104,

14: ilia dicta ab ina. qiiae pars chartae est tenuissima.

*) An dem Worte acu bei Plin. 1. 1. haben manche Anstoss ge-

nommen; der Ritter Landolina, der vielfach Yersuche in derPapyms-

fiübrication angestellt hat, schlag vor: diviao scapo — in longisstmas
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liegenden galten für die besten^ während die Qnalüftt der an-

dern Streifen nach der Kinde zu angeblich immrT mehr ab-

nahm 'j. Diese Streifen wurden nun auf Brettern, welche mit

philji-as. Doreaa de la Malle p. 162 meiiit, weil ein Venach am
siciliachen Papjnis gich nur mit sehr schneidenden Instrumenten aus-

fUueB Boss, man mflsw t,acie** für „acn" lesen. Allerdings scheint ein

Messer (ScalpeU) dalHr geeigneter sn sein, doch konnten nnr Veisnehe

an wirklichem aegyptischem P^pjms, der hentsotage nnr noch spArlioh

in Nnhien Torkommt, darüber Sicherheit geben. Auch macht Wflste-
mann S. 24 Anm. 32 mit Recht darauf aufmerksam, dass die acus der

RCmer auch als Nestnadel für den Haarachmnck eine gewittse Grösse

und Picke hatte. Vennuthlich hol) man mit der iicus die Häutchen ab

und löete «ie mit einein andeni Instrumente vollencJs los.

') Auch dies erscheint sehr fraglich, obgleicli man die Worte des

I*hniuH nicht nii>.-ver.st«.'heii und nur ;iuf die Qnalitilt der »'inzclnen

J^chiiditen rücksichtlich der Feinheit beziehen kaini. Wattenhach nimmt
nur Verschiedenheit hinsichtlich der IJreite an; und weiui er sagt, dass

die mittelsten die breitesten gewesen wären, so denkt er (da der Schaft

dreikantig ist) offenbar an eine Yheilnng in Schnitten, welche der Höhe
des den Stanunesdnrchschnitt bildenden Dreiecks parallel geben. Indessen

kann man ebenso gut an andere Thdflnng denlren; so an eine, wobei

die Schnitte der OmndUnie des Dreiecks parallel gehen, oder man konnte

loch ringshemm allen drei Seiten parallele Schnitte machen. Allerdings

ist richtig, dass bei gleicher BeschaAmheit des Zellgewebes Unterschiede

im Papier nur durch grössere Breite der Streifen entstehen konnten ; denn

da selbst bei starkem Pressen oder Hämmern etc. der Papyrus in Folge

seiner Zu.sammensetzung immer ein mangelhaftes Scbreibmat4?rial blieb,

and namentlich die Stellen, wo die Streifen zusammenstiessen, dem
Oriffel Hindernisse bereiten mochten, so war natürlich das l'ajiier das

beste, wo diese Hindernisse am geringst^u, wo also die Streifen am
breit^'sten waren. Auch ist e« mir nicht gelungen, in der Structur des

Mark» der l'tianze unter dem .Mikroskope bei sehr ^tarkcr \'ergröü8erimg

irgend welche Unterschiede zu entdecken, die darauf hindeuteten, «lass

das Innere des Marks feiner wäre als die näher der Rinde su gelegenen

The&les nur gang dicht an der Binde liegen die, den ganxen Stengel

senkrecht dnrehsiehenden Geftssstrftnge etwas dichter bei emaader.

Damit stehen denn die Worte des PHnins a. a. 0. nnd die späteren

Notiaen desselben über die verschiedenen Papieisorten im sfanefcetten

Widertpmeh; er spricht ansdrficklich Ton Qualität der Schichten nnd
den daraos hergestellten Pa])ier8. Wollen wir seine, gerade hier so aus-

föhrlieheu nnd unverdächtig erscheinenden Notizen nicht geradezu ver-

werfen, so bleibt nichts übrig als anzunehmen, <las8 trotz der mikronko-

pisch nicht nachweisbaren Verschiedenheit in der Beschaffenheit des

Marks sich in Praxis dennoch eine solche herauigeeteiit hatte, oder, da
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Nilwasscr augefeuchtet waren, zusammengefügt; der Pflanzeu-

stolf wur(l(^ durch die aufgegossene Flüssigkeit aufgelöst und

verband sich dadurch (vielleicht unier Mitwirkung eines in

der Pflanze vorhandenen Klebstoffes) fest mit einander Die

mir dieser Ausw eg iiumerbiii als sehr misHlich ersclu int , mau schuitt

die mittelsteil, breitesten Streiten (die Theiluug j>anillel der Höhe des«

Dreiecks vorausgesetzt) am düunsteu, vo^i da ab aber und je mehr num
nach den Ecken zu schnitt, immer dicker; schon deswegeu, weil die

Streifen von der Mitte nach den Seiten zu immer schmaler wurden und,

wenn man ne za dfinn schnitt, leiehtor cenreiaaen konnten.

') PHd. sagt § 77: texitor omtda madente tabula Nili aqua. Tur-

bidns liquo vim glutinis praebet. Dasn bemerkt Lens, Botanik d. Qr.

tt. R. S. 276 Anin.: „Datt das Nilwaaser wie Kleister wirken kflnne, ist

gans nnwahracheinlioh. Ohne Zweifel sitct der klebende Stoff im Pa-

pyrus selbst. Die Fabrik dea Fannioa und viele andere, welche in Rom
bis in s elfte Jahrhundert Papyrus zu Papier verarbeitet, haben gewiss

kein Nilwasscr kommen lassen.** Letzterer Einwand ist swar nicht stieh-

haltig, da die römiacheu Fabrikeu eben, wie wir unten sehen worden,

Büleister zur Papierfabrication nahmen; hingegen ist das andere Bedenken

sehr gegründet (vgl. auch Wattenbach a. a. U. 8. 68). Urlichs be-

merkt zwar, das Nilwasser enthielte Thonerde uml Alaun (Chrestom.

Pliu. p. 182) und nach llartmann. Naturgescliichtl. medicin. Skizze

der NilUinder S. 87 tt'. , wo Angaben liber das Nilwasser und Analysen

des Nilschlammcs mitgetheilt sind, weist letzterer allerdings einen

starken Alaungehalt auf (ich ' verdanke diesen Nachweis der Güte des

Prof. C. Keumann bienelbst). Trotedem ist eine solehe ^^kung dea

KilWassers, wo der Alaoogehalt nur in unendlicher Yerdfinnung vor-

kommen kann, nicht glaublich und viel eher daran su dmken, dass die

Pflanze selbst durch die Befeuchtung Klebstoff entwickelte. Das Mi-

kroskop seigt im Ifark des Papyrus ausser den Zellen und GeAssbOndeln

noch gelbliche Substansen auf, welche gar wohl schleimiger Beschaffen-

heit sein können. Auch würde sich dadurch sehr gut erklären, warum
man in Born nicht auch blos mit gewöhnlichem Wasser das Papier be-

reitete, sondern mit Kleister: die scbleimhaltigen Substanzen trockneten

sicherlich bald ein und konnten nur im frischen Zustande glutinös wirken.

Wenn nun trotzdem JMiuius diese glutinöse Kraft dem Nilwas.st'r zu-

schreibt, so braucht mau darum noch nicht etwa an absichtliche Tüu-

schimg der ägyptischen Fabriken zu denken; die Alten schrieben eben,

da sie sahen , dass in Aegypten Flusswasser zur Fabrication genügte, in

Italien aber nicht, dem Wasser des Nils die Wirkung zu, welche nur

darauf beruhte, dass die Pflanze noch frisch uud saftreich war. Uebrigens

darf man auch nicht glauben, daas alles in Aegypten fabiioirte Papier

nur mit KUwasser Bubet^tet wurde, Prof. Cohn hat in Sgyptiachea
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Streifen worden dergestalt EttsammengefUgt^ dass zunächst eine

Anzahl Streifen, nachdem dieselben zuvor oben und unten gleich-

massig beschnitten waren, der Lange nach (m re<^m) parallel

neben einandpr auf das Brett gelegt wurden; auf diese untere

Scliiclit (srhrdii) Avird dann eine zweite der < >iu'ri' nach ifravcrsn)

gelegt 'j. Eutsteheudc Lugleiclilieiteu wuideu durch Falzeu

Papyrusfragiucnten untex dem Mikroskop die deutlichen Spuren v<m

iUeister gefunden.

Plin. 1. 1. iu rectum jirimo tiuj-ina tabiiUie mIu-iUi adlinitur longi-

tndine pa)»yri. iiuat' potuit esse resegminibiis utriiiupH' luiiimtiitis, travewa

I>o?t»'.i cratt's peragit. Diese Worte werden von den meisten Krklürern

so verötaüdeu, daßs ein directes Flechten angeuomiueu wird, wozu

allerdings der Ausdruck crates, ttowie § 73 statumina und substamina, und

die obeneririlhnte BeBeichnniig der Papierbereitung als tezere verleiten

kOimte. Dennoch hat man weder nOthig, die Worte des Plinius so zn

devten, noch ist ein soldies Flechten an und fSr sich wahncheinlich
*

oder ans den erhaltenen Papyri nachweisbar. Denn was erstens den Pli-

nius betrifft, so konnte er jene Ausdrficke recht wohl gebrauchen, auch

wenn von keinem Flechten, sondern nur von einfachem Ucbereinander-

]ßgen die Rede war: denn die Aebnlichkeit mit einem Geflecht oder Ge-

webe blieb dabei doch bestehen und man verstand ohne weiteres, dass

er mit »tatumina, Kette, die .senkrechten, mit substamina, Einschlag, die

wagrechten Streifen meinte. Practiöch wäre ferner ein solches Fleeht-

verfahren keineswegs gewesen; denn, wie oben angedeutet, die Com-

misj'nren der verschiedenen Streiten nmssten b*iin l'apier immer dem
Schreiber hintlerlich .sein, und wiUn-end bei eint.icheni Uebereinander-

l^en nur eine Keihe paralleler Comniissureu entbtaudeu, war beim

Flechtverfahren das ganze Blatt in kreuzenden Linien damit angefüllt

Und die erhaltenen und als Bel^ fOr die Flechtmethodo angeführtoi

Papynis (Tgl. namentlich M^m. de TAcad. Jnst Vol. XIX, pl. 2) lassen

auch nur ein kreusweiseB Uebereinanderlegen, nicht ein Dnrchflechten

der einseinen Streifen erkennen, eine Beobachtung, die Prof. Cohn

bei Unlenncbungen mit der Loope bestätigt fiad. Leider fehlte

mir augenblicklich die Möglichkeit, selbst an Papyrusrollen Unter-

suchungen anzustellen, namentlich auch darüber, ob, was sehr wahr-

scheinlich, die Seiten in der Weise beHchriebeu sind, dass die Schrift

den ComtnisHuren i>ar;illel geht, d. Ii. alno, dass man diejenige Seite, auf

der die Streifen wagrecht über die erste, Henkrechte Schiclit gelegt

waren, beschrieb. Sollte sich mir dazu, wie ich hotfe, später nocii Ge-

|eg(.uheit bitten, so werde ich nicht verfehlen, die Hi'snltaie der Unter-

suchungen nachtraglich mitzutheilen. — Wa^ die Worte deii l'lin. an-

langt, »o misüversteht Dureau de la Malle offenbar die Worte „resegmi-

mbos ntrimque amputatis, indem er p. 171 übersetzt: „on rogne les ia-
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geglättet, wozu mau sich eines Zahnes resp. elfenbeinernen Instru-

mentes oder einer Muschel bediente; doch wurde die Schrift da-

durch vergänglich; weil das Papier durch diesei^o^m zwarmehr

Glanx erhieÜ, aber die Dinte nicht so leicht aufBangen konnte ')l

egahtcs des deiix boiits de ces lamiöres (qui depasseiil la tabU»)"'. Die

Tafeln waren jodenfalls so fiross, dass man nicht nöthig hatte, Ungleich-

heiten wegzuschncitliMi, zunml mau gewiss auch nur gleiche Stücke nahm;

das Abschneiden diente vielmehr dazu, die Streifen, welche ursprünglich

unten breiter waren aU oben, möglichst egal zu machen, indem man

oben die zu schmalen und miten die zu brciUii Enden abschnitt, damit

sich die Streifen gut nebeneinanderlegen Hessen. Jener Irrthum veran-

lasste auch die falsche Zeichnung bei Dureau de la Malle p. 172

Not 2: da er nftmlich der philjra diese Gestalt giebt,

to rieht bei ihm die scheda, „ruban formd de philurae juxtapoo^

et coUdea, adlitae, les unet k coM dee autres, altemiycment par let

bases et par les Bonunet«,*' so aus:

w&hrend sie offenbar so aussah:

Die Erkliirung, welche ürlichs z. d. St. giebt, ist mir z. Th. unvcr-

st&ndUch. Er fasst scheda (resp. scida cf. § 80) als Streifen, identisch

also mit philyra; zugleich aber identi6cirt er plagulae und scidae. Da^s

Scheda an und für sich einen Bolchen Streifen bedeutet, ist auch mir

[glaublich, nur kann I'linius hier nicht einen Streifen meinen, sondern

gf braucht den Singul. für die Mehrzahl, sodass scheda also eine ganre

Streitenschicht bezeichnet, wie denn das Wort ja überhaupt die verall-

gemeinerte Bedeutung eines Blattes Papier auch hat. Wenn aber ür-

lichs erklärt; „zuerst wird ein Streifen — platt auf die Tafel gestrichen—,

dann ein anderer genau darauf gelegt, der Carreaus bildet,'' so begrsÜB

ioih nicht, wie man sich die Sadie denken solL Ein genan anf einea

andern gelegter Stxeifen kann doch nicht Cazxeans bilden!

>) Plin. § 81 : scabritia levigator dente ooncbave, sed cadncae üttens

finni Minus sorbet politara Charta» magis splendet. Daianf benäht sidi
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rcberhaiipt musste mit Vorsicht verfahren werden: wenn die

verbindende Feuchtigkeit nicht vorsiclitig genug aufgetragen

wurde, so trat sie beim Schlagen des Papiers mit dem idauuuer

durchy oder der Fehler war durch den Geruch zu erkennen

(indem vermuthlich ein Gährungsprocess eintrat)'). Oft ent-

standen auch Flecken im Papier (JetUigines)] ein anderer

Fehler war nicht so leicht zu bemerken, wenn nämlich an

gewissen Stellen ein unplanirter Streifen (taenia) war, welcher

nicht genügend von der Flüssigkeit bekommen hatte. Diesen

Fehler nierkt»^ mau uirht elier als beim Schreiben, wobei dann

die Schrift durchschlug, weil die betreilendc nicht geleimte

Stelle die Flüssigkeit (wegen der schwammigen Fasern der

Pflanz) einsog. Wollte man das Papier brauchbar machen,

so musste man dasselbe auflösen (was wohl geschah, indem

es in Wasser gelegt wurde) und dann die Streifen aufs neue

zusammenkleben*). — Die so entstandenen Blätter (pkujulae)

Mart XIV, 209 (bei Marquardt 8. 391 Anm. 3446 pasät das Citat

nicht sam Text):

Levis ab aeqaorea cortex Mareotica concha

fiat; inoffeiua corrit hanmdo via.

So geglAttetet Pi^pler heiast bei Cic. ad Qu. fr. II, 14 (15^), 1: tharta

dentata. Die IfampaUtion des Gl&ttetis wurde jedenfidla nicht bloss

in den Fabriken, sondern auch vom Schreiber selbst TOigenommen;

(lax Martiarüche Epigrainiii zeigt, dass eine solche concha zum gewOhn-

Heben Schreibapparat dazugehörte; sie wt bei den von Marquardt
8. 401 ff. aufgezählten Utensilien nachzutragen.

') IM in. § 1. 1.: rt'bellat snope umor incuriose datus primo, mallooque

fleprenditiir aut etiam odoro, cum fucrit indiligentior. Die von Uurcau

de la Malle j». 177 Not. 5 angctuhrtc Conjectur von Stoddhait

..oolore'* für „odorc" i.«it kaum ;inu( Innbar; ebenso \innöthig cri^cheint

mir das von Halmasiut^ und Scaliger dafür vorgeschlagene „udore".

Die Worte „cum fherit indiligentior" zieht Dureau de la Malle zum

folgenden.

*) Plin. L 1.: Depiehenditor et lentigo oeolii, sed inaerta mediis

glulinaineniai taenea ftmgo papyri bibnla vix nin littera fnndeate se.

Taatnm inett fiandit. Alias igitor itemm tezendis labor. Auch diese

Worte haben viel Anlast sa Controversen gegeben. Die ersten Worte

sind klar; hingen ist sehr unsicher, was unter taenea oder taenia in

esatehen ist. Salmasint (ad Vopisc. Firm. c. 3) wollte es ganz be-

iniljgflll, indem er vorschlug: „glutioamentis ina e inaeo papyri bibulo,"

was swar Scaliger (ad Fest s. t. ezües) nnd Oesner (Chrestomath.
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wurden gcpresst oder durch Hrimmcr dünii geschlagen, hierauf

in der Sonne getrocknet und dann mehrere zusammengeleimt^).

p. 508) billigteu, was aber doch zu gewaltsam ist. Durcau de la Malle

ÜMst taenia im Sinne von philyra, als Baststreifeu, welche zu dfion

sind und deswegen die Dinte aufsaugcu, sodass sie durcbschl&gt; den

fnngns papyri hingegen erklärt er als „Papierschwainm** (wie aadi

Lena 8. 277). Aber so bekommt er eine doppelte Veranlassung ßr das

Dordischlagen der Schrift: ,,si le papyrns^ dont elles sont tix^, est tronr^

spongienx, on si lenr tennit^ est irop grande**; während bei Plinios von

zwei solchen Fehlem nichts zu finden ist, vielmehr die ganze Constniction

des Satzes darauf führt, dass nur von einem Fehler die Rede ist Ich

folge im obigen der Auffassnng von Forcellini, der taenia erklärt

als ,,veluti fuciae et inanes ductns in rectum procurrentes ,
qui vel

glutine carent vel corrupti sunt", und Urlichs in der Chreätoniath. PHn.

S. 182, der taenia ebenso erklärt und fnn{?u.> nicht als den ganz mork-

wünH<7en .,Pajtier8chwanini'' anfftisst. Denn wenn es auch nidit mi-

dcnkltar i:<t, dass SchwaninibiUliuig durch den Einfluss des Nüwa;5*erö

eutrttchen konnte, so wären doch dadurch die Fasern so verdorben

worden, das^s an eine nochmalige Verarbeitung des fehlerhatten Papier«,

von der am Schluss die Rede ist, gar nicht zu denken wäre. —
Die Worte „tantnm inest fraudis** fasst Dur ean de la Malle als ab-

sichtlichen Betrug der Fabricanten, während sie doch offenbar in der

gesuchten Redeweise des Plin. nichts hetsaen sollen, als: .«so sehr kann

man sich dabei inen/' nämlich dass man dem Papier sdnen Fehler an-

nächst gar nicht ansieht („so schwer sind diese [leniiginesl zn entdecken**,

Qbersetzt Krause, Ersch-Gruber S. 283). — Der Schluss „alius igitnr

iterum texendis labor" wird von Dureau de la Malle und Urlichs

snm Folgenden geaogen. Allein auch sie kOnnen denselben nicht anders

auffassen , als dass sie sieh darunter eine nochmalige Umarbeitung des

fehlerhaften äg^iitischen Pai>vrus denken. ,J1 taut donc rejirendre le

travail,'" saj^t Dureau de la Malle, und Urliclis: ,,nian arbeitet also

ik'n Papyrus in Rom auf folgende Weise um". Dadurch ent>teht al>cr

der Sinn, als oV) man iu Rom sieh des Klcistors mir bedient liätte. um
fehlerhaften üg}i>ti-chen Pai»yrus unizuarlicit< ii (wie «hui auch lidot,

Notice sur les uianuscrijits trouves a llerculanum, Amsterdam 1841

p. 15 sqq. annimmt); imd das Ist undenkbar, da ja in Rom sehr viel

Pa])ier, neues Papier fabricirt wurde, und sicherlich nicht mit Kil-

wawer, sondern eben mit Kleister. Plin. sagt allerdings nicht ans*

drficklieh, dass man, wie in Aegypten Nilwasser, so in Rom und andere

wärts Kleister nahm, aber es liegt das in seinen Worten % 77 und in

der Beschreibung § 82 sq., welche nicht die Manipulation der Umarbei-

tung von fehlerhaftem Papier, sondern die ausserilgyptische Fabrication

neuen Paitiers enthält.

*) Dies Leimen geschah ebenfalls mit Kleister, xöAXo, Dioso. II, 107,
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So konnte niun den Köllen eine verseliietlrn»' liiui|j;e je naeh

Heliebeu geben, willireuil die Höhe je nach der C^ualitüt ver-

schieden war^).

Luc. Aloxauil. 21: köXXh, r) KoXXüüct xa ßißXitc (jlutinuiii , uiul lu is-t ilalicr

KoXXäv, Lue. adv. ind, c. HJ; ßißXi'a K€KoXX>m^va, Olvmpiod. b. Thot.

BibL p. 61 A, 9; k6XXv)CIC tüjv ßißXiwv, Diosc. L 1.; lat. glvUinure^

PHo. XXII, 107. leid. Orig. VI, 10, 2. Digg. XXXIl, i, ö2, 3; Hbri

conglntiiiati. Da diet Leunen namenflich bei Bflcherrollen stattfiuid, so

gab es anch spectelle glutinalores, Cic. ad Att. IV, 4^ 1. Lncil. 8at

S6, 4S (Gerlach) [38, .41 Müller]. Orelli 2925. I. B. N. 9908. Eben-

daron kommt der Name de« ersten Blattes icpuiTÖKoXXov, und des letzten,

iqcoTOKÖXXiov, s. Marquardt 391 Anm. 3458.

PI in. § 77: premitnr deinde praelis, et siccantur sole plagulae

atqno inter se iangnntor, proxumarum semper bonitatas demiuutioue

a<l deterrimaa. Nuraqiiam plures scapo qiiam vicenae. Die letzten

Worte S'ind nehr verschieden verötandeii worden. Die Wörterbücher

n»'hnien t^caiius niei^t in dem Sinne, in dem e.s Varro bei Non. p. 1G8,

1 1 zu «.gebrauchen scheint, d. Ii als den Stab, um den man die Rolle

wiekelte, der sonst umbilicu.< lu i >t; .sodass also zu einer solelien ItoUe

höchstens 20 plagulae genommen worden wären, wälirend doch unter

den hcrculanüichen Bollen sich solche von 70, 77, ja 100 Columueu (und

in der Regel entspricht jedes Blatt einer Columne) finden. Lani flber-

setst: „90 Papierbogen heissen im Handel ein Scapos**; ähnlich erklärt

Forcellini: ^sc^nis chartamm est certns eanun numerus, simul com-

pEcatamm"; und im gansen entsprechend ist die Ansiebt von Dureau
de la Malle p. 171 sqq. Das Schlimme dabei ist nur, dass die Worte;

„proxumarum semper bonitatis deminutione ad deterrimas** dann kaum
zti erklären sind. Dureau de la Malle schwankt, ob er sie darauf

beziehen soll, daea die üa»tlagen des Papyrus (denn auch eac nimmt die

Existenz solchen Bartes an) von der Rinde naeh der Mitte zu immer an

Gfite zunahmen, oder ob hie auf die zusamraengeklebten Rollen zu be-

riehen wären. Bei der er&ten Deutnitfr nui;*?! er zugel)en, dass die Be-

mrrkun«? hier überflüüßig int, ja \ ollk<uiiint'n unerkliirlieli, da ja von ver-

arbeit»'tera Papier und nicht melir vom liulmiatnial die Rede i>t. Darum

zieht er auch die andere vor (welche auch Krau>e liat, 8. '2;5.l \\i\n. •,));

aber sie Lst noch seltsamer: man hätte die besten Blätter au die Kndeu,

die schlechtesten in die Mitte der Bolle genommen, es sei das eigentlich

nur „une petite fraode assea commune ches les fabricants!'* Das Ul ganz

oadenkbar, dass man eine Rolle aus den verschiedensten Pi^ierrarien

sonrnmengesetst haben sollte, von der besten bis rar schlecbtevten;

gaas undenkbar, dass Plin. einen solchen „kleinen Fabricantenkniff^* so

bona fide als gebiftuchlicbe Manipulation angeführt haben sollte. Ebenso-

wenig kann man mit Baumstark (Pauly V. 1ir>0^ übersetzen: „die

Blätter der bastähnlichen Häute wurden in der iCeihenfolge aneinander-
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In .Rom, wo später auch Papierfabriken besiaaden, flbr

welche der Rohstoff importirt wurde bediente man ndi

gefügt, wie fde am Stengel oder Schafte einander gefolgt waren und

wie man sie abgelöst hatte, wonach die prozinia immer geringer war

als die Torhetgehende". Damit würde Pliniiis, der mit der Fabrication

der eigentlichen pagina oder plagula bereits fertig ist, wieder nun
' eben besprochenen lorückkehren, nnd es ist anch sonst gans immOglidi,

daes man so einem Blatt sftmmtliohe Schichten verwandt hüttc. Wieder

eine andere Dentong giebt Fels, de codd. antiqu. in qmbus Plin. N. U.

ad nostra tempora propogata est, fatis iide atque auetoritate, Gotting.

1861 p. 4g; er erklärt: „non de eadem plagula intc'llifren<l;i snnt, quae ex

diversi generis chartis misceatur, sed ad variatioiiem fal)ri( andi referonda

sunt, Iii moliorem cbaitam mox det^erior excii»iat'*. Er meint also wohl,

dass man mit den besten Fapiersorfen anfing, zvinäcbst die besten,

feinsten plagnlae heraussuchte und zusamnienleiuite, dann die iiach>t«'

Sorte und eo fort bis zur schlechtesten. I>ie8e Erkliirnnj; scheint mir

viel zu gekünstelt, um wahr sein zu können ; niemand kann das aus den

Worten: „proxumarum (sc. plagularum) semper bonitas deminmtnr ad

deterrimas** herauslesen. Wenn eben die Bede ist von der Bereitung der

plagtilae nnd deren ZosammenfOgen, soU anmittelbar daran aoknfipfeod

von Papieisorten fiberhanpt die Bede sein, das proiimamm soll nicht

im wörtlichen, rftomliehen Sinn, sondern Obertragen gebraacht sein, das

kann ich mir nicht denken. — Die einng mögliche Erklärong scheint

mir die von Dureau de la Malle verworfene: mit jenen Worten meint

Plin. wirklich die Schichten, deren Gflte d. h. tenuitas immer mehr aAh

nahm von der Mitte aus; und mit scapns ist der Stengel der Papyrus-

btaudc gemeint, aus dem man höchstens 20 Schichten ablösen keimte

Nur hat Dureau de la Malle wieder Recht, wenn er sa^^t. dureh diese

Worte werde in der fBeschreibung des PI. die logische ( Jedankenfolgc

gestört: in der That, an der Stelle, wo die Worte in den Hdtchr. jetzt

stehen, würden sie vollkommen ungehörig ersebi'inen, auch müsste man

da streng grammatisch das „proxumarum aui die plagulac beziehen,

w&hrend bei noserer Erklärung darunter nor die philyrae verstanden

werden kOnnen. Da also dieser Absats so, wie er jetst gewöhnlich ge^

lesen wird, gar keinen Sinn giebti eine Corruption des Wortlaotes aber

nioht anzunehmen ist» so sehe ich keinen Answeg als den von Urliehs
eingeschlagenen« (den Fels a. a. 0. wwirft, Detlefsen in den N.

Jahrb. LXXTII, 677 billigt, aber in seine Ausgabe nicht angenommen
hat), nämlich anznuehmeu, dass die Worte „proxumarum — Tioenae**

vom Bande an die falsche Stelle gekommen und richtig in § 74 nach

den Worten „prineipatna medio atqne inde scissurae ordine" «^'inzti*

schalten sind. Da sind sie vollkommen vert*ti'«ndlich und unzweideutig;.

— Dans der cod. M. die Worte bereits au der heutigen Stelle hat, darf

una uicht stören, die Corruption int jedenfalls schon alt. Fels wendet
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dazu, weil veruiuthlich der Pfluuzenstoff schon etwas eiuge-

trocknet war, des Kleisters, KÖXXa-), glutimtm. Diesen stellte

man ans feinstem Weizenmehl (flaspoUinis, tOpic) her'), welches

mit Wasser und einem Idelnen Zusatz ron Essig gekocht

wurde*). Noch hesseren Kleister erhielt man, wenn die Erume
von gesäuertem Brot in heissem Wasser aui^j^elöst und die so

entstandene Flüssigkeit durchgeseiht wurde; dieser Kleister .

war so fein, dass sieh jiichts zwischen die einzelnen Bast-

streifen setzen konnte. Der Kleister rausste aber immer frisch

dazu bereitet sein, und zwar durfte er weder irischer noch älter

gegen die Umstelhing ein, daw die Worte „pxoxomanim — detenimae**

im § 74 aberiUIai% seien, weil ne eine Tautologie mit „atqae inde scit-

miae ordine'* entiiielten; al»cr tautologisch sind sie denn dock niebt, sie

führen die«e etwas allgem^ gehaltenen Worte nur deutlicher aus. —
Den Oebraoch de» Hammers zum Dünnschlagen des Papiers erwähnt

Plinins noch XIII, 7H, wo es von der Charta Saitica heisst: nec malleo

infBeit. Vcrmuthlicli hatte der dazu bcinitzte Hammer eine ziemlich

grosse Schla^rtüche, sodass das ^anze lUntt wonni^'lich mit einem fSchla^o

zugleich getroffen wunlo; da nun das Saitidche l'apier eine sehr geringe

Hohe hatte, ßo war die Fläche de^ Hanimern grösser als die des lUattes,

welches geglättet werden sollte; und das scheint in jenen Worten zu

liegen. Die Erklärung, dae eaftisdie Papier sei so dflnn gewesen, dasa

es den Schlag mit dem Hammer nicht Terfngen habe, weil es sonst

lerrissen wBre, ist sa Terweifen, weil hier von der OrOsse, nicht Ton

der Starke des Papiers die Rede ist Cf. Plin. XIII, 88. Digg. XXXn,
1, ftS, 6.

'} Wie ans Digg. 1. 1. hervorgeht: „papyrum ad Chartas paratnm".

Cf. Salmas ad Vopisc. Firm. 3. Horrea chartaria, in der vierten

R^on, Prell er, Reg. d. St. Rom S. 7 u. 102. (Hingegen hat die

turris chartularia a. d. Mittelalter, wekhe Marquardt Anm. 3441

nach Marini, Papiri
i».

XllI anführt, nach .lordan, Topogr. d. St.

Kom H, 508 nichts mit den horn a ehartaria zu thun.)

0 NiL Kpist p. 2u3, 4: namipou Kai K6XXr)C xdpTnc Kara-

«cuacOcic.

') Dioyc. II, 107: KÖXXa bk v\ fivü^^v»! Tf\c C€jiibdX€U)C f\ fvpewc

Kp6c Tnv Tüjv ßißXiu^v KÖXXnciv. Cf. Plin. XVIU, 89. XXII, 127 (im Ind.

lihr. XXII c 60 farina ehartaria genannt).

*) Plin. XIII, 82: glntinnm Tolgare e poUinis flore temperatnr fer-

Tente aqoa, minnmo aceti adspeisn, nam fahrile cnmmisqne fragilia sunt

Die leisten Worte bedenten, dass Tischlerleim und Qnmmi sn sprOde

sind, d. h. das Papier wflrde so sn hart werden, sich nicht leicht rollen

oder biegen lassen.

Digitized by Google



— 320 —
sein als einen Tag*). Hierauf wurde das Papier mit dein

Hammer geglättet und noch einmal mit Kleister getränkt;

da es dadurch sich zusammenzog, so glättete man dann die

Falten und behandelte es nochmab mit dem Hammer').

Plin. 1. 1.: diligeutior cura mollia panis fementati colata aqua
fervente. Miimimiin hoe modo inteigeriTi, atque etiam Küi lenitM Mipe-

ratnr. Oxnne aatem glutinom nec yetuatins omb debet imo die nee re-

centius. Dnreau de la Malle funt intergerivi nicht wie wir oben

als von intergerere herkommend (wie pariee inteigerivaB, s. Forcellini),

sondern er liest .^i^teigerriTi" und erklärt das mit Scaliger: „inte-

gerrivus, a gerris, hoc est cratibus", sodass also durch die Feinheit des

Kleit!>ters die Zwischenräume, die Ix iiu Znsamnienfügeu entstehen können,

nicht Hiclititiir sinil, weniger fÜB -' IIkI l'oi feiner Leinwand. Daher will

er auch lieber .,levit;»ii" lesen, weil ilie Glätte die Hauptsache dahei ist.

Sahnasius^ schlu«,' vor: ,,nquac eiiani Nili levitas". „Nili'* las auch

Dalechamp und Gesner; bestätigt wird diese Lesart durch die beste

Handfechr. f. B. XIII, deu Palinipaest M. (cod. Moneus , der Nili lenitaji

liest, vuid HO lesen Urliehs und Hetlefsen. während .Tan ..lini" be-

hält. Obgleich letzteres einen ganz guten Siun giebt, werden wir doch

um der Auti)ritüt der Hdachr. willen ,.Nili" vorziehen müssen, was auch

Krause annimmt; gemeint ist dann aUo, dass das NUwaater tob d«r

besten Kleistersorte an Weichheit, FeiiAeit noch flbertroffien wird.

Natflrlich ist das Tom Standpunkt des Plin. aus gesagt, der dem NU-
wasser snsdhrieb, was doch nnr Wirkung der Pflsjise sdbst war. „Le-

vitas** für „lenitas" durfte sich nicht empfehlen; der Sprachgebrauch

des Plin. wflrde, wie mir Prof. Mayhoff mittbeilt, „levor" erfordern.

liCtsterer schlflgt flbrigens vor, statt „diligeutior** sn lesen „diligentiore**.

^ Plin. L 1.: postea maUeo tenuatur et glutino percurritnr, ite-

rumque constricta emgatnr atque extenditur malleo. So liest und Aber-

setzt auch Krause: „nachdem es sich zusammengezogen, wird en ent-

faltet, geglättet und mit dem Hannner bearbeitet". Nur ist zu be-

merken . d:i«.s alle Haudschr.: MDRad, übereinstimmend „conscripta*'

fiir ,,eunötrieta" losen; dies lindet t-ieh dagegen schon bei l>alechamp
imd Harduin, ohne dass, wie MavhofF mir versichert, ^ich angeben

Hesse, woher die.se Sehreibweise der ^'ulgata staninit. ,,Constricta" lesen

daher auch alle Ausgaben und alle Krkläror dieser Stelle, bis auf Ur-

lichs und Detlef.sen und neuerdings Ma\ hoff, der die L. A. der

Udschr. in der zweiten Auflage der Jan 'sehen Ausgabe wieder auf-

nimmt. Allein wie sollen wir „conscripta", wenn wir es halten (und

die diplomatischen Bücksichten nOthigen ja eigentlich dasn) erklaren?

Detlefsen's Auffiissung ist mir unbekannt; Urlichs erklftrt: „man
wischte hftufig die Schrift von einem Papiere w^, um es noch einmal

benutsen sn können**. Aber das hätte mit der Fa1»ication gar nidits
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Die Breite eines Blattes, das auch pa/jina lieisst ^, griech.

ceXtc^y betrog gewdhnlieh 6—6 Zoll {diffi^'^ die Höhe weeh-

Vk than; ond wie man bei der Fabrication die eigentliche Sohlussopera-

tion verraissen würde, da das nochmalige mit Kleister Reätreichen doch

nicht den Schliiss machen kann, so vcrmiBst man hier die Erwähnung,

wie «lie Srhrift ^etilf:rt wird und woher die ruga»* Vonimen, welche mit

(1*111 llaiiiiinT ausgofjlättet wenlrn. - Anders al.solMMi wird cuustriugere

gel.Last voll llcrtzberg, Uecens. von Hcckrr's Gallus in d. Hall. Jahrb.

f. l.s.V.» No. 2h.S; vgl. Rein zum <t;i11iis II \ :{79 fg. Hertzberg er-

klärt ea als ,,i)lanirt", mit lüickhicht auf Cic. de or. I, 42, 18«: quae

larfl rom distjolutum divolüamque couglutiuaret et ratiune quadam con-

stringeret, auf welche Stelle jedoch Bein mit Recht wenig Werth legt,

da constxingere hier nur eine rhetorische, der Gleichrnftangkeit halber

hiosngefägte Floskel ist. Wenn aber Rein sich gegen Kranse^s Ueber-

selsnng wendet, weil das Partidp. constrictns heissen mllsste: „nach-

dem es msammengesogen wocden ist**, mid dies keinen annehmbaren

Sinn gäbe, so ist mir unerfindlich, warum er die reflexive oder mediale

Bedeutung eines solchen Part. Perf. Pass. als unmöglich hinstellt. Er

selbst deutet constringere als
,,pressen" und nimmt es für identisch

mit d«'r bei der erhteii Zubereitimg von Plin. erwähnten Operation,

l'linius würde alx» .'>a;;('ii: ..Das l'ajiicr wird bei der Uoberarl»eit\nig

'Kein 8chli«'sst sich auch der st'lt.samcu Ansicht an. das.s allr,< aus

Aegypten gekoninicju- Papier iu Iu»m erat wieder uiugearbcitet werden

mui;ste!> geleimt, mit dem llanuner gesehlageu, dann abcrnuils geleimt,

gepresst und endlich nochmals mit dem Hammer geschlagen"'. Aber

Hein übersieht, dass vor constriugere noch ein „iterum'* steht, er

mfisste also Qbecsefasen: „es wird abermals gcpresst*', und doch ist

vorher von keinem Pressen die Rede gewesen. Auch sonst ist der Sinn

fehlerhaft; „nachdem es wiederum gepresst worden ist, wird es mit dem
Hammer von den FaUen geglättet nnd ansgedehnt". Man kann doch

nnmliglich Papier, das noch Falten hat, pressen; das Pressen kann doch

erst, nachdem die Falten darans entfernt sind, geschehen. Hingegen ist

das rweite vor ,,ron-tringere" nach der itn Text gegebenen

AujEEuwiing vollkommen berechtigt: „nachdem das Papier sich wiederum

snsammengesogen hat**, denn /um ersten Male zog es sich natürlich zu-

sammen, als OA zum engten Male ^^eloitnt wurde, weshalb es ja auch mit

dem Hammer ilann geglättet wurde; nach dem /.weiten Leimen zog es

sich altermals zusamnu n und musste daher nochuuiN luit dem Hammer
i>ehiinilelt werden daher kann man auch, ohne Störung des Sinne^^,

.,iterum'' zu „erugatur" ziehen und über.'^etzen : nachdem es sich zu-

hammeugezogeo , wird es abermals geglättet"). Mit der Martialstellc

^XIV, 37), welche sn der Controverse im Gallus Veranlassung gegeben,

hat unsere Stelle des Plinins nichts sn thnn; da hat „constringere**

oflenbar einen ganx andern Sinn, vermuthlich den von Wflstemann,
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selte bt'i tleii Fabricateii dvr rümiscLeu Kaiser/eit zwisduMi

13 und 6 Zoll'^. Die beiden besten, die dtarta Auffusta und

die Livianaj hatten \?> Zoll, die hieraticn, in Aeg)T)ten einst

die beste, f&r die religiösen Schriften bestimmte Sorte"^), hatte

11, die Famiam, das Fabricat des Grrammatikers Remmius

Fannins Palaemon (?), 10, die amphUheatritica (welche in der

Nähe des Ampliithcaters von Alexandrien fabricirt wurde)'')

Beo. d. Galli» in Jahn's Jahrb. f. 1849 Bd. LYII S. 16t aogegebeneii,

wMm nieht da fiberhanpt ein änderet Wort in lesen ist, wie denn

Schneidewin „aeleoftos** für „eoastrictos" liest. — üeber die Versoehe

der Keneren, nach den Vorschriften des PUmus Papynis m fabriciren,

berichtet Dureau de la Malle. Zu nennen ist namentlich der Bitter

Landolina und der Engländer Stoddhart; die von leteierem heige«

stellten Papiere sollen dem alten Papiere vollkommen gleich gewesen

sein. Einen Versuch von Michelangelo Politi a. d. J. 1636 erw&hnt

Wattenbach, Schriftwesen S. r»7.

') Plin. XIII, 80; cf. Uitschl, Die Alezandnniscbe Bibliothek S. 180.

«) Polyb. V, S8, 8. Ues. s. v. A. P. VIT, 1S8 n. 6,

^ Plio. § 78: magna in laütndine eamm diffisrentia: XIU digitorom

optimiis, duo detrahuntor hieraticae, Fanniana denos habet, et nno mums
amphitheatritica, pandores Saitica, nec malleo Buffidt, nam emporeticae

brevitas sex digitos non ezcedit

*) Plin. § 74; hieratica appellabatur antiqnitas religioais tantum
voluminibot dioata, qoae adulatione Aiigusti noraen accepit| ueut secunda

• Liviae a coniuge eins. Ita dcscendit hienitica in teriium nomen. Früher

las man nach einigen Handschriften ,,ablutione'' für „adulatione" imd

erkliirte dies dahin, dass man das Papier durch „Bleichen" vervoll-

konimuet hatte so noch Hecker, Gallus a. a. 0). Cf. auch Plin. § 80

imd Isid. Or. VI, 10, der irrthümlich ,,Libyana" schreibt. Von der

hieratica auch Strab. XVII p. Soo: iy hl ßcXiüuv ^ ifpariKri.

^) Plin. § 7.'»: j.roxuniuni auiiihitheatriticae datum fuerat a ct>u-

fecturae luco. Excepit hanc Koniae Fanni safjax ofticina, tenuat-anuiuc

curiosa interpolatione principalem fecit e plebeia et nomen dedit ei.

Quae non eatet ita reeurata in suo mansit amphitheatritica. Cf. Strab.
XVII p. 706 über das Amphitheater in Alezandiia. Snet de UL gramm.
28 Aber Bemmins Fannins Palaemon. Worin die interpohtio bestand,

ist nicht sn sagen. Krause a. a. 0. meint, sie seheine in einer kOnst-

lidien Ansseheidnng gröberer Bestandtheile und in Beimischnng eines

sehr feinen Leims oder einer andern bindenden Sobstans vermittelst einer

wiederholten sorgsamen Bearbeitung bestanden sn haben; aber das ist

reine Fiction.
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9 Zoll, die Saifirn, von sclilechtprcin Material'), 7— 8, die

cmporcfica^ das selilochteste, von den Kaufleuteii als Pack-

papier benutzte Fabrieat^j, nur G Zoll. Als Hauptvorzüge

des Papiers galten Dünne, dabei aber Dichtigkeit, Weisse und

Glätte'), als Fehler, wenn es rauh war und (wie wir sagen)

löschte*). Da aber die diarta Augusfa wegen zu grosser

Dttnne oft Tom Schreibrohr zerrissen wurde, die Schrift auf

der Rückseite durchschlug und überhaupt das Papier zu durch-

sichtig war , so vorljesserte der Kaiser Claudius diese Sorte,

indem er die l nterlage von der zweitbesten Schiclit, die

Oberlage abei von der ersten, feinsten nahm. Zugleich machte

er die Blätter höher, nämlich 1 Fuss (ciuirta ClaudtaY),

Ausserdem gab es nuwrocoUa von 1 cubitus Höhe, dieselben

waren aber nicht dauerhaft^.

Vgl. PI in. § 70: iu»t haue Saitica ab oppido, ubi maxuma ferti-

litos, ex vilidrihus rauK'iitis.

0 Ibid.: 'Silin oinporiticu inutilis scribendo iuvolucria chartarnra

scgestriumque mercibiis usum pracbet, ideo a mercatoribus cogoominata.

Port haac papjrum est «rtrenmmqiie eins teirpo aimile, ac ne fanibiis

qnidem niti in utnoie utile. Unklar ist, was hier papymm bedeutet;

dem ZoBammenbttDg nach mOohte man Termnthen, daas es kot* tlox/jv

den ftnssern Bestandtheil der Pflanze bedeute. Wenn Urlichs be-

hanptet, papTrom wäre die Pflanze, papyms der nutzbare Thefl der»

selben, so fehlt dafür bei Plin., der nor papymm hat, jeder Beweis; cf.

Mayhoff, Lucubr. Plin. p. 96. Vgl. sonst Longin. c. 43, 8s xAprax

ßt^iujv Kai Tiüv äXXufv XP^cf^lW.
' Plin. § 78: praeterea spectatur in chartiB tenuitas, densitas,

candor, levor.

*) l'liu. Kpist. VIII, 15: quae (charbu- si scabrae Uibnlaeve sint, .

aiit noii Hcribendum , aiit necessario quidijuid -rrijiKcriiniH boni raali

delebiums. Cf. Plut, de adul. et am. 17 p. üO A: aixiocöai tö x<>P'('iov

lue öuciV

*y Pliu, 1*J: primatmu mutavit Claudius Caesar. Nimia quippe

Angustae tenuitas tolerandis uon sufficiebat calamis. Ad hoc tramittens

Utteras Utarae metom adferebat ex avezsis, et alias indeeoro yisu pertsa-

lodda. Igitur e secondo corio statumina &cta sunt et primo snbtemina.

Aiudt et latitudinem, pedali mensuia .... Ob haec praelata omnibns

Claudia, Augustae in epistulis auctoritas relicta. Liviana suam tennit,

cni nibU e prima erat^ sed omnia e secunda.

*; Plin. § 80: erat et cubitalis (mensura) macrocollis, sed ratio de-

prebendit ?itium nnius scidae revolsione pluxis infestante paginas.

Bllaa«r, TMhaoloffI«. L SS
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Ausser den geiuuniteii »Surteu gab es natürlich uucli noch

andere, die man theils nach dem Fabricationsorte benannte

(wie die >iaitica): so die Taeueotka, eine sehr gewöhnliche

Sorte'), die Tfi^ica^)', theils nach den Fabricanten (wie die

Fanniam) oder nach yoniehmen Personen (wie die AngusUif

Liviana, Claudia): so die Corndiana^, die r^gia, ßociXiKi)^);

theils nach dem Gebrauch (wie die IneroHcOf UpaTtKi); empareÜca):

so die Charta ejnstoloris, Briefpapier^). Die Papierfabrik heisst

offienui r/ifirfarin'''), der Labricaut chartarius').

In welcher Weise nun das Papier benutzt wurde, das hat

mit unserer Aufgabe nichtö zu thuu; nur darauf wäre noch

liier scheint scida im ursprünglichen .Sinn eines eiuzcluen Streifeua

gebraucht zu sein. Gauz klar iät aber nicht, was Plin. meint. Jeden*

falls war es immer, auch bei andern Papiereorten, etwas missliches, wenn

mitten in der Bolle (and von einer soldien mnss die Rede sein, da

sonst nicht mehrere paginae erwftbnt werden kSnnten) ein Blatt serriM

oder dadurch, dass die Streifen sich lOsien, auseinanderfiel; wenn aber

bei den macrocoUa diese (Gefahr ganz besonders nahe lag, so konnte das

entweder nnr dalier kommen, dass bd denselben gur zu lange und in

Folge dessen weniger haltbare Streifen verwandt Nvuiden, bei dein'n

dieser Kall h iehter eintreten konnte, oder daher, dass man, um die be-

treifende Breite des Papiers zu erhalten (man mnss nicht vergossen, da.ss

diese ,,Hreite" besser ,,llöhe'' genannt würde; latitudu heisst sie, mit

Uücksicijt darauf, da>.s liingere, zusuuimengeklrUf e Stücke gemeint .-iiul',

statt eines Streitens der Verticalscliicht zwei, mit den KndtMi aufein-

andergelegte nulmi, wius mitürlich auch weniger lialtlnii äein miLsste.

MucroeuUu ervsäliiit Cic. ad Att. XIII, 'j:., XVI, :\, 1.

') IM in. § 70: jirupiuniiie etianinuni t ni tici Taeiieotica a viciau

loeo, jMMulere iani haec, nun bonitate, venali^. l*er Name kam von

.Taenia, einei J>andzunge südwestlich von Alexandria am Mareotischen See.

Stat. Silv. IV, it, « hartae Tliehaieaeve carii arve. Nur ist

mit letzterem .nicht ihaita Caiica gemeint, wie Krause S. glaubt,

sondern carische Feigen.

'/ Isid. VI, lu, r»: Sexta Uorueliaua u Cornelio liallo ijruefecto

Aegyjdi primum confecta.

\i Ca tu 11 l'.t. C Cf. Uero Autom. j». ÜCU: xäprrfv XctruiTaTov

TÜJV IJutlXlKlUV KuXoDf-ttVlUV.

Mart. XIV, 11 lemm. Digg. XXXlil, D, 3, lü.

*f) Plin. § 7r, u. XVllI, 89.

•) Diomed. I p. im P. Orelli 4169. Mariui, Papiri p. 278 A.

Vgl. Marquardt Anm. 3441 a. K
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hinzuweisra, dass bei grösseren Bücherrollen noch gewisse

Vorsichtsmassregeln zur Ck^nserrirung noiliwendig waxeni in-

dem man nämlich das Papier gegen die Motten durch Be-

streichen mit Cedemdl schützte^). Das geschah aber nicht

in der Papierfobrik, sondern nach dem Schreiben und war

Sache des lihnirius, der auch das Beschneiden der Rollen,

TrepiKOTTTeiV'
I,

circuuicuicrr-^), das Glätten mit Bimstein, pinni-

care, pumice cxpolirc*), das Färben^), das Verzieren des Rollen-

stabes (6Mq>aXöc, umbilicuif) ^) besorgte. Im übrigen gehört die

Thätigkeit des Bttcherabschreibers als eine mehr geistige

nicht hierher.

Was sonst die Herstellung der Schreibmaterialien an-

langt, so haben wir schon oben des Pergaments, als neben

dfm Pajjyrus am meisten verbreitet, gedacht; von sonstigem

Material, dessen sich namentlich ältere Zeiten bedienten, das

aber gelegentlich auch später noch zur Verwendung kam,

sind zu nennen: Blätter, zumal von Palmen'), Bast von

Bäumen, q>Xoiöc, liber^), namentlich Lindenbast, 9iXupa^),

femer Leinwand, Felle, Holz, Wachstafeln, Metall

') Wodurch dasselbe freilich eiue gelbliche Farbe erhielt; Luc. adv.

iuU. Hör. A. P. 331 sq. Ov. Trist. I, 1 , 7. III, 1, 13. Marl. III,

2, 7. V, 6, 14. Vitr. II, ü, 13. Cass. Hemioa b. Pliii. XllI, 86; cf.

XXIV, 17. Daher carmina cedio dlgua, d. h. der Ünsterbliebkeit werth,

Fers. 1, 4S u. s. Vgl. Marquardt Amn. 8471. Beckmann, Beitr.

z. Gesch. d. Erfind. II, 382 Anm.
*) Luc. 1. 1.

*} Uid. Or. VI, 18, 3. Vgl. Schwärs, de omam. libr. p. 80. Mar-
quardt Anm. 3474.

*) Auch beim Pergament, Catnll. 1, 1. SS, 7. Ot. Trist I, 1, 9.

III, 1, 1.3. Miirt. I, CO, 10. ib. 117, 16 tt. 8.

' Lu.-. 1 1. Ov. Tr. 1, 1, 8.

'^j Nühi rc» b«'i Murqiiurdt S. 39& fg. und Becker, Gallu« a. a. O.

V l'liri. \in. .{() II.

*) riiu XIll, (•'.>: iu [>almaruui foliia priuio ticriptitatum, dein qoSr

nmdani arborum libris.

*j l'iiul. Seilt. II, 0, 87. Digg. XXXII, r.2. rinlma caU ulaioria a. e.

loichr. b. Fea, var. di uotiz. p. 172; vgl. Uudürfl", ZUchr. f. geach.

Rec-bttwitMueh. XII, 3, 346. Deber die wecb«elnde Bedeutung von

(fiAupa als Lindenbast und Tafel von Lindenholt a Marquardt 8. 88t

Anm. SS9&.

n*

Digitized by Google



— 326 —
u. H. f.; in technisf'lipr Hinsicht haben wir darüber gar nichts

zu bemerken, da wir der Holziäfelchen noch bei dem Abschnitt

über die Bearbeitung des Holzes gedenken werden').

Mit einigen Worten wollen wir noch derDinte und des

Griffels gedenken. Die Dinte^ |uiAav ^(taxpvKdv^), atramentum

lihrarmm^, war eine Art Tusche, bereitet ans Eienruss und

Gummi; andere nahmen dazu Harz, Leim, Kupfervitriol, Wein-

trestem u. a. m. (näheres s. im Abschnitt über die Bereitunt^

der Malerfarben)'*). Auch mit Sepia schrieb man '), uihI w»'nu

auch eigentliche sympathetische Dinte noch uubekaimt war,

so ^^n^sste man dotli, dass Schrift, welche mit frisclier Milch

geschrieben war, durch Bestreuen mit Kohlenstaub oder ßuss

') Die Litteratur Aber diesen Gegenstand bietet Marquardt S. 382 ff.

und Becker a. a. 0. Dazu Wattenbach, Schriftweseo, S. 34

*) Diese. I, 80. V, 188. Plut. VitX oiai 7, 7 p. 841 E. A. P. IX, 360.

Auch dXoßo, Hes. s. h. .: pikav TPd<poHCv. Cf. Id. dXdßf|.

*) Plin. XXVn, 52. Cic. ad. Qu. Frafar. II, 14 (15^), 1. Petron.

108, 13 n. 8.

*) Diese. I, 86: Vj H aMkv (mrOuiv) Xitvöc KatOM^vuiv iicXofißd-

veroi icpdc im^voc Tpo^ucoO KaracKCu^v. Id. V, 182: ^liXav, Tpdqpo^,
CKCudZerai XitvOoc cuvotom^wic £k ft^Muiv* iiitvuvrm hi vpöc odTT^orv

a* ToO K6>if<cuic oöipriat Tp^c Xitvöoc* aceudZcrai hk Kai dirö Tf)c ^f)T(vv}C

XtTvi&oc Kai Tf|c irpocipiijiiiviic ZuiTpo<ptKnc dcßöXvic etc. Plin. XXXV. 41

sqq.; cf. XXVII, 52. Vitr. VIT, 10. l.^id. Orig. XIX, 17. Vgl. dazu

Winckelmann, Werke (v. Eiseleinj II, 17. 218. 29.3. Die Dinte warde

wie eine Farbe gerieben. Demosthenes wirft dem AcM-hines vor, er

habe sich aus Armuth in seiner .Tugend gebrauchen his.sen, die Schale

auszukehren, die Bänke in derselben mit dem Schwämme abzuwa.schen

und I»mte zu reiben, t6 ut'Xav xpißfiv, de coron. »>r. XVITT, 258 p. 31.3.

— Dinte aus Galliqifeln erwiihTit zuerst Marc. Capeila III, 22.'» p. '2'>H

Kopp: gallarum gummtM).s(iue comraixtio. üeber Recepte zur Dinteu-

bereitun^' aus späterer Zeit Wattenbach S. 140 AT.

(ibyrleich I^lin. XXXV, 43 ausdrücklich sagt, »la«." au- Sfj.ia keine

Dinte guma< ht wurde (wenn er nicht bloss das atramentuui der Maler

meint}; aber vgl. Pers. 3, 12:

tanc qaerimnr, craams caUmo qtiod pendeat liiimor,

nigra qaod infosa vanescat sei'ia lympha;

dilatas qaerimnr geminet qnod fistola gattas.

Aason. Ep, 4, 76: notasque fturvae sepiae. Ib. 7, 64: oVIiiiat falvam

spongia sepiam. Davy, Phflos. transact f. 1821, p. 191. 198. 203 (oitiri

TOn Bein, Gallus II, 373).
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sichtbar wurde'), und dii.ss der ^idi eiuer Pflanze TiOüuaXXoc,

lavtaria {Eupiwrüia Uutiocias L,) ebenso angewandt werden

konnte*).

Zum »Schreiben auf Papier oder Pergament nahm man
Rohr, K&XafiOC tpcupiKÖc'), cakmwsenptcrim*)i}dL<bti^

namentlich ans Aegypten, Cnidos und dem anaitischen See

am Enphrat^. Derselbe worde zu diesem Behnfe natürlich

zugespitzt (KaXafiO fXuqptuj ')), wozu man fsich eines Federmessers

(KüXofiOfXOcpoc'*), sadpnun Uhrarnun ')) l)ediente. (üinsefoderu

zum Schreiben werdcji zuerst von Isidor erwähnt'"). Hlei-

htittü waren den Alten ebenfalls uubekannt| sie zogen die

Linien auf dem Papier mit einer krcisftSrmigen Blciplatte^^).

Belehrende Auskimft über alles zum Schreiben gehörige Ma-

terial geben uns sowohl die erhaltenen Originale als antike

Abbildungen**); eingehend davon zu sprechen, würde den

Zweck die»ei> Buches überschreiten.

') Ot. A. a. III, 627. Aasoa Ep. 23, 21.

*) J*liii. XXVI, 62. Vgl Beckmann, Beitrüge II, 296 ff.

^ Gcop. X, 75, 8. ib. 77, 7. Dioac. I, 114. PolL X, 61.

*) Ccl8. VII, 11. ib. 27 u. ö. Qewöhnlich bloss calamns, sehr

bäuüg, sonst arundo, dichterisch.

^ .\ppul. Flor. 9
I».

316, 21.

*) l'lin. XVI, 157. Cf. Isid. ürig. VI, U, 3 u. 6.

^) Arcad. p. 174, IM. '

*) E. M. 1». 485, :15. V^l. die vcrschiedenru Hcuciinungen desselben

bei den Dichtern der Authologie, bei Marquardt S. ^101 Anm. 3509.

*i Tac. Anu. V, 8. Suet. Vit. 2.

"') Orig. VI, 14; 3. Genaueres über Ilohr- und Schreibfedern s. b.

Beckmann III, 47 ff. (mit ZnsatE FV, 289 ff.). Lenz, Zoologie d. a.

Gr. n. B. 407 fll

**) Beckmann V, 235 fL Marquardt S. 482, wo auch der flbrige

Apparat nun Schreiben besprochen ist, und Wattenbach a. a. 0.

8. 125 ff.

**) Vff^- niuuentlich die Zusammenstellung im Gallus II, 362 und
Weisser, Lebensb. a. d. klass. Alterth. T. IV, 118—189.
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Achter Abschnitt

Die Fabricatiou der Oele und Salben.

§ 1.

Die MasoMnen zxm Quetschen und Pressen der Oliven

Obgleich die landwirtlischaftlicheii Beschäftigimgcii eigent-

lich von dem Plane dieses Werkes ausgeschlossen sind, und di«^

Bereitung des Olivenöls ja bei den Alt^n einen Theil der Land-

virthechaft bildet, habe ich doch geglaubt, gerade hier eine

Ausnahme machen zu mOssen. Es geschieht dies theils deswegen,

weil der Gegenstand an sich sehr interessant ist und die

Keiuitniss desselben uns durch antike Originale betriichtlich

erleichtert wird, tlieils weil vielfach doch auch silion hei den

Alten die Oelfabricaiion, sowold die J^ercitun}^ des gewüljii-

lichen Olivenöls, als namentlich die der kostbaren liuxusöle

und die damit zusammenhängende der Salben gewerbsmässig

betrieben wurde. Auch kann dieser Abschnitt, bei der grossen

Aehnlichkeit der bei der Wein- und der Oelbereitimg be-

nutzten Apparate, gewissermassen einen Ersatz geben f^r das

Fehlen eines die Weinbereitung behandelnden Abschnittes»,

denn diese ist stets in weit höherem Cirude als die Oelberei-

tung ein vollstiindig und allein landwirthschafÜicher Betrieb,

sowohl heute noch als vor Aiters.

Die Pflege der Oelbäume und das Verfahren beim Ein-

sammeln der Früchte können wir hier fllglich übergehen^).

*) YgL darttber und über eiiuge dacanf bexfigliohe Vasenbilder

Jahn, Aber Dantellnogen des Handwerks* nnd Handelsrerkebrs inf

Vasenbildem, in den Berichten d. 8. 0. d. W. 1$67 8. 88 C

nnd das KelterhanB.

Oigitized by



— 329 —
Für uns handelt es sich hier vornehmlich um Darstelluug

der Methode, wie die Alten den baft der Oliven gewannen,

und die eingehenden Beschreibungen, welche uns die römischen

landwirthschafUichen Schriftsteller Ton diesen Yorrichtnngen

gebeui finden ihre Ergänzung und Erläuterung in mehreren

antiken Funden, vornehmlich in dem i. J. 1779 im alten

Stabiae (heute Gragnano) geinaihten, wo man verscliiedeno

KelterhUurser hlosslegte, von dt-nen einige zum ^^'einkelte^n,

andere ztir Oelbereitung dienten, die aber sümnitlich nach

demselben Trincip angelegt waren und in den verschiedenen

Theilen genau übereinstimmten'). Eine Oelquetschmaschine

von ähnlicher Construction wie die von Stabiae ist auch in

Pompeji gefunden worden^ Auf jenen Nachrichten und

diesen Funden basirt die folgende Darstellung, die demnach

vornehmlich die römische Praxis im Auge hat; von der

griechisclien sind wir niclit nälier unterrielitet.

Das Haus, in welchem das Oel bereitet wurde, wo die

Mühlen, Pressen, die Gelasse u. s. w. aufgestellt waren, hiess

Xnvewv lormlariiini '
>, auch torcnlarj obgleich dies eigentlich

speciell die Presse bedeutet^). Zur Gewixmung des Saftes

mussten die Oliven erst zen^uetscht und dann ausgepresst

werden''^. Zum Mahlen oder Zerquetschen der Oliven,

Berichtet darüber ist in dem Bache von Grimaldi, Memoria

•ttlla Economia olearia antica e moderne e suU* antico Frootojo da Olio

trovato negli scavamonti di Stabia. In Nai)uli 178.;. M. Taff. Die Be»

»chreibung der Mühle, Presse u. s. w. auf S. f.;; ff. ist von Fraiici.sco

La Vepa gcmiKlii nii>] init«»etbeilt bei ^chueider, Script, r. r. f, im

ExcuM l>e tr.i|>et<>, ton uliirio et |trt'lo Catni)is, p. 610— 6G0, mit Al»l>.;

elxl. «iiid auch der licricht uinl «lic riiin»- Wer hcrculiuiisclieii Aka<lrmil<or

mit^cth' ilt. Darau.-i ^^ilKl die t nt.spri'« h('iHlrii Artikel bei liicü, Wortcr-

bttch, und ol.i ii (h-r Text zum 'J'lieil PiituomuK'U.

2. Na< h (I uattiiui, Mouuui. aidichi iued., ßoma 1786, tab. I, wieder-

holt l»oi 8chueider a. a. U., tab. XI, 6.

^ Ueoi.on. VI, 1, 3.

«) Cat. it. r. 12. 13. 18. Col. XU, 18, 3.

•) Vitr. VI, 6, S. Plin. XV, 10. Colnm. I, 6, 18. XII, 68, 10.

^ CoL Xn, 62, 3: molis et prelo conliei Ib. 62, 20: commoleie

prdoqae sabioere.
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6Xäv, dXelv'), frangcre, molere^), bediento man sich verschiedener

Maschinen-). Erstens der eigentlichen Mühle, uuXri^), moh
ohrtria''), weklie Coluinelhi allen andern, doni gleichen Zwecke

dienenden (ieräthen vorzieht, weil der Quetschstein nach Be-

lieben gehoben und gesenkt werden konnte, je nach der Menge

der zu quetschenden Oliveni und weil dadurch dem Uebel-

stände begegnet wurde, dass mit dem Fleisch zugleich auch

die Kerne zerbrochen wurden , welche das Oel yerdarben^.

Nun war zwar dasselbe auch bei der eigentlichen ( )elquetschp,

dem trapchuHj möglich; allein da CuliuiK'lhi ausdrücklich die

mola vom trajicfum miter.scheidet, so ist es nicht möglich, eine

Identität beider Geriithe anzunehmen'). Vielmehr wird man
annehmen dürfen, dass die Oelmühle im allgemeinen eine

») Geopon. IX, 32, 1 u. H. Ib. 18, 1. v\iicli üXneciv, ib. 19, 6.

•) Pliü. XV, 2X Cohnn. XII, 52, 10 Pal lad. Oct. K».

*) lu ältester Zeit trat man die Oliveu mit höl/.cnit n Srhuh' ii aus,

Hes. V. KpouiTe£oOtA€voc' rä EOXiva cavbdXia Kpouic^2Iia X^Y^xai, Kai uno-

Ö^Mora löXtva, ficO* iDv xäc iXafoc iraToOci. Phot p. ISO, 21 v. Kpod*

nCm' EöXtva öiroöf|M<rro, iv oTc Tdc iXaUic iirdrotiv.

*) Geop. IX, 18, 1; ib. 19, 6. Zweifelhaft ist, ob das Wort tiUuo-

Tpömov, welches sich Geop. VI, 1, 6 findet, eine Oelmühle bedeutet,

wie einige WOrterbdidier erkUbren, oder, wie die Uerausgebor der Geo-

poniker fed. Lips. ITHI) meinen, ein Oclgcfii^s; mir ist ersteres, mit

Bück(<icht auf div Etymologie des Wortes, wahwcheiiilicher. Achtdiob

gebildet ist das spüte Wort ^Xajoxpißciov, GIoss, und Kpiphan. II,

p. 178 A; cf. £tym. Gud. p. loa, 11; ebd. auch ^lOTpbmic fCir den

Arbeiter,

. V arr. R. r. 1, 55, 5. Auch mola oHvaria. Di«;«;. XXXIII. 7, Jl.

•) Col. Xn, 52, 6: ok'o autfui conlici»mdo molae utilion .^ sunt,

quam trapctum; trapetiun, quam taualis et soU-a. Molao quam facilli-

mam patiuutur adminiHtraiionem; quoniain pro magiiitudine baccariiui

el snbmitti vel etiam elevari possunt, ne uucleus, qui saporeni olei

ittat^ confringatnr. AehnUdi Pallad. Not. 17, 1: Ghcaeci in oonfieiendi

olei pcaeeeptis ista iossenuit: tontnm legendnm esse olivae, qnantum

noete veniente possimus ezprimere; molam primo oleo debere levfter

esse snspeosani. Ossa enim oonfcacta sordeseant: qnare de solis eanuhns

Sit prima confectio. YgL auch Colnm. XII, 61, 2z posteio die inicitnr

quam mundissimis molis euspensis, ne nucleus frangator.

') Doch darf es auch nicht Wunder nehmen, wenn das trapetum

mitunter ak mola oleam beseiobnet wird, wie Varr. E. r. I, 66, 5 und

de L. Lat V, 138.
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ibnliclie Constrnctioii hatte, wie die Kommühley d. h. dass

sie nur aus zwei Steinen bestand, einem untern, feststehenden,

(Iciii Büdenstein, und einem oberri, beweglichen, dem Läufer,

Tpoxöc, was auch au« einer Steile der Geoponiker geschlossen

werden kann *
).

AJh'r Wahr.s( )i<Mnli('likr*ii nach ist uns die Abhüdung

einer solchen Oelmühle erhalten in einem Basrelief eines

Sarcophags in Arles, welehes Genien bei der Olivenemte dar-

stellt*). Hier sehen wir inmitten der die FrQchte pflfickenden

und sammelnden Genien zwei an einem Gerathe beschäftigt,

welches nur eine Möhle sein kann. In einem hohlen, mit

Oiiv»'ii bis zum ]{and «jcfüUten Bottich, wie es scheint von

Stein, betindet sich ein»' runde

Scheibe so, dass der grössere

Theil dorsel})en ausserhalb

des Bottichs ist; senkrecht

durch diese hindurch geht

ein langer, oben mit einem

Querholz Tersehener Balken,

wäll read ein aiidon r Balken

durch die .Scheil)e horizontal

hindurchgeht und zu beiden

Seiten ein beträchtlichesEnde '^'^

herrorragt An diesen beiden Enden stottsen die Genien der-

gestalt, dass sie, wie aus ihrer Bewegung heryorgeht, im

Kreise um die Mfihle herumgehen. Hier stellt also die runde

Hcheibe den Laufer vor, nur dass derselbe nicht, wie bei der

Kornmühle, den Ihxlenstein von aussen umschliosst, sondern

sich in diesem, der hohl ist, 1)cwegt; auch liegt der Lüuier

Geop. X, 19, 6: firctra dq>* ictiipac Xaßtbv xäc IXaiac Ijuiracov

<Aac, Kol Tt) v^kQ Ka9ap9 oOcq l|AßaXXc, xal biä x^ip^c iXiMppt&c dXiiec,

Iva oi irupr^vec vSrv iXaiuJv cuvrptßdKiv - 6 yäfi i%fbp 6 ix tuiv rrupriviuv

XiffiaivCTai t6 ^Xaiov. Act ouv ika<pp(bc koI kou9Ujc TrFpt(|)^p€c6ai töv rpoxöv,

d»C MÖvov Tfjv cdpKa kuI t6 h^pua xf^c Ani'nc eXißccBai. Cf. ib. IX, 18. -

Es ist Ahn nur von einem Tpoxöc die Kede, während daa trapetum

deren zwei hat.

*) Bei Millin, Voyage au midi de la France, pl. LXl. H, Vol. 111^

p. bVi-f danach wiederholt Gal. mythoL äö, 141 und oben Fig. 44.
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nicht, wie bei den Kornmülilen ältester Constructioiii mit der
flachen Seite auf dem Bodensteine auf, sondern er ist auf die

Kante gestellt. Diese Scheibe, die Termuthlich nach beiden

Seiten kugclartig ausgebaucht war, sodass sie sich der Clestalt

der Kugel bedeutend näherte (etwa wie wenn die beiden Steine

des frapdioH mit den flaclien Seiten aneinander<^elegt würden)
wurde durch den Querbalken in dem liottieli herumgedreht
und dabei, da zwischen den Wänden des Bottichs und dem
Mühlstein ein genügender Zwischenraum gelassen war, die

Oliven durch massigen Druck zerquetscht. Der senkrechte

Querbalken diente nicht nur als Welle, um die sich der Mfihl-

stein drehte, sondern auch dazu, denselben beliebig höher

oder tiefer m hängen, je nach der vorhandenen Menge der

Oliven und dem zu erzielenden Drucke; aucli um den Mühl-

stein ganz herauszuheben, wenn der Bottich geiiült oder ge-

leert werden sollte.

Am genauesten sind wir, tlifils durch directe Nachrichten

der Alten, theils durch die Funde von Pompeji und Stabiae,

über die zweite Oelquetschmaschine unterricJitet, das Tra-

petum*), als dessen Erfinder der mythische Aristaeus galt-).

Ausführlich beschreibt solche Maschine Cato^X und ihm ver-

danken wir auch die J^'n< iiniingen der ein/ehien 'riieiK\ welche

sich' au dem Trapetum von Stabiae theils in Trümmern,

*) Auch trapetus. Cf. Yirg. Geoig. II, 619: tetitur Sicgronia baca

trapetis. Plin. XV, 23. Digg. XIX, 2, 19, 2. OrelH 8289. Änch

die Piuralforin trapetes findet dcb, Varr. L. L. Y, 138. Cai & r.

18, 2. Was den Namen 1>etriflEt, so hat man denielben wohl von Tpcnrto

absnleiten, was „die Weintrauben mit den Fflaaen sertretea** bedeutet,

Hom. Od. VII, 125 u. 8., wovon anch TpamiTi^c, der Weinpreaser, Tpa-

TTTiTÖc, der Moet; Hes. 8. h. Y.; auch Tpoiri^iov, die Kelter, Hippon-

b. Poll. X, 75, wofür man Tpoirif|'iov vermuthet. Nor wird man darnis

nicht folgern dürfen, dass da.** trapottim in der oben beschriebenen Form

ursprüncrHrli 7.'ini Keltern der Trauben angewendet worden sei, wovon

sich nirgends eine Spur findet, vielmehr wird man annehmen raüssrn,

dass die Kömer zwar die Benennung von den Griechen überuonuiicn,

«ie aber von der Weinkelter auf die Oelquetsche übertragen haben. In

Sicilien heisst übrigens die Ocipresse heut noch trappiti.

=0 Plin. VU, 199.

') Cap. 20'*22i Angabe der Masse ebd. c 136, 6 sq.
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Fi«. 45.

tfaeilfl noeh yollstSndig erhalten auf dem Boden herumliegend

fSmden imd die sehr sorgfaltig wieder zusammengesetzt worden

sind*). Danach ist die beigegebene Zeichnung Fig. 45 gemacht,

welche links einen AutViss, reclits einen Durchschnitt dos

Trapetuius gicbt (mit correspondirendeu Ziö'em). In einem

runden Mörser (1), mortarium^j

welcher, wie die Bestandtheile

der Kommiihle, yon hartem,

Tolkanischem Gestein hei^estellt

isf), und dessen Seiten Idbra

heissen*), erhebt sicli ein kurzer,

starker i*teiler i2i, milturiu})!

ponauiit''). Auf diesem ist eine viereckige Büchse (5), cupa*)^

befestigt
j
diese, von Ulmen- oder Buchenholz verfertigt, war,

um ^ rerhüten, dass sie durch die Reibung zu schnell ruinirt

würde, mit Metallplatten Qaminae) beschlagen^. An dem
Trapetom von Stabiae war zwar das Holzwerk der cupa Ter-

nichtet^ aber die eisernen Platten waren erhalten, nebst den

Besten der eingelugten Axen^i

(Fig. 46). Diese c(I}m( hatte einen

doppelten Zweck: einmal die Enden '"^

der Axen der Quetschsteine auf/.unelnnen (die wir auf der

Abbildung darin sehen), und dann die Drehung der Steine im

«) S. btä Schnci.lrr a. a. 0. Taf. II, 2 nnd Taf. VIII- -XI. ^'a^ll

Taf. X , 1 und 5 (nach df-n Pliinen der liPrculanischrn A( adcmikrr,

Antich. ili F.rcol. Vol. Viil) isst die Zeichnung bei Kich b. v. traxietum

und oben Fig. 45.

«) c»t. i.

Vgl. Varr. B. r. I, 55, 5: trapetat, qnae res molae oleariae e

dinro et aspero lapide.

Wie ans Cat 1. L nnd c. 186, 6 herrorgeht; diese labra rind

aber meht su Terweehsebi mit den unten sn arwfthnenden labra olearia.

^ Cal 80, 1. n, 1« Der Ursprung des Wortes ist dnnkel, cf.

Schneider 1. 1. p. 613.

Der Name kommt jedenfalls TOm griecluscben Kubin), Griff, her;

gl. hei der Kommühle S. 30.

-> y^l. die genaue Beschreibung der cupa bei Cato 21, 1—4 und

ebd. c. 12.

*) 8. bchoeider Tab. IX und Rieh e. v. cupa; danach oben Fig. 46>
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loneni des morlanum za erm&glidien. Denn die cupa war

auf der Spitze des müiarium durch einen starken eisemen

Zapfen (4), cohmdla^)y befestigt, um den sie sich drehte; an

(lor Spitze dieses Zcij)tens, oberhalb der ctqxt, war ein eisencr

Bolzen, eine f'Ksfiila (crmi, ang<.'l)raLht *
), wcklie verhindern

sollte, dass etwa die nqKi aus dem Zapi'eu herdusgelioben

werdeTi und die ganze Mascliine dadurch auseinander gehen

möchte, wenn etwa die Steine auf irgend ein Hindenuss

stiesaen'), während die untere Fläche der ct^, sur Vermeidung

zu starker Reibung, ebenfalls mit einer £isenplatte, kibda

ferreay belegt war. — In der cupa in horizontaler Richtung

befestigt sind die Axen (0), ncu/ioli^)^ der beiden Quetsch-

steine QU, rpoxoi''), orlfcs''), die aiit" der Innenseitc platt, auf

der äussern, den labra zugekehrten, convex sind. An der

äussern und innem Seite der Steine war an der Axe eine

Kapsel (S), armüla^), angebrach^^ durch welche ein -Nagel hin-

durchging, damit die Steine nicht etwa^ wenn irgend ein harter

Körper oder eine zu grosse Menge Oliven die Umdrehung

hinderte, zur Seite, nach aussen oder innen, auswichen und

an die Idhra oder das ui'diarium kamen. Mit Hilfe solcher

armiUm oder auch verniit<<']st hölzerner Keile, orbiculi, konnte

die Maschine regulirt werden j kamen die Quetschsteine zu

») Cat. 20, 1. 22, 2.

*) II). 22, 1.

*) Eben deshalb inus.stc der Zapf(Mi aiith vollstiindip senkrecht und

sehr fest stehen, h. Cat. 20, l: columoUani fcrream, quac in miliario

stat, eam rectaiu starc oportet in medio ad pcrpoudiculum, cuneis salignis

drcnmfigi oportet benc; eo plomlnim effbndera cavelo, ne labest eola*

mella. 81 morebitar, esimito, denuo eodem modo Ciunto, ne se momt
So nennt rie Cato 80, 2 (aoiut gewöhnlich bedeutet modiofau

die Bfichse oder Nabe eines Bades) und bestinunt, dass sie Ton einer

gewissen OliTenart, orehis olea, gemacht werden sollen; modioloi in

Orbis oleaginos ex orohite olea fiunto et eos droomplumhato, cavelo ne

lazi sient.

*) Gcop. IX, 19, 6; cf. oben.

«) Cat. 22, 1. ib. 135, 6 u. 7.

•) Cat. 21, 4: annillas IUI facito, qua.s circum orbem indas, ne cupa

et clavus conterantur intriusccus (die Zahl vier wit; der Ausdruck circnra

orbeni zeigt, dass diese armiUae zu beiden Seiten des orbis angebracht

waren).
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tief, und daher mit dem Boden des Bottichs in BerOhrungi

so fTigte man diese orhirtdi in das miliaHfm unterhalb des

Zapfens ein, sodass dieser lii'dior stand und damit auch die

Steine; » bonso koimle die Distanz der Steine auf solche Weise

regulirt werden*).

Wenn nun di** Masehiiu* in Tliätigkeit kommen sollte, so

fOUte man den Bottich, d. h. den Kaum zwischen labra nnd

orhes, mit Oliven; zwei Manner*) ergriffen die Enden der Axen

nnd setsten, nm die Maschine herumgehend, dadurch die Steine

in eine Kreisbewegung um das müiariim herum. Da die

Steine aber an den Axen nicht l'estsassen, sondern beweglich

waren, so nnissten sie zuj^h'i<h in i'olge des Widerstandes,

den die Früchte h'isteten, sich um ihre eigene Axe drehen.

Dnrch diese Doppelbewegong nun wurden die Oliven leicht

lerquetscht, nnd zwar so, dass nur die Holsen und das Fleisch

lerdrtlckt wurden, dass aber weder Saft verloren ging — dafür

war der Druck nicht intensiv genug —, noch dass die Kerne

zerdrQekt wurden, weil der Abstand zwischen den flachen

Seiten der Steine und dem mlllfiriion, der zwisclien <len con-

vexen Seiten und der Innenfläclu» des inorfumtni immer ^h i<'h

gross bheb. Freilich war es deshalb uothwendig, dass mau
beim Bau der Maschine sowie beim Zusammensetzen der ein-

zelnen Theile sehr sorgfaltig zu Werke ging, weil nur dann

der nothwendige sanfte und gleichmässige Druck erzielt werden

konnte; deshalb giebt auch Cato sehr genaue Vorschriften

Ober die Masse der einzelnen Theile ftlr grössere und kleinere

fr/ijM /fi. sowie über die Entfernungen der einzelnen Theile von

einander^).

Cat 22, 8: ti orbes altiores erant atque nimiam mortarium

deoiram teret, orbiealos ligneos perbiMM io miliBriniii in colmnellam

rapponito, eo altitndioem temperato. Eodem modo latitodinem orbicoHi

ligneis aat armillis fenreis temperato, nsqne dorn recte temperabitiir.

*) Die Anwendnog von Thiezen ist bei der Oehnfihle niigends ange-

deutet und auch nieht wahrsofaeiolich.

*) So sollte, wenn der Abstand zwischen den Steinen uud dem
Miliarium grOs-ser war ah eiu Zoll, das Miliarium mit einem Strick um-
wickelt werden, C:it. Ji. 1 : inter orbem et miliariom nnum digitum es^o

oportet; si plus interorit atque orbes nimium aberuut, funi cireumligato

miliariom arcte crebro, uU expleas quod nimium interest.
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Während wir das trapetum durch Beschreihungen und

erhaltene Origiuale so genau kennen, wissen wir so gut wie

gar nichts von den heiden andern zum Oelquetschen hestimmten

Mascliinen. Columella nennt niinilich als eine dritte Art

die tudicidd: er vergleicht sie mit einer vertical uuf'«j:estellteii

trihnl/t inul sagt, dass sie zwar auch den Zweck erfüllte, aber

den NachÜieil hätte, dass sie oft in Unordnung gerathe und
stocke, wenn einmal auch nur eine geringe Quantität Oliven

zu viel hineingeworfen wfirden^). Schneider yermutfaet, dass

die in einigen Gegenden Frankreichs llhlichen Instrumente zum
Oelquetschen, welche da „hattcirs^ heissen, ähnlich construirt

seien, wie die ituhcula^).

Die vierte bei den Alten gebräucliliehe Vorrichtung heisst

fditalis et solid ; Culuniella sagt, zum Olivenstanipien sei die

Müiile besser als das trapetum, das trapetum besser als canalis

und solea, weil es die Arbeit schneller und leichter Yerrichte

als diese was das aher für eine Maschine war, ist nirgends

angedeutet und aus der Benennung nicht zu entnehmen.

Waren nun durch diese Maschinen die Oliven zerquetscht,

so sonderte man die Kerne von dem mürbe gemachten Fleisch,

welches sinnftsa hiess^), uui letzteres zu jiressen, tKTritZifiv^),

picmcrr, ijprhnvrc^'). Die Vurrichtung, dt-ren man sich dazu

bediente, entsprach völlig derjeuigeu, durch welche man bei

der Weiubereitung den Satt, der noch in deu Häuten der

Trauben zurückblieb, nachdem sie mit deu Füssen ausgetreten

waren, herauspresste. Diese Vorrichtung war ursprünglich

sehr einfach: man that nämlich die Trauben oder Oliven in

') Gol. XII, 63, 7: est et Organum erectae tribnlae sunile, quod
tttdleula vocatur: idqne non incominode opus eificit, nisi qnod frequenter

vitiatur, et si buci-ae ))lii.soulam ingesseria, impeditnr.

Ad Colli 111. 1. 1. 11 p. 600 und I p. 617.

^) Col. l. 1. § 6 («. oben 8. 330 Anra. 6): mrsns trapetum plus operis

faciliusque ({uam Kolea et eanalis efficit.

*) Cul. XII, r.l, 2; ib. 62, 10.

^) (jleop. IX, y, 1 ; ib. 18, 1 i^q.

Col 11. 11.; ib. ;i9, 1 u. H. l'liu. XVIIl, 317. Daher imssum,
Col. XII, 80; ib. f)2, 11. i'liu. 1. 1. «pätlat. ist /orcu/»*, Venant. Fort,
ep. ant. 5. carui. 6.
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einen Korb oder ühulicheu Behälter und belud dann die Masse

mit einem sciiwereii Steine*).

Auch die später übliche Maschine war von sehr einfacher

Construction. Sie heisst Xnvöc^, torciüar, torculum^). Auch
hier hat der Fund von

,—

,

a

e

c

s
i ig. 47.

Stabiae, Terbunden mit

speciellen Angaben des

alten Gato^), uns in den

»Stand gesetzt, diese Vor- <i

richtung ziemlich genau

zu reconstruireu (Fig. 47).

Nebeneinander , fest

im Fossboden versenkt^

stehen zweihokemePfeiler

(ä), arhores genannt, welche dazu bestimmt sind, das eine

Ende des als Pressbaum benutzten Balkens niederzuhalten.

Die Stelle der zwei arhores konnte auch ein einziger starker

I 'feiler mit einem Loch (
foidhirn), durcli welches das Ende

»l^^s Haikens ging, vertreten, und so Wiir es an den Kriinii

iu Stttbiae (s. unten Fig. 49); doch emptiehlt Cato, zwei

l'feiler zu nehmen, da dieselben dauerhafter sind und mehr

Widerstand leisten gegen den gewaltigen Druck, als ein einziger.

•) Solche i»riinitive Kelter ist dargestellt auf einem scliüMeii gricclii-

scben Relief dfn Neapler Museums, Mus. Borb. II, 11. Müller*

WiPHt'ler II, 40, 475. Kiel» S. iüiii.

^} Meist von der Weinkelter gebraucLt, z. 13. Oeo)). VI, 10; ib. 11

u. l.'J. lies. Xtivöc, ÜTTuu CTUifiüX)] itUT€'iTui. Anders l.t'i Ii. A. \>. 'J77,

17: ^CTi dfTfciov ?)€ktik6v otvou, HuXivov, o dTrobtxtTai tö ()(ov Ik imv

6pT<ivujv tOüv iTifZou^viuv, cf. Pull. VII, 151. Ausserdem uucb ttutiitiV

piov, Ilarpucr. v. cTa<p»iXoßoXtiov (ef. auch Phot p. 535, 20 Äber die

llodetitung vou cTatpuXoßoXciov). C. I. Of. 8694 a. Hes. iraTi)Ta(* ot

Tpairnrat. Bei Dioscor. IV, 76 auch friccnfip; cf. Gl. gr.-lat; auch

«iccTViptov, Bnid. 8.

*) Sehr h&ofig; Non. p. 47, 21 : torculnm, quod usu torcular dico; quoU

iutorttim laticem Titas vel oleae ezprimant. Plin. XVIII, 230; ib. 317.

Vitr. VI, 6, 8 u. s. 0.

) Cap. 18, das rwar keine direet*.» Hf-srlin-ibunj^, aber die Henen-

SUDgen der einzelueu Tbeilc nebut den Ma^tien entbält S. dit- Abbildung

de« torcular bei ächueider tab. 11, 1 und tab. Vli} Kich h. h. v. und

oben Fig. 47.
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Zwischen diesen arhores also war die Zunge

(Jü),
ligiäa^),

des Pressbaumes (c), preluntj angebracht, von welchem mit-

unter die ganze Maschine den Namen prf^umy Presse, bekommt*).

Dieser IVssbaiim war vuii beträchtlicher Grösse, iiud es

kam hei ihm. (hi er als Hebel wirkte, mehr auf die LüDgo

als auf die Dicke an^). Parallel den beiden rnhorcs und von

• diesen ungefähr um die Länge des prdum entfernt, unter sich

selbst aber in weiterer Distanz als die nahe bei einander

stehenden arboreSf befinden sich ebenfalls zwei starke Pfosten

sti)nfes genannt; zwischen ihnen läuft eine Winde (e),

stteula^), welche den Pressbaum durch Stricke oder Riemen

niederzog. Die Köpfe der beiden stipifrs waren oben durch

einen (,)iieriialken verbunden, an welchem ein Flascheiizug,

tro(hlra'')j befestigt war. Vermittelst dieses Flaschenzuges

wurde der schwere Presshaum in die Höhe gehoben und dann

die Oliven mit den Trauben entweder in einem Korbe (fiscina,

fiscus^), oder zwischen Latten, regulae'^, eingeschlossen, auf

das runde Pressbrett die area, gestellt Damit überall

ein gleichmässiger Druck erfolge, wurde darfiber dann ein

') So heisst urspninglich das keilförmig zugespitzt*^ Rnde oin»^

H«>bebaum8, welches unter die zu hebende Last geschoben wird, Vitr.

X, a,

^} Aussi r liri Cut. 1. 1. noch ("»ft<;r, namentlich vom Wfinc, t-rwälint;

-o Vitr. VI. <"•, ."). Sf'i v. ad. (ieorg. II, 242: pracla auti-jn ^unt tmW>.

quibus uvu calcata iajii pixinitiir. Hör. Carni. I, 20, 9. Colum. XII,

39, 1; ib. 49, 9. Plin. XVI, 193. Digg. XIX, 8, 19, 2 n. 8. hieehr.

b. Orelli 8889.

^) Plin. XVXil, 317: preonmt aliqui singalis, atDiuB binis, lieet

magna rit vastitaB siagoUs. Longitado in bis refert, non «nrassitndo.

Spatiosa melios premnnt.

^ Die Winde der Alten iat ganz der nnsrigen entsprechend; fg^

Vitr. X, 2, 2.

'•'i Digg. XIX, 2, 19, 2: trochleas, qnibos releratnr prelnuL

•) Col. XII, .3;», .'5; ib. 49, 9. 52, 8 a, 10 u. s. ö.

'1 Cd. XII, 52. H»: ant regniis, si consuetiido erit regioni». ant

rortc novis fiscis Baniii.-ac oxiirinii. Plin. XV", 5 vom Wein: sive iu

^|lor1is' prcmatnr. sive, nt nuper invcntum est. «'xilibus rc^'uli.^- ]wdo ia-

cliisu. ipcs ist beim Wein, was sampsa h>-\ den Oliven, die nach dem

Austreten noch au.szui»ressenden Hiiute und iStieie iler lieeren.^ Cf. Digg.

1. 1.: si regulis olea prematur.
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flaches Brett, orhis olcarius^), gedeckt, und nunmehr mit der

Winde das lange £nde des Pressbaums herabgezogen, wobei

die Winde durdi Hebel, veäes, gedreht wurde').

Diese an sich sehr einfache Vorrichtung war zur Zeit

des Cato vermuthtich die einzig übliche und hat sich

auch später neben andern Maschinen noch im Gebrauch

erhalten^).

Einen Fortschritt bezeichnete die etwa hundert Jahre vor

Plinius d. A. erfolgte, den Griechen entlehnte Anwendung
der Schraube, cochika, an Stelle des Flaschenzuges und der

Winde; ein Schraubstock, mähis genannt, trat also an Stelle

der Stentes oder war mit ihnen verbunden — wie, das geht

') Ich dass mit dem Digg. 1. 1, zusammen mit prelum,

sucula, regulae und trocbleae genaDuten iympanum dieser orbis olearius

gemeint ist.

*) Diese Hebelstaugen waren ziemlich lang, nach Cat. l'J, 2 etwa

14 18 Fuss; dahor nmsste an der Stelle, wo sie angebracht waren,

ausreichend Phit/, zu ihm- Handiuibung sein, Vitr. VI, 0, 3: ipninn

autem torculur si nun coclcis tur»|ueutur sed vectibus et prelo premitur,

ne miauB longum pedes XL constituatur, ita eoim erit vectiario apatiam

ezpeditmn. Ebenao bei Cat 18, 2: inter binos stipites vectibiis loeom

P. XXII, wobei nafcOrlich nicht die beiden Stipites eines einseinen tor*

cnlar, sondern cweier, gegenflberliegender Maschinen gemeint sind (wie

nnten im Kelteihanse von Stabiae). SeUMuner Weise erklBrt Griffen

in seiner Eiplication raisonn^e des plans Agares, abgedr. bei Schneider
I, 661 sqq., vecti>)ua bei Cat. 1. 1. als Fahrwerke, „possage des Toitores"

übersetzt er die Worte. — Uebrigens sind im obigen nur die Haupt-

theile des catonischen torcular angegeben; es finden sich bei Cato noch

eine grosse Monge Detailangaben resp. Benonnnnjren, von denen bei

vi»*U'n die F'»«'d*"utunj,' gar nicht lüehr fc-tzustelh n ist. G riffln hat sich

Ii«müht, sie zu erklären und an seiner Abbildung nacbzuweUeu, verfilhrt

dabei aber natürlich sehr willkürlich.

^ I'liuius sagt zwar XVII 1, ;517: antiqui funibus vittisque loreis

ea detrahebant et vectilms, womit er doch die catonische Maschine zu

meinen sche int, zumal da < r gleich darauf von der Erfindung der Schraube

spricht; da.'*.s es aber auch lange nach Cato noch Keltern nach alter

Methf>de gab, zeigt sowohl der Fund von 8tabiae als Vitr. 1. 1. Und

noch Digg. XIX, 2, 19, 2 ist die Rede von prelum et trapetum instructa

fbnibos und vgl. ebd.: qnodsi rcgulis olea premator, et prelum et sncnlam

et regnlaa et tympaanm et trochleas quibns relevator prelum, dominum
panre oportere.

BlSmaar, TMlmaloffle. Z. 88
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aus der Beschreibung des riiuius nicht hervor ^j. Indessen

blieb hierbei der Uebelstaud bestehen, dass die übermassige

Länge des Pressbaums einen selir grossen Raum im Gebäude

in Anspruch nahm; ausserdem war trotz der Anwendung der

Schraube das Verfahren noch immer unvollkommen und he-

schwerlich. Dies führte ums Jahr 50 n. Chr. zur Erfindung

der Schraubenpresse. Hier war der ganze Apparat viel

kleiner und deuigemiiss auch (he Räumlichkeit^ wo die Aj)pa-

rate standen; denn der »Schraubstuck war jetzt nicht mehr wie

bei der vorigen Einrichtung am Ende des Preäsbaums, son-

dern in der Mitte angebracht; während also bei der alten Art

die Schraube nur den Pressbaum niederzog, der eigentliche

Druck aber immer noch in der Mitte des Pressbaums lag,

wurde die Schraube jetzt direct zum Pressen benutzt. Daher

traten an Stelle des Pressbaums starke Bohlen, welche über

der auszupressenden Masse lagerten"). Dem Aeussern nach

Die Worte dus l'linius 1. i. sind sehr unklar: iutra C annos in-

venta Gra^'canicii, niali rnf^is jut cocleas ambnlantibiis, i)ali.s aiHixa

arbori btclla, a palis arcas laiüduni attollente secuiii arbore, quod luaxuiuu

probatur. Meister (de Catou. Torculario p. 14) erklärt mali rttgße ab

die Gänge der Scbraobe, Cochlea als Sehwabemmitter; mit Recht, wie

mir Bcheiat, daso passt auch „ambolantibnB**, wie Detlefsen mit Cod.

D* fdr das nnBinnige „bnllantibiis** der fibrigen Hdschr. und Aufgaben

liest; also: ,findem die Gftnge des Schranbenstockes durch die Schraaben«

mattem hindurch- (und henim-)gehen**. Das folgende aber kann ich

ganx und gar nicht verstehen. Meister versteht unter der Stella „radii

Cochleae niari in stellae similitudinem infixi" und bezieht die arcae

lapidum darauf, daas Steine verhindern sollten, dabs die Schraubenmutter

von selbdt etwa in Folge des starken Druckes wiche und .sich wieder

zurückdrehte. Aber wo ist das <;eva<^ty Ist arbor hier der Pressbaum,

gleich iireluui, oder ideuti?ch mit den arbores des Cato? Was sind

das für ])ali, von denen die Rede ist? Ich ge>tehe, dass ich auf

diese Fragen keine Antwort wei.ss und mir von den in den letztt-n

Worten des Pliuius bescbriebeueu Vorrichtungen keine Vorstellung

machen kann.

*) Plin. 1* 1.: iutra viginti dnos ho« annos inveofcom parvis pfdis -

et minore torculario, aedificio breviore malo in medio directo, tympana

inposita vinaceis superae toto pondere uxgnero et super prela oonstmere

congeiiem. Auch diese Worte sind nicht gans klar; namentlich was die

tympana sind und die congeries. Rieh bezeichnet tjmpana ab Aretter,

welche die Stelle des langen Balkens vertreten, was wohl aach das
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entsprach diese Presse höchst wahrscheinlich also der oben

(S. 177 Fig. 23) von uns mitgetheilten Zeugpresse aus der

Fallonica in Pompeji, welche allerdings zwei mäli zeigt. —
VtTumtlilich ist an den Stellen der Alten, wo bloss von der

corhJcd beim Keltern die Rede ist^ eine solche Schraubenpresse

gemeint *).

Endlich finden wir noch eine, etwas einfacher construirte,

dafür aber umständlichere Art der Kelter (allerdings f&r Wein,

aberdoch anch ftlr

Oliven anwend-

bar), welche bei

den Schriftstellern

nicht erwähnt

wird, in einem

Wandgemälde

aus Ilerculanum

(s. Fig. 48)«). _
^iese Wein- ^

presse besteht aus 1^"'

zwei hölzernen
""^

Säulen, die ol)en

und unten durcli

starke Querbalken verbunden sind. Innerhalb dieses Kähmens

wuhnächeinlichstf ist, vgl. oben. Weniger siclior scheint es, wenn

Meister das congeriem construere so erklärt, dass durch Steine oder

Balken, welche ebenfalls in Yerhindong mit der Schranbenmntter standen,

das prelnm ond die Schranbenmotter in die Hohe gehoben wflrden. So

viel i«t allerdings gewiss: bei beiden Maschinen erkennen wir ans der

Beschreibung wohl, wie die Balken herabgedrückt werden, nicht aber,

uf welche Weise dieselben, die doch gewiss von beftiftchtlichem Oe-

wichte waren, in die Höhe gezogen wurden, wenn das Pressen vorüber

war. Die dazu bei^iimmten Vorrichtangen sind wabräclu inlich in den

betreffenden Stellen des Plin. gemeint; sie müssen wohl der Art ge-

wesen sein, dass, wenn man die Schrauben zurückgedreht hatte, der

I^»*^^^-haunl von selber, in Folge eines aus Steinen u. ii. j^eLilileten Gef,'eu-

wicht*!, in die Höhe giii^?. Wie al»er diese N'ütrichtungen angebracht

waren, kiitm i« h aus den Worten des IMin. nicht rutnehnien.

*) I'aUud. Mart. 10, 10: grana ... in Cochlea exprimis. Id. Oct»

19, 2: Cochleae «uppOhita sportu exju iuälur. Vitr. VI, G,

*) Ant di Ercol. I, 35. Roux und Barre, Pomp. u. Hercul. II,

PlS. 4S.
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befinden sich drei flache, bewegliche Querhölzer, vielleicht mit

einem Zapfen in einen Falz an der innem Seite der Säulen der

Pk^sse eingelassen. Das untere derselben drückt auf die

.
^

'i'raubeii; welche auf dem uiilcrn CJuerbalken liegen, der trog-

artig, wenn aucli wenig ausg('lii)hlt scheint, und an welchem

sich eine Kinne zum Ablauten des Traubensaftes beiindet.

Zwischen den bewegliehen Querhölzern und dem obersten

Querbalken liegen in drei lieihen nenn starke Keile wechseis-

weise mit den stärkeren nnd dfinneren Enden übereinander.

Zwei Genien stehen hinter nnd vor der Presse und treiben

mit machtigen Hammerschlagen die Keile an, deren Köpfe

ihnen zugewendet sind. Die unter die Presse gebrachten

Trauben wurden auf diese Art einem beträclitlichen Drucke

ausgesetzt, und so roh diese ganze Einrichtung scheint, so

stark und zuverlässig war dessen ungeachtet ihre Wirkung.

Uebrigens werden in der Umgegend von Portici heutigen

Tages noch Weinpressen von sehr ähnlicher Bauart, jedocb

statt der Keile mit Hebeln versehen, gebrauchi''

Die griechischen Schriftsteller berichten uns nur sehr

wenig über die Einrichtungen und Benennungen der Theile

der Kelterpresse. Nach Pol lux ^) heisst das Ilolz, verniitt»'lst

desst'ii das Gel gepresst wird (also doch wohl der Pressbaiini

öpoc, der »Strick, welcher darum gewunden ist (also der, ver-

mittelst dessen der Pressbaum heruntergewunden wird), Tonciov,

TptTTTrip hingegen das Gefass, in welches das ausgepresste

Oel abfliesst. Letztere Angabe findet sich zwar auch sonst

148. Jahn, DanteUnngeii d. Handwerks auf ant. Wandgem., in den
AbkandL der 3. G. d. W. f. 1868 T. VI, 2. Rick v. torcular n. b. Öfter

wiederholt. Die Beschreibang nach dem Texte von Rons n. Barr^
p. 174. Mehr andeutend ist eine ebensolche Weinpresse daigestellt in

dem Erotenfrios aus Pompeji, publicirt von Trendelenburg, Arek.

Ztg. 1S73 Taf. 3, 2^; vgl. S. 40 fg.

') VII, 150 sq.; Kai tö ^iv EüXov iv ip xouXaiov m^SCcrat öpoc, tö bä
cxoiviov Tct tüXa KaTubeirai tottcTov. '0 bi KpaTi?)p, €lc 6v d-rroppct toö
^Xa(ou TÖ TTieilofacvov, TpiTTTt'ip. <'f. il) X, I.SO: K(ii öpoc TO TplI^üV TOÖ-

Xaiov EuXov, koI tottcIov t6 TTfpjc^cjvoi'uif vov «ütui cxoiviov, Kai TpmTVip 6

Kparrip i\c öv diroppei Toi'\aiov. AXXü kux Xnvoc Kui üttoX^viov, a»c

Tok Ar)|AioTrpdTOtc ir^TTpaiai. llarpocr. v. xoneiov rotrcia X^xouci xd
cxoivfo.

Digitized by Google



— 343 —
noch'), doch scheint, andern Erkläriuigen zufolge, die ursprfing-

liche, auch mit der Etymologie besser übereinstimmende Be-

deutung des Wortes ipiTTirip die zu sein, tlass dariiiiter das Brett

zu verstellen ist, welches direct auf die Oliven odrr Trauben

presst, — ob mit oder ohne Sehraube, bleibt daliiiigestellt

Bei den Geopouikern lieisst der Pressbaum t6 HuXov-*); die

SchraubenYorrichtung (koxXiov) ist auch ihnen bekannt^).

Was nun das Kelterhaus selbst anlangt, in welchem die

beschriebenen Masdiinen zum Zerquetschen und Pressen und
die Vorrichtungen zum Auffangen des Oeles sich be&nden,

so verdanken wir auch hier die beste Ergänzung der Nach-

richten der alten Laiidwirthe
J
dem Funde von Stabiae®).

Obgleich es eigentlich Vor,>chriit war, dass die Oliven-

erute eines Tages auch alsbald vorarbeitet wurde'), so geschah

es doch oft, dass die Menge der Früchte grösser war, als dass

die vorhandenen Keltern und die disponibeln Arbeitskräfte sie

bewältigen konnten. Da das Mahlen (Quetschen) bei weitem

schneller ging, als das Pressen, so kamen dann die noch

*) Harpocr. v. Tpinrnpa* Ndcovbpoc iv ?' koI T xf^c 'ATTiicfJc 5ia-

Htnwi <pr]cW ört Tpitrrfip ^cti TriBdicvii iicn^aXoc, ota Mli^a ....
1C0XX& T^p Kai äXXa a||ia(vct Toövoiia. Ebenso Said. s. h.

») Kic. AI. 493:

dXXoTC olvoßpÜJTa ßopl^V KUpT^^l öXi't^iaic,

lÜCCi TTf.p VOT^OUCttV ÜTTÖ TplTTTflpClV i\(ni]V.

Schol. ib.: TplTTTl'lp b" ^CTl KaTaCK€lirtCf4a, TTp(k TTlfeCUÜV tuBCTOV. 'AXXUJC

Kupxlc KaTacK€uac)ud ti, ili xctc CTafi)i'Xf<c xpißoi'ci. U. A. j». :J(}8. 17:

Toir€iov Ti icxi Kol TpiTTTri()£C" Y^iAjpfiKÜ tici cKfcO»). Kui oi fi^v xpiTTTrip^c

clci Td £uXa ToO 6pfdvou, otc (moßdXXovTai ai coptdvat ulrv CTa<puXuiv,

olc CTp^cpouo Toüc CT6X0UC ToO öptdvou (die Stelle acheint verdorben und

vor otc crp^cpoua etwas aufgefallen %n sein). Hea. v. Tpiirr/)p' 1^ ti^v

CTCupuXfIv Tpißouav.

*) VI, 11, 3: imb x6 EöXov ImTiO^uicav.

•) Vni, 29: ^KiTikac iv koxXiui. Unbekannt ist, was ctpOpoE be-

deutet, bei He87 ch. s. h. v.: EOXov M^Mnxavim^vov tO!c Xr)voic tipbc

Tf|V Tdrv craqniXdrv liceXninv.

*) Cat. 12 sq. 18. Colum. XIT, 18, 8; ib. 62 sqq.

•) Plan und IHlrl]l^chnitte bei Schneider tab. V und VI. Danach

Uich V. torculariuni und oben Fig. 4'.» bis .'»2.

^ So auch <ico\K IX, l'J, 3: dqpaipciv bi XP'I ^Kdcxriv i'm^pav

tocoOtoV| öcov iv ^nifwofi^vQ vuktI f\ Ti^ iiT\c KaTCptdcacOat buvaröv«
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niclit gepressteOi aber sdion zerstampften Oliven in eine Vor-

rathskftnuner, taindatum^), welche eine hinreichende Zahl von

Vertiefimgen oder kleinen Grubeni locus oder 1aettsctUi% hatte,

damit der Ertrag von einem jeden Tage gesondert von den

übrigen gostampften Früchten aufbewahrt werden konnte'^.

Der Boden dieser idcuscnli war mit »Steinen oder Ziegehi ge-

pflastert und schräg geneigt, damit der in den Oliven ent-

haltene wässerige Abgang, die sogenannte d^öpTTi^), amurcu-' ),

welche das Oel verdarb, wenn sie in der Olive blieb, durch

Caoale oder Köhren abfliessen konnte^. Jedoch legte mau
die Oliven nicht auf den Boden des locus selbst, sondern auf

ein Geflecht, welches einen halben Fuss über dem Boden aaf

kleinen Pfählen ruhte nnd so dicht war, dass die Früchte

niclit hindurchfallen konnten und das Geflecht die darauf-

gelegte Last ertrug, dass aber die amurca dadurch abÜiesseu

») Cf Cat. 64, 1. Plin. XV, 14 u. 8.

') Col. XII, 18, 3 werden lacu8 vinarii et torcularii erwähnt, sie

fanden also auch ht-im Weine Verwendung; cf. Cat. fu. Da^ssclbe ist

bei den Griechen XdKKoc koviotöc, Xen. Anab. IV, 2, 22. Ar. Eccl. 154.

— Diese lacus sind in dor Anlage jedenfalls pfleich den ebeaso benaanteo

Vorrichtungen im torcularium s('n>st, worüber unten.

Colum. XII, 52, ;i: tabulatum, quo inferatur olea, neceJ:sariiiin

ent, quam vis praeccptum babeamuB, ut uniuscuiuoque diei fructus moli.s

et prelo statim subiciator. Yenuntamen quia interdoin immodica multi-

todo baccae torcolariomm vindt laborem, esse oportet pe&rile horreimiT

quo importeofear firuetos. Idqoe tabalatom simile esse debet gianario ei

habere lacuBcnlos tarn mnltos, quam postcdabit modus olivae, vt aeparetar

et seorsum reponator untiucaiiuqae diei coactura. Das Wort coactura

seigt, dan im tabiüatam die Früchte nicht so, wie sie gepifickt waren,

aofbewahrt worden (wie Rieh t. lacusculuH meint), soodera leratampft

Sonst wilre auch das folgende unverstundüch.

*) Theophr. Caus. pl. I, 19, 3. VI, 8, 3. Diosc. I, 140: tiuopTn

OirocxdGMn ^cxiv ^Xdac tt^c ^KeXißofu^vric. rjeoj.. IX. l'.i, 9. XVII. 11.6.

K. M. p. 129, 16 u. 8. a. Was aber ä^iopf^vc ist bei FolL I, 222, weiss

ich nicht.

*) Sehr oft bei den Scr. r. r., z. B. bei Cato ;i6. Varr. I, 51, 1.

Col. II, 0, 10. Virg. Georg. I, 194 und ebd. Serv. Plin. XV, :iS ss. u. s.

Colum. XII, 52, 4: horum hicuüculorum äolum lapidc vel teguli»

oportet consterni et ita declive ieri, ut celeriter omnis humor per

cänales ant fiitulaB defluat; nam est inindciMhna oleo amurca, quae

91 remannt in bacca, saporem olei conrompit»
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konnte'». Bei den Aiisliiissstcllon der larusruJi waren Hölilun^en

oder ülmliche Vorrichtungen, in denen sich die amnrca sam-

melte; da dieselbe, je nachdem sie von reinen Oliven kam
oder von solchen, welche mit Salz vermischt waren , ver-

schiedene Verwendung fand, mnsste man sie auch wieder in

gesonderten Gefössen, locus oder ddia amurearia^, auf-

bewahren

Im Kelterliause selbst nun war dafür gesorgt, dass das

ausgepreiste Oel auf dem gut gepflasterten und schräg ge-

neigten Fussboden Abfluss fand zu den Behältern, runden

Kübeln, hhra genannt^ aus denen es von einem dazu bestimmten

Arbeiter, dem sog. capuUitor, ausgeschöpft und in andere Thon-

gei&sse gefttUt wurde £ine ähnliche Vorrichtung, wenn es

nicht dieselbe ist, führte den Namen locus, wie die Gruben im

tobulatum; wenigstens wird vielfach bei der Wein- und Oel-

bereitung dieser locus aU Ort erwähnt, wohin der durch die

•) Ibid.: itaque cum lacus extruxeiis, a^^serculos inter so dibtantea

gcinipedalibas ipatiis supra solum ponito, et cannas diligeutcr »pi^äo

teztas inicito, ita Qt ue baccam transmittere queant et olivae pondut

poannt siutuiere.

Cato 10, 4..

*) Colnm. 1. 1. $ 6: iuxta onuies aatem lacosculos, ea parte qua
deflaet amnrca, rab ipsis fistulia in modum fosralarum concavum pavi-

mentnm vel canalcm lapidcnni esse oportebit, in quo consistat et nnde

ezhaoriri possit riiii<1<[tud deflozerit. Praeterea lacus vol dolia prae-

parata rab tecto habere oportet, qnac seorsura rccipiant soi cuiuaque

generis amorcam, sive quae sincera defluxerit, nve etiam qnae salem

receperit.

*} \h § 10: quod df'indr priinuni detlnxerit in rotunduni labruui

nrun id nit liu^ r-t i|uaiii iiliiiiihoini iiuadtiitmii vel j^triutilo •^ruioUar)

jtrotinus capulator dei)U*at et in tictilia lal»ra huir u^ui iira<'i»arata de-

fuodat. ColumcUa sagt nicht, wovon die erstgenannton labra .sein »(»Heu;

doch erwähnt er XII, 16, 3: labra fictilia Tel lapidea. lietrettk des

plmnbeam qnadratnm cf. Cato M, 1: cortinam plumbeam in lacnm

ponito, quo olenm flnat; und PI in. XV, 22: qnare aaepinfl die capulan-

dam, praeterea in conchae et plumbeaa eortinas, aere vitiari. Wae
tirucHU gmtMar ist, wein man nicht; ans der Benennung vermnthet

man, dan dabei statt einer einsigen Höhlung swei Behälter nebenein-

ander waren. Omdlaria, bei Angnat in Pa. 186 (V. VIII, 1570 D ed.

Baal): qnare tarn caecus es, ut amurcam flnentem per plateas videaa,

Oleom in gemellaria noa videaa?
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Presse ausgequetschte Saft floss*). Da es an jeder nähern

Angabe fehlt, wo und wie diese Vorrichtung beschaft'en war,

so hat für mich die Vermutliung von Kich viel Wahrschein-

lichkeit, dass der Jams eine Grube oder ein ausgemauertes

Loch unter dem Boden des Kaumes war, in welches das eben

ausgepresste Gel oder der Wein ans dem labnim in einem

dahinfUirenden Canal floss, nnd dass er nicht in jedem Wein-

berge oder jeder Olivenpflanzung sich befand, sondern nur von

denjenigen Eigenthiimern angelegt wurde, die auf die Bereitung

ihres Oels und ihres Weines eine ganz besondere Sorgfalt

Yerwendeteu.

Aus dem Gesagten erklärt sich die Anlage des Keltcr-

hauses Ton Stabiae^ dessen Grundriss Fig. 41* darstellt, >vührend

Fig. &0 einen Durchschnitt desselben in der Linie A B giebt

Fig. 40.

Flg. SO.

Hier ist ein oblonger, ummauerter Kaum, in der Mitt«' der

Ivangsoiton getrennt durch einen unbedfckU'n (^an;^, w^klier

offenbar lür die Thiere und Arbeiter zum Hereinschaü'eu der

Oliven bestimmt war. Mitten in diesem Ckmge steht das

trapäum G, Eechts und links davon sind grosse, gemauerte

Bassins HH; vielleicht der bei den landwirthschafUiehen

Cato 66. Varr. I, 13, 7. Pallad. I, IS, 1. Plin. Eput H,
20, 2. Tib. I, 1, 10. Ot. Fast IV, 88« u. s.
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Schriftstellern forum genannte Kaom^J; dieselben sind nach

dem Mittelgang zu durch einen gemauerten Band aa einge-

fassi Der Boden der Bassins ist nach den Punkten 66 zu

geneigt, sodass also der Saft hierher zusammenfloss und von

hier durch Bleiröhren in thdneme GefSsse ee (die Jabra) ge-

leitet wurde, aus denen ihn dann der cnpulator abschöpfte.

Nohen den Gefassen sind kleine Pohtauiente ff] gerade so hoch

als der Kand der Gefässe, aber nach diesen hin schräg ab-

fallend, und oben mit einem Ziegel mit erhabenem Rande

bedeckt. Rieh Termuthet| dass auf das Postament beim

Fflllen die Krüge gestellt wurden, und dass die schräge Nei-

gung dazu diente, dass nichts verloren ging^ da das, was beim

Füllen daneben gegossen wurde, wieder in den grossen Kfihel

znrückfloss. Aber bedenklich bleibt dabei, wie die Krüge auf

der schrägen Flilclic sicher stehen konnten.

In der obeiii Hälfte der ])eiden Bassins belinden sich die

Vorrichtungen zu den Pressen, welche durch die Querschnitte

Fig. 51 in der Linie C I) und

Fig. 52 in der Linie EF noch

deutlicher werden. Hier sind ghi
viereckige Löcher von ziemlicher

Tiefe; i nimmt den arhor auf, <j

und /< die sflpitcs. Damit diese

Pfeiler dem starken Drucke AN ider-

stand zu leisten fähig wären und

nicht etwa aus der Erde gehoben

würden, waren sie unter dem Boden
durdb Querbalken (jpedidni^) be-

festigt, die in einer kleinen Kammer

kf zu der eine Treppe l hinunter-

ftthrte, angel>racht waren. Inmitten

Flg. 51.

der beiden. Bassins, aber ohne dass ihr i'iatz noch nach-

'^ Varr. I, 54, 2. Col. XI, 2, 71. XII, 18, 3. Isid. Orip. XV, 6:

,fonnn est locus ubi uva calcatur, unde et calcutoriuni dicitur. liin^opfn

bedeutet unoX^viov, welches Rieh mit forum identificirt, wohl mehr thw

OeA«, tn weichet das Oel rcap. der Wein hineinfloas, Geop. VI, 11, 3.

ib. 18, 8.

*) Cato 18, 3 sq.
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weisbar wäro, befanden sich die areae, auf welche die Körbe

unter die Kelter gestellt wurden^).

§ 2.

Die Hentollimg der Oele und Salben.

Was nun «las Verfuhren bei der Bereitun«^ des Olivenöls

anlangt, so würde es uns zu weit führen, wenn wir liier auf

alle Details, wie sie uns die landwirthschattlicheu Schriftsteller

mittheilen, eingehen wollten. Im Allgemeinen war das Ver-

fahren dies, dass man die Oliven erst in die Mühle resp. das

Trapetum brachte und vorsichtig zerquetschte, ohne die Kerne

zu zerbrechen; dann schaffte man das von den Kernen gesäu-

berte Fleisch in Weidenkörben nach der Kelter, wo es gepresst

wurde^). Andere brachten die Oliven gar nicht in die Mühle,

sondern zer(|uetsehten sie auch in der Presse, unter Anwendung

eines leichteren Druckes, um sie dann, wenn sich die Schalen

gelöst hatten und die Kerne entfernt waren, aufs neue aus-

zupressen^). Bei einem dritten Modus kamen die Oliven erst

unter die -Presse, damit die amurca abfloss, dann wurden sie

im Trapetum zerquetscht und hierauf wieder gepresst^). In

^) Die obigen Bescfareibiiiigen der Funde von Stabiae baairen, wie

mehrfiftch angedeutet, auf den von Sehneider und Bich gegebenoi,

eingebenden Erläuterungen, mit denen ich nur an wenigen Stellen nicht

übereinstimme.

*) So beschreiben, abgesehen tou den schon oben citirten Stellen,

das Verfohren die G oopoa. IX, 19, 6 (s. oben S. 331 Anm. 1), wo es weiter

hcisst § 7: ficxa bi xi\>f äXrjCiv CKdtpmc Mixpaic xö dXTiB^v )ui€Td(p€p€ de Ttfjv

Xr|vöv Kai [cic] Kupxouc il iiiac TrerrXcYlLi^vouc ^)ußaXX€ (ttoXü yäp KdJÜLoc

fj ixiu xüj ^Xaüij TTap^x^O, fixa (niBcc ßäpoc ^Xa^pov kuI }xi] ßiaiov.

") Dies Vorfahren Ix-srlneibt ( oluni. XII, 62, 10: tum dilif»pnt»T

cmundatani protiuus iu turcular deferri et integraiu in tisciH novis in

cludi jtrelisque subici, ut quantuua posjiit paulisper exprimatur; i>ostea

rcsolutis corticuli.s et omollitis debebuot, adiectis binis sextariis integri

Balis ia Hingulos niodiuü . . . samp^ae cxpriini. Doch sagi ebd. § 13:

qoiflam quamvis diligentes olearii baccam integnun prelo con subiciunt,

quod existimant aliquid olei deporire, nam oum preli pondns accepit,^

non sola exprimitur amurca, sed et aliquid secnm pinguitudinii sfctrahii.

*) Plin. XV, 8S: postea inrentum ut lavarentur utique ferventi

aqua, protinus prelo subicerentur solidae, — ita enim amurca expximitor,

^ mox trapetis fractae premerentur iterum.
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der Regel pressie man nie mehr als 100—160 Modü auf

eiiiinal; eine solehe Quantität hiess fadm oder /a^m'); die

(befasse, welche gerade die zum Pressen erforderliche Meiif^e

enthielten, liiessen fadoria vasa^)'^ der Oelpresser wurde auch

wohl füdur genannt^). Wan aus den Oliven beim Malilon

(d. h. wenn die amurca bereits abgeÜossen war^ zuerst abiioss,

hiess flos%

Im einzelnen war das Verfahren selbstTerstündlich ein

sehr mannichfaltiges; je nach der Güte oder Sorte des Oels,

welches prodncirt werden sollte; an und für sidi ergab schon

jede pressura je nach Anwendung eines stärkeren Druckes drei

Sorten Ton verschiedener Güte^). Sonst unterschied man

namentlich Oel aus unreifen Olivt-n, Aaiov ducpäKivüv («Icr

l(l^OTplß€C *'), oh nnf l iridc.' ), \velche8 als die beste Sorte galt

(zumal der erate AusÜuss)"), und solches aus reifen i^'rüchteu,

') Cato 67, 1. Yarr. I, 24, 8: factnm dicnnt,' quod uno tempore

oonfieiiiiit, quam alii CLX aiirnt ewe modionun, äUi ita miniie magmim,

nt ad CXX detcendat. Hingegen Plin. XV, 88: premi plus, quam en-

tenos modioa non probuiit ; factus vocatar, quod Tero poet molam primum

est floa. Cf. Col. XII, ;VJ. lo u. 22.

*) Pallad. Uct. 10, 1: ubi compleveris modum factorii (irrthümlich

überheizt Klotz factoriam ioit „Oelpresse" und factus mit „das Oel-

prOBsen'').

») Cato f)4. 1. <>G, I. 115, 2.

*) Plin. 1. 1. Veget. Vet^T. VI (vulgo IV), 11, 2.

*j Cüluni. 1. I. § 11: sint autoni in cella trci» labrorum ordines, ut

ontis primae notae, id est primae pressurae Oleom recipiat, alter eecundae,

trrtiai tertiae; nam plorimmn refert non miacere iterationem multoque

minoe tertiationem eom prima preeaara: qnoniam longe melioris aapori«

est, qnod minore vi preli quasi lixivinm deflnxerit Cf. Qeop. IX, 18,

8: t6 il ^o^pAc Tf)c ex(i|fcuic 1rpöp|Ml^ov f|bicrov koI AcnrdraTÖv

icTtv, 6 cic Att^ KotopA ficravrXficac, IM9 ctvai irpöcolov* mUiv töc

öwoJlcupOcicac xal (nroKCtfiivac iXaCoc ÖXiTip ßiaior^piu ßdpct OXtVov, mtl

toOto irdXiv (biqt ^x^' toOto i^p toO |iiv irpilrrou öXitov (nroöc^crcpov

Ccrai, Toö d<p€Ef)c KdXXiov.

") Theophr. de odor. 15 und bei Ath. II, 67 B. Dioac. I, 29.

Oeop. IX, 19. Cf. Plin. XII, 130.

^ Cato 65. Colum. XII, 5'i, 1 .sqq.; cf XI, 2. H.l. PaUad. Ort. 10.

") Plin. XV, 5: ex cadcni quippe oliva •ütVriiait suci. Prininm

omuiuni e eruda attpie noiKtnnt inchoatac niatiiritutia. Hoc Baporc

praestautisitimum. Quia et ex eo prima unda preli laudatiaaima ae deinde

per deminotiones.
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IXaiov Koivöv*), olmfn cibarium oder ordinarium*). Bei der

Bereitung Üiat man gewöhnlich Salz hinzu, bei manchen

Sorten auch Most, Essig; Honig, Fenchel u. a.'). Leider fehles

uns Nachrichten über die Unterschiede der Oelsorten, die man
zur Speisenbereitimg, zum halben des Körpers und zum Bremien

nahm*); im allgemoinon scheint daher wolil weniger Ver-

scliiedenlieit der Zubereitung, als die (Qualität der Frfichte rc^p.

der verschiedeneu daraus gewonnenen Oele, massgebend ge-

wesen zu sein^).

Von der Terminologie des (Gewerbes ist, soweit dieselbe

nicht das rein technische anlangt und oben mitgetheilt isiy

wenig zu sagen. Wie anfangs erw&hnt, bildet die Bereitung

des Oels einen Theil der Landwirthschaft; daher ist von einem

eigentlichen Gewerbebetriebe keine Rede, und demgemäss fehlt

es auch an entsprechenden Bezeichnungen. Allerdings finden

sich als Bezeichnung der Thätigkeit und des damit Beschäftigteu

die Ausdrücke dXaiOKÖfioc, ^XaiOKOjiia, dXatOKO^lKr|, ^XaiOTTOita^

und ^Xaiouptetov für die Oelmühle und Presse^; häufiger

•) Diüsc. I, 30.

•) Co Iura. XII, 52, 21 sq.

') Näheres bei Col. XII, 60. PalUd. Oct. 10. Nov. 17.

*) Dio Aepypter bereiteten zum Brennen RicinttBÖl, kiki, Herod.

II, 94. Ötrab. XVII, 824: Kai tö kiki Kapiröc Tic ciTfip6|H€voc iv dpoüpoic,

ou IXaiov ÖTroGAißerai clc iiiv Xöxvov toic ötto Tt]c xwpac cxfWv n

Träciv, €lc rtXtuiua bi toic nevccTCpoic Kui ^pfaxiKujTtpoic koi dvbpcici koI

YuvaiEi. Diosc. IV, 10 1: (xö kikivov fXaiov) üßpujTOv jaiv, äXXujc bi XPH*

ci)iov €(c Xüxvouc Kui €|unXdcTpouc; ct. id. I, H8. IM in. XV, 25. XXIII, 84.

') Das zeigt /.. H. .luven. 5, H)'<. wo davon die Rede ist, dass der

Client bei Tische seine Speisen mit schlcchti'ni <Jel zubereitet erhält:

ijtse VenatViiuo piserni perlundit: at hie, qui

pallidum udtertur misero tibi caulia, olebit

lanternam.

Gf. Hör. Sat. I, 6, 124:

ungor olivo,

non quo fraudatis inunondiu Natta Incernis.

Ib. II, 2, 69.

^ Poll. Vn, 140. Daneben Aiisdrficke, welche das Sammdn der

OÜTeii betreffm, iXaioOv, ^aicrfip n. a , cf. ib. 146 und X, 180.

0 Arisi PoL I, 11 (c. 4, 5 Didot). Diog. Laeri I, 26 (c. l, 5).
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aber sind die Ausdrücke für den Oelhändler, ^XaioTTU)Xr|C

eXaiuKaTTriXoc'): iiiul so bedeutet auch bei den Kömern ofcat ius

in der Kegel nicht den Oeltabricanten^ sondern den lliiiidler^).

Weit mehr als die Bereitung des Olivenöls kanii die

Fabrication von anderen Oelen, Salben und Essenzen als

Gewerbe betrachtet werden: Es ist bekannt, dass die Alten

?on wohbriechenden Oelen, Pomaden tu s. w. einen weit um-

fangreicheren Gebrauch machten als wir^). Zahllos ist die

Menge der zur Einreibung der Haut, eum Salben Ton Bart-

und Haupthaar, zum Purtümiren des Bade\va^>.sers ete. benutzten

Substanzen''). Die Namen derselben, die mannicht'altigen dazu

verwandten. Ingredienzien, die verschiedenen Arten der Zu-

bereitung hier auch nur kurz zu behandeln, ist unmöglich und

liegt auch unserm Plane femer. Wir müssen uns daher hier

mit den allgemeinen Angaben begnügen, dass man bei diesen

Fabricaten Tomehmlich zweierlei unterschied: nämlich sucus^

d. h. das aus den Pflanzen gewonnene, flüchtige (ätherische)

Oel, und corpus, d. h. das Fett, meist aus Früchten aus-

gepresst, wie Oliven-, Nuss-, Mandelöl u. ä. I )ieses Fett bildete

den Körper der durch das Pflanzenöl wohlriechend gema« ht«'n

Salben und hiess daher bei den Griechen CTUfiM<^ xd CTunriKÖv^j,

0 Demostfa. in Aristog. 1, or. XXV, 47 p. 784. Poll. VII, 198.

Cf. IA«NO«iuÄ£lov, Glösa.

») Liban. IV p. 139, 22 R.

^) Mercaior oleariaa, Digg. L, 4, 5. Inscr. bei Orelli 3254. 3831.

4074. 4077. ITeuzen G47C. 7-213. Cf. Plaut. Capt. III, 1, 29 (489).

Hingegen als (Jelfabricant bei Colum. XII, 52, 13. Die tabenia eines

Oelhündlf'i->s ist in l'ouiiteji gefunden worden. Cockbiiru, Pompei 20;

ein Keliel im Vaticau scheint fino ebeiis'»klie darzustellen, Jahn, Be-

richte d. S. (J. d. W. IHOi Tuf. XIII, ;5. H. 31') fg. Leber Seifen-

fabrik en in Pompeji vgl. Overbei k, i'onij»eji '8 330.

*) Vgl. liecker, Gallus IIP, 114 ff. iJie gi;ographische Statistik

t. b. BflchaenaGhütz, GewerbfleiHu S. 94 C und meine Gcwcrbl. Tbätigk.

im Indes unter ,,Salbenfabricatioii**. Das Buch von Rimmel, The book

of perfnmes, See. ed., London 1865, behandelt swar auch Griechen und

ROmer, aber nur sehr oberflächlich. Eine erschöpfende Behandlung hat

'

der O^enstand noch nicht gefunden.

•) HanptiiteUen sind Ath. XU c. 78. XV e. 83—46. Phot BibL

c. 279 p. 532 ßekker. Diosc. I, 29—76. Poll. VI, 104 sq. VII, 177.

X, 115. Pliu. XII, 102 «qq. XIII, 4 sqq. Ibid. Orig. IV, 12 u. 8.

*) Oft bei Diosc. 11. U. Cf. Theophr. de oder. 21. 32. 60 u. s.
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während jene Bestandtheile f^bOcfiaTO hiesBen*). Man nnter-

scliied danach flQssige Oele, craicrd oder ipoicrd, olea, und

feste Salben, Traxe'a, odlor«'), Ehrend inOpov und ungiienhitn

beide Bej^riffc umfassen. Zu diesen beiden Hauptsubstiinzon

kamen dann vielfach noch Färbemittel hinzu, wie Zinnober,

öaffran, Oehsenzuuge u. ä., ausserdem Ingredienzien, welche

dazu bestimmt waren, das Fabricat dauerhaft zu machen: so

Salz, welches das Oel conservirte, Gummi und Harz, welches

den Geruch festhielt'). Denn die Alten scheinen sich noch

nicht darauf verstanden zu hahen, reine Sthensche Oele ans

den betreffenden Pflanzentheilen auszuziehen^).

Plin. XIII, 7: ratio faciendi duplex, Bucua et corpus. lUe olei

generibus fne constat, hoc odoram; haec stymmata yocant, üla hedy-

gmata. Cf. Plnt. Anton. 24: dtvoiliv ßn t^v irappi^dav Tivic ibc öuo-

CTO90V f^ftucfia t% KoXaKC^ji irapafutvi^cc. flippocr. p. 670, 87: f|MqMi-

TO irdvra £c t6 ^öpov iiißdAXerai.

*) Ath. II, 46 A. 47 G. Arist Flui 689. Theophr. Odor. 89.

Plin. 1. 1. Cf. Sprengel ad DioBCOr. p. 367.

^ Plin. 1. 1.: tertius inter haec est colos multis neglectus. Hniin

cauea adduntur cinnabaris et auchusa. Sal adspersus olei natoram

coereet; quibus auchusa adiecta est sal non additur. Kesiua aut cumniis

adiciuntur ad contiii«>ndiun odorem in corpore} colerrime ia evauescit

atque defluit, si nou a\n\i luu'c addita.

*) Weil sie uiistT Destillat iüiisvtrfahren noch nicht kannten. Wie

nahe sie aber der Krkeiintiiiss de.>;.selben standen, zeigt Arist. Meteor.

11, 3, wo derselbe davon handelt, wie durch Verdampfen des Meer-

wassers und Wiederverdsditen des Dampfes trinkbares Wasser erhalten

werde; aach die bei Diosc V, 110 und Plin. XXXIII, 128 dargestellte

Gewinnung des Qaeckailbere bemht anf Ähnlichem Princip. Für uns ist

hier am interessantesten die Darstelloitg von Terpentinöl durch Yec^

dampfung, wie sie Diosc. I, 96 beschreiht: T^verai 51 koI mootiUiiov

Tfkc irfcoic, xufpiZoM^vou ToO (ibaTi66ouc aÖTf|c 'Y^icroTttt hi toöto

Kuedircp öppoc YdXaicn, koI ixXaMßdvcTai Tf| ^<ti/|cei rf^c iricoic,

(nrcpaiuipoufi^vou ^p(ou Ka6apo0, öncp öxav toO dvaq)epoM^vou drMoO

T^vilTOt öidßpoxov, ^KdXißerai elc dft^ov. Danach bei Plin. XV, 31:

e pice fit, quod pissinuni appelhiDt, cum coquitur, velleribns supni

halitum eins oxpansis atqne ita exprt'«.sis: i)robatuin maxime e Unattiu.

Cf. Scribon. de comp, med H>: picis Hörem appello, quod exciititur,

dum ea coquitur, lana su])erposita eins vajiori. Diese Nacbriohteu

wurden von J. G. Schneider, Eclog. ph\>ic. S. ."122 und Sprengel ad

Dioäc. p. 382 dahiji verstanden, das» man die über der liüääigeu Subütaux

überstehaule wftsser^ Flüssigkeit durch Wolle habe aofsaogen laasen,
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Bei der liereituiig uiitcrsiliied Tiuiii solche Oele, die auf

kaltem Wege hergestellt waren, ijjuxpüßacpfi, von denen, die

auf heissem erzeugt wurden, OepMoßacpfj, was jedoch nur auf

die Mischung mit dem sucus Bezug hskt, da bei der Bereitung

des corpuSy bei der cruiinc, dem 6irocTuq>civ, immer ein Kochen

stattfand^). Da demnach das Kochen, lt|i€tv (welches übrigens

nicht direct fiber dem Feuer, sondern in heissem Wasser ge-

schah-)) eine Hauptthätigkeit bei der Salbenbereitung war^),

so entuahnieu davon die Griechen die gewöhnliehen Be-

nennungen des Gewerbes, Mupeipia^), )nup€HJiKr| •'), ^up€^|JCJc•'*),

woneben auch ^lupoTToioc sich lindet' ), während noch hüuäger

freilich die den Handel mit fiupa ausdrückenden Bezeichnungen

und sie dann durch Auspressen der Wolle für sich erhalten halte; aber

uflFenbar richtiger erklären llöfer, Hist. de la chimie 1-, 20J und Kopp,
<;esch. d. Chemie II, 2(3. IV, ;iie_». lieitr. z. Gesth. d. Chemie 220 f};.,

dasö mau das bei dt rn Krhitzen des Har/.en Yerdampleiide in der tiber

der Flüssigkeit angebrachten WoUe sich verdichten Mens und durch

Auspressen der Wolle dann Terpentinöl erhielt, liier hatte man also

liu ganz primitives Destillationsverfahrea , bei dem ein Topf als

Destillatioosgefäas und das BOndel Wolle als Recipient diente. Es

teheint jedoeh nicht, all ob dies Yei&liren weitere Anwendung bei der

OelCftbrieation gefunden h&tte.

0 Theophr. Odor. 28: jnrocröqKyvrat plv oCv irdvra irupoö^va,

Tdc h* öqiAc tAc Kupkic tna Xofißdvct «(luxpä Kai dicöpuiro. Kai Ioikcv

dfcvcp Turv dvdiliv yä pty ^xpo^cupf[ xä hi dcpfACpacpf) nopairXridujc fx^tv

Kol in\ Tlirv bc^wv.

*) Theophr. ib.: ndvTtuv i] (»|)n<^>t cfc T£ tV|v £möcTUt|itv Kai T<ic

HUpiac 6cfidc iviCTQ^^vurv twv dTT^iu^v üöuti fivexax Kai ouk uotü) tüi

irupl xpw\i4yfwv toOto hi, öti uaXaKfjv elvai bei xi^v BfpuütriTa, Kai

önovda TioXAii f^voiT ' dv t>i (|)Xofl xpu^M^VUiv, KUl ixi KuOciv äv ÖZoi.

Cf. ib. 17: »'TToeTi'KpovTCC t6 tXuiuv.

') m!>p(>v fij/tiv, Arist. Ljtiiätr. 'J4ü und selir oft bei Diosc. u. a.;

Hopc^itiv, Ae^op. Fab. 122.

*) Arist. de insomu. 2, 13.

*) Theodos. gramm. p. 53, 28 ed. QOttl.: MiKporexvia fiupci^iKiV

GccudZci linrAdcTpouc icai cxnMaTUcrai t^v Tdrv larpdtnf t^x^Hv. ]>ie

tifyri )«up€t(>tK/| wurde von dem Sokratiker Aeschines betrieben, Ath.

Xlli, eil F. Cf. MupCHfiKd ^dpMaica, Plnt Qnaest con?. 8, S p. 661 C.

^ PolL VII, 177. Plnt Pericl. 1, woraos henroi|reht, daas das

Gewerbe ein Terachtetei war. B. A. II p. 661, 84: ol ^apfiaicoinltXai

Ij^ow ol |iupCMK>(. Cf. Cram. Anecd. Oion. IV p. 248.

*) Ath. XDI, 606 A. PoIL L L
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sieh finden, wie uupOTTUuXtuj liupoTTujXjic- ), uupoTTLuXeiüv'i;

iloch ist W(jlil anzuiiL'limeu, duss diese Händler zum Tlieil auch

die Fabricanten waren. Bei den Römern bezeichnet unguen-

tarius^) ebensowohl den Fabricanten als den Verkäufer; daher

unguenUma (ars) die Technik der Salbenbereitang'^), hingegen

unguentaria (iahema) den Verkaufsladen bedeutet^.

Eng verbunden mit der Fabrication und dem Handel mit

Salben und Wohlgerüchen war die Bereitung der Medica-

mente resp, der Handel mit ArzueistoÖen, da im Alterthum

die Aerzte vielfach die Heilmittel selbst zuzubereiten pÜegten;

der Vertrieb dieser Dru^uen war ein wahrhaft grossartiger,

und wie der Import kostbarer Substanzen aus den fernsten

Ländern, so wurde auch die Fälschung im grossten Massstabe

betrieben^). In der Regel war auch der Verkauf von Farbe-

stoffeu; Schminken, Seifen, Pomaden u. a. kosmetischen Mittehi,

yon Weihrauch, Myrrhen, Balsam etc. mit diesem Betriebe

verbunden; und so finden wir denn ^upoTTUlXal ebenso allge-

mein iür Droguenhändler gebraucht"), wie q)ap/iaK07TUjXar;j

>) PolL L L
*) Xen. Coht. 2, 4. Ath. XII, 668 F. XIII, 612 £. Poll. L L

E. M. p. 696, 82. Mup6icuiXic, Ar. Eccl. 841. A. P. Y, 181. M^ropob,

Plaut. Gas. II, 8, 10. Trin. II, 4, 7 (408). Naev. ap. Fnlgent

p. 5C5, 17.

^) Dem Ost Ii. in Aristog. I, or. XXV, 52 p. 78G. Lys. or. XXIV,

20 ]). 170; iLiupoirUiXiov, Poll. 1. 1. MumpoJium, Plaut. Aini»hitr. IV, 1.

."5 'HUI ) Mpid II, 2. 1'). DicM- ^upoTttuXeia waren bekaautlich, wie die

Koupeiu, l«> li. l.t»- r^arunR'l|>liit/,e der attischen Flaneurs.

*) Cic. de uti. I. -l'J, l'ii), wo -si«« ebeniuUs zu den sordidae artes

gerechuet .sind. Id. ad Att. Xill, IC. J, Ifor Sat. 11, 3, 228. Plin.

XXXi, ül. Sehr häufig auf iiischr.; Urelli 2988 (I. R. N. 734). 42U3.

4301 (I. ß. N. 2898). HeDsen 7283. 7284. C. I. L. IV, 609. 2184. I. B.

N. 2263. 3729 a. 5. Gf. Fabretti III, 676. Mariai, Att d. Fni
Arv. II, 616.

*) Plaut. Poen. III, 3, 90. Appnt de dogm. Fiat II, 9 p. 17, 4.

^ Varr. L. L. VIII, 66. Snct. Aug. 4.

') Man vgL die zahlreichen Stellen bei Galen, DioBCoridesi

Pli ni US u. a., WO darüber Klage geföhrt wird; s. Marquardt 8. 861 %.

Galen XIV p. 10.

" Malen XTI p. bül; vgl. oben S. 353 Anm. G. Bei dcu Körnern a>>er

i»t pharmacopola ein Quacksalber, Gell. I, 16, 9. Hör. Sat J, 2, 1.
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auch die (papinaKOTpißai gehören in diese Categorie'j, ebenso

Jie XißavujTOTTÜuXar). Letzteren entsprechen bei den Römern
die thurarü^), jenen die aromatarii*), pigmetUarü^), tttagma-

t4irii% mtfrobredtani'^, odoraHi% seplasiarn% die ihren Namen
TOD einer Strasse in Capua, Seplasia genannt^ führten'^.

>) S. oben S, 219 Arnn. 4. Phot. p. «40, IG s. h. v. D. A. p MU,

16: q>apMaKOTp(irrai ' ol ßa<pdc ol t& (pdpjuttKa rpißovTec f\ ol t& (puppuKa

«UlXoOVTCC.

*) Ath. XIV p. 6G1 E. Poll. Vn, 196.

Firmic. Hat VIII, 86. Tert. Idol. 11. Sehr hnnfig auf Insolir.,

Orelli 4291. Henzen 7282. 7294 (C. I. L. I, 1065) n. s. Ein viciu

thiirarins in Rom, Pa. Ascon. in Cic. Verr. II, 1, 59, 164,

*) Orelli II I. 4004. Dicsolbon verkauften auch pbarmaca nnd Mögt,

8. Marquardt 8. :iG.'{ Anin.

Scrilj. Vum\<. '12. 8ch<»l. Tor-s. 1, 43. Inschr. bei Orut. 103:^, 1.

H<*iiz«'i» r»0!^o. Auch sie vtikuuffii Kai l»estoft'e, odores uud uugueuta,

und balfiaiuiren I,eichen ein, Mai tjuardt a. a (K

(i\ Philox.; cf. Plin. XIII, 19. CeU. V, Ib.

Orelli 4237.

*) Ein odorarius luagi.'^ter bei Heines. XI, 81.

0 Lampr. Elag. 30. Orelli 4202. 4417. Brambacb C. I. Hb.

416 (Henien 7261). Doni p. 466, 19.

**) Cic. in Pia. 11, 24. Ascon. ad b. 1. p. 10; cf. Marquardt Anm.
3237. Seplasiom, als iravronuiXelov erbl., Oloss. Cyrill, p. 566, 20.

Tccliuulogic. 1.
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Nachtrüge und Bericlitiguugeu.

S. ().'{ An III. 1. I>it' daselbst nach Lüders gor,'t'l»<'no Beschreibung

der Terracotte i^t nirht «xaiiz gr^niin; fertige JJiute aind nicht ihi, nur

zwei neben d<r Figur am Uoden htehende (jeflisHC, vielleicht Teij; uuJ

irgendwelche Zuthat zum ßrot enthaltend. Die Figur wird im laufenden

Jahrgang der Archaeol. Ztg. (1874) von mir pablidrt werden.

S. 64 Anm. 2 statt Theoer. 45, 116 lies 16, 116.

S. 83 Anm. 8. Nachtarbeit der B&cker in der Kaiserzeit bezeugt

auch Hart. XII, 67, 6.

S. 120 Anm. 2. Ueber Spinnwirtel Tgl. anch Hostmano,
Der Umenfriedhof von Darzau, Braunschweig 1S74, S. 90 neb^t den

Abb. auf Tuf. XI. Eine Spindel aus Veji s. bei Garrucci, Arohaeol.

XLI, PI. V Fig. 3 pag. n»7.

S. l.*58. I)ie erste authentische Al»bildnng eine.i aufrechten Web-

stuhls giebt da.s Gemälde eines Skyi^hoa an> Cliiusi, dessen • -ine Seite

Telemaohos und reiieli'pe am Wi-Vistiihl. die aniiiTc <Jdyssens beim Fa?>l»ade

mit Enmaeio und t iner Alten zeigt, die seltsatm-r Weise nicht Krvklei;i,

sondern Antiphalu benannt ist. Dasselbe ist publicirt iu den Mon. d.

Inst. IX, tav. XLII 1 u. 2, besprochen von Couze, Ann. d. Iiwt.

T. XLIV, 1872 p. 187—216. Danach ist hier Fig. 53 in VerUeineimig

mitgetheilt. Im Vordergrunde sehen wir Penelope, tief in traarige Ge-

danken versanken, süssen, in einer Stellang, welche sehr viel AehDlich*

keit hat mit der der bekannten Statoe des Mus. Pio* Clementiao, snr

dass der sowohl bei dieser Statae als bei einigen gans fthnUehen Retieff

(8. Overbeck, Gab her. Bildw. R. 807 fg.) unter dem Sessel stehende

KdXaOoc fehlt. Vor ihr steht Telemachos mit zwei Speeren in der Band.

Hinter beiden, und zwar so gross, dass er über b. ide Gestalt<'n in der

Höhe wie in der Iheit^^" noch hinausragt, steht der W^ebstuhl mit dem

angefangenen (Jewelie daran. InterCbsant wird i\\r Darstolbm.^r desselben

nicht nur dadurch, ihi.'^s es die einzige aus guter /> it erhaltene ist. son-

dern aurh dadurch, dans er vun den übrigen, obon von mir 7.nr Ver-

gleichung herangezogenen aufrechten Webstühlen in manchen Tuiikten

abweicht. Conze, der bei Besprechung des Webstuhls den rr.isidenten

der Handelskammer in Wien, Bm, Beckenschuss, la Käthe zog, zieht

ansser den auch von mir in Betraoht gexogenen Webitflhlwi dM vitioi^
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oUchen Virgil, der Acgypter, der Pfulilbauer und der Ibländer noch

maen nuttelalterlicben, nordischen von den Faroer- Inseln, der im Hoa.

f. nord. Altertb. in Kopenhagen aufbewahrt wird (paU. von Wor-

Kiff. 53.

saae, Nordiske Oldsager i doi Kongelige Museum i KjObenhaTo, 1869

tab. 159) stur VergleicbaDg herbei, sowie einen ans dem 10. Jahrh. bei

Montfancon, Antiqn. expliqn^e III, t, pL CXCY, pag. 868 abgebildeten.

Der Webetnbl des Vasengem&ldet ist nnn folgendermaBBen constmirt:

xwei roJlchtige, yerticale Pfosten, unten, wo sie in die Erde gerammt

nind, ein wenig zugespitzt, bilden die IcTÖnobcc. Dieselben sind oben

tliir« h den Querbalken verbunden; unter diesem sehen wir einen zweiten

C^uorbalken, um welchen das fertige Gewebe i'wflclios da. wo es zu-

i*ammengerollt ist, eiutache Handornainento, da, wo es in die Kott»; über-

geht, Thiere und FIü;^'fl.-,triltrn im uricut uli.vichen Geschmack zeigt) uuf-

gerollt ist; unter clic\^eui balkcn bt liridet sich ein dritter, der aber

von dem (iewebe verdeckt wird, bodas« nur die beitbii Enden hinter

demselben zum Vorschein kommen; und etwas weiter unten erblickt

man noch swei eben lolche Qnenlibe, dnreh die ganse Breite des Web-
Inlib hindurchgehend. Aniieidem befinden rieh in dem obersten, die

Verticalpfosten nisammenhaltenden Querbalken nenn Pfldcke oder

Schranben, von denen sechs oben in einen mnden Griif aushülfen.

24»
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Zwii^rhen «leiii (Jewcbe imd dem dritten (^lu-iholx s'u-hi iim\ einen

düiiiu ii hori/oiituleu Streifen, der aber nicht übt-r alle Kett-eufädeu hin-

weggeht. An jedem Kettenfaden ist unten ein konisches Gewicht tii-

gehängt, and zwar in abwechaeUider Hohe, sodaas die Gewichte der

geraden F&den immer etwas niedriger hftogen als die der ungeraden.

Obgleich der Zeichner des Bildes vieles nur angedentefc hat^ lUtanen

wir doch folgendes mit einiger Sicherheit annehmen: an dem Quer-

balken, nm welchen das Gewebe aufgerollt ist, war die Kette befestigt,

derselbe diente also, da das Gewebe offenbar oben begonnen wnrde

(Tgl. S. 188 Anm. 6), zn gleicher Zeit als Garnbaum und als Tuchbaam.

Damit nun das auf dieses Holz aufgewickelte Stück Zeug nicht wieder

sich abwickelte, dazu diente beim i«liindischeu Webstuhl (Fig. 17), der

eine ähnliche ('oiistniction liat'), ein Handgriff, mittelst dessen man den

Tuchbaum dndite und ilrn man, wenn das gewclit«- Stiick auf;,'»r<illt

war, durch einen durchgesterkt^'n (^uerstab, der gegen ilen oberen »^iier-

li;ilk< ii lehnte, befestigte; hier wurde der tiarubaum, wie es scheint,

ilureh die i'tiöcke festgehalten, welche so fest geschraubt wurden, dun

sie auf dem Gewebe auflagen^. Weniger klar igt die Bedeutung der

drei andern Qnerstftbe, dooh wird man kanm fehlgehen, wenn man an-

nimmt, dass die beiden nntem die kovövcc oder icdAaiioi sind, welche

die Fttden der Kette trennten (S. 180 ff.); denn dass ee aaf der Zeich-

nung den Anschein hat, als ob die 8t&be hinter den Fftden Ugen, iit

wohl nicht Absicht des Malers, sondern nur Flflchtigkeit Ebensowenig

hat er die ^{TOl, die Litzen angedeutet, durch welche die Fäden sb>

wechselnd an die kovövcc befestigt waren*), wie denn überhaupt jede

nUhere Andeutung über die Art, wie die KOVÖVCC angeltracht sind, fehlt

Ii üchsensch ütz macht in der Hecension der erst<'u Hiilfte dieses Uandcä

in der Jenaer Literaturztg. f. 1H74 No. K» darauf aufmerk.<ain . e*

sei zwar an sich nicht unwahrscheinlich, dass die Kctteafadeu durch

loh habe oben Yeigessen zu erwähnen, dass die Abbildung Fig. 17

nicht ganz der im Text gegebenen Beschreibung entspricht Letalere

ist nach der Originalabbildung des OlaTius gemacht, der Holzschnitt

aber nach der in einigen Punkten ungenauen Abbildung bei Rieh.

Wenn dies auf dem Vasenbilde nicht der Fall ist, und die I'flü« k«

nicht das Gewebe berühren, so kommt das wohl daher, dass hier l»ert'if!"

so viel Stofl* um das Holz aufgewickelt ist, dass dasselbe durch seijie

eigene Schwere sich aufgerollt erhielt.

Da.ss die Zeichnung flüchtig ist, zeigt schon die Art. wie dii-

Krenzungristellen <ler horizontalen mit den verticalen Stäben bezeicinKt

sind. J'a.sü die beiden (Juerhöl/.er nur dazu dienten, die Kettenfäden

zu trennen, ohne Anbringung von Litzen, wie Conze als eventuell in-

nimmt, glaube ich nicht; dazu hätte ein einziger genügt, auch wäre cios

solche Vorrichtung bei der Breite des Gewebes zu einfiMh und dss

Weben damit zu beschwerlich gewesen.
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zwei Querstäbe, an welchen Litzen bciestigt waren, abwechselnd nach
vorn fr*'7.n<Ton wiirdt-n, » s liütte aber angegeben weiil«'n müssen, wie clie-

selhen iuijjjeliracht wurden, sodass weder der in Kühe belindliche Schaft

das Vorzit'lien der Fäden, noch die Stellung bei(h^r Schäfte das Ein-

tragen de« Faden.s htdiiiKh-rten. Diese Seliwieri^'keit ist mni mit Sicher-

heit gar nicht zu lösen, da darüber alle tuid jede Andeutung fehlt. Ver-

mnthen könnte man verschieilenea : entweder ein Verfahren wie es l'aur

in Zfirich anwandte, um die Webeveien der Pfahlbauten zu reproduciren

(mit Abbildungen erlftntert in den Mittheil. d. antiqu. OeeellBcb. in

Zfixich, XIV [nicht XVI, wie oben S. 189 ans Venehen gedrnekt ist], i,

8. 21 fg,); oder einen Meohanismos, der es gestattete, dass die Fäden,

die an dem einen Stabe befestigt waren, durch den andern, kammartig
aufgesackten dergestalt hindurchgingen, dass sie, wenn sie Yorgezogen

wurden, in diesen Kitzen oder Lücken den andern Stabes sich bewegten,

sodass dieser nii ht hinderlich sein konnte. Es lassen sich vielleicht auch

noch andere Möglichkeiten ausdenken, da aber jede Spur einer Andeu-

tung fehlt, haben solche Hyi>othesen wenig Werth. Als Zweck des hinter

dem Geweite befindlichen (Querholzes vcrniuthet Conze, da^js es dazu

diente, dem (iewelxr einen gewissen Halt zu preben und es in senkrechter

Kichtung zu erhalten; vielleieht ist es auch nur ein einfacher, dem
obersten entsprechender ^Querbalken, der weiter keinen Zweck hat, als

dem ganzen Webstuhl mehr Festigkeit zu verleihen.

Interessant sind auch die (ifvOBcc fS. Iis), denn diesell>en sind nicht,

wie um inländischen Webstuhl, an mehrere, zusammengeknotete Ketten-

Aden befestigt, sondern an jedem einzelnen Faden hängt ein solcher

Zeddelstrecker. Wefl dieselben, wenn alle Kettenläden gleich lang

wSren, so nahe nebeneinanderhingen^ dass dadurch leicht Hemmnisse

eintreten konnten, hat man die Kettenftden von ungleicher Länge ge-

macht. Die Gestalt derselben ist nicht rund, wie am isl&ndischen Web-
stahl, sondern komsch. Mehrere solcher Qewichtsteine Ton Thon aus

eiachiedenen Sammlungen hat Conze abgebildet, Ann. d. Inst 1. 1.

Tav. d*agg. M. und Q., cf. pag. .198 Not. 1 und p. 331. .

Was die horiiontale Linie in der Hohe von Telemachos* Hand be-

deutet, läset sich nicht sn^^en; wenn sie einen Eintragfaden bedeuten

sollte, wdrde sie der Maler doch, trotz aller Flüchtigkeit der Zeichnung,

Aber alle Kettenfäden hinweg gefiihrt haben.

Auffallen muas die grosse Breite des Webstuhls, welche das Arbeiten

daran sicher sehr erschwerte. Man versteht vor dieser Abbildung erst

recht das homerische Icxöv ^noixtcOai, denn hier konnte in der That
nur gehend gewebt werden. Eine Andeutung von dem Werkzeug, wo-

mit der Faden eiu^'etnigen wurde, f« hlt. Kü« h>» ns( hiitz maclit a. a. O.

.lueh darauf aufmerksam , es liätle ani^egeben werden müssen, ,,wie di«-

Weberin, indem sie mit der einen Hand (b*n Schaft vorzog und festhielt,

bei einem einigermassen breiten Gewebe mit der anderen Hand allein

das Schiffchen durchbringeu konnte, da selbst, falls dies vermittelet
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ciiu - Wurf»'-; rfc-cliüh , /,w«'it«.' Hand fr«>i sein nius.-.tc, um dast<elbt'

autzufiiii^frn '. Die Lö,-iing diestT Fia<,'e nms8 augesiobts unseres Vasen-

bildes, das ein so sehr breites Gewebe zeigt, noch schwieriger werdeu

Will mau nicht die Hilfe einer zweiten Person annehmen^ die beim

Weben das durch das Fach geworfene Schiffchen aufTüiigt und zurück»

wirft, 80 bleibt fast nur noch die MOglic^eü übrig, daaa statt des

, Schiffchens ein grosser, einer Filetnadel ähnlicher Stab hindurch-
gesogen wird, womit auch das iE^KCiv bei Homer stimmen würde.

Vielleicht aber gab es auch eine Vorrichtung, den vorgesogenen Schaft

so lange, bis der Einschuss hindnrchgesogen war, in dieser Lage festaa-

halten; indem entweder an den beiden Seitenpfosten des Webstuhls

K^pg^hniM*!^ oder etwas derartiges angebracht war. oder es konnte auch

&ne Vorrichtung sich finden wie beim isUindischcu Webhtuhl: da werden

n&mlidb die Schafte dnrch zwei auf dem Erdl»oden ruhende Stäbe, dir-

sog. Mcimer, gestützt, während der Einschlag hindurchgesogen wird.

(Vgl Olavius a. a. 0. S. 440.)

Noch eine Frage drängt sich auf, SU deren Beantwortimg freilich

wir gleichfalla nur auf Hypothesen angewiesen sind: welche Vorrichtung

bestand am aufrechten Webstidil , wenn ein Stück Zeug gewebt wurde,

welches lautier war als die Höhe dfs Web-tuhls betnig? Am horizon-

talen Web^t^llll hubf>n wir (iarnbauni und Tuchbautn i^'ctrennt: soviel

(larn sich von erstereni abwickelt, soviel rollt sieh gewellt um den

Tuchbaum auf. Wie aber wenn, wie wir es hier am \Vi'b>-tii]il <ier

Peneloi>c sehen, das Gewebte um denselben Baum gewickelt wird, an

dem die Kette befestigt ist, wenn also von oben an gewebt wird? Wir
sehen hier schon ein grosses fertig gewebtes Stück, nur ein geringes

Ende der Kette ist noch ungewebt; wie aber war es, als das gewebte

Stück noch Kette war? — Ich kann mir die Sache nicht anders denken,

als dass, wenn beim Beginn des Webens die Kettenftden Iftnger waren,

als der Webstuhl hoch, man den Theil derselben, um weldien sie su

lang waren, dicht bei den Gewichtsteinen aufwickelte, sodass ihre L&oge
nun gerade der Hübe de» Webstuhls entsprach. Dann wurde angefangen

su weben, wobei man, M)b;ild ein Stück gewebt war, dasselbe um den
Gambaum atifwickelte; dadurch konnte man immer in derselben, der

Stellung des W'rbrndcii ii n^emcssi'uou Höhr bleiben. Jedesmal, wenn
man ein Stück gewebten Zcutie.s aufwickelte, löste man eine entsprechende

Quantität von den aufgewickelten Ketteufäch-n auf, sodass der Wel)stuhl

wieder das ursi)rüu[,diche Aus»eheu bekam u. s. f. Es ist das eine Ver-

muthuug, für die nirgends ein fester Anhalt vorliegt; it:h wollte dieselbe

aber doch nicht unterdrücken, da mir keine andere Lösung dieser

Schwierigkeit bekannt ist.

Schliesslich sei noch bemerkt, dass Conze das Vasenbild etwa luii

das Jahr 400 y. Chr. ansetsi Dass der Maler uns übrigens eiMn Web*
stuhl aus seiner Zeit Torftthrt, der firdlich von dem homerischen kaum
sehr abgewichen sein wird, ist selbstverstAndlich.
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S. 2ft-i, Fi?. 30. Gegen die neHlimmnng dirsor ^frsser als Ge-

nith für Lederarbeiter hat Wolfffanj; Heibig irt der Fi >t-;it/.nng des

deutjüchen archaeolofrisch«'!! liiisiitutK in Horn am 11. Deeenibtr 1H71 ge-

{•prochen. S. den in der Zoit.schrift ,,1tii nfiieii Reich" f. 1H7') No. 1

S. 14 ff. abgedrnckteu Vortrag ,,Kine tnaltf (iattung von Ivasinnt':-.sorn",

wo t'A an der betr. Stoib' heisst: „Der einzige namiuitte t ielclirt«' , der

neuerdingn diese Bestimmung niliiulich zum liasircn) Ix zweifelt iiut, i^t

ujeines Wisseu» Friederichs. Doch widersprechen seinem Vorschlage, in

di«wii HeflMni vielmehr Instnimeute sum Zerschneidea des Leders za

erkennen, die Beeohaffenheit der Schneide, die viel m dflnn ist, um
damit ein ifthes Material wie die gegerbte Thierhant zu bewUtigeu,

vnd die Efirse des Oriffee, der. nnr Ar swei Finger com Fassen Banm
giebt, wShfend doch ein Umlicfaes com Zerschneiden des Leders be-

stimmtes Instroment natnxgem&ss mit der gansen Hand gefasst werden

müsste. Dazu kommt noch, dass nich ein oder mehrere Broozemeaser

dieser Art in jedem etruskischen Grabe aus einer bestimmten sehr frvihen

Epoche finden. Man müsHte daher, Tim die Erklärung von Friederichg

aufrecht tax orlialt^'n, nothwendig annehmen, da.«?« in jener Zeit beinahe

alle EtruHker Lo(b'rarl»eitor warm oib-r als solche dilottirteu , eine An-

nahm«', di»' doch trewiss wenig glaublich ist''. In der That dürfte der

let/.t»'re I-üuwaiid der stidihultigste sein; über die Stärke der Schneide

habe icli ohne Anlo|i.Hi(', mix den Abbildungen allein, kein Urtheil, und

was die Kürze dea Griftes anlangt, so wäre* diese kein Hiudernisa, »la

die Infitrumcnie, wenn sie Ledermosser wären, anders regiert wurden,

indem nlmlich Daumen und Zeigefinger dea Griff fassten, die drei

flbr%en Finger aber sich um den nicht geschärften, eingebogenen Theil

des Meswrs legten. Dass unsere heutigen Lederarbeiter noch gans ftbn-

Uehe Gerftthe haben, davon habe ich mich selbst überzeugt Heibig

weist dicee Gerftthe wegen ihrer OmamentatioQ einer sehr Ürahen Epoche

zu; sie hemmen vor auf den Inseln des griechischen Archipels, in Griechen-

land, namentUeh Attika und Boeotien, in Etrurien, in den sadlichen

Ali»enthrilem, und jenseits der Alpen in Savoyen, Niederbayem und

Westphaleu.

S. .'501», Anni. 2. Nach den neusten Nachrichten hat sich der

l'apyruf^, dt-r nach Hehn, Cultur|ifl. u. Hausth. - 8. 266 noch hpärlich

in Nubien vorkommt, noch weiter zurückijezogen, da er in Xubien iiirht

mehr zu linden ist. Schweinfurth Ktie.H-s «-rst an der Mündung deH

Sobat in den Nil auf die ernten rapvrusgebusche, unter 1»" .'!o' N. Hr.

Vgl. G. Sch weiufurtb, Im Herzen von Africa. Reisen u. Knüiecknngeu

im centralen Aeqiiatorial- Africa wfthr. d. J. 18<)S— 1671. Leipzig 1874.
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Neunter Absclmitt.

Die Arbeit in Thon, Wachs und andern

weichen Stoffen.

Die Verarbeitimg der überall^ wenn ftach in verschiedener

QaalitSt| yorkomitienden, leicht mit der Hand za formenden

Thonerde gehört zu den ältesten Erfindungen menschlicher

Kunstfertigkeit und reicht weit über unsere historische Kennt-

niss hinaus. Mochte auch die an sich noch selir einfache

Erfindung der Töpferscheibe in eine etwas vorgeschrittenere

Culturepoche fallen, obschon auch sie den Griechen bereits

lange Tor Homer bekannt gewesen sein mnss; mag auch in

ältesten Zeiten, wie nachweisbar, der Brennproeess, dnrch

welchen die Gefasse erst Dauerhaftigkeit und rechte Nutzbarkeit

erlangen, noch gar nicht oder wenig bekannt gewesen sein: so

musste doch die unmittelbare Leichtigkeit der Verarbeitung

jener Thonerde, die Beobachtung, dass schon die Sonnenwäriue

den aus dem bildsamen Material geformten Geräthen eine ge-

wisse, wenn auch geringe Festigkeit gab, von selbst zur all-

gemeinen Benutzung dieses Stofifes, zunächst zu rein practi-

schen Zwecken führen. Aber nicht minder nahe lag es, sobald

erst der Nachahmungstrieb im Menschen erwacht war, und

ganz besonders bei jenen Vdlkem, deren anthropomorphische

Religion sie darauf hinfQhrte, sich sinnlich^ wahrnehmbare Ge-

stalten ihrer Götter vai machen, dass man zur Nachbildung

menschlicher oder thierischer i'ormen sieh zunächst desselben

Materials bediente, — gleichwie später noch die Kinder, ge-

rade so wie heute, ihre ersten künstlerischen Versuche in Lehm
oder Wachs ausführten.^) Allerdings nennt uns die griechische

So erzählt z. Ii. litician vou sich selb.st im Somn. 2: öttötc

fäp dfpeOcinv imö tüjv bibacKciXujv, dirot^iuv (iv töv Kr)p6v T] ßöac i\ ittttouc

i\ Kai vr| Zil' dvöptünouc dv^nXaTTov. Vgl. Ar! st. Niibb. b78:

€U6ÜC TOI T7Ul^äplOV UJV TUVVOUTOVl

tirXoTTCv fvbüv oIkiuc vaöc t' iy^uiptv.

M, Aaton. eomm. VII, 23.

BUaB#r, TMbiioloci«. n. '
1
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isLunstgescbichte als die ültcsten Götterbilder nicht thünerne,

sondern Ton Holz geschnitzte, Höava; doch mochte «ich glau-

ben, dass dieser Umstand nicht für ein jüngeres Alter der

Thonbildnerei sprechen kann. Wissen wir doch über die An-

fänge der Scnlptnr, speciell über das Material der ältesten

Götterbilder, überhaupt nichts Bestimmtes; nnd zn der Zeity

da hölzerne Götterbilder üblich wurden, waren vielleicht schon

lange vorlier thönerne das gewöhnliche gewesen.^) Nur gab

man, nach Vervollkommnung der zum Schnitzen nothweiuli^cn

WerkzeugOi dem Holz wegen seiner grösseren Dauerhaftigkeit

den Vorzug vor dem zwar leichter zu verarbeitenden, aber ver-

gänglicheren Thon, gerade so wie später, als man durch die

Fortschritte der Technik auch den Stein bildnerisch zu ge»

stalten lernte, das Holz wiederum dem Steine weichen musste.

Jedenfalls föUt die Verwendung des Thons zur Formung

von Gegenständen irgend welcher Art in eine so frühe Zeit,

dass die damals noch wortbildende Sprache einen eigenen Aus-

druck für jegliches Bilden oder Tormen in Thon oder anderen

weichen Stoffen schaffen konnte: das ist bei den Griechen das

Wort TrXdccuf mit allen seinen Ableitungen. *) TTXdccui ist eben

so das Formen Ton Gefassen, wie Yon Figuren, aus Wachs,

wie aus Lehm oder Thon, unserm Begriff Kneten darin ent-

sprechend, nur dass diesem der Sinn des Bildenden fehlf);

>) Vgl. luv. XI, 115:

hanc rebus Laiiis curam praestare solebat

fictilia et nnllo violatoa luppiter anro.

Prop. V, 1, 6:

fictUibm creveve deis haec aurea templa.

üod Arnob. VI p. 125: Aetfalins memorat, ante ntnin diacipU*

namqne fictomm plnteum Samioi pro lunone (oolnisse).

-) Vgl. darfiber Jacobs and Welcher ad Pbilottr'at. imagg.

p. 196 sq. Sehnbart i. d. N. Jahrb. f. Philol. 1874 8. 19 ff.

•) Von Wachs s. B. Plat Bcp. IX, 688 D. Legg. XI, 988 B. Lac

Halo. 4; von Lelun, Hee. Opp. et d. 70$ von Thon, Dem. in Philipp I»

M (or. lY p. 47). Lnc Prom. 1. Ptom. 8. Cano. 11 n. a Vgl such

die Composita, wie dvairXdcau Luc. Sorna. S. pio imsgg. 10. dnonXdccu)

Plnt. Aem. 28. Anth. Pal. V, 16, 4. IX, 718, 2. biairXdcoitt Ploi

PopUc 18. Poll. YU, 166 n. a. m.
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in gleich umfassendem Sinne gebraucht wird das auf solche

Weise entstandene, irXdqia^), und sowohl der Bildner, 'tt\6xji\d),

als seine Thatigkeit, itXacTiKrj.') Bald aber wurde die ursprOng>

liehe, allgemeinere Bedeutung dieser Ausdrücke speeialisirt;

man bezog sie zunächst nur auf den Thonbildncr — und vor-

nehmlich in diesem Sinne sind die Worte jilantes und phibtire

in die lateinische Sprache über gegangen*) — ; dann aber,

da bei der Technik des Erzgusses die Herstellung des Thon-

modells eine sehr wichtige Eolle spielte und der Erzgiesser vor

allem Thonbildner sein musste, erhält irXdccu) mit seinoDi Ab-
leitungen die Bedeutung des Bildens in Erz oder Metall über-

haupt und bald auch den noch weiteren Sinn jeglicher

statuarischer Thätigkeit, also auch der in Stein,^

Im Lateinischen hingegen^ wo jene griechische Termino-

logie erst sehr spät auftritt und selbstverständlich als Aus-

druck der Kunstsprache sich niemals einbürgert, ist das dem

TvXdccui völlig entsprechende Wort /^o. Auch dies bedeutet

>) Von Wachs, Plai Theaet 197 D\ von Thon, Ar. At. 686. Lna
Prom. 3.

*) riat. liep. LI. Poll. 1. L Spät and poet. dnonXdcTiup, Ma-
neth. IV, 343.

*) Plato. Lt'<;g. III, 679 A H|)ritht daher Hog^ar von al TrXaCTiKal.

Vgl. Luc. Somu. 2. Prom, 2. Prom. s. Cauc. 2 u. 11 u, ö. Auch die

(•pftte) BeMidurongirVacnftpiov ffir die Werkstatt findet sich, Hesych. s. v.

*) So plastef oder jvtosfa bei Plin. XXXT,' 16S u. 164 vom Thon-

bildner; VelL Paterc I, 17, 4 Tom Bildhaoer; vgL Tertoll. Idol. 8.

Vitr. I, 1, 18 Tom Engieaser. (Seltene, Bp&te Formen nnd pUuUem im

Sinne von pUuU$, Firm. Mai VII, 25, nnd plaaieoltor, ib. YIII, 16.) —
FlasHce, ab Thonbildnerei, bei Plin. XXXV, 161 n. 6.; fibtr. Tertall.

cult. fem. 2 eq. u. 6; in spectac. 18. Ganz spät mid vereinzelt findet

sich aoch phma, Prad. Catb. VU, 184. IX, 98; die christl. Sobciftst.

bilden so^r plasmare.

*) TTXdcctiv von Gold, Plat. Tim. r>o A; dgl. nXctCMo, Luc. Prom. 1

Vom Erz, A. P. IX, 718 u. 719; von chrvi^elcphantinen Statuen. I'lut.

Aera. Paul. 28. So heissen die vornehmlich als Erzgieaser berühmten

KunstltT in der Itegel TrXdcTai: Myron z. B. A. P. IX, 732; ebd. 796;

Lysipp ebd. App. 06. Plut. de Is. et Oöir. 24 p. 300 D; Silauion,

Plai. Tbet. 4 etc.

^ In diesem Sinne sehr gewöhnlich; vgl. s. B. Plat. Uipp. mal
p. 198 A. Xen. Conv. 4, 81. A. P. VI, 817. Lnc. Hermot 64. mort.

Pecegr. 6. Ath. XIII p. 691 A. q.s. .

1»
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zunächst nur das Bilden in weichen Stotien'), später aher jeg-

liche statuarische Kunat im oft hervorgehobenen Gegensatz zu

pmgo.^) Im leteteren Sinne kommt wohl auch fiebor or'),

und ebeDBO fymewtumf ohne Bttoksicht aaf den verwandtoi

Stoff gewöhnlich aber beschrankt sich die Bedeatong Ton

fietor ebenso auf die Thonplastik oder eyeni den Ensgass^,

als die übrigen Ableitungen des Stammes — fidilis. figlinus,

figuliis u. a. — sich nur auf Thonarbeit beziehen, worüber s. u.

Unter den Stoffen nun, mit deren Verarbeitung wir es in

diesem Abschnitte zu thun haben, spielt bei weitem die Haupt-

rolle der Thon; die Qbrigen — Wachs, Gyps oder Stuck —
finden nur in seltneren Fallen Anwendung. Wir wenden uns

daher zunächst der Verarbeitung des Thones sn.

I. Die Verarbeitung des Thones.

Hauamann, De confeciioDe yasonim antiqaoram fictUinm, qoae

vulgo Etrnsca vocantur. In den Comment aoc. reg. ecient Gotting,

rec. Vol. V. 1823 p. 117 sqq.

Duc do Loynes, De la poterie antique. Annali deli' InsUtato
' IV, 138 fr.

AI. Brongniart, Traite des aris ceranniiues ou des poteries

considc'reea dans Itur hibtoire, leur pratique et leur thtiorie. Paris

1844. 2« Edition Par. 1854.

0. Jahn, fiber ein Yaaenbild, welches eme Töpferei yonteUt, Ber.

d. S. 0. d. W., PbiL-hist Cl 1864 8. 27 iF.

8. Biroh, Hietoiy of andent potteiy. London 1858.

8emp6r, Der Stil, Bd. II, 8. 1 ff.

E. F. Hermann, GrieduBche PHyataltetthtlmer. 2. Anfl. bearb.

V. K. ß. Stark § 43.

J. Marquardt, Römische PrivatalterthQmer, II, 231 ff.

Kiedt naaer, Handwerk in den homenechen Zeiten, Erlangen

1873, ä. 141 ff.

») Von Wachs, Cic. N. D. I, 26, 71. Verr. II, IV, 13, 30. Von
Lehm oder Thon, Ot. Trist II, 489. Plin. XXXV, 151 n. 9.

*) Cic. da or. III, 7, 26. 8nei Ker. 58. fktgere und pingere, Cic
FamiL V, 12, 7. Quint III, 9, 9. V, 12, 21. Amm. XXIV, 6, 8.

*) Cic. N. D. I, 29, 81, anch hier im OegensaftB tum piektr.

*) Qell. V, 12, 12. Amm. XXII, 9, 7. Spftthit fibertr. /^MeN, Prnd.
Apoth. 798.

») Plin. XXXV, 152; cf. XXXIV, 81. Vgl. Cic ap. Lact U, 8.
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§ 1.

AUgemeines.

Dir' für die luaniiichfaltigeu Zwecke der Thonarbeit zur

Verwendung kommende Thonerde führt bei den Griechen ur-

sprünglich die Bezeichnung K^pa^oc^); allerdings nicht an und

für aich, sondern nur insofern sie ab Material zur Yerarbei-

tung dient Indessen ist das Wort auch hiefür Terhältniss-

massig seltener im Gebrauch; daf&r aber entnimmt der Grieche

Ton K^paMOC die flblichsten Bezeichnungen fBr jegliche Arbeit

in Thon, ja die Athener schaffen sogar einen Heros Keramos,

den man im Kerameikos als Heros eponymos verehrte-) und

als Sohn des Dionysos und der Ariadne bezeichnete, mit Hin-

sieht darauf, dass der Wein in thönernen Fässern aufbewahrt

und aus Thongefassen getrunken wurde. ^) So ist denn die

gewöhnliche Beaeichnung für den Töpfer — d. h. nicht bloss

f&r den Gefäss&bricanten, sondern f&r jeden, der in Thon
arbeitet — KCpoficik^); seine Thätigkeit heisst Mpa^ciiui'), sein

Gewerbe oder Kunstfertigkeit Kcpa^eia*^), KepajieiKf)') oder kc-

') Ar. Nubb. 1127. Plat. Tim. p. 60 D. Poll. VII, 161: K^papoc

iräca i^ vStv Kcpa^uw derftim (IXf|.

'

*) Harpocr. Kcpa^elc: 9ticI bk ^iXdxopoc bf €lXiiq>^vai toötouc

ToOvoMtt &!u6 Tfkc Nfpofuicfkc T<xy|C w\ ToO 6061V Kcpd|U|i Ttvl fipiut Cf.

Buid. T. KcpOfifc

f) Pani. I, 8, 1: tö hk xwpio9 6 KcpOMCUcöc tö }xtf Svofia ix& dmö

fipiuoc KcpdMOii, Atovucou tc €Tvai kqI 'Apidlhnic Kai toötou AcTOK^rov.

) Vgl Horn. IL XVIII, 661. Hea. opp. e. d. 25: kqI KCpaMCuc 1C6-

poMd KOT^€i. Ar. Av. 400. Plat. Euthyd. 301 C. Plut Nmn. 17.

Poll. V'II, 161 u. 8. Der Demos K€pa|uf^€C in Athen, vi?l Harpocr,

H. V. K€paM€'ic. Auf Inachr. C. I. <ir. 31^5; add. 1212. lU8i». Uiol; in der

Form Kfpduioi. 5028; cf. 5021. V.me siilltere Form ist K€pa^€UT^'lf, ( f

.

Lobeck ad Thryn. p. 316, nach Cyrill, c. lul. IV, 120 C. Seltnere

oder dichterifiche Formen sind: K6pa|noTToi6c. (Jloßs. pr.-lat. (Kjuhirius;

KcpaMOupTÖc, Maneth. IV, 291. \,K€panoTi|£, spätgr., Thcogno«to8 in

B. A. p. 1340 V. dpnaroirriE.)

<) Plat Euthyd. p. SOI C. Hipp. mai. p. 888 D. Ariti b. Ath.

Xr, 478 D, vad Eocl. 26S. Plai de and. 9 p. 42 D. Poll VU, 161.

Said. . .
•) Plat Protag. 884 E. Laehet 187 R Ooig. 514 E. Ath. XI, 488

a Poll L 1.

^ Plat Polit p. 888 A. Harpocr. Kcpa^Ctc
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paficunirfi T^xvilO) Werkstatt KCpaMeiov'), wie denn ja

auch der Topfmarkt in Athen bekanntermassen Kerameikos

hiess; und so ist denn aach fttr das Fabricat des Töpfers die

Bezeichnntig Kepafioc sehr gewöhnlich.')

Aehnlich umfassend sind itn Lateinischen, wie oben be-

nierkt, die auf fDi'jo zurückgolienden \Vurto: j'xndus für den

Arbeiter in Thon*j, seine Thätigkeit figulina oder f«jlnm-'\

ebenso seine Werkstatt^), das Fabricat opus figlinum'^) oder

») Poll 1. 1.

*) Aesch. in Ctes. p. 610 (or. III, 119). Hes. y. xepaMCto« Auf

loschr. C. I. Gr. 158 § 10. Nach Artemid. II, 20 hätten die KcpoMcic

ebeiMO wie die Gerber ihre Werkstätten ausserhalb der Stadt gehabt:

IfOirec K€pa|L»eOci xal ßupcob^ipatc dfaOol 6id t6 Tr\c iröXctJuc dmuKicOai kqI

biä t6 vcKpiIfv ÖTTTCcOai cujfictTUJv. Hier pas^t aber Kcpajucöciv ganz und

gar nicht und Herchor bemerkt daher, dacis KfpaucOciv Kai zu tilijen sei;

falls nicht etwas aiuleriH an seine Stelle zu m tzcn i^t (etwa KpeoupYoic?).

^) Schon bei Homer bedeutet K^pauoc thünerne (Jprässe, 11. IX,

4()D, ja sogar jedes Gefilss überhaupt, ohne Kück.-ieht auf den Stoflf, so

dass selbst xö^kcgc K^pa^oc vorkommt, II. V, 387; ebenso später noch,

Calliitr. b. Atb. V, SOO As £(pcpov K€pdMia irpöc Tf|v toO t^tixtqioO

Xpciov* «&v cYkoo tiijy fiv xpvcA', ncvryiKovTa 6* dfrrupA. AehoUeli VI,

889 C; MoXvßftf) KCpa|üi(c, ib. XIY, 681 Jl Doch bleibt der gewöhnUelie

Sinn von ic^a|ioc der eines tbdoemen Fabrioats, vgl. Cril b. Ath. I,

88 C. Hei. T. K^pafioc* iridoc* kqI icftv öcrpaKov; und besonders von

•Daohsiegeln gebr., neben K£pa|ui(c, Qalen. de artic. III, 23. A. P. II,

71, 8 n. 8. — Als AdjectiT ist Kcpa^coOc im Attischen gebrftacblichi TgL

Moeris p. 201, 10: K€pa^€oOv 'ArxiKoi, 6cTpdKivov "€AXnv€C.

*) Vom Töpfer z. 15. Just. XXII. 1, 2; vom Ziep'elst reicher luven.

X, 171; vom Thonbildner PI in. .\XXV, 151. Auf Inschriften ist es

ungemein häufig, vgl. z. B. Momrasen, I. R. N. G30G, 75. 307, 58: und

mit specieller Angabc des betretlenden Arbeitszweigea
,
fiijuUiS ab tm-

hricibtcs Orelli 4190, figulus siijiUator ebd. 4191. Seltnere, späte For-

men sind figularius, in den gr.-lat. GIoss. für Kepa^euc; figulator, ebd.,

anch faher figulator ; fictüianua, ebd. fBr örpOKonoiöc, anch anf Imelir.

gL Or. 4189.

Varr. R. R. I, 8, 88: flglioas ezeroere. Plin. YU, 198.

0 Plin. XIV, 188. XV, 60; ib. 64. Auch anf Inachiiften sehr hJta-

fig, meist abgekfirst. Or. 986. C. I. L. II, 4970,. 619. 4978, 86 n. t.

») Vitr. V, 10, 8, Plin. XXXI, 180. XXXIV, 170. XXXV, 169.

Marquardt, Rflm. Pri^atalt II, 888, bemerkt, dass opm figlinum tot-

nehmlich feine Waare sei im Gegensatz zum opu/t doliare, der proben

Waare, fügt aber selbst hinzu, dass die Sprache darin nicht ooniequent
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fictilc. ') Nur diese hier genannten Bezeichnungen werden all-

gemein, für jegliche Art der Thonarbeit gebraucht; die übri-

gen beziehen sich alle auf bestimmte Arten derselben und

werden daher an ihrem Orte zu erwähnen sein.

Häufiger, als durch x^pofioc, bezeichnet man im Griechi-

schen die zur Thonarbeit Tcrwandte Erde mit den Ausdrücken

iffj KcpaMiKV)*), K€pa)i(c'), K€pa)LiiTic*), Bezeichnungen, worunter

mau vornehmlich die feinere, zur Gefässfabrikation verwandte

Erde verstand; — oder miXoc, was nicht nur den gewöhn-

lichen Lehm der Maurer, sondern auch den Töpferthon be-

deutet^), weshalb sich auch die Ausdrücke TrriXoupföc*') und

unXoTrXdOoc für den Töpfer finden. Während aber öpTiXoc

im Griechischen meist nur thoniges Erdreich ohne Rücksicht

auf die plastische Verwendung bezeichnet*), ist das entspre-

iat, indem er die Belege für die Abweichungen Anm. 2089 giebt. Aach

VitruT 1. L gebraucht opus ßglirnm von Ziegeln; sodan ich annehmen

mochte, dass zwar die ÜMt nur aufFabriketempeln nch findende Beseiohnung

opm doliare meist grobe Waare» ^pm figUmm aber ohne Unterschied jeg-

Uehe« Fabrikat des figuhu, also anch Ziegel und rohe TOpfe beaeicbnet.

*) Sehr gewöhnlich Ton Oeftssen, i. B. PI in. XU, 116. XV, 84.

XXXI, 68 n. von ThonrOhren XXXI, 07; TOn 8iataen XXXIV, 84;

XXXV, 187 sq. etc.

*) Hippoer. p. 535, 27 (II, 440 K). Poll. Yll, 161. X, 186. Geop.

11, 49, 3 (cf. riut. Vit. aer. al. 1 p. 827 D).

') Plat. Critia. III D. Legg. VIII, 84-1 B. Eubul. b. Ath. XI,

471 E. Theopbr. Caus.; pl. II, 4, tr\ Kepujiio, ib. IV, 12, 4. Geop.

VI, 3, 1. Poll. 11. 11.

*) Poll. 11. 11. liippocr. p. 453, 23. 488, 7, (II, 187 u. 293 K).

Plut. 1. 1. Et. M. p. 229, 23. Geop. II, 5, 3.

Her. II, 186. Plat Theaet p. 147 A: drmiXdc 6 Tilrv x^^tp^^jv,

Koi 6 vSf¥ IffvonXaOd^ mil 6 Td»v icXtvOoupri&v. Plnt. Qoaest conv. 11^

8, 2 p. 686 C. Vgl. Et H. p. 677, 97; irXIvOoc, «opA t6 irfjxtvov e^av etvai.

*) Lne. Prom. 8; icr|]U>u|rrta ist sp&tgr., ebenso «rjAoupr^v.

Lac. Prom. 1. Anch miXoiroiöc findet sieh, spUgr. Alex. Aphrod.
ProbL I, 48; in|\oiloi€tv, K. M. p. 629, 84; iriiXonoiTa, Enstath. opusc.

p. 189, 88. 818, 88. Vgl. Arte m. I, 50: TrfjXivov bi 1\ öcrpaKivov 6oK€lv yctov^-

VOtirdci OdvaTOv crmafvei x^Jplc tOüv bia fr\c irriXoO ^pfaJoM^vujv. Id. III, 29.

") Theophr. H. pl. III, 20, 3. VI, 2, 3. Opp. Hai. IV, 658. Ebenso

ffi <ipT^Xu>^^lc H*M-. II, 12. Theophr. II. pl. III, 18, fil. Suid. v.

dpfiXXujfcric. Uder XcuKäpYiXoc, Strab. IX, 440; cf. Plin. XVII, 42; tt»iXöc

dpxtXuiöiic, Plut Sertor. 17, aber silmmtlich ohne Beziehung auf Töpferei.
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chende argiUa im Lateinischen der üblichete Aasdrnck för den

TöpferÜion. Dem m\\6c entsprich das in diesem Sinne mehr

dichterische ln(iu)r)j woneben auch humus^ und selbst pulvis

sich findet*), während der th K6pa)uic sowohl das einfache

terra''), als nucli «^ewülinlicher crefn fUjularis oder fi(jnlinarni)i^)

entspricht; weshalb sich auch für die Töpferei auf Inschriften

die Bezeicbnuig ar$ cräaria findet.^)

§ 2.

Die Fabricatlon der Ziegd.

Die Ziegelfabrication, dieser einfachste Zweig der Thon-

waarenindustrie, ist zugleich einer ihrer ältesten. In der Archi-

tektur der semitischen Völker, der Babylonier und Phönicier,

wie in der der Aegypter^ spielt der Bau mit Ziegeln —
brannten wie ungebrannten eine wichtige Bolle.*) In Grie-

chenland zeugt fOr das Alter der Erfindung die Sage, welche

M ('i(. Tis. 25, 69. Hör. £p. II, 2, 8: aigUla qnidvia imitabem

uda. Plin. XXXV, 161: fingere ex argilla. Colufll. III, 11, 9. Pallad.

V, 34, 3. Vgl. argiUosus, Varr. R. K. I, 9, 2 u. 8.

•') Tic. 1. 1. Tib. 1, 1, 40: fictilia de facUi luto. Pers. III, 23;

udnm ft inolle lutiini est. luv. VI, 13. Mart. VIII, 6, 2: ticta Sagun-

tino cyiubia nuilo luto. Aviau. fab. 41, 5. Vgl. sonst Vitr. II, 3, 1,

von Ziegeln. Ebenso lutcus^ Mart IV, 46, 16: Uiapüuae luteum rotae

toreuma.

») Plin. XXXV, 161.

*) Mari XIV, 114, 1: Coinaiiae rabieandam pulvere ieatae Moni-

cipem. Mari XIV, 102: non Tili calioes de palTere i^atL 8tat Silr.

IV, S, bS: cootui polTii, fOr Backsteine. Bei 8 id. ApoIL earm. S, &9

tßi PoBolaoerde.

") Vitr. II, 8, 1. Plin. XXXV, 169.

^ Varr. ß. R. III, 9, 3. Col. III, 11, 9. VI, 17, 6. VIII, % 8. Pal-

lad. Mai. 12. Plin. X, 60. XIV, 123. XV, 60; ib. 64. XXXI, 47. Geis.

I, 8, n, 8. Auch terra cretosa, Vitr. U, 3, 1. Ueber den Unterschied

von argilla und creta handelt Mongez, Hist. de Unat, royal f. 1818

T. III p. 26 88.: 8ur les mots argilla, creta et marga. Er kommt zu

dem Resultat, dass argilla Thon oder Lehm bedeutet, marga Mergel.

creta Amt in der llegel Thon, mitunter Mergel, und bisweilen, abt;r

seltener. Kreide.

') Boiasieu, Inacr. de Lyon p. 430 ss. Cf. ib. p. 305 = Or. 4466.

Benzen 7268. 7259. C. I. L. III, 5833.

Vgl Birch I, 11 ff. 106 ff. 181 f.
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die mythisdieii Athener Euryalos und Hyperbios zu Erfindern

der Ziegel&brication nnd des Häuserbaues macht wahrend

eine andere Version den Tozins, Sohn des Caeltis, als Er-

finder des Hausbaues aus Lehm bezeichnet und hinzufügt, der-

selbe habe sich dabei nacli dem Vorbild der iSchwalheimester

gerielitet."-') Wenn daher auch die Wolmgebäude der aller-

älieäten Zeiten wohl nur aus iSteiublöcken bestandeu haben

mögen, so müssen doch A^'ände aus Lehm und aus Luftadegeüi

schon in sehr früher Zeit vorgekommen sein. Die Verwen-

dimg von Luftsiegehi zu Bauten blieb in Griechenland bis zu

den Zeiten der römischen Herrschaft in Gebrauch*); es wer-

den uns eine ganze Zahl tbeils sacraler, theils profaner Bauten

genannt, die sich bis auf die spatere Zeit erhalten hatten

und aus ungebrannten Ziegeln hergestellt waren. *j Auch

') l'liii. VII, 194: Liitevarias ac (lomum < onstituerunt primi Euiy-

;duä et Hyperbiuä tVatros Atlu iiis. aütea specua erunt domibiia. Vgl. über

die Bedeutung des auch anderwürts als Eründer auftretenden Ujperbios

Jahn, B.T. d. S. G. .1. W. a. a. 0. S. 29.

*) Plin. I. 1.: GeUio Toxius C^eli tiliua luLoi aedifici iuventor placet,

ezemplo 8umpto ab hirandinum nidis. Doch wird man hier wohl nur

ao gestampfte, nut Stroh TSnniachte Lebmlagen za denken haboi. Als

Erfinder der Dachstegel ward Kinyraa genannt, Plin. VII, 196.

^ S. Bireb I, 158, und TgL über die Anwendong der Ziegel in

Griecbenland nnd Italien überhaupt Nissen, Pomp^aa. Studien S. 28 IF.

*) So nmat Pans. II, 27, 7 die vom Senator Antoninns (wahrschein-

lich dem späteren Kaiser Antoninas Pius) wiederhergestellte Stoa des

Kotys zu Epidaunis, V, 6, 4 den Tempel der Demeter zu Lepreos (Ar-

kadien;, X, 3o, .') den Tempel der Demeter Stiritis in Stiris (IMiokis),

X, 4, 3 das Ht ili'jtlium des Aaklepio« in Panopeus (PhokisV Vitr. II,

8, 9 (und nacli ilmi Plin. XXXV, 172) nennt als Idtericiuiit nj)us die

Cellu vom TenijM'l di-a Zeus und Herakles in Patrae, wo Kpiatyl und

Säulen von Üttin waren; ferner einige mit Wandgemälden geschmückte

Mauern aus Lacedaemon, die man nm der Gemälde willen abgesägt und

In Holaiahnien (formae Ugneae) nach Rom traasportirt hatte; aosserdem

mehrwo bekannte Baoten ansserhalb Hellas: die Besidens der Attaler

in Tialtes, den Palast des KrOeos, spftter Lokal der Oerosia, in Sardes;

die Kaaem des Uansolenns von Halikamass. Ich bemerke, dass man
aUerdiogs diese bei Vitruv genannten Bauten in der Regel als Back«

steinbauten fasst, so auch Birch I, 159 f. (0. Müller im Handbnob,

§ '271, 1 nennt jene Gebftude zwar auch aus Backsteinen erbaut, er

fust aber den Begriff Backstein irrthünüich weiter nnd nennt so aoch
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griechische Städtemauem wurden von Luftziegeln hergestellt*),

obschon man hierfür naiflrlich in der Regel das solidere Ma-

terial des Steines vorzog. Erhalten hat sich davon, bei der

geringen Haltbarkeit dieses Materials, freilich nichts; auch

kommt hinzu, dass man die Luftziegel zwar bei PrivatboateD,

namentlich wo es sich um Wohnhäuser der ärmeren Klasse

liaudelte, wohl stets mit Vorliebe angewandt haben wird'),

dass jedoch für grossere ötlentliche Bauten, für Tempel, staat-

liche Gebäude, Mauern u. s. w. das geringe Material der un-

gebrannten Ziegel nur in sehr seltenen Fällen zur Verwen-

dmng kam, weshalb auch jene eben genannten Beispiele nur

nogebraimts ZIsgel); daw dies aber imriohtig ist, geht danuis hnm,
dass Yitrav bis dahin immer nur von Luftziegeln gesprochen hat, und

dass er femer unter opm latericium, murus latericius ii. dgl. überall nnr

ungebrannte Ziegel versteht, während er den Backeteinbaa durch Ustacn^

bo/eiclmet; vgl. II, 18, 77 und besonders 18, wo die Sache ganz evident

ist. Aiuh werden jene Werke als Rei6i»iele besonderer Dauerhaftigkeit

erwähnt, weh he bei Backnteinbauten nichts Wunderbares wäre.

») So z. 0. in Mautinca, X.en. H. gr. V, 2, 5. Paus. VIII, 8, 5.

Eine Mauer iu Athen, Vitr. 1. 1. und Plin. XXXV, 172. Vgl. Vitr. I,

6, 8. So wird auch bei Arist Ares 11S$ ff. die Ifaner T<m NcipcXoicoK-

Kuria 7011 den VOgeln ans Lnfbdegeln erbaut — Steine wftren fttr dis

luftige Stfttte des Baues ein sn unpassendes Material gewesen. Ueber

die Mauern von Thespiae TgL Ulrichs, Reisen in (hiechenL I, SO.

*) Vgl Xen. Mem. Uf, 1, 7: dkirep MOoi t€ noI nXtvOoi kuI EA&a nbI

K4paMoc drdKTwc |i^v ^ppim^i^va oö6£v XPAciMd icriv, ^Treibdv toxOQ k^tw

fiiv Kul 4iniroXf)c rä (uriTC cr|TTÖM€va jif|T€ TT^KÖjüicva, ot t€ XiBoi xai ö

pa^oc, M^ciu a\ T€ uXivSoi kqI rä Ei'tXo, liicacp olKobouii? cwrf-

Bexai, TÖT€ TifvfTai ttoXXoO öEiov KTviua o(k(«. Das ht-isst also: das

Fundament v'on Stein, Xi9oi, die Mauern von Holz und Luftziegeb. u'Xa

Kai TiXivGoi ^dass nicht Backsteine gemeint sind, geht daraus hervor,

dasa die nXivfioi als niclit dauerhaftes Material bezeichnet werden), das

Dach von gebräunten Dachziegtin, K^pa^oc. TTXiveoc, irrjXöc und £uXo »!

Material nennt Arist part an. I, 5 p. 644 A, 34; Stein, Ziegel und Hok

Galen Y, 890, 11; Kai obcoböfiqi bk XaTÖnoi t6 koI XtOoröfiot xai iAiv>

OoupTol Kol T^KTOvec, ol fiiv XfOouc ol 6i irX(v6ovc, ol b* imr/iöcta EMa

iipompacKCudZouav. So nennt auch Plnt. Cony. sept. sap. IS p. 466 B

die Hftnser ir/|Xiva xal EöXtva iml K€pd|Liia crerdciiaTa; und TgL das Witi^

wort des Demosthenes auf einen diebischen Gegner mit dem Beinamen

Chalkus, bei Flut. Deniosth. 11: OaujuidZerc räc nivorUvoc icXoinic,

örav Touc m^v KX^irrac xa^Koöc, toOc bi rofxouc mjXCvouc fx^M^-

diesen wie an anderen Stellen bezeichnet irfiXivoc die angebrannten ZiegeL)
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als Aosnabmeti zu betrachten sind. Zu solchen bedeutenderen

Bauten nahm man Tiehnehr für gewöhnlich, und zwar yon

jeher ; Stein; Griechenland hat ja an allen Arten zum Bau
geeigneter Steine, vom einfachen Taff- oder Kalkstein bis zum
prachtvollsten weissen Marmor, keinen Mangel. Dieser Reich-

thnm eines leicht zu beschaffenden, schönen und dauerhaften

Materials brachte es daher auch mit sich, dass Backsteine

oder gebrannte Ziegel in Griechenland bis zur Diadochenzeit

und wohl noch über dieselbe hinaus bei Construction von

Hauaermauem nicht zur Verwendung kamen. ^) Es fehlen uns

nSmlich Nachrichten über Anwendung der Backsteine im alten

Griechenland ganzlich; wo Bauten aus solchen ausdrQcklich

erwähnt werden, sind es entweder barbarische, wie zu Baby-

lon*) oder Ninivelr'), oder sie rühren aus späterer Zeit her,

wie das angeblich aus «gebrannten Ziegeln erbaute Philippeion

zu 01jmpia.^j £s hat darnach den Anschein, als ob der Back-
•

') Daher Plin. XXXV, 172: Graeci praoterquam ubi e silice

fieri poterat structura, latericias parietes i'raetulere. Vgl. Nissen

a. a. 0. S. 24: 'das Brennen der Mauerstüiue ist der Blütbezeit vou

Hellas fremd'.

*) Her. I, 179, Grab des Hephacstio zu Babylou, Diod. Sic.

XVII, 116; die medische Ifauer bei Xen. Anab. II, 4, 12.

^ Xen. Anab* III, 4, 7 tod der Stadt Lariua am Tigris, die m den

Boinen dee alten Niniveh gehört so haben echeini

*) So naeh Pana. V, 20, (; TgL Hirt, Oesoh. d. Banknntt II, 181,

welcher liemerkt, dass diee der erste, bestimmt datirbare Backeteinbaa

auf enropftisehem Boden sei. Aber diese Nacbrieht des Pamanias ist

sehr verdächtig. Bekanntlich hat man bei den neuesten Ansgraibnngen

in Olympia die liebte des rhiHi)peion wieder aufgefunden, und swar fast

alle Bauglieder, die aber theils au'j Marmor, fheü.s aus Porös bestehen

(Arch. Ztg. 1M7H S. 77). Herr Dr. I r.'u liatte die 'iüte, mir auf raeine

Anfrage zu bestätigen, dass in der Nälie dt'S'Philippeiond nich keine irgend

erhel.licht'u Ziegelrente gefunden hätten, jt'denfalls nicht mehr, n]s aucli

in d»'r Nähe anderer Gebäude, die nicht aus Ziegeln gebaut waren, an-

getroffen würden. Femer hätten sich bis jetst keine Ziegel geseigi, die

nach Pom oder Stempel mm Philipp, iun gehört habta mÜHfcen, vBlurend

lieh das Erdreich im 0. dei Tempels doch von Marmorhiocken mit

Bnundsparen, Simenfragmenten etc. anf das dichteste dnrchsetit fimd.

Dies kOnae kein Zufall sein; wolle man also nicht annehmen, dass das

ganse Ziegelwerk rerschleppt und anderswo verbaut ist, so mflsse Pma-

uias geirrt haben, oder in seinem Text eine Verderbniss Torhandeo

DIgilized by Google



— 12 -

steinbau in Griecheuland für «^^^wöhnlich nicht üblich gewesen

und erst spater, als er yon Rom ans sich verbreitete, auch in

Hellas mehr sur Anwendung gekommen sei^)

Auch bei den römischen Banten der republikanischen Zeit

war das gewöhnliche Material der Luftziegel und auch für

öffentliche Bauten scheint man sich dieses Materials bis gegen

Endo der Republik bedient zu haben."') Allerdings haben wir

keine bestimmten Daten, seit welcher Zeit die liacksteintechuik

die Oberhand gewonnen; doch deuten verschiedene Nachrichten

darauf hin, dass dies für Phvatbauten zu der Zeit geschah,

da Rom an Bevölkerung immer mehr zunahm, und man ans

technischen Gründen^ bei der Nothwendigkeit, Gebäude Ton

mehreren Stockwerken zu eirichten, zu dem solideren Material

der Backsteine grifft), wenn auch die Fabrication der Luft-

Boin. — Wann der bei Paus. II, 18, 3 erwllhnte vaöc ötttiic ttXi'vBou in

Argod erbaut ist, ist nicht gesagt: doch liegt nach dem Zusammenhang
der Stelle die N'crmutbuug nahe, dass er erst aus makedoiuscher oder

römitjcher Zeit stammte,

^) Bi rch I, IGO erwähnt iiacksteine von rother Farbe aus Alben, Sunion

und Ephesus, jetzt im Museum zu Suvres, fügt aber mit Berufung auf

BroDgniart et BiocrenXf Mni. de Serres p. 19, hinzu, dass dieselbeii

der letiten Periode der grieofaitohen Qeaohichte angelUJrig tefaienen.

*) Yarr. ap. Non. snSundatum p. 48: antiqvi nostri domibos

laterioüt, paolulimi admodmn lapidibos soffnodatit, nt hnmorom eSoge^

teai, habitabaiit. Ländliche Qeb&nde ans Lehm und nngebnumten Zie-

geln, bei Agath. II, 16. YgL Cio. de diT. II, 447, 99: in latere ant in

caeraentis e quibns urbs ciTecta est.

') Vgl. Semper, Stil I, 487 f. So waren, nach meiner oben ent-

wickelten Ansicht, auch die Mauern von Arretium, bei Vitr. II, 8, 9 und
PI in. XXXV, 173 (wo auch die Mauer der Stadt Mevania erwähnt ist),

aus uDgebraunten Ziegeln bergestellt; so auch Nissen S. 26. J:^twas ab-

weichend .lordan, Topogr. d. St. Itom I, 1, 13 ff.

*) Die.s entwickelt Vitr.- II, 8, 17 (vgl. mit Plin. XXXV, 173\

woraus hervorgeht, dass zu seiner Zeit für Wohnhäuser innerhalb Horns

das Hauptmaterial war: Steine fOr den Ghrundbao (pilae lapideae), Back-

steine für die Manem (straetotae tottaceae), Braehrteiae fiBr die Zwi-

flcfaenwftnde (parietes oaementioii) nnd Holsbalken üSr Deoken und BOdea
(contignationet). Hingegen bante man aotserhalb der Stadt aooh daaiala

immer noch mit Lnftdegeln (parietea laterieii), indem man nur, mm
SchntB derselben vor Begenwasser, unter dem Daob Tortpriageade Oe>
simse oder Bekrönungen von Backsteinen anbrachte; TgL I. h 18. (Nihens
wird im Abschnitt über das Technische de« Baaweeens in finden aein.) —
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ziegel noch immer weiter betrieben wurde. Bei der hohen

Vonendun<r, welche die römische Industrie bald in der Back-

Bteinfabrication erreichte, wurde dies in der Kaiserzeit für pri-

aie wie für öffentliche Bauten bald das gewöhnlichste Material;

nicht wenig freilich trug zu dem Vorzöge, welchen man diesem

Stoffe gab, die Trefflichkeit*des Mörtels bei Bei den kostbareren

Bauten nahm man allerdings Marmor zu Säulen und Gebälk

doch pflegte man die Mauern aus Ziegehi oder aus Gusswerk

zwisclien Ziegelfuttermauern herzustellen und nur das Aeussere

mit Platten kostbaren Gesteins zu bekleiden, während bei ge-

ringeren Bauten Stuck die Stelle der Marmorincrustation ver-

trat. Daher kommt es, dass die grosse Mehrzahl der römischen

Bauwerke inner- wie aosserhalb Italiens, nachdem die werth-

Tollen Marmorplatten verschwunden, nichts als Ziegelbauten

sind — freilich von Ziegeln, die Tollendet schön gebrannt und
mit der peinlichsten Sorgfalt fibereinander geschichtet sind.*) Die

Römer haben diese ihre Fertigkeit in der Herstellung treölicher

Backsteine überall hin mitgebraeht, wohin sie ihre Waffen ge-

tragen, und es darf uns das um so weniger befremden, als wir

der gleichen Erscheinung ja fast auf allen Gebieten der Industrie

begegnen. Auch wissen wir, dass Tielüach die in den Provinzen

stattonirten Legionen zur Ziegelbrennerei verwandt wurden.')

Nach dem neronuchen Brande mnsaten die Häuser bis zu einer gewissen

Höhe ganz fouerfest ans gabinischem und albanucbem Toff aufg^Ohrt

werden, Tac. Ann. XV, 43.

') S^it Anpu8tu8 wird der Marmor für monumentale Bauten das be-

Hebte Material, daher dessen Ausspruch, Suet. Au<?. 28: nrbem mar-

moream sc relinquere, quam lat«'riciam acci'jiis<t-ot, wobei Au^rustus, wie

Friedlüuder, Sittengeuchiciilc I*, 4 mit iCeciit bemerkt, nur »eine

dffentliohdn Bauten im Sinne gehabt haben kann. Anden Baasen, Be-

tehreib. Bomt I, 188. Niiaen 8. 8( Aom.
*) YßlL Burckhardt, der Cioerone I*, 11 f. A. de Beumont, Getcb.

d. Stadt Born I, 268. — Aneh die Manem der römischen Städte worden,

wie die Rette leigen, meiit aas Backiteinen erbaut; doeh lagt Vitr. I,

6, 8; de ipeo antem moro e qna materia etroator ant perficiatnr, ideo

non est praefiniendum qnod in omnibna loda qnas optatnoi oo|uas, eas

non possumna habere. Sed ubi sunt saxa qnadrat^i sife silez een eaemeU'

tum aut coctus hit<*r sive crudus, bis rrit utendum.

*) Vgl. Choisy, l'art du bfitii < hez les Uomains, Pari» lö73, p. 206 a.,

mit epigraphiscbeu Isoti^u Hitachis.
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TTXivGoi, latcres, heissen die zum Bau verwandten, meist

rectaiio^ulären Ziegel; allerdings erhält das Wort in beiden

S])rachen schon früh die yerallgemeinerte Bedeutung jedes in

Ziegelfom gestalteten Gegenstandes, oline Rücksicht auf den

Stoff, so dass es auch marmorne, selbst goldene irXivOoi giebt:

doch ist es wahrscheinlich, dass sowohl' bei irXivOoc wie bei

later die ursprüngliche Bedeutung nicht von der Form*, son-

dern von dem Tlion als Stott' ausgeht. Darnach hcisst deuii

Ziegel fal>ricir('n bei den (iriochen nXivGeueiv *), TrXiveoTroieiv'i,

7TXiv6oupf£iv^j; wovon die entsprechenden, aber späten Sub-

stantiva TrXivGeia (irXivGia), TrXiv9€ucic,irXiv9oTTOua, irXivGouptia.

Unserem Ausdrack Ziegelstreichen, d. h. dem Verfertigen der

noch ungebrannten Lehmziegel, entspricht irXivOouc IXkciv

KÖciv)^) oder irXivOouXKcTv*), irXivGouc clpOetv'), auch rrX. irXdc-

C€iv.^ Demgemäss heisst der Ziegelstreicher irXivOcurnc^), irXiv-

öoupTÖc^"), ttXivOouXköc*^); die Ziegelei aber itXivOeiov oder

*) Sowolii iiböolut gebraucht, wie Ar. Nubb. 1126. Luc. de {;acr. 4.,

Schol. Find. OL 6, 20, als transitiv, wie Her. I, 179: -ni^v Tnv nJUv- .

6CÖCIV. Thnc. lY, 67t t& rcixn iiXtv6€öciv (ebd. SohoL «Xiveouc Xofißd-

vomc £Te(xt2:ov); Poll TU, 163. Im Hediam Tbac. II, 78. Ct iKirXtveeöw,

Itaen« bei Harpocr. p. 69, 6; iiarXiveeOcac dvrl toO ÖtaXöcac roI iCcXdrv

Tftc nXivdouc; ef. Said. . b. t.

Eustath. ad Dion. Perieg. 6U.

^ Ar. Ay. 1189. Plnt. 614. Aach spatgr.

*) Suid. 8. V. nXiv6c(a. Septuag. Exod. 1, 14; irXIvBcucic sp&tgr.;

nXtvdoTtoita, Schob Find. L L nXivdoupTia, Sept. Exod. &» 14.

Her. I, 179.

^) roll. VII, 168.

') Her. II, 136.

Uarpocr. p. 154, 9. Poll. 1. 1. und X, 186. iTXiv9oq)op€iv bei

PolL VII, 163 iät wohl nur das Uerbeitraguu der Ziegel zum Bau; TgL

den AtTÖimoc irXiveo9öpoc bd Ariii. At. 1184.

*) Poll I. 1.: irXiv6cvTal 6* fjcav ol tAc wXlvSouc irXdrrovTCC

Plat. Tbeaei p. 147 A. PolL L 1. A P. IX, 186, 1. Oslan.

V, 890, 1«.

") Poll L 1. Dueben findet neh icJlivOiaicöc, Diog. Laeri IV, $6.

und irXivOoßdHi, Arcad. 94, 18.

") Arist. b. Poll. X, 186: ou la^vro» oi K€pa|i£lc xäc itX(v6ouc InXax-

Tov, nXivBctov KaXei töv töttov Apdfiaciv Niößr] 'ApiCToqjdvnc. Har-

pocr. 1. 1. nach Auc{ac tiu Kotdi AuciO^ou; ebenso Phot. p. 434, U.

Said. 8. h. T. in anderer Bedeutung C. l. Gr. 8860.
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TTXivOoupteiov^), Die Römer, die kein von Jäter abgeleitetes

Verbiim haben, nennen das Ziegolatreichen latcrcs ducere*) oder

finffere^yj der Arbeiter heisst UUerarkts*), die Ziegelei lateruria.^)

Die Inaehriften geben aber noch Spedalbenennangen, wie tegih

larius für den Dacbziegelarbeiter^, oder fii/ulm ab mbricibtts

flir den Verfertiger von Traufziegeln. ^)

AVan nun die Fabrication der gewölinlichen ungebrannten

oder Luftziegel, ttXivöoi ibuai"), hifercs (oder latrrmli) rrudi''),

anlangt, so haben wir darüber bei griechischen Schriftstellern

nur sehr spärliche Nachrichten. Die dazu geeignete lehmige

Erde (miXoc) wurde mit Schaufeln (dfiai) ausgestochen und

in Tröge (XcKdvai) gelegt'^); znr Bearbeitung wurde sie vorher

mit Wasser befeuchtet und, meist mit den Fflssen'^, tOehtig

*) Et H. p. 677, 87. B. A. p. S96, 8.

>) Lnoil. bei Non. p. 446, 21 (frg. IX, 46 Mfiller). Vitr. II, 8, 1;

ib. S. Plin. XXXV, 170.

•) Plin. XXXV, 171.

^ Non. p. 446, 28.

•) Plin. VII, 184. Laterina angeblich bei Tert adv. Marc. IV, 43

ttehend, habe ich nicht finden können.

^ Bensen 6446. 7879. 7880. I. B. N. 6639.

^ Or. 4190.

*) Pans. II, 87, 7. V, 6, 4. V, 8, 6. X, 86, 6. Dasselbe sind wohl
iiXfv6ot T^ivai, Xen. Anab. VII, 8, 14, während nXivOoi KCpoficflA, ebd.

m, 4, 7, jedenfikUs gebrannte Ziegel sein sollen.

•) Varr. R. R. I, 14, 4. Col. IX, 1, 8. Plin. XVm, 98. XXX, 63.

XXXV, 169. Dasselbe ist wohl loler tenenm, Plin. U, 197.

8o arbeiten die Vögel an der Haoer von Nephelokokkygia, Ar.

Av. 1146:

ol x*^v€C (nfOTÖirrovrec ificrrcp rertc d^alc

k T&c Xexävoc 4vißaXAov aOroiv Totv notelv.

Tgl. Berod. II, 186: KovTfp yäp önorOirrovrcc Ic Xffiviiv, Ö ti irp6c-

q(OiTO ToO irr|XoO rß^ icovt<|i, toOto cuJüUtovtcc «AIvOouc cTpucav.

**) Bei Ar. wird 1. 1. tmtemcfaieden: in)X&v ^^ßdUeiv Ic räc X^Kdvoc;

in|Xo90pCIv (v. 1148), das Herbeischleppen des Materials in deu Trögen;

dbwp q)opdv (t. 1140) ond «XtvOcupT^v (y. 1189) — also in omgekehiter

fieihenfolge.

*") Berod. II, 36 führt als Beispiel ägyptischer Verkehrtheit an:

90p4oua t6 fidv cTutc Tdci noci, t6v bi m|X6v tOci x<pci> ^8^- ^^uch

Strab. XVII p. 828.
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durchgeknetet, öpfoZtiw.^) Ob die Griechen aber nur lland-

ziegel fabricirten oder sich schon der Formen bedienten^ dar-

über haben wir keine Nachrieht.

Genauer sind wir durch Vitruy und die landwirÜisehaft-

liehen Schriftsteller über die Ziegelfabrieation der Börner

unterrichtei *) Zunächst yerfnhr man schon mit grosser Sorg-

falt in der Wahl der zu benutzenden Ziegelerde (terra late-

raria^))] man vermied sandij^cn oder steinigen Lehm oder losen

Kies, weil die daraus gefertigten Ziegel zu schwer waren,

durch Hegen sich auflösten und auch die Spreu wegen der

Rauhheit des Lehms nicht haltbar war.*) Das gewöhnliche

Material war weisslicber Thon (terra aUrida, erehsa) oder rdih-

Hcher (rubrica), oder festgelagerter, grobkörniger Sand (gabulo

maseulm); die Ziegel aus diesem Material waren leicht, fest

und Hessen sich bequem anfseisen.*) Als geeignete Zeit zur

') Soi»b. frg. Kai irpiÜTOV dpfov tt»i\6v opfdZeiv xfpo'V- Ar.

Av. 839: TTtiXöv cmo^Oc 6|)facov. Poll. VII, 105: Xfcftxui bi Kai tttiXöv

öptdCeiv. B. A. 53, 31 : öpYtiCeiv tttiXöv tü öiaßpcxeiv oÜTOt yäp t6 6-fpai-

V€iv ol dpxatoi X^TOUCtv. E. H. p. 629, 34: öptdcai t6 irT)XoTroioöcai ^crl

Kttl OtpLü Iripöv jiiiEai. Schol. Hippoer. Hscr. (toh Bnhnken adAr.LL
nutgetheilt): 'Arnicol bi iMuic X^rouciv öprdcai t6 t& ^pd toIc Eiipolc

(ilEot Kol dvaq>upAcai koI otov irf|Xöv irotctv. Phot. p. S64, 15. Het.

T. iprdcat. Said. t. öpirdcat. Vgl. Luc Prom. s. CamL 18: yißm Mci

(pöpoc Kai bta^oXdSac.

*) Die Hauptstellen sind Vitr. II, 3 and danaoh Plio. XXXV, 170 ff.

Pal lad. Mai. 12. Isid. Orig. XV, 8, 16.

*) Plin. XIX, lo6.

Vitr. 1. 1. 1: noti cnim de hareiioso ueque calculoso luto neque

sabuloue 8oluto suut ducepdi (latercö), quod ex bis fjeneribus cum sint

durti primum fiunt graves, deinde cum ab imbribun in pariotibus .-^iwir-

guntur, dilabuutur et dissolvuutur paieaeque in is nou cohaerescunt propter

asperitatem. Plin. 1. 1.

') Vitr. 1. 1.: faciendi antem sant ez terra albida cretosa si?e de

rabrica ant etiam mascolo aabnlone. haee enim genera propter lerib-

tem häbent firmitatem et non sant in opere ponderoia et ftwiliter eg*

geraator. Die Bedeatnng yon mascolut tabalo gebe ich nach Beber,

Uebersetzg. des Vitr. S. 829 zn VIH, 1, 2; hingegen fibeveetit fieber an

UDsrer Stelle fälschlich: 'denn diese Arten haben wegen ihrer Leichtig'

keit auch Festigkeit, lasten nicht schwer in einem Baawerke und lassen

eich leicht kneten.' Vermuthlich liest Reber hier aggeruntur, obgleich

auch dafür die Bedeatong von M&t^ere sonst nicht nachweiBbar ist;

Digilized by Google



- 17 -

Fabrication bezeichnete man das Frühjahr (Mai ocler Juni)

oder den Herbst, und zwar deshalb, weil die in der heissesten

Zeit verfertit^en schlecht werden, indem die Sonnengluth die

äuaserste Schicht oder Rinde (corium oder adis) vor der Zeit

auflddnt und die Ziegel so eohon getrodoiet erseheinen,

wahrend sie innen noeh fencht sind; wenn daim das Innere

später dnreli Trooknen sich zasammenzieht, so serreisst das

schon erhärtete Aenssere, und so .werden die Ziegel klaffend

und nicht mehr tragfäliig. Vitruv empfiehlt als bestes, Zie-

vel zu nehmen, die sclion zwei Jahre vorher gestrichen wor-

den und daher ganz und gar ausgetrocknet sind; er entwickelt

den Nachtheil, den die Verwendung noch nicht trockener Ziegel

mit sich bringt^ und der Tomehmlich darin bestehti dass der

angeworfene Patz oder Stack schon erhärtet ist^ walurend die

Ziegel der Mauern sich noch zasammenzieheni in Folge dessen

Idse sich der Stuck von der Mauer ab und zerbreche, die

Mauer selbst aber senke sich und werde schadhaft. Vitruv

führt dabei eine Verordnung der Stadt Utica an, dass die zur

Auftührung von Wänden verwandten Ziegel fünf Jahre vor-

her gestrichen und ganz ausgetrocknet sein mussten, was durch

ein Gutachten der Behörden zu beglaubigen war.*)

apgerare aber, was im Texte eteht, bedeutet das Aufstellen der Ziegel

beim Mauern. Tgl. auch Fall. Mai. 12: lateres faciendi sunt ex terra

alba vel creta vel rubrica. Die L.-A. ist aber hier zweifelhaft.

') Vitr. 1. 1. 2: ducendi autem sunt per vernum teuipus et auiuin-

nale, ut udo tenore siccescaut. Qui enim per solstitium parantur ideo

TiHod fiunt qnod tonunam corimn boI acriter com praecoquit, efBoit ut

videator aridiim, ioterior aotem sit nmi neoot. Et cum postea aieoe-

oendo le oontraliit, peimmpH ea qnae ersnt arida. Ita rimoti iMti

effidimtar inbeeOll Cf. Plia. L L PalL 1. L: nam qm aestate fiimt oele-

litafea ftnrorit in forniDa cute aceantor, interiu hnmore Mrrato: qnae

IM teiBforis eos fadet aperiii. Cf. Id. lim. 8.

*) Vitr. 1. L: maxime autem utilioret enmt| n ante bienniam faerint

ducti; namque non ante possunt siccescere. Itaqne cum recentes et non

aridi lunt structi, teetorio inducto rigideque obsolidato permanente ipsi

sddentea non poasunt eaudem altitu<linom qua est tectorium tenere, con-

trartioneque moti non haerent cum co, sed ab couiunctione eiua dispa-

rantur. Igitar tectoria ab ntructura seiuncta propter tennitatem per so

tare non posBunt sed fnuiguutur, ipsique j^arietott loituito sideutes

BlQmner, Teoh&ologt«. U. S

Digilized by Goögle



— 18 —
Die Manipulation bei der Herstellung der Ziegel war sehr

einfach. Die Ziegelerde wurde sorgfältig von andern Bestand-

theilen gereinigt, mit Wasser angefeuchtet^), mit zerhacktem

Stroh (Häcksel) sasammengekDetet*) und dann entweder mit

der Hand zu Ziegeln geformt") oder in eine Form gepvessi*)

Hierauf worden sie an der Sonne getrocknet nnd, damit der

Ptoeesa gleichm&ssig Tor sieh gehe, umgewendet')

Dies sind die gewöhnlichen Luftziegel. Eine besüindere

Art dersellx'ii wurde in einigen Gegenden von Hispanieu und

Kleinasien fabricirt: nämlich Luftziegel von solcher Leichtig-

keit, dass sie im Wasser schwammen. Posidonius, auf

welchen sich Strabo beruft, nannte als Material eine gewisse

vitiantur. Ideo etiam üticenses latere ei öit aridus et ante quinquen-

nium ductus, cum arbitrio magistratus fnerit ita probatus, tunc utuntur

in parit tuni btructuris. Cf. PHd. 1. 1.: aeiiiticiis nou nisi biinos probant.

') Pliu. 1. ].: quin et intritam ipsam eorum priuB quam tingantur

macerari oportet. Intrita bedeutet jo(ien Teig überhaupt, hier den zum

Kneten fertigen Lehm. Vgl. Plut. de fort. 5 p, 99 I>.: dXXä t^v m€v

oCibelc öbaxi öeucac (i(pf|K€v, ibc dirö Tuxqc kqI aÜTOiidxujc irXivOtuv ko|ui€-

vurv. Id. conv. YII cap. 13 p. 156 B nennt (puf»dcai iniX6v aU Arbeit

de« dpxiT^Knuv.

*) Vgl. Vitr. 1. 1. 1: paleae in iis nou cohaerent. (Stroh und ahn-

liohe« Material sn den Ziegeln xu nehmen, war ein auch anderwftrti und

•eit alter Zeit lehr beliebiei Veifithren; man vgl. das fdafte Kapitel der

Ezodne. 8. aacb Brongniart I, 816 f.) Aneh hier wurde der Lehm

mit den Fflssen dnrcbgetreten, nad man Termuthet, dam die bisweüan

in Form einer FoMSohle ugebrachteo Stempel rOmitcher Zi^el lieh

daianf beliehen, s. Bnll. d. Inst 1887 p. 18. 1869 p. Ml. Birch H, 844.

*) So bei Itid. Orig. XV, 8, 16.

*) Pallad. 1. L: Terra creta (?) diligenter et omni aaperitata pa^

gata, nnita com püeia diu maceraUtiir et intra formam lateri umtlem

deprimetor. Itid. XIX, 10, 16: laterooH yero Tocati qnod lali fbrmentur

circumactis undique qaatnor tabnlis. Lateres autem crudi rant, qui et

ipsi inde nominati lunt qnod lati ligneia formit eifidmitiir. Cf. id.

XV, 8, 16.

Fall. 1. 1.: tone ad siccandam rcHcta subinde versabitur od soUt

adipectum. Cf. Vitr. 1. 1. § 2 Wenn bei Diog. Laert IV, 36 Philoxc-

noB den Ziegeistreichem ihre Fabricate zertritt, weil auch Bie seine Cle-

Bänge entstellten, ro mfisten die Ziegel noch im Stadium des Trockaen«

begriffen gewesen aein.
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thonartige Erde, mit der man auch das Silber putze*); Vitruv

und nach ihm Pliiiius bezeichnen das Material als bimstein-

artig, und der erstcre bemerkt, dass jene Ziegel sich wegen

ihrer grossen Leichtigkeit und Festigkeit, und weil sie der

Feuchtigkeit widerstanden, trefflich zum Bauen eigneten.^ Es
ist intereisan^ dass man solche leichte Ziegel (sog. Schwamm-
steine) im 14. oder 15. Jahrhundert in Nfimberg herEostellen

wusste, dasfl aber die Fabrication derselben dann Terloren ging

und erst im J. 1791 durch den Italiener QioTane Fabroni

wieder erfunden wurde.*)

Das Brennen der Backsteine (wie überhaupt aller Thon-

waaren) heisst ötttccv**), coquere^)] Backsteine also ttXivGoi

öirrai^, lateres codi oder cocfifcs"), doch auch allgemeiner k^-

pOMOc') und testaJ^) Ueber die Oefen^ in denen die Ziegel ge-

8trab. XIII, 614: q»ad b* iv niTdvg rdc irMv6ouc ^«oXdlctv

Iv TQlc Oteci, Koddncp «al iv Tiipf»nv(f*vv|clc ivinovOc* KOoqHrrlpa

*ifj yfi ToO imcATKOu iS^aeric Icrw ificr' iirox£tc6ai. IpnP^ ^ 9i|Civ

\b&\ TTocEiftdrvioc Ik tivoc ftic dpriXilUKNic, $ t& dfrrujHdfiora ^KiuhrcTtti,

«XfvOouc -miTvun^ac xal ^mirXcoOcac

Vitr. 1. 1. 4: est autem in Hispania iilteriore civitas Maxilua,

item Calle, in Asia Pitane, ubi lateres cum sunt ducti et arefacti

proiecti natant in aqua. Nataie autem eoa posse ideo videtur quod

terrvL est de qua ducuntur pumicosa. Ita cum est levis, aere solidata

üon recipit in se nee coinbibit liquorem. Igitur levia raraque cum eint

proprietate nec patiantur penetrare in corpus uiuidam potestatem, quo-

comque pondere faeiint cogitar ab lenun natura quenuuhnodnm pmnnK

iiti ab iqna suüiiesntar. Sic antem tnagnas biÄent ntüitates, quod

neqoe in aedifiGationibu nint onerosi, et cum domintar, a tempeitatibnt

Bon diiiolTiuitor. Plin. XXX.V, 17t.

*) 8. Wagner, oheaiiiebe Teobnologie, 6. Anfl. 8. 866.

^) Her. I, 179. Hesych erkUbrt «MvOoc dnrcb miXdc inm\(Mc
») Vitr. II, 8, 19. Plin. II, 147.

•) Xen. Anab. II, 4, 12. Diod. Sic. II, 7; ib. XVII, 115.

') Varr. R. R. I, 11, l Ov. Met IV, 68. Curt. V, 1, -26. Plin.

VII, 193. Anira. XXIV, 2, 12 u. 8.

) Aber meist in der Bedeutung von Dachziegeln, Thuc. II, 4, 2.

IV, 48, 2, wie Kepam'c, vgl. oben S. 0, Anm. 5. Auch das Adject. KCpamuröc

im gleichen Sinn, Polyb. XXVIII, 12, 3. Strab. XI, 499.

^ Vitr. II, 8, 19; teataceus ebd. 17 u. 18. Gewöhnlich bedeutet

teaia Thongeschirr, s. unten. {Opus iettaeetm aber bedeutet oA aiub

das, wai wir beut OoMwerit neimeo, leittoMe&e Ziegel und MOrfeeL)
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bräunt vnrden, fehlen nni die Bchrifüichen Nachrichten ebenso,

wie Aber die technischen Vorschriften beim Brennen. ') VitniT

sagt sogar, man kJmne die Qualität eines Backsteines und ob

er zum Bau sich eigne, gar nicht beurtheilen, weil seine Festig-

keit erst bei Unwettern und wenn er längere Zeit hin-

durch auf dem Dache gelegen hätte, sich erprobte; ein Ziegel

ans schlechtem Lehme oder der zn wenig gebrannt iai^ wtürde

dmndi Frost nnd Beif leiden nnd könne daher nicht sum Maner-

bau Terwandt werden. Deshalb hütien die ans alten Dach-

siegeln erbauten Mauern die grösste Festigkeit.^) Darin mag
man aber später wohl grössere Erfahrung bekommen haben.

') Stark, Archäol. Stud. zu Müllers Handb., p. 66 bemerkt, die

Bereitung der bunteu farbigen Backsteine, die einen Hauptglanz der

asiatischen Kunst bilden, sei auch deu Griechen bekannt gewesen, die

solche nXtvBot iTOiK(Xai fertigten und den gewöhnlichen durch Eisenzn»

aaU eioe besonders tohOne Fotm [toll heinen Farbe?] zu geben wnntea.

Allein bei Theophr. de lapid. c. 48, woraaf -sioh Stsik beruft, itebt

der betr. Psstas in der Aufgabe Ton Wimmer, Paris 1866, gsos anders'

als in den Slteren, so dass davon nichts mehr in entnehmen ist

*) Yitr. n, 8, 19: de ipsa antem testa si dt optima sea Yitiosa ad
etmcturam statim nemo potest indicare, quod in tempestatibns, et aeitate

[aetate, Bose], in tecto cum est conlocata, tnne si est finna probatur.

Namqae q,iias aon liieiit ex creta bona aut parom erit cocta, ibi se ostendit

esse vitiosam gelicidiis et pmina tacta. Ergo qnae non in tectis potent

paü laborem, ea non potest in structura oneri ferendo esse firma. Qaare

maxirae ex veteribus te{:^ilis testa structi parietes firmitatein potenint

habere (so Lorenz; die Uder, tecta structa). Das hier angegebene Ver-

fahren ist allerdings seltsam genug; und Schultz, Untersuchg. üb. d.

Zeitalter d. rüm. Kriegsbaumstr. M. Vitr. PoUio, S. 14 u. S. 33 hat den

Autor deshalb als völlig unwissend bezeichnet. Reber hat in seiner

Uebersetsg. S. 61 diMea Vorwarf dadnreh mi^'ntniy absnw&lsen Ter-

sneht^ dass er anter iectim die Zisgelhfitis Terstshtk die auch jetit noeh

lomeist nur au einem Dadhe bestehi Aber das ist spraoUich wie

aaoUich nnmOglioh. Sprachlich s denn nioht nur ist jene Bedsotang tob
teetom gaas nnd gar nicht nachweubar, sondern Vitror hätte in jenem

Falle auch sicherlich sub tecto, anstatt in tecto sagen mAssen. SacUieh:

denn in bedeckten Ziegelhütten sind die Ziegel eben nicht den ünbil>

den der Witterung ausgesetzt, wie auf dem Dache. Endlich wäre der,

allerdings verdorbene Schlusssatz völlig ausser Zusammenhang, wenn
tectum nicht das Dach bedeutete. Indessen wird man die Seltsamkeit

des Verfahrens wohl kaum dem Vitruv zum Vorwurf ma<:hen dürfen; es

mag in der That damals, wo der römische Backsteinbau ja noch in den
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Endlich liaben wir bei Vitruv noch Vorschriften über die

bestimmte Grösse der Mauerziegel. Darnach waren die damals

in Kom gebräuchlichsten, von den Griechen getiu^ Lydium ge-

nannt, IVs röm. Fuss laAg und 1 röm. F. breit (ungefähr

0,44:0|29 m.); sie werden auf Stempeln als sesquipedaies^) be-

zeichnet; die in jener Zeit in Griechenland fibliehen hieseen irev-

rdbiupa, 5 Palm imGeviert, fOr öffentliche Bauten, und X€Tp6bmpa,

4 Palm im Geviert, filr private Bauten üblich. *) Hingegen

empfiehlt Palladiue zwei r5m. Fuss zur Lange, einen zur Breite

und vier Zoll Höhe.') Das sind wohl die auf Stempeln so

genannt<.'n hqmlaks.'^) Unter den zahlreichen noch vorhande-

nen Ziegeln römischer Fabrik finden sich Exemplare von sehr

verschiedenen Dimensionen, so dass man sieht^ dass es später

keine bestimmte Norm dafür gegeben hat.^)

Da es an Darstellungen der Ziegelfabrikation auf griechisch*

römischen Denkm&lem mangelt, so gebe ich zum Ersatz daf&r

anter Fig. 1 eine ägyptische Darstellung von einem Wand-

gemälde, abgeb. bei RoseIHni U, 49, bei dem allerdings die

durch die Farben angegebene Verschiedenheit der Ziegel resp.

des Materials nicht mit wiedergegeben werden konnte.

AnfikogSD war, bei besonders soliden Bauten ein beliebtes Verfahren ge-

fretSB MBB, die Haltbarkeit der Ziegel dadurch zu erproben, da^s man

nie ergt einige Zeit als Dachziegel benutzte; allerdings wird dies nur

bei Hachen Dächern möglich gewesen sein, da schräge eine besondere

Form der Dachziegel erheischten, welche die Benutzung derselben zum

Mauerbau unmöglich machte.

>) Marini, Atti d. frat. Arv. p. 241 B. Bei Vitr. V, 10, «: tegulae

sesquipedales.

^ Vitr. II, 3, 3: fiont antem Isteram geaera tria. ünimi quod graeoo

Ljdtnm tappeliuit, id eit quo nostri utontnr, longom seaqnipede, latmn

pede. Ceteria dnobos Oraaoonun aedlfioia stnumtor. Ez bis nniim «cv-

tdftutpov, sltsmm Tcrpdbuipov didtor.' ö^pov aatem Oraed appeUaat

pahniuB, . . . ita qaod est qaeqnoveimu qnioqoe pabnonun peatadoron,

qood qitfiftaor tetradoron didior, et quae sunt pnblioa «cvroftUipoic, qnaa

privata TCTpafttüpoic struuntnr. PI in. 1. 1. 171.

*) Pall 1. 1.: Sint vero longitadine pedum doonun, latitndiae onioa,

altitudine quatuor unciarum.

*) Marini 1. 1. p. 241 H. 242 A. B. Vitr. VII, 1, 7 u. 4, 2.

^) Caumont, Coura d'autiquit^« monumentales II, 161. Marquardt,

a a. 0. 233.
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Wir aehen hier (es ist nur ein Theü des figorenreiGhen

Oemlldes wiedezgegeben) links unten einen Mann, dessen Ffine

durch Flecken auf seine Beschäftigung in lehmigem Erdzeidi

hinweisen, bei einem Lehmhaufen besehftftigt, indem er Te^

Fig. 1.

mittelst eines eigenthfimlichen Instrumentes, das wir in derNShe

seines Kopfes in einem zweiten Exemplar am Boden liegen

sehen, entweder den Lehm för die Bearbeitung praparirt, oder,

was noch wahrscheinlicher, ein Quantum, wie es zur Anfertigung

eines einzelnen Ziegels nothwendig ist, heraushebt. Ebenso be-

schäftigt ist ein zweiter Arbeiter rechts im Hintergrunde. Vor

demselben steht ein Dritter, ein Gefiiss mit Lehm auf den Schul-

tem, ein Gefahrte hinter ihm legt die Hände an das Geüss

und scheint ihm beim Aufiiehmen desselben behfilflich gewe-

sen zu sein. Links oben arbeitet der Ziegelstreieher. Vor mid

neben ihm liegen zahlreiche fertige Ziegel zum Trocknen ne-

ben einander gereiht; ein Korb, aus dem er wohl Lehm ent-

nommen hat, steht in der Nähe. Er selbst drückt eben einen

Ziegel in eine hölzerne Form, was in der Weise zu geschehen

scheint^ dass die Form von oben auf den Ziegel gepresst wird.

In wie weit die hier abgebildeten eigenthümlichen Proeeduren

Aehnlichkeit mit dem Verfahren der Griechen oder Börner

hatten, entzieht sich unserer Beurtheilung.
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§3.

Die Breimöllni.

Brongniart, I, 426 ff.

Birch, II, 303 ff. 354 f.

HoDgez, Uiit de VbaL royal p. 1818 T. UIp. 15 (ftber TOpfer-

Ofen von Lesovz bei Clemont).

de Canmoni, Court d*Miilqiiii^ moniuneiitalet, T. IL Paris 1881

p. 811 (über die Oefen ron Heiligenbeig).

Hefner, die lOauiehe Töpferei in Wettemdorf. hn. Oberbajr.

Archiv f. vaierl. Geschichte Bd. XXII, 1863, S. 1 ff. (enth&U auch

8. 80 £ eioe reichhaltige Litteratur über anderweitige rOmische Zie-

geleien und Töpfereien, besonders über die Funde von RheinzalM rtiV

K. B. Stark, Bericht übfr römische Ausgrabungen bei Heidel-

berg, in der Karlsruher Zeitung f. 1877 Nr. 91 u. 0*2. und in den

Jahrb. d. Ver. von Alterthurasfr. im Rheinlande, 1878, Heft LXII.«)

Rieh, Wörterb. d. röm. Altorthümer u. d. W. fomax (über rö-

mische Oefen bei Castor in Northamptoushire).

Keller, die reihe röm. TOpferwaare, Heidelberg 1876, S. 22 ff.

Ueber die Construction der Oefen^ Kdfuvoi'), fomace$%

deren sich die Alten zum Brennen der Thonwaaren, sowohl

der Ziegel wie der Gefasse und sonstigen keramischen Ei^

sengnisse bedienten^), sind wir dnreh Funde derartiger An-

lagen ans römischer Zeit hinfönglich unterrichtet. Am meisten

hat man römische Brennofen im südlichen and westlichen

Deutschland gefunden; andere in Frankrcicli und England,

wenige in Italien.^) Die Mehrzahl davon ist allerdings zum

') Ausserdem bin ich Herrn Professor Stark für briefliche Mitthei-

lung und Ucbcrseudung ]>hotographiacher Aufnahmen der betr. Ausgra-

bungen zu Dunk verpflichtet.

») Berod. I, 179. Homer, epig. 14. Crit. b. Ath. I p. 28 C.

Flui Poplie. 18. Bei Horn. 1. 1. aaeh der poetische Ausdruck mipalOouca.

^ Cic N. D. I, 87, 108. Vitr. YII, 4, 8. Plin. XZVIU, 16. JIXV, 168.

Phaedr. IU>.app.4, 16. Festvs p. 8446, 87. Aroob. adv. geotYl, 14p. 188.

In der Begel ergeben die Funde, dass» wo Ziegel&bricaiion be-

trieben wurde, aaeh OefiUse fobrioirt worden. YgL Hefner a. a. 0. nnd

Crespellani im B. d. I. f. 1875 p. 198 sqq.

*) Vgl. die Uebersicht bei Hefner S. 60 ff. Kin T.ijiferofen in Pom-
peji ist erwähnt bei Fiorelli, Poropei p. 410 n. 29; Ziegeleien nnd

TOpferOfen im Gebiet von Modena, s. Crespellani a. a. 0.
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Brennen von Gefassen, nicht von Ziegeln bestimmt; da al)er

die Confitruction der Töpferofen sich von der der Ziegelöfen

nicht wesentlich unterschied und bei beiden das gleiche Prin-

cip zu Grande lag, so nehme ich die Besprechung derselhen

gleich hier yorweg.^)

Die Brennöfen sind in der Regel theils aus gebrannten,

theils aus ungebrannten Ziegeln erbaut*); das Innere, Boden

und Oberfläche der Decke mitunter auch mit einer starken

Cenientschicht bekleidet (Heidelberg^ Mau uuterscheidet vor-

nehmlich zwei Theile des Ofens; den untern oder Feueruugs-

raaniy mit seinen Anbauten, und den obern oder Einsatz-

raum mit dem Gewölbe darüber. Der Feuerangsraum, meist

rund, doch bisweilen auch Tiereddg, erweitert sich in der

Regel durch einen von der Stimmaner des Ofens yorspringen-

den Anbau, das Schfirloch, praefumium^), welches bisweilen

mit einem, durch gegeneinander gelehnte Ziegelplatten gebil-

deten Spitzgewülbe bedeckt ist (Rheinzabern), wahrend ein

von Backsteinen gewölbter Bogen von aussen hineinführt (Hei-

delberg, Castor). Durch diesen schmalen Gang, der nicht

selten (als SchUrhals) mitten durch den Feuerungsraum in

gerader Linie fortgesetzt ist (Rheinzabern), führte man dem

Ofen das Brennmaterial zu (als welches die yorgefundenen

Kohlen an manchen Orten Tannenholz constatirt haben). Der

Feuerungsraum ist fast immer in mehrere Theile getheilt: ent-

weder steht nur in der Mitte ein einzelner Pfeiler, welcher

die Decke des Raumes trägt und an den sich eine den Kreis-

bau in zwei Hälften theilende Mauer anschliesst ( Heidelberg;

Castor)^)} oder es liegen die Pfeiler wagrecht zu beiden Sei-

*) In Rheinzabern unteracheideu sich Töpferöfen vnd Ziegelöfen nur

dadurch, daae dieae viereckig, jene aber nmd angelegt sind. S. Hefoer
8. b9. Den GnmdnM einei Ziegelofons Ton Bhcuuabern s. im loftell.-

Bl. des RheuikieiMS f. 1824 N. 146. F. Yll u. VUI, S. 648 (mir im-

sogliiglicli).

*) Bei den Heidelbeiger Oefen ist auoh em tdMeiBartiges, gn»'
weiiaes Qeetetn erwaadt; bei den Weetemdoifbr Olimmenohielbr (Hef-

ner S. 57).

») Cat. r. r. 28.

*) So auch in liottonburg, Nassenfels, Chandai; vgl. Hefner
S. 60 Anm. 8; und in Nocihamptonshire s. Birch'l, 304 fjg.
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ten des SchUrhalses, 5— G auf jeder Seite (Rheinzabern, Hei-

Itgenberg). Die Decke des Feuerungsraumes ist, zum Durcb-

lassen der Hitee, dorchldchert; bei den Heidelberger Oefen sind

die zwei Feuerstätten dorch je sieben Gewölberippen gestQtzt^

welche an die Mittel- nnd Aussenmanem sich anlehnen und

zwischen denen in der Decke tiefe Rillen mit regelmässig an-

gelegten runden Löchern angebracht sind, während in Rhein-

zabern die zwischen den einzelnen Pteilern t^ebildeten Feuerungs-

canäle durch oben betiudliche Löcher dem Iiiiusatzraume die

Hitze zuführen (ähnlich in Heiligenberg).

Der Brennraum ist bei den meisten erhaltenen Oefen

zum Theil zerstört £r besteht Tomehmlich aus der Bodenfläche,

der Umfassungsmauer mit darin angebrachter EingangsdShung

nnd dem bedachenden Gewölbe. Die zum Brennen bestimm-

ten Gegenstände wurden theils auf die Flache selbst gesetzt,

theils da, wo die erwähnten Heizlöcher waren, auf Untersätze

(Westerndorf, Rheinzabern, Ileiligenberi;. ) In Lezoux fanden

sich in mehreren Löchern der Mauer des Breunraumes noch

die Beste von Eisenstäben, auf welche die Gefässe während

des Brennens gestellt wurden.^ Hier und da finden sich

auch auf den Löchern fibereinander stehende Zngröhren, welche

bia in den Feuerungsraum hinabreichen und sich wahrschein-

lidi bis zur Decke des Einsatzraumes erstreckten (Rheinzabern).

Sie sollten wohl verhindem, dass die kalte Luft von aussen

nachtheiligen Einfluss auf die zum Brande aufgestellten Ge-

schirre ausübe, wie llefuer vermuthet. Die Bedachung ') fehlt

yielfach gänzlich (Castor, Heiligenberg, Westerndorf, Uhein-

zabem*, an letzterem Ort wird ein mässig gewölbtes Kuppel-

dach oder ein mit Flach- und Hohlziegeln gedecktes Sattel-

dach Termuthet). In Heidelberg war die BodenflSche des

Brennraames ron Chamotteteinen umgeben, die, auf die schmale

Kante gestellt, sich kegelartig oder gewölbeartig zusammen-

schlössen (ähnlich wohl in Heiligenberg). ^)

>) 8. Se AbbildaBgen toldier bm Hefner T. IV, Vgl.

BroBgniart p. 4S9.

*) Monge I a. a. 0.

') 6po9f) nnd toTxoi beim Brennofen nennt Plut. Poplie. IS.

«) Vgl Bich Q. d. W. fitmax and Biroh a. a. 0.
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Neben diesen allgemeinen Grundformen finden sich nun

noch manche Besonderheiten und complicirte Vorrichtungeo,

je nach der Bestimmung des Brennofens. Zumal für feines

Flg. 2.

Geschirr waren häufig noch specielle Einrichtungen getroffen,

um die Hitze im Ofen möglichst gleichmiissig zu verbreiten

und zu unterhalten, die Gefiisse vor der Be-

rührung von Rauch und Flamme zu schützen,

und dadurch ihre Schwärzung und ihr Ver-

^^^S^^iri ziehen zu verhindern.*) Die Brennöfen von

Westerndorf zeigen eine derartige sinnreiche

Einrichtung zur Beförderung und Verstärkung

der Flamme.*)

MM
Fig. 8.

') L. Mone'a Zeitachr. f. d. Gesch. d. Oberrheins Bd. VIII, 1857

S. 429: 'die Feuerang wird durch Zdge im ganzen Umfang des Ereiae«

herumgeleitet und durch einen Thonboden vom Hitzraum getrennt. Die

Hitze und Flamme geht durch 21 thöneme Röhren am ganzen insers

Umkreise des Ofens in die Höhe, dadurch wird die Ofenwand gegen Er-

kältung von aussen geschützt. Durch den Boden des Hitzraumes steigen

6 thönerne Röhren ans der Feuerung empor, welche aus beweglichen

Stücken bestehen, die man auf- und absetzen kann, was anzeigt, dAss

man vor jedem Brande die Gefdsse und die Röhren dazwischen mit ein-

ander aufsetzte.* So iu Rheinzabern. Ebenda war 'an der hintern Seite

des Hitzraumes ein verschliessbares Loch, wodurch man erforschte, ob

der Brand vollendet war, worauf man die Feuerung einstellte und den

Ofen langsam erkalten Hess.*

') Naher beschrieben von Wiebeking bei Hefner S. 57 f. mit

Abbüdung Taf. IV F. 1-3.
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Zur Erläuterung dieser allgemeinen Oesichispunkte mögen

die Abbildungen einiger römischer Brennofen dienen. £ig. 2

jL 3 zeigen die Totalansicht und den Durchschnitt des kleinen

Ofens von Gastor hei Northamptonshire.^' Auf Fig. 2 sehen

wir die Oeflhung (Ä) des zum Feueruugsratime f&hrenden ge-

wölbten Canals. An dem Einsatzraume (B), dessen Bedachung

zerstört ist, bemerkt iiuiii die in zwei Reihen angeordneten

Löcher (C) des Bodens, auf dem die (Jetasse standen; D be-

deutet die Stelle, wo dieser Boden durch einen Pfeiler im

Feuerungsraume getragen wird. Fig. 3 zeigt uns den Durch-

achnitt: wir erkennen hier den die Decke des Einsaizraumes

tragenden Pfeiler und die Art, wie die Hitae von unten an

den Gefilssen oben drang.

Gomplicirter ist die Einrichtung der unter Fig. 4 u. 5

abgebildeten Ofens von Heiligenberg.^ Fig. 4 zeigt einen

rig. i.

idealen Orundriss. Hier bezeichnet C den Eingang zu dem

Schurloch A. Der Boden IJ des Brennraums erhält durch

15 grosse Löcher Hitze vom Feuerungsraume; ausserdem aber

wird dieselbe auch durch die üuimantelung zugeführt, indem

dieselbe ringsherum durch kleine Thouröhren ifi) durchbro-

<) Fig. S nach Brongniart Taf. IV, 4{ Fig. 8 aaeh Rieh un-

ter fomax.

«) Kaoh Brongniart T. IV, S n. 8.
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chen ist. Fig. 5 giebt einen Durchschnitt in der Linie EF]
hier sind sowohl die Caniile, welche vom Feuerungsraum zu

den Löchern des Einsatzraumes führen, als die kleineren Thon-

röhren D deutlich in ihrer Anlage zu erkennen.

I,

Fig. b.

(Abbildungen von Töpferöfen auf antiken Bildwerken

8. weiter unten § 6.) Beiläufig sei hier bemerkt, dass die

Fabrication der Töpferöfen wohl ebenso, wie die der an-

derweitigen, zum Kochen, Backen, zur Erwärmung der Bäder

u. a. bestimmten Oefen einen besonderen Zweig der Töpferei

ausmacht, für den wir im Gr. die Bezeichnung l7TV07TXd9nc ')

oder Ittvottoiöc ^) haben; eine entsprechende lateinische Bezeich-

nung fehlt. Die Beschäftigung dieser Handwerker war oflfen-

bar nicht allein das Setzen der Oefen, wie wir es heut nennen,

sondern auch das Verfertigen der eigens dazu bestimmten

Ziegel (Kacheln); denn nicht nur die Construction des gewölb-

ten Einsatzraumes erheischte eigens dazu hergestellte Ziegel,

') Plat. Theaet. p. 147 A, cf. Timae. Lex. Piaton. s. v.; auch

iTTvoTrXdeoc, Poll. VIT, 163. Harpocr. v. Irrvöc p. 101, 8; iTrvoffXdcTnc

bei Galen, V, 890, 6.

') Luc. Proni. 2. Themist. p. 266 D. hat auch iTTvortoidv. Bei

Tim. Lex. Plat. p. 149 wird iTTvonXdeai erklärt durch 90upvonXdcTai.

Googll
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sondem ebenso die cylmdnsebe Ummanemng, Ton der die

Abbildimg des Ofens von Casior einen deutlichen Begriff

giebt^); ganz abgesehen Ton den Oefen der Bäder, die wieder

ganz besondere Ziegel erforderten.

§ 4.

Die Fabrieate der Ziegdeieii.

Obgleich es nicht in meiner Absicht liegen kann, alle die

verschiedenen Fabrieate griechischer oder römischer Ziegeleien

in ihren mannichfachen Variationen und ihrer praktischen Ver-

wendung hier eingehend zu behandeln, da dies mehr Sache

einer Tektonik als einer Technologie ist^ so halte ich es doch

ftr geboten, wenigstens in der Etirze auf die wichtigsten der

gebräuchlichen Formen hinzuweisen.*)

Den Hauptbestandtheil aller Fabrieate bildeten selbstrer-

stündlich die gewöhnlichen Mauerziegel, ttXivBoi, latvrc^. Dar-

unt^jr haben wir nicht nur die von viereckiger Form zu ver-

stehen, die in den verschiedensten Dimensionen, als Quadrate

wie Oblonge, meist dünner als heutzutage üblich, fabricirt

wurden, sondern auch dreieckige , die auch in wechselnder

Form, bald als recht-, bald als spitzwinklige Dreiecke auftreten.

Eine ganz besondere Gattong sind die tegtdae nummatae, War-

zenziegel, d. h. Ziegel mit vier* Zacken an den Ecken, die in

die Wand eingelassen wurden, um einen hohlen Raum in der-

selben herzustellen. Dergleiciieu sind

an mehreren Stellen in Pompeji nach-

gewiesen worden.^) Eine Auswahl

romischer Ziegel, von Bich nach Ori-

ginalen römischer Ruinen ausgesucht^

') Vgl. auch Birch I, ;U)a.

») Vgl. Brongniart I, 314 — 377. Birch I, 159 ff. II, 223 ff. Mar-

quardt II, 232 ff V. liefDer S. 66 fg. mit der dort angegebeneu an-

derweitigen Litteiatur.

') Erwähnt werden die iegulae mammatae bei Vitr. VII, 4 (wo mia
frflher hamatae Um; so aneh noch Hefner a. a. 0.). Plin. XXXY, 169.

Die Letart md Bedeutoog ist fettgestellt von SohOne, Qnaest Pompe-

ISO* specimoii p« 29 iq. Vgl. auch Niaaen» Pompc}). Studien 8. 66 C
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giebt Fig. 6.*) Von derselben Art sind die zu Fossböden Te^

wandten Ziegel*); hier nahm man entweder die quadratisebea

tesserae*), oder die länglichen Sifieke, spicae, die im epilieii

Winkel zneammengestellt die spicata testacm ergaben. ^) Aneh

die feiueren Mosaikfussböden, das eigeiiÜiLhe opus vcnniaila-

tunif wurden nicht selten durch verschiedeu gefärbte Thon-

stifte hergestellt.^)

In eine andere Kategorie als die genannteUi nur gerade

Flächen bietenden Ziegel, die wohl gewöhnlich, lor Enadimg

grösserer Begelmässigkeil^ in Formen gepresst wurden, gehöien

die Ziegel mit gekrümmten Flächen, wie z. B. die zum Auf-

baa Ton Säulen oder Oberhaupt zur Oonstruction Ton Bond-

mauern, zu Oefen (vgl. oben), Gräbern u. a. m. dienenden*);

ferner einfache Baugliodor, profilirte Simse u. dgl. an Thüren,

Fenstern, Säulenbasen oder Capitälen') — alles Fabricate,

die füglich ebenfalls noch zu den Mauerziegeln gerechnet

werden können, insofern dieselben aber Tiel&ch Belief-

yerzierung aufweisen, nodi unten besonders su neonen sdn

werden.

Femer sind hier anzuführen die Dachziegel, schleckt-

») Rieh u. d. W. latft S. 313.

') Tegulae genannt bei Vitr. V, 11, 2.

") Vitr. VII, 1, 6: pavimentum e tessera grandi. Cf. ib. 3 aq. u. 7.

Solche Fussböden heissen pavimenta tesselata, S u < t.
( 'acs. 4G. Doch kann

sowohl unter den teötterae, wie unter dem paviuieutum toseelatum auch

ein auf gleiche Weise aos ManuorBtückchen hergestellter Moaaikfass-

bodcu gemeint sein.

*) Vitr. II, 1, 7: supra autem sive ex tessera grandi sive ex spici

testacea stroantor; cf. ib. 4: item testacea spicate lÜbortina tunt dSü-

gentttr eiigenda. Plin. XXXTI, 187: «imfliter fimit apiosta tailMfls.

Diese noch heute in Italien aehr beliebts Art des Eitriehs heiMi jfllift

tpma di pact,

') Plin. XXXVI, 184. 8tat Silv. I, 3, 64:

nitidom referentet per aSra teskae

BUHutraTere loloni, variaa nbi picta per artet

gaodet huxnas snperatqae nofit asaxota figotis.

YgL Hefner a. a. 0. Allerdiogt gehOren diote Bond- reip. HoU«

tiegel eigentlidi mehr in dieielbe Eategerie mit den Daehiiegeln.

*) Vgl. Bireh U, 261 £
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weg K^pa^oi oder K€pa)iSb€C^) genannt, tegulae*)^ und deren

Unterabtheiliuigeii: die gewöhnlichen Flachziegel mit er-

hobenem Rande zn beiden Seiten, gleichfaUe mit K^payioc und

tegulae bezeichnet^ vennuthlich identisch mit CTCTOCTflpec oder

cujXf\v€c'); die zur Decittmg der zneammenstoesenden Rander

der Flachziegel bestimmten Hohlziegel, KaXuninpec*), imhri'

ccs^)\ als besondere Unterarten der Flachziegel sind dann wie-

der die unterhalb der obern tegulae liegenden tegulae deliciarcs

und tegtilcw colliciofes zu betrachten.^) Auch hier spielt der

Reliefschmuck; was die First- und Stirnziegel anlangt, eine

wichtige Bolle, weshalb auch dieser Fabricate noch zu geden-

ken sein wird.

Aus gleichem Material endlicfai wie die gewöhnlichen Zie-

gel, wurden sehr oft die Röhren für Wasserleitungen n. a.

hergestellt, tuhnh flctiles'^), verschieden in der Form; runde,

meist zu Wasserleitungen, Kloaken u. dgl. dienend, und ku-

bische, tur Luftheizung bestimmt^)

«) K^pafioc, Thoc. II, 4, 2. IV. 48, 2. Plut. Lys. 16. A. P. IX, 71,

3. ebd. 114, 1. C. I. Gr. add. 3847 ni.; KepaMic, Ar. Vesp. 20G. Thuc.

Iii, 22, 4. Xenopb. Hell. VI, 5, 9. Plut. Pyrrh. 34. Auf Inachr. C.

L Gr. II, 3142, II, 1. Vgl. S. 6 Adiii. 6 q. 8. 19 Anm. 8.

*) Sehr gewGhidieh in der allgemeinen Bedentung jeglicher «nr Be-

dachung Terwaodter Ziegel and ebeneo wie K^pOfioc auch von Ziegeln ans

aadeim Material gehrancht, wie i. B. tegnlae aeneae aoiatae, Orelli St78.

*) Hetych. cuiXf^vec. Poll. YIII, IM. X, 181. Eneeb. praep.

er. IX, 87, 8. DentUehe Beschreibung bei Plut. cupid. divii 7 p. 626 B:

iftcil^ ol KCpa^eot cwXfjvcc, oOb^v dvaXa^ßdvovrcc elc iaUTOOc, dXX* ^Ka-

croc €(c Irepov iE touroO ficdicic. Goldne und tübeme cuiXf^c, Plnt
Galb. 19.

*) Dion. Hai. VI, 92. Poll. X, 157. Mehr über dieselben , insbe-

gondere über die Anthemien oder Stirnziegel 8. Böfcticher, TekiODik d.

Hellenen, 2. Aufl. S. 251. Marriuardt S. 234.

•) Tegulae und imbrices zusammen aU Dachmateriul genannt bei

Plaut, mil. gl. II, C, 24 (504): meas confregisti imbrices et tegulas.

Id. Moetell. I, 2, 27. Vgl. Plin. XXXV, 168. leid. XIX, 10, 15: tegoUe

voeatae, quod tegont aedei, et imbricee, qnod acdpiunt imbree.

^ PaoL p. 78 T. delicia, nnd p. 114, t. illidoin. Cato r. r. 14, 4.

Hihefea i. bei Marquardt a. a. 0.

») Sehr oft bei VitruT. «. B. V, 9, 7. VIII, 7, 1.

•) Vgl. Brongniart I, 874. Birch II, 886 f. Marquardt 8.

886. Hefner S. 67.
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Bei romisdien Ziegeln oder keramischeii Architektur-

theilen (ebeiuo wie beim römischen Thongeschirr) ist es sehr

etbreitet^ dass der Name des Fabneanten, eine Fabrikmarke

bei militariflcheii Arbeiten der Name der betreffenden Legioii

in den Thon eingebrannt wurde. Die dasn gebrSachlidieii

Stempel, von denen uns

noch Originale erhalten

siud (vgl. Fig. 7'i);

waren von Metall, Thon,

Holz, vielleicht auch Gyps

oder einer weichen Steis-

art; und swar gab es so-

wohl vertieft als erha-

ben geschnittene Stem-

pel. Auch Stempel mit

einzeln gearbeiteten und

in den Stempelrabmen

einstellbaren Buchstabe^

sind nachgewiesen.^) Je-

doch sind diese Stempel

on grösserer Bedeutung für die Epigraphik^ als f&r die Ge-

schichte der Technik.

§ 5.

Die fabrication thönemer Qefässe.

Wir haben bereits oben darauf hingewiesen, in wie frühe

Zeit das Töpferhaudvverk zurückgeht, und unier den zu dem-

selben gehörigen Gewerben ist wiederum die eigentliche Töpfe-

rei, d. h. die Geschirrfabrication eines der ältesten, oder viel-

mehr das älteste schlechtweg, insofern in alter Zeit sicherlich

der Töpfer auch alles andere aus Thon zu Fertigende hersteUte.

Wenn Hesiod in einem bekannten Verse Tom Brotneid

1) Nach Birch H, MS Fig. 185.

Nftheres fiber Material, Fonn und Sehnitt der rOmiiehaii Stampel

8. bd Hefner a. a. 0. 88 ff. Birch II, S41 ff.
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des KCpo^cik spricht^), meint er damit eicher ebenso speciell

den T5pfer kot^ ^Xi^v, als in Rom das der Sage nach von Nnma
ztun Gollegiam erhobene Oewerk der figuli^) vornehmlich nur

mit der Herstellung der im täglichen Leben gebrauchten CJefasse

boschäftigt war. Während aber in der ältesten Zeit, wie in

andern Gewerben, so auch hier sicherlich noch keine Arbeits-

theilung stattfand, vielmehr derselbe Töpfer in seiner Werk-

statt die verschiedenartigsten Grefässe in
.
mannichfaltigsten

Formen nnd Gr5ssen fabridrte, trat späterhin, wenn anch

nicht fiberally so doch sidier meistens, eine Theilnng der Arbeit

insofern ein^ als in gewissen Werkstätten nnr gewisse Sorten

Ton (Geschirr fabrieirt worden; — nicht nnr von bestimmter

Güte des Thons (was sich ja vielfach aus lokalen Gründen

als selbstverständlich ergab), sondern auch von bpstimmten

Gefussgattungen. Dafür sprechen eine Anzahl griechischer

Ausdrücke; denn während der Töpfer im allgemeinen x"Tp€uc

heisst, als Verfertiger der x^^Tpa^), auch x^rpoTiXdOoc*), fin-

den wir daneben specialisirende Beseichnnngen wie icaboiroiöc,

der Yerfertiger Ton Fässern*), KUjOutvoiroiöc, der die sogen.

KiOGuivec (eine* Art Trinkflasche) fabrieirt*), XtixuOoitoiöc, der

Fabricant Ton Lekythen'); auch die Lampenfabricanten, Xuxvo-

iroioi*); sind hierher zu rechnen, obschon unter Umständen

auch die Hersteller von lironzelampen damit gemeint sein

können. Bei den Kömern ist eine derartige Theilung der Ar-

beit für die spätere Zeit gleichfalls mit Sicherheit vorauszu-

setaen; doch fehlen dafOr fast ebenso die speciellen Bezeich-

*) Op. e. d. 26: mtl Kcpa^icuc Kepa^ä kot^ci mil T^irrovi t6ctuiv.

«) Plot. Num. 17. Plin. XXXV, 159.

») Plat. Theaet. p. 147 A. Rep. IV p. 421 D. Themist or. XXI,

p.256 D. Luc. Prom. 2. Ariatid. or. XLV1,T.U p. 2Ä7. Said. •.v.xuTp^o.

«) Poll. VII, 163. Ii. A. p. 72, 10.

*) Sc hol. Ar. Pac. 1202.

•) Dinarch. b. Poll. VII, 160.

') Strab. XV, 717. Poll. VII, 182. Diese waren wohl iu Athen

betoodera verbreitet t^XnKuOouptöc bei Plnt. Per. 12 ist eine falsche

Conjectur für daa hdtchr. JUvoupTÖc).

^ Ar. Pae. 690. Ath. XI, 474 D. Poll TU, 178. Dio Chrya. or.

XV p. 141 K.; XuxvoupTÖc, dmrcli Coneetiir bei Het. KCpo|icöc fSr Xu-

KoOpTOC; Xiixyeiroi^uf, 8ehoL Ar. Veip. 1007.

Bltaatr, Vtahooloflii TL 8
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nuiigpii wie für das Gewerbe des Tnjifrrs überhaupt^ da das ein-

zige Wort figidus für jede Branche der Tbonarbeit genügen man.

Das Fabricat der Töpfereien heisst, wie schon oben be-

merkt^ K^pa^oc (adjeci KcpaMCoOc), aber noch häufiger öcrpa-

Kov^) (dcTpdKivoc^)), daher wohl auch dichterisch öcrpcnccöc

ft!r den Töpfer.*) Im Lat. bezeichiipt das Adjectiv fictilis

alles ans Thon gefertigte; ebi'uso wird aucli ojms fifulinnm

von andern Dingen als^ (Jeschirr gebraucht"'^); doch bedeutet

es in den meisten Fällen wohl irdenes Geschirr*'), bisweilen

mit der Unterscheidung, dass man darunter speciell die feinere

Waare aus gereinigter Thonerde versteht, im Qegensats m
üpus ddUare, grobem Geschirr aus gemeinem Thon^), ohne

dass jedoch damit nur dcHia, FSsser, gemeint waren, da diese

Inschrift sich auch auf Ziegelstempeln findet Am gebriudi-

lichsten aber und dem griech. 6cTpaKov entsprechend iät die

Bezeichnung testa^) mit den Ableitungen.'*)

*) Ein amjnüiarius findet sich bei Or. 4143, doch möchte ich den-

selben eher für einen Fabricanteu gläserner (jieiaaae halten ; vgl. PJin.

XX, 102. Mart. VI, 36, 4 sq.

*) Ar. Ran. 1190; ib. 1305. Eccl. 10S3. Lys. 4 und 7. Luc. merc.

oood. 1. lap. trag. 5S. Dial. mer. 9. Aiu& für BaolntetDe gebraucht,

z. B. Plut. de prof. in virt. S p. 87 B.

*} öcrpdmvoc bedeatet yomehBilicb, wie ÖCTpcncov, gebrannte Tlioo-

waare; vgl namenÜioh Artemid. II, 89, der sie allgemeines anfahrt

T& fi\\va dTdXiiara, die Bildwerke von Thon, als ünterabtheflnngea

öcTpdKiva, gebrannte, \mt\ irriXiva, ungebrannte. Ebenso nennt Pans. I,

2, 5 ungebrannte Werke äyäX^ara Ik tttiXoö. gebrannte aber 1, 3, 1:

dTdXMara ÖTTTf^c Tn<^ Vgl.obcnS.lOAnm.S. AuchöcTpdxeoc, Orph. Axg.SSO.

*) Anth. Plan. 191.

*) Bei Vitr. V, 10, .{ z. B. von Ziegeln.

Vgl. Plin. XXXI, 130; XXXIV, 170 u. b.

^) S. oben S. 6 Anni. 7 und vgl. Ürelli 850. 312G. 488G. 48)37. Fabn tti

517, 2Ö0; 619, 297; ib. 288 u.a. Eine officina dolearia bei ürelli 46NV

^ Sehr gewöhnlich fflr Geschirr, mcht blos» bei Dichtern, i. B.

Virg. Georg. I, 193. Hör. Ep. I, 2, G9. Inv. 14, 808 n. s., sondern aveh

bei Prosaikern, wie Anet ad Her. lY, 6. Plin. XIY, 67. XXXI, Iii.

Doch wild teste aneh für andere thOneme Waare gefatanoht, wie i. B
bei Cai r. r. 18, 7 von Ziegeln; TgL Yarr. r. r. H, 8, 8. Vitr. II, 8,

19. VII, 1, 3 u. 4, 1. u. s. Ö.

*) Vornehmlich testaeeuSf allg. in der Bedeutung 'irden'; ähnlich

tettu oder tettum, testula n. a., Vgl. bes. Vitr. II, 8, 18. VIl, 4, 6 o. &
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Die wichtigsten Manipulationen des Töpfers bei Herstel-

lung Yon Gefaaeen sind nun im allgemeinen folgende: 1) das

Mpariren des Thons; 2) das Formen: hierbei unterscheidet

man: a) das Formen anf der Töpferscheibe^ b) das Formen

ans freier Hand, c) das Abdrflcken in ModellschtlBseln. Dann

3) (las Brennen der Gefiisse im Ofen. Alles übrige — Far-

beuüberzug, Benialuiig, (ilasur oder Firiiiss, Rpliefsclunuck

u. dgl. ist accidentiell und nach den ver-scliicdeueii Zeiten,

Fabricationsorten u. s. w. verschieden, daher später im be>

sondern zn betrachten.

Was nnn 1) das Zurichten des Thons anlangt, so

haben wir darflber wenig spedeUe Nachrichten, und feste Vor-

schriften liessen sieh darüber um so weniger geben, als die

llischung des Thons je nach dem Yorhandenen Material und

je nach der zu erzielenden Güte des Geschirrs selbstverständ-

lich ver.schieden sein musste. Manche zogen rotlio, andere weisse

Erde vor, auch mischte man wohl beide. Die alten Land-

wirthe verlangen von einem guten üaushalter, dass er bei der

Zurichtung des Thons selbst zugegen sei T — in älterer Zeit

und auch später noch hier und da fabhcirte man sich das

Geschirr auf den LandgQtem selbst') —) und nicht eher die

Fabrication beginnen lasse, bevor das Material die Gewähr

eines guten Fabricats böte.*) Wie bei der Ziegelfabri-

cation musste natürlich auch hier Wasser zugesetzt, der Thon

von kieselhaltigt'ii Bestaii<Hlieilen sorgfältig gereinigt (ge-

scblämmtj und gehörig dureligeknetet werden; dass dafür die

technische Bezeichnung 6pYd21eiv ist, ward oben erwähnt^)

') Oeop. II, 4y, 3: dvafKaiuTaTov bi Kai Kfpan^ctc iv, ndvTUJv |? vit-ll.

dfTCiiuv] ^veKQ, Tr€TT€icn^vov ÖTi iv TTucr) Tij fr) ^cTiv ivpi'w K€pa)iiKt]v friv.

*) Geop. VI, 3: tn oO nüca iiritnötioc npöc K€pu)atiuv, dXAä t^c

wpcHAiTiöoc fr\c ol m4v irpoxpivouci T^iv iruppdv tö xP^M«, ol bi t^jv Xcu-

K^, ot H Atifpojipac cuMfiiTvöoiKi dXXä xp'l ^^v KaracKCudZovra

trapdvoi x1\ Kcpa^ei^ Kai fimuc 6 ici|XAc tcoMk clpracfUvoc ebi npovofjcoi

ml ngbf ^Acoi Inl töv Tpoxöv dvo^ipdou, «plv in|XAv btoMEoi

övotoc Icrai 6 iridoc tfimjfifk.

^ B.tbtg. YgL aaeh im A. T. Jesaias 41, 26. Ueber die torg*

fUtige Bearbeittiog des Tbones bandelt Raffaclo Gargiulo, Cenm
solla BHUiiera di rinYeiiire i TSii ftitüi Italo-Qteoi. Na|K>li 18S1, p. 18 iqq.

(mir nnsnginglkh).

8*
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Vielfach setzte man dem Thon färbende Sabstanzen bei; so

war namentlich der feine Thon Yon Attika, speoiell Ton Koliae,

nicht nnr um seiner Zartheit willen bertthmf), sondern auch

weil er sich sehr leicht mit Mennig (fitXtoc, rubriea) mischen

liess.*) Einige Fabriken mischten en besondem Zwecken ancb

wohlriechende Substanzen dem Thone bei.*)

2) Beim Formen der Gefasse nahm man in der Regel

a) die scIidti in sehr früher Zeit erfundene Tüpiersclieibe*)

zu ÜUlfe, den Tpoxoc KepOfiiKÖc^), auch bloss schlechtweg

Tpoxöc^, seltener TÖpvoc genannt^; lat roia resp. roia figit-

Vgl Jahn, B. d. 8. Q. d. W. 1864 8. 80. Kraute, Angeiologie

8. 188. Blflmoer, claw. QewerbthatigkeH & 68.

) Suid. V. KiuXidboc K6paMf)€c- KuiXidc, -niiroc tflc *Attiki^c, Jvea

CKCÖf| ifXdrrovTai. Xiytx oöv ön öcai irtX rpoxoOc q>^povTai (xpoxöv tdv

CKCUOtrXacTiKÖv X^t^Oi Touricnv, öcai irp6c CKCUoirXadav imr/ibciai, rracOüv

if| KiüXidftoc Kpfkauv (Jjctc kqI ßänrccöai imö ri\c niXrov. Plinius be-

zeichnet es XXXV, 152 Iiis Butadis inventum , nibricaTn addere aut ex

rnbra creta fin^'crc. Vgl. über Beimischung von Farben zum Thon den

Duc de Luynes, A. d. I. IV, 138 sqq.

So in Koptus in Aegjpten, Ath. XI, 464 B: iy\h bi eö olöa,

drt f^btcra noXXdKic icx\ rä K€pd|iea ^KiridjuiaTa, die xal rä trap* i^^lv ix

tf)c K6irrou KOraTÖpeva* pcrd Tup dpuipdruiv cupq)upa6e{cqc xr\c fj\c

birr&TOt; nnd ferner in Rhodos, Arietoi. bei Ath. ebd. C: a{[ ^obuncnl

XUTfAbcc Ttvovrat Qiöpvi|c qcoCvou dvOouc iqpÖKOu poXodiiou dfidiMou *Kivva-

pi<i|iou cuvci|n|6ivTuiv.

^) Anf BgyptiMshen WandgemUden ans sehr früher Zeit erblieken

wir bereits die Töpfer an der Drehscheibe arbeitend.

») Strab. VII p. 303. Plut. de gen. Socr. 20 p. 588 f. Diog:

Laert. I, 105. Cf. Lobeck ad Phryn. p. 147 Not.; rpoxöc Turv K€po-

uikOüv, Xen. Conv. 7, 2. Sext. Emp. adv. phys. II, 51; rpoxöc Kfpaueu-

TiKoc, Diod. Sic. IV, 70. Sext. Emp. 1. 1. 11, 98; Tpoxöc CKiuonXacTi-

KÖc, Suid. V. KuiXidboc Ktpa^f^ec.

•) AeltoBte Erwähnung bei Horn. II. XVIII. 600:

/)€iu f-iüX*, d)c ÖT€ TIC Tpoxöv Up^tvüv dv TraXd^iijciv

^2^6p€voc Kepa|i€üc Tietpr|C€Tai, a( K€ Qirjicn,

Vgl. sonst Ar. Bcd. 4. Plat. Bep. IV, 420 B. Crit b. Ath. I, 88 C.

Antiphan« ib. X.p. 449 C: rpoxoO ^laota tcukt&v KoiXocubpcrrov kOtoc

Polyb. XII, 15, 8, wo Tpox6c, icairvdc, mtX^I als UnbequemUehkeiten

des Topfergewerbes genannt sind (ebenso XV, 85, S). Oeop. VI, 8.

Lob. ad Phryn. 1. 1.

^ Gewöhnlich bedeutet diea die Drehbank, welche Drechsler und

Metallarbeiter hrancben; im Sinn Ton TOpfarsoheibe findet es sich bei
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?«m*), vereinzelt orhis.^) Als Erfinder der Töpferscheibe nannte

eine Sage, die jedoch schon im Alterthum als thöriclit be-

zeiclmet wurde, den vSkythoii Anucharsis^), eine ander»- den

Uyperbios von Korinth 'j oder den Tales, den Neffen des Daida-

los''); ja manche legten das Verdienst der Erfindung Hclilechtweg

den in der Thonarbeit so bewanderten Athenern beL®) üeber die

Beechaffenbeii der antiken Töpferscheibe sowie Über die Art

ihrer Anwendung fliessen die Nachrichten sehr spSrlich: na-

Ath. XI, 480 C: truEifta KaXoOci KuXiKiba, b\a t6 ti^j xöpvqj K€KuX(c6a(.

Ebd. E: ou Kaxd xöpvov ^' diXX' ü')CTT€p öaKTÜXiu TTCtroipu^vai (kuXjk€c).

Dichterisch die Töpferischeibe App. Plan. lOl: t'nf»i?)oc kukXoc 4Xiccöfi€voc.

') Plaut. Epid. 111, 2, 35: versatior es quam rota ügulans. Hör.
A. P. 22:

amphora coupit

institui: currente rata mir nroeiis ezit7

Tib. II, 3, 48: fictaque Ctunana hibrica term rota.

Pen. 8, SS: iidiim et moUe latum es, niuo nnno properandos et acri

fiogendos nne fine rata.

Yitr. UC, 4, 16: rota qua flgoli ntimtiir. Dichter, pyntf, Aviao.

fab. 41, 8:

amphora dicor, ait.

nam me docta mainia rapiente volnmina gjrro

molliter obliquem insait habere latus.

«) Plin. Vll, 198.

Ephor. Ii. Strab. VII, 303: nOüc -fäp ^ rpoxöc €upr|)ia auroö (sc.

'Av(txü(>ci?)oc), üv oibev "Opripoc irpecßÜTepoc u»v. Position, b. Senec.

Kpp. '.»•>, ;n : Anacbarsia, inquit, inveuit rotaiu üguli, cuitm circuitu vasa

foruiautur. l'uäidoDiuB hielt, weil er an diese Nachricht glaubte, die

betr. Vene des Homer fttr interpolirt. YgL-Diog. Laert I, 106. Sui'd.

T. 'Avdxopoc Plin. VII, 198. Broogniart I, SO vermnthet, Aoachar-

« habe «war niefat das TOplenrad erftindeUf wohl aber vervollkommnet^

indem er die Scheibe, auf der man formte, mit dem Bade» welches der

Scheibe die Bewegung mittheilt, verband.

«) Theophr. b. SchoL Find. Ol. XIII, 27: TTT^pßiov t6v Kop{v6i6v

«pTiciv cfjpHK^vai tV|v toO KCpa^etKoO vpoxoO |yi»ix«v)iv. Plin. VII, 198:

fi^linas (invenit) Coroebua Athemenna, in iis orbem Aoacharut Scythes,

nt alü Hyperbius Corintbius.

Diod. Sic. IV, 70. Vgl. Mercklio, die Talos-Sage. ä. 77.

«) Crit. b. Ath. I, 28 C:

t6v TpOXOO Y^'n^ KUuivOU T iKfnVMV tUp£V

KXeivoxaTov K^pajjiov, xPHCiMov oiKovopov

i\ t6 koXöv Mupu6u)vt Kaxacxricaca xpoicatov.
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mentlicli darüber, ob die Alten die Scheibe nur mit den Hän-

den, oder auch, wie heutzutage üblich, mit den Füssen drehten,

sind wir gar nicht unterrichtet. Homer spricht nur von den

Händen^), und in der That finden wir die Bewegung der Seheibe

durch die Hände allein dargestellt sowohl auf den SgypÜschen

Wandgemälden mit Darstellungen der Töpferei^), als anf einem

unten zu besprechenden Vasenbilde. Indessen kann die letzt-

genannte bildliche Vorstellung nicht zum Beleg herangezogen

werden, da hier ein sehr grosses Gefäss gefertigt wird, an dem
zwei zu gleiilier Zeit arbeiten: ein sitzender, der die Scheibe

dreht, und ein stehender, der den Thon formt; bei kleineren

Grefassen, wo derselbe Arbeiter zugleich drehen und formen

musste, wird wohl auch den Alten die heutige so einfache Ein-

richtung bekannt gewesen sein, wobei der Arbeiter mit dem Fuss

die grosse Tretscheibe in Bewegung setzt, wahrend er mit den

Händen auf der oberen, kleineren Scheibe, die mit der unteren

durch eine Welle in Verbindung steht, den Thon formt. ^)

Kran 66, Angeiot S. 180 Amn. 1 «acht der daraus sn Behenden
Folgerang, daai der Töpfer damals die Scheibe nur mit den Hftnden in

Bewegung gesetzt habe, dadurch su begegnen, dass er bemerkt, et sei

bei Homer ja nnr Yom Probiren, der Scheibe oder des Rade« die Bede,

ob es einen leichten Oang habe, nnd diese Probe h&tie schon mit der
Pland gemacht werden können , seibat wenn das Rad sonst mit den
Füssen bewegt worden 8ei. Allein Homer sagt ausdrücklich, dass der
Töpfer Kas8, er hatte sich also bereits zur Arbeit und in der bei der

Arbeit nothwondi^en Stellung niedergelassen, so dass er auch beim Pro-

biren selir wohl den Fuss hätte anwenden könoeo, wenn die Scheibe

ein be^onderts Tretrad gehabt hätte.

*) Küsellini, Monum. civ. II, 51. Wilkinson, Manners and
cuetoms HI, 163. Brongoiart Aü. pl. III, 4 u. 5. .Birch 1, 46.

*) Bircb Ii 289 nimmt den Oebianch der Füsse beim Formen aof

dem Rade bei Aegypten! , Griechen nnd BOmecn als sicher an, aber

ohne AnfBhmng Ton Belegstellen. Ich kenne nnr eine solche, ans dem
8. Jahrh. Chr.., nftmlich bei Je s. Sirach 88, S9 C (nach der grieeh.

Uebersetznng aas dem 8. Jahrh. r. Chr.): oOrwc K€pa|ic5c koBi^mcvoc kv

IpTtp ojrroO koI cucTp^q>uiv iv iroclv aöroO Tpox^v, 6c MCpiiitvq kcItbi

biä uavTÖc ^ttI t6 CpTov auToö etc. Auch die weitere Beschreibung der

Arbeit ibt iuteressant: iy ßpaxiovi aOroO Tumlicet irT)\öv xal -rrpö noödiv

tcd^ifci tcxüv aÜToö. Kophiav ^mbtbcci cuvrcX^cm tö XP'fMa.', »^t«! ^ äjpv-

TTvi'a auTOii KaOapicai K(i|nivov. Hingegen sagt Flut do gen. Soor 20

p. 588 F: (öpiupev) Tpoxwv K€pa|iiKwv ölvnciv ÜKpq. irapa4;aOcei x^'P^c

Digilized by Google



- 39 —

Eine solche kleinere Scheibe, auf die der za bearbeitende Thon
gelegt wurde, ist im J. 1940 in der Nahe Ton Arezzo gefun>

den worden: dieselbe ist von gebranntem Thon, und ringsum

mit kleinen bleiernen Cy lindern besetzt.*)

Das Verfahren war also ganz dem heutigen entsprechend:

während der Töpfer mit dem Fuss das Schwungrad in Be-
* wegung setzte, was Tpox6v dXauv€iv heisst'), zog er mit den

Händen den Thon in die bestimmte Form, IXkciv, duceire%

d. 1l er drdckte beide Danmen in die Bütte des Thonklnmpens,

während er mit den Handflächen der äussern, durch die

Drehung sich erzeugenden Wandung des Thones folgte.*) Be-

sonders sah man dabei darauf, dass die Wände möglichst dünn

AfioXiIPC nepKpcpoji^vufV' di^uxct )aev f^p, dAX* d^uic TpoxaXd ToAc Kora-

CKCucdc ins6 XctöniTOC ivbtbuKi npöc tö kivoOv ^oiri)c t^vom^c Und
vgl. noch Hippoer. I, 645 E (p. 846 FoSb); KCpOjui^cc Tpoxöv öiv^otici ical

oürt Mau oörc irpöciu %wp€t mil ä^upoftifwcE. ffiia toO ÖXou M^Mn^c
«epiipc|»^c* iv bi T(|» aÖT4» ifftHjovraa cH») ircptq»cpoft^vuiv novroboird,

O/Öbiv ÖfJOIOV t6 ifT€pOV TIÜ ^T^pUi.

') Vgl. Fabron i, Storia degli ant. vasi fitt Aretini 63 sq. Jahn
S. 40, Anm. 46. Bircli a. a. 0. L'< r Fundort ist Cincelli. Fabroni

vermuthet, das.s di*' am Kande anL't'^jrachteu t'vliiider dazu dienten, die

regelmllasigf Umdrthun^' der ."Scheibe und damit die symmetrische Aus-

föhrun<; der Arbeit zu befördern. Ganz ähnliche Scheiben aus Terracotta

Labeu bxch in der Nähe von Nancy gefunden; 8. de Caumont, < 'ours

d' ant. mon. II, 210: des roues en terre cuite, percees au centre |)uur

reee?oir'raie d*an tonr, et munies & la circonference de cheTÜleB ponr

donner prise ä la main charg^ d^imprimer ä ce plateaa nn monvemeDt

de xotatum.

*) Ar. EceL 4. Daher das Beiwort Tpox^iXoroc, ebd. 1; Ath. II,

64, A.

•) Quint II, 17, 8: quis . . . . e luto vaaa duccndi artem putet;

ebd. Spalding. Plin. XXXV, 161. (So ^\k€iv und ducere beim Ziegel-

•treicben, «.oben 14 fg."*. Vgl. Jahn S.39, Anm. 41 :
*ducere wird zunächbt

vom weichen Material gebraucht, das dem Finder iiacli<,'iebt und -ich

aiibdehn<'n liisst, wie Thon und Wachs, wofür Dio C h ry bo sto m u s

LXII, 'J €Ak€iv sa^'t; dann vom Dchueu de8 Metalls durch liämmero,

und auch vom (iuhhV

*) Vgl. Dio Chryh. or. IV p. 79 M: ou t^p dTTfoiKuc ovhi jiuKpüv

bi[ Ttlrv coqMliv TC KCd ko^hiuiv €lKac^dTlUV cTf) ftv 6 Tpoxöc ööEi) napa-

ßoXXöfievoc, Tfj TC KtWjCii Kai ^CToßoX^ nüvu ^qi&(u)C ircpiB^wv, 6£

«cpiqiop^ «ovTOla cxifyMrra t^v iirux^ dvaYxd&uv Xofißdvctv ladlüUyv f\ 6

Tdbv KCpOfUmv tä ifC aörip irXorröiAevo.
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wurden, so dass das Gefäss leicht war, ohne deslialb doch an

seiner Festigkeit einzubüssen.^) Zur (iliittuiig der Wände be-

dienten sich die antiken Töpfer wie die unsrigen einer kleinen

Holzschiene oder eines Stückes harten Leders, wie, in Er-

manglung schriftlicher Belege, durch ein ftndms tunien n
bespreclieiides Vaaenbüd bezeugt wird.

Hals und Fass der Oeflsse, samentlieh der grOsseRo,*

wurden besonders gedreht und ebenso wie die besonders ge-

arbeiteten Henkel an die («efiisse, sobald dieselben {in der Luft

getrocknet waren, angesetzt; die noch erhaltenen Gefasse be-

zeugen diese Technik hinlänglich.^) Glatte und schöne Run-

dang gehörte, nebst gutem Brennen, zu den UauptvorzOgen

eines tttchiig gearbeiteten Gefasses.') In allen diesen Hin'

sichten zeichnen sich besonders^ die griechischen bemalten

Vasen durch hohe technische Vollendung der Form wie hdchste

Eleganz der übrigen Arbeit aus. Brongniart äussert sich

eingehend über die Construction der Henkel an denselben, die

so refrelmässig und so schön gewunden sind, dass mau un

Herstellung vermittelst eines Durchzuges (ä la fiUrrc) denken

möchte. Doch sei wahrscheinlicher, dass die Henkel zunächst

in einer Art vertiefter Rinne wie in einer Form hergestellt

wurden und dass der Töpfer auf diese Weise einen lang«,

etwas flachen Faden formte; diesen hob er dann mit einem

metallenen Grerath (fil de lastm, nennt es Brongniart) vor-

sichtig aus der Kinne heraus, schnitt ihn in Stücke von der

nöt]ii<ren GriVsse, und ein solches Stück wurde dann sanft ge-

wunden mit seinen beiden Enden dem Getass angefügt. Die

Verbindung ist immer sehr dauerhaft, was schon daraus her-

*> Plin. XXXV, 161: Erythris in templo hodieque ostendnntar

amphorae duae propter tenuitatem conservatae discipnli magistrique cer-

tamine, utor tonniorem humum ducerct. Vpl. auch luv. V, 132, und

die irorfipm dveiaoqpöprjTa Kai ujiCvöcrpaKa bei Luc. Lexipb. 7.

«) S. Jahn S. 44 f.

*) Plato Hipp. mai. p, 288 I): cTirep i^ X^Tpa K€K€pO]i€Ufi6ni dn öit'

dtaOoO K€pO|ji^u)c Xcia kqI crpoTT^Xi^ toai koXuk diimm^vii, olat vSn KoXünr

X«TpÜ)V €ic{ TIV€C b(u)TOl TUJV ^£ X<^aC XUfpOVClbV «(kTKCÜUll, Ci TOUHllttfl ipW*

ti^ri x<npaWf KaXi\v öfioXoTn'r^ov clvau
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Torgeht^ dass man zwar viel Gefösse mit zerbrochenen Henkeln

findet^ aber flehr selten so, dass der Henkel an der Stelle ab-

gebrochen wäre^ wo er mit dem Körper des Qefiisses Terbnn-

den isi Hanfiger kommt es yor, dass der Fuss der (belasse

abgebroeben itt^ xmd man kaum anf dem Boden der Vase an

der Verbiiuluugsstelle noch die Aufkerbuug (vhiqHctayc) erken-

nen, wo der Thousclilamm als Bindemittel angelegt wor-

den war.^)

b) Es ward schon erwähnt, dass nicht alle Gefasse auf

dem Rade gearbeitet wurden« Wir haben eine nicht nnbe-

triMhtliche Zahl Yon Gefassen, Tomehmlieh italischer oder

provincieller Herkunft erhalten, deren rohe Form und rauhe

Oberflache uns zeigt, dass sie nur mit der Hand hergestellt

sind. Wenn das nnn aber bei kleineren Gefassen immer als

Ausnahme beliandelt wenkii inuss, war es bei grösseren, die

sich nicht leiclit auf der Tüpferscheibe herstellen Hessen,

häufiger-); die grössten Fässer wurden daher in der Weise

hergestellt, dass man sie auf dem Boden nach und nach aus

') Brougniart I, 555. Ebd. 557 11'. sind sehr interessante Versuche

mitgetheilt, weiche in Sevres unter Leitung Brongniarts stattgefunden ha-

ben, um die HenteUnogsweise Teraehiedflner Gef&sse tod bsMnden oom-

pUdrler Fonn la exklftieiL Br. erkennt an, dasB unter den griechiaeheii

Vaaes manche nnd, die dem geecUokteeten modernen Aibeiter hiaacht-

lieh ihrer Fabricaftaonsweiae schwer sa Iflcende Probleme anfgeben.

*) Bei Plin. XXXV, 169 an einer lehr verderbten Stelle heust es

o. a.: doliis ad Tina ezcogitatis . . .ad tecta coctilibos laterculis ftm-

(lamentiBqtie ant qnae rota flaut. Jahn S. 42 nahm an, Plinios nn-

terscheide hier von den dolia ad vina exco^tata die Gefilsse quae rota

fiant. Allein Schöne macht, Quao.st. Pomp. spec. p. 19, darauf aufmerk-

sam, dass denn doch ilif hk ist» ii Fiib-scjr, und selbst recht ^'rosse, noch

auf dem Kade ^rearbeitet wurden, wie auch dio noch erhaltenen Exem-

plare bezeugen. .\uch stehen die dolia in ioner Stelle) des PI. doch sehr

entfernt von den Worten aut quae rota liuut (dazwischen werden aller-

hand andere Thoofabricate genannt). Es empfleUt sich daher mehr, mit

SebOne nach Jan (edii Billig, min. V, 432) mit Beng anf Isid. Or.

XX, 4, 8 n lesen: ao reUquis quae in nsibns bominnm ant rota finnt

aut nanu aptantnr; oder mit Detlefsen Y, 148 etwas kürser:

lefiqoisqne qnae ant rota finnt ant mann aptantnr. Dam die AHen in

der That selbst Oef&sse von nngewOhnlicher QrOsse noch auf dem Bade

herstellten, dafilr spricht n. a. anoh die bekannte Stelle bei In?. lY,
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freier Hand aufbaute^), wie denn auch die hohen Amphoien

und Miscbgefasse, welche auf der Scheibe hergestellt wurden,

wohl auch nicht in einem Zuge rollendet, sondern dergestalt

verfertigt wurden, dass auf den bereits fertigen Theil ein Stück

nach dem andern aufgesetzt und jedes erst mit der Hand,

dann auch durch besondere Instrumente mit dem vorhergehen-

den ausgcgliclieu wurde, so dass ein Absatz nicht bemerkt

werden konnte.*) Nach einer, t'reilieli nielit <!;anz deutlichen

Nachricht legte man den Thon bei Herstellung der i^nicht auf

dem Rade gedrehten) ttiOoi um einen hölzernen Kern herum,

der — ebenso wie das Gerippe der Thonmodeile; wovon später

die Rede sein wird — xdwaßoc hiess.*) Dass aber die Her^

181 fLf wo Tom Staatsrath dea Domitiaii die Hewtellnng liner eigeDen

Schfissel fOr den uDgehenren, dem Kauer geschenkten Fisch verlangt

wird:

Montamis ait: 'testa alta paretnr,

qiiae tenni mnro epatiosnm colligat orbem.

debc'tur magnus patinae bubitusque Prometheus,

arpillam atque rotam titius propcrate: m J ex Loc

teüipore iani, Caesar, fi^mli tua castra scquanturl*

vicit (lignn viro sententi.i.

Hi oii^iiiart 1, 2.'), bereehtiet, dass, wenn man die grösste heut bi-

kanute Dimension eiiit>s Bolchen rliombus (Üutte) in Anschlag briugt,

eine Schüssel von zwei Meier im Durchmesser nöihig war. (Man vgl

aoch die grosse SohOssel des Yiteltias, fttr die ein eigner Ofen erbaat

werden mnsstef Plin. XXXV, 16S.)

') Geopon. VI, 3: oö irdvrac bi toOc iriBouc Ird töv rpoxöv dva>

ßtßdZouav ol Kcpaiaclc dXXd toöc fiiKpoOc to&c fi^oi pciZouc xaM<il

KCt|i^ou€ öct)fi^pai ly Ocpinifi olK^iaaTi .^TroiKofto^oOci koI MCxdXouc um-

oOciv.

*) Krause Ängeiol. 8. 140. Gargiulo, cenni p. 16 sqq. Bron-

gniart I, 21.

*) Poll. VII, 164: ncpl 8 ol toOc niOouc irXdrrovTCC nnXdv

iTCpiOi§vTCC irXdtTOUCi, toOto tö EuXf|q»iov icdwo^ KoX^ai. AUerdingi

meint Jahn 8. 42 ff., unter Darlegung jener «weiten Bedentoag Ten

icdwaßoc, ein solehes Gerippe von 8tftb6n, das fUt ein Thonmodell noth-

wendig ist, sei b«i dem Bau eines Fasses unmögUch anwendbar, und

man müsse daher bei Poll. TrrjXivouc für iriBouc lesen. So giebt aadi

wirklich der Palatinus, während (!• r Paris. 2670 das allerdings ganz

anmögliche nAivBouc hat; es ist aber doch an beachten, dass PoUox in
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Stellung grosser FSsser fftr ganz besonders schwierig galt^),

ist begreiflich, wenn wir an den noch erhaltenen Exemplaren

sehen^ wie dtlnnwandig, und doch fest die Alten dergleichen

herzustellen ycrstanden.

c) Die dritte Classe von GetVissen, die weder auf dem

Rade, uoch aus freier Hand, sondern durch Modelle hergestellt

wurden, werden wir unten im § 10 besprechen.

Zur Verfertigung feinerer Gefässe genügte natürlich weder

die bildende Hand, noch die Töpferscheibe oder Modell-

schflssel. In den HSnden der Tdpfer auf mehreren der im § 5

zu besprechenden antiken Darstellungen des Tdpferhandwerks

erblicken wir daher Geräthe, die offenbar zum OlStten der

Oberfläche oder zum Ausarbeiten feinerer Ornamente u. dgl.

mehr bestimmt waren. Vgl. aucli hierüber uoch § 10.

3) War das Gefass vollendet, Fuss und Henkel hinzuge-

fügt, so musste es zanächst au der Luft trocknen und die

einfachsten waren damit auch ToUendet Denn obschon 6e-

brauchsgefasse in der Regel gebrannt wurden, so gab es doch

vorbergehcnden nur von iriOoi spricht, and mir toheint es aaeh sehr er-

klftrlich, daas man bei Herstellung der grossen IlUser eine ünterlage

brauchte, um die man den Thon legte: nur daas man sich dieselbe frei-

Ii» h nicht als Gerippe von Stäben zu denken haben wird, eondern viel-

mehr al.s ciiio von Brettern liertrestellte Tonne, un deren Aussenwiind

der feuchte 'J hon unR-elegt wurde. Hingegen hat Jahn mit H< cht die

von Seal igt r i,ad Fest. p. 181) angezogene Stelle des Festus p. 351 A,

SS sIb unpassend zurückgewiesen.

*) Daraul bezieht .sich da.>^ Sprüchwort: iriein Trjv KCpa^eiav ^av-

edvtiv, d. h. gleich mit dem ^Schwersten anfangen, vgl. Zenob. III, 65

(Leutsch): ^icl tu»v rdc irpiirrac pa6r)ceic 0-rrepßaivövTu)v, Airrofi^vuiv 6i

c004ttic T<bv )iii£6vaiv, ibc d Tic lunredvwv Kepa^eucIv, irpiv ^aOCIv irfvamic

1^ dXXo Tt Ti&v ^iKptlnr wXdrritv, irieip ^tx^ipoir]. VgL Hör. iu P. tl und

ebd. Aero: quare indpit magnnm opas et dettnis in minore? prover>

biale, cum a magnit ineipiat, in minore deoitii.

*) DaxQ war warmes Wetter betenden erwilnicht; vgt Aesop. 166%

wo der wpoiicAc sich wümcht, 6iiuic cdepto tc Xarnrpd imficCvq koI Koyi-

«p6c fjfanKt Tvo E>ipav6Q 6 idpaiioc Ebenso fab. 166^: Uk 4v ÖftTTOv ol

K^pofim i|föxoivTo. Vgl. SQch Avian. hb. 41, 6:

mobile namque Intom tepidus prini inttmit aer,

dieoat ui admoto rectioe igne eoqnL
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daneben auch immer noch ungebrannte, nameniUch zu ge-

wisseo technischen oder medicinischen Zwecken benntste^

djfid, cruda,^) In dea meisten Fällen jedoch wurden die Qe-

fasse im Töpferofen gebrannt*), was ebenso wie bei dem

identischen Verfahren mit den Ziegeln öirrdv'), coquere*) hiess.

Das Brennen war bei der ganzen Fabrication eine der wich-

tigsten Proceduren*''); es kam sehr darauf au, dass ein rich-

tiger Hitzegrad im Ofen erzeugt wurde*^); oft mochte es vor-

kommen, dass Geschirr im Brennen bei zu grosser Hitze

zersprang^, was freilich auch dem Einfluss yon ZaubersprOchen

') Plin. XXXI, 130. XXXIV, 170 o.

) Plat. Legg. III, 679 A unterscheidet ftlr die ältere Zeit cKivi]

^Mmipa Kttl änvpa. Luc. Prora. 8: i'i mjpl Tilrv ckcuOüv öimicic. Von

Ileliefs Plin. XX XV, 151: (typum) cum ceteris fiotilibos indaratmn igni

proposuit. Von Statuen, Arnob. VI p. 200: simulacra fornacihus in-

cocta figuHnis. Tlin. XXVJII, 16: praeparatae quadrigae tictiles in

foruace. Deshalb nennt Polyb. XII, 16, 6 xpoxöc, Kaiiv6c und in|Xöc

alä charakteristisch für die Töpferei.

') Vgl. auch Plat. Hipp. niai. p. 88 D. Lue. Lexiph 7: "PlT^n

uoAXd, oia 0r|piKXf|c iütttu. Spiitgr. öcTpaKCÜu).

*) Vgl. noch Per 8. Iii, 22:

# . maligne

respondet viridi non cocta fidelia limo.

Prop. V, 6, 20: murreacpie in Parthis pocula cocta focis. Incoquot

bei Arnob, 1. 1., percoquere, Plin. XXXIV, 170.

Vgl. Plato 1. l.

Geop. VI, 3: oü luiKpdv bi. rrjc Ktpa|ac((tc tcii jj^poc »1 utttt]-

cic. ^€i jiiiTe eXuTTOv fifixe nX^ov dXXö ^eiierpnfi^vwc tö trOp Oiro-

fiuAXeiv.

') Ar ist. meteor. IV, 6 p. 882 A, 22: iroXXd bi Kai OxpalvcTat irpüH

Tov, 5ca iTOx^a f\ CKA^pd imö nruxpoO Oirf^pxev övto, üicircp Kai 6 K^pafioc

t6 irpd^Tov 6imi»|yievoc driiKct ml }jaXaw(rrcpoc ttverat' 6t6 ical biacTp^9era

taHc Koiiivoic Solehei Gaachin hien irupippcrr^ oder nupoppor^

Phoi. S.T. p. 476, 18: mipippcrNc* caOpöc* dxfnicroc' dnd toO t<Ac m-

fifvoic 6tcippi|€CO|iivoi/ KcpdfUMi. Said. t. t.: mipoppatf^ KCpditui koUItoi,

öca TU) mjpi {iiyfvvTai 4v toi ötTTdcOai. Poll. VII, 164t mipippaT^

b^ Kparivou ciuövToc iv "fipaic i<papMOCT^ov toövo^ KipOMiUTiK^i

4ii€l Kai 'AptCToq»dvTic iv 'AxapvcOciv (v. 933i tlpriKCv

H)oq)€l XdXov ti Kai vupippaf^c.

Vgl. auch £. M. p. 697, 28: mipoppor^' tö if^xoc -nüv KCpopucdlnr
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Sdrnld gegeben wurde weshalb man an den Oefen allerlei

dicoTpöirota nur Abwehr des Zaaben anbraehte. Der angewandte

Hitasegrad war naiOrlich auch je naob der zu enielenden Be-

sdiaffenheit der Geftee sehr Terscbieden. WKhrend die griecbi-

edien Vasen in der Regel sehr stark (meist zweimal) gebrannt

sind, sind die ctruskischen schwarzen Gefässc fdie sog. vasi tU

huccluro) nur massig der Hitze ausgesetzt gewesen. Im übrigen

gab e.s dafür selbstverständlich keine allgemeinen Regeln, und

bei manchen noch erhaltenen Gefussen mag die von den an-

dern gleichartigen abweichende Färbung der Oberfläche anf

Bechnnng von Fehlem im Brennen sn aetsen sein. So kommt
es manchmal vor, dass bei bemalten Vasen die Farbe des

Gnmdes wie die der Ifalereien gelitten haben in Folge zu

hoher Temperatur im Brennofen; manche Stellen, die, ursprüng-

lich roth, .schwärzlich erscheinen, haben offenbar durch den

schlecht abgeleiteten Rauch Schaden genommen u. dgl, m.^j

Auch mannichfache andere Fohler an Vasen, Beulen u. a. iint-

steliungen der Form, gehen auf Mangel an Sorgfalt beim

Brennen resp. beim Einsetzen der Gefasse in den Brennranm

zurück.^) Von der Qualität der gebrannten Waare aberzeugte

cK€U(iJv TU) Tntpl KaT€üfuTUJV. Schol. Ar. Ach. 933. Ein aiulorer

Ausdruck dufür ist «poEöc; cf. Scbol. Houi. II. II, 219: (poE6c eipi]Tai

dnö Ti&v KCpOMiKd^ dtTciiuv irtbv bt Tfj Ka^ivui dicö toO qxtrröc diruiEu^*

lUvurv, KaGd <^r\c\ xal Ct|iU)v(bi)C* oOtt] 9nc*i <poE{x€iXoc ApTcin kOXiE.

Ebd. man. reo. 90I& miptuic cid rd iropippoifl öcrpaica.

*) 8. Jahn 8. 46 iL Man Tgl. namentlich das psendohomeriacbe Ge-

dicht Kd^ivoc, Horn. ep. 16 (Berod. Vit Horn. 8S. Suid. *0|ifipoc).

*) Vgl Brongniart I, 660. Die Anucht, dass disae Terftndemngen

daher kommen, dasi die Gcfftaee mit anf dem Scheiteriianfen aich be-

Ivmden hifcteo, anf dem der Verdtorbene, in deiaen Grab man die Oe-

fttse gefanden, Terbrannt worden, ist mir nicht planribel; m intentives
*

Feuer vfitde aa den Vasen wohl anch grossere ZerstOmngen angerich-

tet haben.

*) Das sMdt Mnsenm in Syrakus bewahrt emige interessante Bei-

spiele solcher Temnglfickten OeAsse: eine grossere Zahl tob Geschirren

(sehwarse Waase) ist offenbar im Brennranme zusammengestflrzt und so,

ohne daas man den Schaden bemerkte, gebrannt worden. Die einaelnen

Qef&ase sind in den wanderliohsien Deformationen sn einem grossen

Klampen snsammengebaoken.
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man sich wohl auch durch Klupfeu an die Wandung der Ge-

fasse, Kpov^iv ^) perciUere^ indem man aus dem Ton auf die

Gttte des Thones schloss.

Ueber die Gonstruction der T5pfer5fen war schon oben

die Rede. Hier mag nocb liinaagefilgt werden, dass es deren

selbstrerständlich von sehr yerschiedener Grösse gab; die

Denkmaler zeigen uns kleine, in denen nur wenige Gefftsse

Platz liiil)en konnten (wie der Ofen von Gastor; man nennt

solche hi'ut/uiagc Mutlelöten), grössere sind aus römischer Zeit

iin Original noch erhalten, wie erwähnt. Es ist klar, dass zum

Brennen von Filssern und grossen Amphoren andere Oefen

ndthig waren, als für kleine Trinkschslen u. dgl.

§ 6.

Antike bUdlieke DantoUnngen des Töpferhandwerks.

Jahn, Der. d. S. G. d. W. f. 1854 S. 27 fF.

Ders., Ber. d. S. G. d. W. f. 1861 S. 100.

Die antiken Darstellungen einzelner Manipulationen der

Töpferei (wobei wir von der Thonplastik zunächst absehen)

sind leider nicht sehr zahlreich. Die interessanteste darunter

ist ein Vasenbild^ welches Jahn zur Grundlage seiner in

*) Geop. VI, 8, 2: Tivk fiiv oOv dpKoOvrat t1| bom^iodg toO koXuic

KCKcpaiacuiLi^vou irfdou t6 xpoucO^vra ctÖTÖv ^iroboOvat i\x6y Ttva ÖE{rv Kai

Topöv. Flut. qu. adol. ab am. intemosc 88 p. 64 D: Kdv 6iaircipi{iMevoc

KpO!Jcr)C, caGpöv ?k tivoc trpoqxicfujc uutixcT Kai dtcw^c. Ebenso b\a-

KpoOiU, Plat. Theaet. p. 179 D. Luc. Paratsit. 4. ntpiKpoOiu, Plat.

Phileb. p. 55 C. Vgl. auch Schol. Arist. Nubb, .'{18. Suid. v. Kpoücic

und V. npöcoiTo. — hu selben Sinne steht auch das AVort Kiubiuvicai,

etwas durch den Klang prüfen; Schol. Ar. Ran. 7?^: Kujfeiuvicuj dvxi toO

6oKi|;idcui. . . . Ttvic dtr6 nbv dYTctuiv tüiv caOpiüv, ^ncl oürui 6oKi^id£ouci

biaKpoöovTCC. SeboL Bubnk. sd Plat Theaei 1. 1. p. 27: ^takpodorra*

4k fiCTacpopAc Td»v bioxuiftuivoOvTUfv tA Kcpdjiiia, ci dx^paid clav. Anden
erklärt Said. v. KUibuMcor chiidaa oOrui temfidZciv toöc tcwoIovc T«-

irouc, €l KaTCtnXficcovTai t6v iy T<p iioM)M{i Mpußov, to6c mMuivoc

t|ioq>oOvTcc. Vgl. noch Wyttenbaok ad Plni L L VI p. 497. Jahn,
Abh. d S. G (1 W. f. 1888 S. 277 Ama. 88.

«) Vgl. Pers. Ul, 21;

Contemnere: sonat vitium percussa, maligne

respondet viridi noa cocta fidelia limo.

Cf. ibid. Jahn.
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der erstgeoaimteii Abbandlnng gegebenen Sehildenuig der

Töpferei macht:

A) Schwarsfigariges Yasenbild einer Hjdria in Mün-
chen (Jahn, Verzeiehniee Nr. 731) abgeb. 6er. etc. f. 1854

Taf. I, 1; farbig' (aber fehlerhaft, wie Jahns Beschreibung

zeigt) bei Hirch I, 241»; hier unter Fig. 8.^) Die betr. Vor-

stelluiin; findet sich am Halse der Hydria, an deren Bauch als

Uauptdarstelliuig Aeueas den Anchises forttragend zu sehen

ist. — Dargestellt ist das Innere einer Töpferei; in der Mitte

sehen wir eine dorische Sanle, welche die Decke stfitzt; Jahn

raeint, dass wir uns in Folge desseu die linke Hälfte der Dar-

stellung als unter Da'fli, die andere rechts als unter freiem

Himmel zu denken haben, was den in diesen Abtheilungen

dargestellten Manipulationen entspricht. Links sehen wir einen

mit einem Schurz bekleideten Jüngling auf einem Stuhle sitzen,

er hält mit beiden Händen eine grosse Amphora auf dem

Sdiooss, während ein vor ihm stehender Jfingling, Ton dem

aber nur noch der Kopf erhalten ist, seine linke Hand an

den Baach der Amphora gelegt hat Die Beschäftigung dieser

Männer ist nicht ganz klar. Abeken glanbt^ der sitzende Mann

»ei damit beschäftigt, Figuren auf die Vase zu graftiren oder

zu malen, wofür allerdings sowohl an der Vase seihst als in

den Händen des Mannes jede Andeutung fehlt Jahn nimmt

*) YgL ausserdem noeb Abekon, MittoUtalisn 8. S69. Gerhard,
Axeh. Ansager f. I8M. & ti,

,
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an, dass der sitzende Mann das soeben fertig gewordene Gre-

fSss dem Jüngling übergiebt, damit dieser es zum Brennen

nach dem Ofen bringe. Dasselbe sei aber schwars gemalt^ also

bereits gefimisst und bedüHS^ nor noeh geringer Hitae. Li*

dessen diese Dentung empfiehlt sich nicht, weil weder der

eitcende Mann das Oef&ss so hSH^ wie er es halten müsste,

wenn er es einem andern übergeben wollte, noch auch der

Gestus des stehenden auf ein Empfangen hindeutet. Eher

möchte ich glauben, dass letzterer das Gefass selbst vollendet

oder aus dem Ofen entnommen und nun einem Aufseher mr
Benrtheüung aberbracht hat Weiter rechts sehen wir einen

nackten Jttngling anf einem niedrigen Schemel sitno; er dreht

mit beiden Binden die in geringer Entfernung vom Erdboden

angebrachte Töpferscheibe, anf welcher sich der (weiss gemalte)

Thon befindet, der bereits angefangen hat, die Gestalt einer

dickbauchigen Amphora anzunehmen, indem ein bärtiger Mann

(nur zum Theil erhalten) mit seiner linken Hand die innere

Flüche des Gefasses aushöhlt, während die fehlende Rechte

jedenfalls an die Aussenseite gelegt war, um so durch

gleichmässige Thätigkeit beider Hände während der Umdrehuig

der Scheibe dem GtofSss die gewtlnschte Form und der Wan-

dung die nöthige Dicke eu geben. Ueber ihm hängt an der

Decke ein GerSth, einem dreibeinigen Zirkel gleiehend, dessen

Bestimmung unklar ist. Jahn vermuthet, dass die drei Stab-

chen zu einer Vorrichtung dienen sollten, um das Anfassen

der wegen ihrer Feinheit sehr schwer anzugreifenden Gefässe

zu erleichtem; vgl. die Gemme unter £. — Weiter rechts trägt

ein nackter Jüngling ein eben fertig gewordenes Gefass, das

aber noch ohne Fuss und Henkel ist^ vorsichtig fort; dassdbe

ist auch ^eiss gemalt^ um anaudeuten^ dass es noch nicht gs-

fimisst ist, und man wird daher mit Jahn annehmen dOifta,

dass er die Vase zum Trocknen ins Freie trägt. Ein gleiches

(ebenfalls weisses) Gefäss steht bereits rechts von der Säule

auf der Erde zum Trocknen.

Daneben steht ein kahlköpfiger Alter im Mantel, mit der

Linken sich auf seinen Stab stützend, .der Aufseher, wenn u'cht

der Besitzer selbst; Tor ihm trägt ein nackter krifibiger Jüng-

ling auf der linken Schulter einen schweren Gegenstand; den
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er mit beiden Händen festhielt: Jahn erklärt es mit Abeken

ftla einen Sack mit Kohlen, snr Heizung des Ofens, auf den

er ingeht Der Ofen, gaos rechte, besieht ane swei Ab^t^n,
deren unterer etwas Torsteht; dm obere Theil, offenbar der

eigentliche Einsatcranm, ist mit einer bekränzten Satyrmaske

(als Apotropaioii s. oben S. 45) geschmückt Vor dem Ofen

steht ein nackter Jüngling, der mit einer grossen Stange die

aus dem Ofenloch herausschlagende Flamme anschürt. Dicht

TOT dem Ofen scheint noch ein Sack mit Kohlen oder dgl.

an liegen.

B) Schwarzfignriges Innenbild einer Schale im bri-

tischen Museom, abgeb. bei Jahn^) Ber. d. S. 6. d. W. f. 1861

Tal IV, 4, darnach hier Fig. 9. Die Zeichnung ist flberans

roh und flüchtig; man kann da-

her nicht viel mehr erkennen,

als dass hier ein Mann vor einer *

Töpferscheibe, die in geringer

EntfernungvomBodenangebracht
ist, sitat und mit Formung eines

Gefasses beschiftigt ist Auf

einem Gestell an der Wand sind

entweder Arbeitsgerathe oder fer-

tige Gefüsse angebracht; ebenso

liegt verschiedenes nicht näher

Pi«. a. Bestimmbare neben dem Töpfer

am Boden.

C) Uothfiguriges Innenbild einer Schale aus Tar-

qoinii, früher in Gerhards Besitz; pnblicirt bei Gerhard,
Festgedanken an Winckehnann, Berlin 1841 Taf. 2, 8. Jahn,
Ber. t 1854 T. 1, 2. Birch I, 233. Hier Fig. 10. Tor einem

Ofen, der ans drei Absatzen besteht, aber keine Andeutung

de;^ Fouerraumea zeigt, sitzt ein mit der um den Unterleib

geworienen Chlamjrs bekleideter Jüngling j in der rechten üand

*) Jahn Tennethet, Ber. d. 8. 6. f. 1864 p. 49 Aom. 58, data in dem
laoenbild der Schale bei Gerhard, A. Y. B. 180 fg. ein JuDgling sa er>

keanea sei, der den Band eines grossen Fasses glitte oder sonst wie

bsstbeite. Die Darstellnng seheint mir aber rem baoehischsr Natnr

sn sein.

Blftaa«t, Tc^Bolefit. XL 4
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hält er eine kleine zweihenklige Schale von der Form eines

Skyphos, wahrend die Linke mit einem Werkzeuge daran

arbeitet. Birch nimmt

an, dass der Arbeiter

den Henkel modellire;

da aber die Henkel

beide bereits am Ge-

fass vorhanden sind,

so empfiehlt sich mehr

die Deutung Jahns,

dass der Jungling mit

einem Stück Holz oder

Leder die schon fer-

tige Schale polire.

Dieselbe ist aber nur

in der Form, noch

nicht im übrigen voll-
Fig. 10. ^

endet, da sie die rothe

Farbe des Thons zeigt; hingegen stehen auf den Stufen des

Ofens zwei bereits schwarz bemalte oder gefirnisst« Vasen, die

jedenfalls bei gelinder Warme hier trocknen sollen.

D) Relief einer in Puteoli gefundenen grossen Thon-

lampe, früher im Cabinet Durand (Nr. 1777), dann in der

Hope'schen Sammlung (wo jetzt, ist mir unbekannt). Public,

von Ch. Lenormant, Quaestio cur Plato Aristophanem in

convivium induxerit, Paris 1838; danach wiederholt bei

Champfleury, Hist. de la caricature antique, 2. ed. Paris

(1867) p. 157 u. 161.0 Hier Fig. 11. Die Lampe hat die

Form eines Nachens und die Oberfläche ist an der Spitze mit

einer Darstellung des Serapis und der Fortuna geziert; dar-

unter folgt das Bild eines der Dioskuren mit einem Pferd am

') Derselbe erwähnt p. 166 Not. 2, dasa Zweifel an der Echtheit

der Lampe laut geworden sind. In Jahn'a Abhandlung über Dar-

stellungen antiker Reliefs, welche sich auf Handwerk und Handelsver-

kehr beziehen, Ber. d. S. G. d. W. f. 1861, finde ich dieses Relief auch

nicht erwähnt; hingegen wird es bei Birch I, 185 kurz besprochen. Ich

muss allerdings gestehen, dass auch mir die Echtheit dieser Lampe nicht

über allen Zweifel erhaben scheint.
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Zügel und der Unterschrift 6YTTA0IA, und unter diesem die

hier mitgetheilte carikirte Darstellung eines römischen Töpfers,

Der kleine y in eigenthümlicher Weise Terwachsene Mann ist

unbekleidet, sein Haar ist in seltsamer Art wie in einen Zopf

frisirt. £r hält in beiden Händen ein bauchiges GefUss mit

einem Griff und scheint eben die Absicht zu haben, dasselbe

Vig. II.

zu dem vor ihm befindlichen Ofen zu tragen. Dieser besteht

aus einem viereckigen Untersatz, auf dem ein cyliudrischer,

mit einer Art Dach versehener Aufsatz sich betiudet, vor wel-

chem ein kleinerer Anbau ist; wie es scheint, ist dessen Thür

geöffnet und die Flamme schlägt heraus. Unterhalb jjes Töpfers

liegen zwei Geräthc am Boden, deren Bedeutung mir nicht

klar ist. Rechts und links davon scheinen angefangene Ge-

fusse angedeutet zu sein, von oben gesehen: ihre Oeffnungen

dienten zur Aufnahme des Oeles fiir die Lampe.

E) Gemme, abgeb. bei Mi 11 in, peint. de vases Tom. II,
*

Titelvignette. Panofka, Bild. ant. Lebens Taf. VIII, 8. Jahn,

Ber. etc. f. 1854 Taf. I, 3. Brongniart Tom. II, Titelvignette.

Hier Fig. 12. Auf einem kleinen Ofen von eigenthümlicher

Form steht ein zierliches Gefiiss mit Henkeln; die Aufstellung

desselben zeigt, dass das Gefüss hier nicht eigentlich gebrannt,

als vielmehr nur er\^'ürmt werden konnte. Vor dem Ofen sitzt

4*
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auf niedrigem Postament ein Jüngling im kurzen, ärmellosen

Chiton und hält in jeder Hand ein Stäbchen, im Begriff, wi6

-68 scheint^ mit Hülfe derselben die Vase herabsanehmen, um

Fig. ts.

F) Gemme, abgeb. bei Mi II in ebd. Tom. I Titelvignett^.

Panofka Tat. VIII, 9. Jahn, Taf. I. 4. Brongniart Tom. I,

Titelvign. Hier Fig. 13. Hier sehen wir einen niedrigen, mit
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einer Thüre yerackloBseDen Ofen; sswei Gefasse stehen darauf

sam Trodmen. DaTor Bitet auf einem niedrigen Dreifoes ein

nackter JfingUng, der in der Linken einen sweihenkligen Emg
an dem einen Henkel häli^ wShrend eich in seiner Beckten ein

Stäbchen oder ein Werkseng befindet^ mit dem er an dem Qe-

fSlss arbeitet Worin diese Arbeit besteht, ist nicht klar; die

Art, wie er das Gefäss hält, zeigt aber, dass dasselbe schon

getrocknet oder einmal gebrannt sein muss.

§ 7.

Die antiken Ikongel&BM nach ihrem Material und deasea

BehaBdliiBg.

• BroBgniart 1, 412 ff. 545 S.

Birch 1, 826. II, 196. 800 v. t.

John, die Malerei der Alten 8. M ff.

(Anderweitige Literatarangaben i. in den Anmerkungen.)

Ueber die verschiedenartige Beschaffenheit des zur Oeßss-

fabrication verwandten Thones, resp. über Mischungsver-

hältnisse oder technische Proceduren beim Fabriciren der Ge-

fftsse melden nns die alten Schriftsteller begreiflicherweise so

gut wie gar nichts. Wir sind daher hier anf die* Originale

selbst angewiesen; nnd da lassen sich selbstrerstSndlich ge-

naue nnd befriedigende Resultate nur durch sahlreidie, die

verscbiedenstou Gattungen der antiken Keramik nmfossende

chemische Analysen, verbunden mit praktischen Versuchen, er-

reichen, und solche sind bislier immer nur vereinzelt vorge-

nommmen worden, so dass wir zu sichern Schlüssen nur in

einzelnen wenigen Fällen gelangen können.')

Was die Gefasse griechischen Ursprungs anlangt, so

nehmen da unser Hauptinteresse allerdings die mit Malereien

') In diefem Bchwierigen Abtohnitte, sowie in den folgenden Aber

die F&rbong nnd den FinuM der alten Geftüe, habe ieh mich, als Kiekt-

bdimann, rein referiiead vezhalten mfinen nnd meiae Hanptanl^be

darin gesockt, die Teieohiedenen Hypotbeeen nach den Untenncknngen

Ton Chemikeni nnd Technikern, so weit mir eokfae aiigftnglioh geweeen

nnd, flbeiiiditliGfa EnnnunensostelleD. Leider habe ich bei der Unmög»

Hchkeit,. elnzelae der in Bede liebenden Specialschriften zu erlangen,

miek mehrfach genOthigt gesehen, ans «weiter Quelle sa schöpfen.
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verzierten und meist durch einen glänzenden Fimiss sieb aus-

zeichnenden Vasen in Anspruch; wir haben aber vorher noch

einer andern Gattung griechischen Geschirrs zu gedenken,

welches zwar in den äussern Formen jenem gleicht, aber ohne

Malereien und glanzlos ist. Dieses matte griechische Geschirr

unterscheidet sich stellenweise von jenem auch durch den

Thon, der ein grobes Korn und eine schmutzige weissliche

Farbe hat, während andrerseits sich auch Gefässe dieser Art

finden, die jenen bemalten hinsichtlich der Form wie der Farbe

und der Feinheit des Thons sich an die Seite stellen lassen.

Brongniart*) unterscheidet in dieser Gattung von Gefassen

vornehmlich zwei Gruppen: 1) solche von grobem, grauem

Thon, mitunter genau von der Form der gefimissten; hier und

da mit einem weissen Farbenüberzug versehen. 2) Fabricat

von der Insel Melos, abweichend in der Form von jenem, von

graulichem, bisweilen in's gelbliche spielendem, feinem aber

festem Thon; manche darunter haben ein einfaches Ornament

von röthlicher Farbe aufgetragen. Eine dritte hierher ge-

rechnete Gruppe, die aber nur in wenigen Exemplaren ver-

breitet ist, besteht aus feinem, bräunlichem oder rothem Thon,

der sehr fest, aber mit dem Messer zu schneiden ist; die Ge-

fässe sind durch Reliefs geziert, welche sehr sorgfältig durch

Modelle hergestellt sind (die meisten Exemplare dieser Gattung

stammen ebenfalls von der Insel Melos). Diese Gruppe hält

aber Brongniart sicherlich mit vollem Recht für Producta

nicht griechischer Technik, vielmehr für Arbeit römischer

Töpfer, die ihre Methode zu arbeiten ebenso gut nach Grie-

chenland getragen hatten, wie nach Deutschland, England,

Frankreich oder andern Provinzen.*)

Sehen wir ab von dieser Klasse von Gefässen, deren letzte

') I, 457 ff.

*) Das ist wohl dasselbe Geschirr, wie das von Birch II, 337 als

'protosamiache* Waare bezeichnete. Birch nimmt an, dass dies die Vor-

bilder für die gleichartige römische Technik gewesen seien, eine Mei-

nung, Bu der er durch eine, wenn auch unbestimmt geäusserte Ver«

muthung Brongniarts (I, 462) hingeführt zu sein scheint. Vgl. auch un-

ten im § 10.
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Gattang wir als nicht griechisch hier ttherhaapt ahirenneii,

wahrend die beiden ersten wohl als gewöhnliches, für den

Hausbedarf, aomal für die Efiche bestimmtes Gerath zu be-

trachten sind, von denen sich eben aus diesen Grunde ver-

liiiltuis-siniissior so wenig erhalten hat, — so haben wir vor

allen Dingen jener durch Thon, Firuiss und Bemalung aus-

gezeichneten Getusse zu gedenken, die wir als griechische

bezeichnen dürfen, obwohl der bei weitem grösste Theil der-

selben anf nicht griechischem Boden, wenigstens nicht direct

in Hellas, gefunden worden ist Denn es ist nicht zu be-

sweifeln, dass bis auf einige geringe Ausnahmen diese Vasen,

welche im wesentlichen dieselbe Technik, dieselbe Entwicklung

der Kunst in ihren verschiedenen Phasen bekunden, Erzeug-

nisse griechischen Kunstfleisses sind: mögen sie nun in Grie-

chenland selbst iabricirt und durch Export nach dem Aus-

lande gekommen, mögen sie im Auslande selbst in den Ko-

lonieen Ton griechischen Künstlern Terferügt worden sein; was

beides offenbar der Fall war. Allerdings hat sich die Provenienz

der Vasen chemisch, d. h. durch Constatirung etwaiger Identität

des Materials, noch nicht nachweisen lassen, doch dttrfte das

überhaupt scliwierig sein, da einmal der Export von verschie-

denen Gewerbstätten GriechenUiuds erfolgen mochte, andrer-

seits auch bei der localen Fubrication Unterschiede in der Art

der benutzten Thonerde unausbleiblich waren.

Der Thon der sog. bemalten griechischen Vasen ist

im allgemeinen sehr zart, so dass er sich vaji einem scharfen

Inttrument leicht kratzen oder schneiden lässt, ausgezeichnet

fein und gleichmSssig, aber von lockerer Textur. Oebrochen

zeigen die Scherben der Vasen im Innern eine gelbliche, roth-

liehe, ganz rothe oder graue Farbe. ^) Als Hauptbestandtheile

ergaben die Untersuchungen, die freilich leider (soweit mir

bekannt) nur an Gefassen italischer Provenienz, nicht an sol-

chen griechischen Fundorts gemacht worden sind, Kieselsäure,

Thonerde und Eisenozyd, ausserdem mehr oder weniger Kalk

und Magnesia. Die Resultate der an volcentischen, unterita*

*) Brougniart I, 226.
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lischeil und sicilischeii Vaseu vorgenommenen Analysen sind

in tabellarischer Uebersicht folgende/)

Valci Campanien und ünteritalien. Sici-

lien

Cum- ,
Broa-

panarl gnUri

isrongniArt

Gar-
gittlO !

Ab«-

1

*
1

'
1

» MiUla

Kieeeläüure , 32,00 55,49 52,»5 66,10 60,00 67,50 64,15 63,00 48,00 40,ou

Thoneide 24,00 19,81 27,16 18,36 13,63 18,00 18,S8 15,00 16,00 16,0«

Kalk 7,00 7,4« 5,t5 0,00 5,91 7,73 9,50 8,00 8,00 10,00

Hagoesia 12,00 1,X7 1,7t; l,ßo 1,88 9,00 14/»

Eiaenoiyd 20,00 16,55 12,89 16,54 19,00 14,» 16,51 24,00 16,00 12,00

Für die campanischen Vasen, bei denen die meisten Ana-

lysen Torliegen, ergiebt sich demnach:

Kieselsäure 52—60 Theüe

Thonerde 13 — 19 (yereiiizelt 27)

Kalk 5—10
Magnesia 1—3
Eisenoxyd 12 — 10 (vereinzelt 24).

Die anderweitig sich ergebenden Verschiedenheiten der

einzelnen Analysen beruhen aber gewiss nicht aliein auf der

natürlichen Beschaffenheit des Materials, sondern höchst wahr-

scheinlich auch auf künstlichen damit vorgenommenen Mi-

schungen; eben deshalb darf man sich auch keine grossen

Besnltate davon versprechen, die Herkonft der Geflase ans der

Beschaffenheit des Thons bestimmen zu wollen, zumal die-

selbe in verschiedenen Gegenden oft ganz gleich ist.

Die Abstufungen der natürlichen Farbe des Thons sind

bei den bemalten Vasen öehr gross. Die gewöhnlichste ist

*) Bei Milliii, vas. jteint. I p. VII findet sich die Analyse Vauque-
liii*8 von Scherben unteritüliscber Vasen; bei Gargiulo, Cenni p. 21 von

Nie. Covelli die Analyse vom Thon v. S. Agata de' Goti, der dem von

Nola und Capua ftbnlioh aem und mit dem der dort gefoodeneo Vuea
flberanstimmeii soll; bei Campanari, diuert. intonio i vas. fitt dip.

p. 56 Analyie von Lor. Valeri am Thon von Valoi vnd dortigen

Vasen; bei Abeken, Mittelitalien 8. 864 Analyse ans dem Giotnale d.

Bciense ed arti T. 28 p. 66 von •ieiliechea Vasen; bei Brongniart I,

650 Analysen von Buision nnd Salvtftat, vornehmlich von campaai*

sehen Vasen.
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die Ockerfarbe, diese allerdiiige wieder in iliren yencl^edeneii

Stufen Ins siun geUJich-weiss einerseits nnd mm brannroth

andrerseits. Die antiken Töpfer scheinen diese Färbung vor-

nehmlieh durch die grössere oder geringere Menge des bei-

gemischten Eisenoxyds erreicht zu haben.') Abgesehen davon

aber lassen sich auch gewisse Erdarten nachweisen, die zur

Erzielung der rothlichen Farbe gedient haben; wie Ocker, Bol

n. ä.^ Dte alten Schriftsteller melden, dase der Thon Yon

Atfcika (spedell der Tom Vorgebirge Kolias) sich sehr leicht

mit Mennig Termischen liess*)^ indessen haben die genanesten.

Tersnche an griechischen Vasen, wie John bemerkt, bis jetst

weder Mennig noch auch Zinnober entdecken können. ') Noch

eine andere werthvolle Bemerkung verdanken wir John. Der-

selbe fand, dass die Alten einige Thongefasse gleichsam

doublirt, d. h. aus zwei verschiedenen Thouarten auf der

Scheibe gedreht haben, wobei die feinere, rothere Sorte, in

der Dicke eines Diitttheils der Geflssstarke, als Basis der

Malerei diente, während die nnbemalte, dickere mid nach innen

gelegene Seite ans geringerem, jedoch anch immer noch feinem

Thon besieht.'^)

In historischer Ijeziehuii^ kann man die Beobachtung

raachen, dass die älteren Vasen, die man heutzutage, weil ihr

Decorationssystem nicht specifisch hellenisch, sondern über

Italien und Griechenland^ ja noch weiter verbreitet ist, als

pelasgische zu bezeichnen pH* -irt — ob mit Recht, mnss

hier dahingestellt bleiben — den Thon gewöhnlich noch in

seiner natflrlichen Qualität zeigen, bald gelblich, bald mehr

grau; noch ebenso ohne gleichmaasig fifarhende Zuthat, wie

•) John a. a. 0. 172.

«) Ebd. 173.

') Suid. V. Kui^idöoc KcpaMnec PUn. XXKV, 162; cf. Ö. 36 Aam. 9.

«) John 174.

*) Ebd. 17G; vgl. auch das Folgende: 'vielleicht ist aber auch in

anderen Füllen die obere, i»acli aussen gekehiU) Schicht nur mit Kiüen-

oxyd, ^^inopifiroth, rothem Bol u. s. w. aus Oekonomie vermengt Auf

der andern Seite, glaube ich, hat den Alten diete DonbUrimg sur Henror-

brioguag maUer, lother FttebSD gedient, weil ein bleeeer rether Pinael-

aaftfag aieht gesoUifini werden kann*.
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ohne Farbendecke, grob in seiner Textur und unToUstSndig

gebrannt ^) Wie das geometrische Omaqient dieser Yasen^ so

Yersehwindet sj^ter auch diese Farbe des Thons gänslich ans

der griechischen Keramik.*) Die nächste Classe, die sog.

asiatisirendeu (oder orientalisirenden) Gefässe, kennzeichnet

ein blassgelber Ton, der ebenfalls keine aufgetragene Farbe,

sondern durch Tränkung mit irgend welchem Farbstoff oder

Miscluiüg mit einer Erdart dem Thone selbst eigenthümlicli

isi^ Von da ab aber tritt die rothe Farbe des Thons als

das bei weitem dominirende auf^ und swar bis zum prachi-

Tollst leuchtenden Ton, während in den localen Fabricafcen

Unteritaliens zugleich mit nachlässigerer Zeichnung und
überladenen Gefässformen die Farbe des Thons matter uuJ

oft ein schmutziges, unschönes Rothgelb wird. Uebcrhaupt

sind natürlich die localen Einflüsse bei der Farbe des Thons

Ton Bedeutung; so sind z. B. die auf Melos gefundenen Ge-
fässe mehr von blassrothem, die korinthischen mehr Ton blass-

gelbem Thon) der Thon der rothen sicilisehen GefSsse erinnert

an eine namentlich bei Palermo gewonnene, selbst ausserhalb

des Ofens eine zarte nSthliche Lasur annehmende Erde^); imd
was dergleichen mehr ist. Auch ist zu beachten, dass je mehr
die Sitte, die Gefässe zu bemalen, in Abnahme kommt, so wie

Farbe und Firniss, Zeichnung und Stil, so auch die Beschaffen«

heit des Thons immer geringer wird. Bei einer Classe grie*

chischer Gefässe Süd -Russlands, deren Eigenthümlichkeitei&

Stephani beschrieben^), ist der Thon so roh und grobkörnig

gelassen, wie man ihn dort fand, daher die Oberfläche ohne
die sonst gewöhnliche feine Glätte ist, die Wände sehr diek,

die Gefässe drei- bis viermal so schwer sind, als sonst. Bei

') H. Brunn bei Lau, d. ant, Vasen p. 5. Semper, der Stil II, 1 ?2

') Vgl. Conze, Siizungaber. d. ph.*hiftt Cl. Wiener Akad. d.

WiBS. Bd. LXII p. 517.

^) Brunn a, a. 0. p. 6. Jahn, Einleitung p. CXLIV.

*) Abeken, Mittelitalien p. 364. Sehr hHufig findet sich an einem
und demselben Gefäss ungleiches Roth ; es iat das Folge von nicht gieich-

mäasigem Brennen. Vgl. llelbig im B, d. I. für 1«76 p. 98.

*) Im Petersburger C. K. f. 1874 p. 42 if., wo auch] die ?on ihm
&og. itaUsoh-rOmiiGhea Vasea chftz»kterliirt lind.
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einem Theü derselben ist der Thon aneb dnreli und dnreli

schwan geftrbt, während er bei den andern in Töllig rohem

Zustande verarbeitet ist, so dass die natürliche schmutzig-

gelbliche Farbe desselben au allen nicht mit Malerei bedeck-

ten Theilen zu Tage lie<^t. Einen ähnlichen Verfall der Technik

kami man auch an griechischen Vasen italischen Fundorts aus

spaterer Zeit beobachten, namentlich in Bezog auf Reinheit

des Thons, Farbe und Qlattong.

Alle diese GefSsse sind in der Regel vollkommen ge-

brannti nnd swar meist sweimal, d. h. snnädist vor der Be-

malmig resp. dem Auftragen der schwarzen Farbe, und zum
zweiten Male nach Auftragung der Farbe.') Die Gefasse des

ältesten Stiles geben durch Ungleichheit und Flecken noch

liäufij^ Beweis von mangelnder Sicherheit in der Praxis des

Brennens^); mit dem Fortschreiten der Kunstübuug erreichte

man auch hierin grössere Gewandtheit; und wie der Thon

immer feiner nnd härter wurde, so polirte man auch vor dem
Brennen die GefSsse sehr sorgfältig.')

Unter den etruskischen Thongefassen, soweit dieselben

nicht Nachahmungen der bemalten grieehiflchen Vasen sind

und sich als solche wie durch schlechte Zeichnung meist auch

durch die schmutzige Farbe des Thons kennzeichnen, unter-

scheidet man vornehmlich braune, schwarze, rothe und gelbe

Gefasse.^) Die braune Waare scheint die älteste zu sein); die

Farbe des Thons ist ein in's graue spielendes Braun, ver-

mnthlidi die Folge ungenügenden Brennens, bisweilen geht

jedoeh die Farbe des Innern in's röthliche Aber. Die Arbeit

dieser mit rohen Ornamenten verzierten Gefösse ist sehr un-

vollkommen; viele gleichen ganz den am Rheine u. s. gefun-

denen germanischen oder den in Frankreich und England

orkommeuden celtischen Thouwaareu.-') Auch die im vulka-

•) Jahn a 0. p. CXL fg.

*) Semper a. 0. p. 137.

Semper p. 141. Jahn a. a. 0.

*) Birch II, 196.

) Brengniart I, 417, welcher verwsist auf Dorow, poi ^trasqu.

proprement dites, 18S9.
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Iiisehen Tuff nahe dem Albanersee gefundenen bekannten Aschen-

kisten in Form Ton Hütten sind Ton ahnliehem Material^)

Verwandt damit sind die Gefösse ron schwarzer, nieht, wie

man yiel&eh glaubte, an der Luft getrockneter, sondern halb-

gebrannter^) Erde^ die in Etrurien %n tansenden gefunden

werden und im Kunsthaudel unter dem Namen im/ di hurrhcro

bekannt .sind. ^Vichtig ist hier besonders, dass das Material

nicht eine bloss äusserlich gefärbte, sondern eine von der

schwarzen Farbe innerlich durchdrungene, und, wie einige an-

nahmen, durch eingeknetete organische Substanzen an und für

sich schon gefärbte Thonmasse ist*) Aeusserlich haben die

Gefösse entweder Waehsglanz oder sie sind matt; der Broch,

dessen Farbe sehr selten durch und durch schwars ist, viel-

mehr nach innen immer heller, bräunlich oder grau wird, zeigt

vielfach kleine weisse (^lar/.körner^), die man auch au der

Ubertlüche selbst bemerken kann. Eingehende Untersu( hungen

des Thons verdanken wir wiederum John; derselbe fand, dass

aus dem chemischen Verhalten der Thonmasse sich ein ver-

kohlter organischer Körper ergiebt, welcher der Masse von

aussen nach innen angefahrt ist, folglidi dem plastischen Thon
nicht eingeknetet sein kann. Weitere chemische Versuche er-

gaben, dass fettige und harsige Körper den zur Färbung dieser

GefSsse nöthigen Kohlenstoff hergegeben haben mllssen, und

John vermuthet als solche Asphalt oder ein weiches, in vul-

kanischen Gegenden häufiges Erdpech. Betreft'end die Art. wie

dasselbe dem Thon zugeführt worden, lässt sich natürlich

nichts Sicheres feststellen: entweder wurden die Gefasse, nach-

dem sie getrocknet waren, in flässiges Talg, Wachs oder theer-

artige Flüssigkeiten eingetaucht, oder sie wurden erhitst und

die erwärmte Oberfläche mit Pech, Hara, Asphalt u. |L in

') Abeken p. 186. Visconti, eopra alcuoi vasi sepolcrali, Kom.
1817. Bull. d. 1. 184Ü p. 94.

*) Micali, Mon. Ined. p. 166.

*) John a. 0. p. 166^170, Abeken p. 369—362. Brongniart I,

418-419. Birch II, 199-840. MflUer, Etnuker IP, S46.

*) Abeken p. 869, wo auch bemerkt ist, dass Uuilioher Thon in

* Gotaeto bei Anlegung eiaes arteuschen Bmoneiii geftindeii «oiden stt.

*) John 166 f.
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wiederholten Malen bestrichen nnd so zur Verkohlnng vor-

bereitet Beim Brennen verkohlen jene E5rper nicht nur so

weii^ als sie den Thon durchdrungen haben, sondern die ent-

stehende Kohle wird auch noch weiter in das Innere der

Masse geführt.*) Bei denjenigen schwarzen Gewissen aber,

deren Masse durch und durch intensiv schwarz gefUr])t ist,

deren Bruch auch ebener und dichter ist, und keine einge-

meugteu Quarzkömcr darbietet, vermuthet John, dass diesel-

ben, nach erfolgter Anschwängemng mit harzigen Stoffen, im
versehlossnen, den Lufteintritt nicht gestattenden, oder in

einem ununterbrochen mit Ranch erfüllten Baume gebrannt

oder doch erhitzt sind, um nicht allein ihren verbrennlichen

Gehalt zu verkohlen, sondern um auch der Thonmasse noch

Kohle des Hauchs zuzuführen. -) Doch lässt John auch

die Möglichkeit, dass dem Thon organische Substanzen und

*) Ebd. 168 f.

*) Abeken p. 3G0 Anm. 2 bemerkt, dass der Kunsthändler Depo-
let ti in Rom Versuche einer Färbung durch Rauch geniucht habe. Be-

richtet ist darüber im Bull. d. Inst. f. 1837 p. 28: Sul modo usato a

tingere di nero le stoviglie di Cbiusi. Depoletti's Verfahren ist folgen-

des: man macht über das zu färbende, noch ungebrannte GeHlss eine

durch geringe Distanz davon getrennte Ueberfonn ond fallt den Zwi-

•ehesraom swiichen dieser nnd der OberflSche de* GeAeses mit Slge-

pftaen oder Bohntaab oder andern derartigen Holstheilchen anj eben-

iolehe kommen aoch in das Innere des OeflUses. Lettteres -wird aber

dam, Inftdieht versoblosBen, im Ofen wie gewdhnlicfae Thonwaare ge-

brannt Der Holmtoff, womit das Oefäss erfdUt nnd omgeben ist, ver-

kohlt bei langsamer und gleichmäsaiger Hitze und so dringt der Raacb,

da er nirgend» einen Ausweg findet, in die Poren des Thons ein, den-

selben durchdringend und färbend. Je nach der Quantität des ange-

wandton IIolzHtortes und der Intensität des Feuers ist der Thon mehr

oder weui^tr vollständig von dvr gchwar/en Farbe durchdrungen, daher

kamen die Verschiedenheiten, welche diese Gefässe im Bruch zeigten,

indem manche durch und durch schwarz, andere inwendig heller sind

oder mitunter sogar ganz innen noch einen Streifen des ungefärbten

Thoofls aolireisin. — Das Mangelhafte aa diesem EiperimeatA ist, das«

die OeOssa auf diMo Weise keinen Ohms erhslten, also noeh eigens ge-

inisst werden mnmten, aneh erMbemt das YerfÜiren Ar so dniiiehe

nnd offmbar nrsprOnglick sehr billige Töpferwaare etwas sn complidri.

Aa FSrbnng dorch Baach denkt aneh Biroh p. 199.
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Kohle eiugeknetet seien, bei dieser Art schwarzer Geiasse

offen.*)

Die Besultaie Terschiedener Analysen solcher sehwaraen

Gefösse sind folgende*):

CiTita-

Teoohia GeOne au Chiuti

1. 2. 3. 4. 5.

Kieselsäure1 63,00 60,00 63,50 64,00 69,42 60,00

Thonerde 14,44 16,21 14,21 12,51 14,63 14,49

Eisenozyd 7,76 7,89 7,02 8,00 8,75 7,13

Kalk 3,00 3,00 2,18 3,51 3,73 3»95

Magnesia 1,83 1,33 1,84 1,83 1,47 4,43

8,45 8,65 9,55 8,15 0,73 8,50

Kohle 1,55 3,00 1,70 2,00 1,20 1,50

Im allgemeinen also:

Kieselsäure 60 r- 70

Thouerde 12— 16

Eisenozyd 7 — 9

Kalk 2- 4

Magnesia 1— 2 (vereinzelt 4)

Wasser 8—•10 (vereinaelt 1)

Kohle 1 - 3.

Im Verhältniss zu den campanischen Vasen ergeben diese

schwarzen Gefasse niohr: Kieselsaure und Magnesia, weniger:

4 Thonerde, Eisenoxyd, Kalk; und ausserdem die dort fehlende

Kohle. — Gearbeitet sind diese Gelasse theila aus freier Hand,

theils auf der Scheibe; über ihre theils erhabenen, theils ver-

tieften Verzierongen s. unten § 10.

Unter den rothen Gewissen etmskisoher Herkunft sind

zunächst die grossen, oft fiber drei Fuss hohen Yonratha»

gef&sse SU nennen, in denen Wein oder Oel aufbewahrt wurde.

Der Thon dieser, schon in den ältesten Gräbern Etruriens vor-

kommenden Amphoren ist von schmutzig-röthlicher Farbe, von

A. 0. 169 wo nodi bemerkt iit, dan die in denttefaea GriU

bem sich findenden ümen oieht selten ndttdat Baach im olEBneii Ote
gefärbt zu sein tobeinen.

*) Nach Brongniart 1, 4U %. Vgl. Birck II, 800.
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griesartiger Textur, offenbar nnteriiuaoht mit den Toffbeatand-

theilen dea Eidbodena. Mitunter apielt die Farbe des Thons
in'a blaasgelbe oder es machen aich echwarze Flecke daran

bemerkbar, die von- yulkaniscben Bestandfheilen berzurfibren

sebeinen.^) Trotz ihrer beträchtlichen Grösse sind diese Ge-

fasse doch, wie es scheint, vielfach auf der Scheibe her<^estellt;

bei den meisten freilich s})richt schon die Beschaffenheit der

ObexÜäcbe mit ihren Kauhheiten und Unebenheiten dafür, dass

sie nur mit der Hand modellirt sind. — Neben diesen gprossen

YorratbagefftBaen finden aich grosse flache Becken mit Beliefs

yerziert^ Ton tieferem Roth mid feinerem Thon, anch andere

Oeflssformen tieferer Färbung und feineren Materials^ Shnüch

den unten zu besprechenden aretinischen Grefassen.')

Gelbe Farbe zeigen unter der etrurischeu Waare zahl-

reiche, von feinem Thon gefertigte, aber unvollkommen ge-

brannte Lekythen, mit einfachem Ornament verziert^ solche

Exemplare sind in den Gräbern sehr häufig/)

Die romische Thonwaare iat überall da zu finden, wohin

rdmische Legionsadler getragen worden sind. Die rdmische

Töpferei, obschon keineswegs in technischer oder formeller

Beaiehnng der griechischen überlegen, errang sich binnen we-

niger Jahrhunderte die Weltherrschaft. 'Nicht nur lernten die

Barbaren, Gallier, Britten und Deutsche die römische Technik

kennen und üben, auch Aegypten, Asien und selbst das durch

seine Keramik allein schon unsterbliche Volk der Griechen

Hessen die ihnen heimischen Proceduren fallen, adoptirten da-

für ohne Zwang römische Technik und römische Formen/^)

80 hat man denn nicht nöthig, hier wieder spedelle proTin-

delle Unterschiede in der Technik anzunehmen; denn wenn

anch natürlich bei der Beschaffenheit der zur Verwendung

kommenden Thonerde locale Verschiedenheiten obwalteten, so

war doch die Art, auf welche der Thon zubereitet und ver-

'j Birch p. 210 ff.

*) Vgl. Abeken p. S68.

•) Birch p. S18.

*) Semper II, 148.
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arbeitet wurde , im gaiiEen römischen Reiche wShzend der

Kaieeneit dieselbe.

An Feinheit kaxm sich der' Thon der römischen Waare

im allgemeinen nicht mit den griechischen Gefitosen messen,

ausgenommen die glasirte rothe Waare, die zu den schOnsien

und feinsten Producten der Keramik aller Zeiten geliört. Doch

ist bei diesen die Färbung nicht die natürliche Farbe des

Thons; denn da der rothe Thon beim Brennen seine Farbe

Terändert^ musste man jene Färbung durch gewisse Mischun-

gen mit andern Erdarten oder .durch bestimmte Hitcegrade

beim Brennen erzielen.^)

Bei Betrachtong der yersdiiedenen (Jattongen def römi-

schen Töpferwaare folgen wir der in den Hauptwerken über

Keramik gewählten Eintheilung nach der Farbe des Thons,

obgleich es hier natürlich so viele Varietäten giebt, dass ein

Ineinanderübergehen der Nüanceu selbstverständlich unver-

meidlich ist, zumal hier allerlei locale Umstände, wie die Be-

schaffenheit der jedesmaligen Thonerde, der Brennprocess

u. dgl. mehr dazu beitrageni unaahlige Spielarten herronn-

ru£en. Da man aber bei der rdmischen Keramik noch ein«n

sweiten wichtigen Punkt, die Glasur', in's Auge zu fiwsen hat^

so betrachten wir zunächst den Thon der unglasirten, dann

den der ghisirten Gefässe.

Unter den unglasirten Gefassen unterscheidet Bron-

gniart^) 1) blassgelben, dem weisslichen sich annähernden

Thon, als Material fUr Krüge und Amphoren, 2) dunkelrothea

Thon, übergehend bis zum rothbraun, als Fabricat aus dem

ersten Jahrhundert n. Chr., 3) grauen oder aschfarbenen, sls

römisches Fabricat bis sum 7. Jahrhundert^ und 4) schwan»

Waare, als etruskisches, gallo-romanisches und sonstiges pro-

viucielles Fabricat. Indessen ist bei dieser Eintheilung weder

die historische Datirung für 2) und .1) begründet, noch be-

schränkt sich 1) nur auf die angcgebcneu Gefässarten. Buck-

man^) unterscheidet schwarze, braune, rothe, graue, falsche

Birch II, 800.

*) I, S81.

*) Bnckman und Newmarcb, Goriniam p. 78.
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und echte samische Waare; Birch^) gelbe^ rothe, graae,

Bchwaize und braune. Da man jedoch die braune Waare f&g-

lich nur fOr eine Abart der rothen su halten berechtigt ist,

80 haben wir Toznehmlich vier Classen su unterscheiden:

gelbe, rotfae, graue und schwarze Gefösse.^

Die gelbe Waare ist die ordinaire; der Thon ist grob,

die Farbe bald ein in s weisse oder graue spielendes Schmutzig-

gelb, bald mehr oder weniger in's rüthliche übergehend. Man
fabricirte daraus Yornehmlich die grossen Yorrathsgefaese,

äoUa und omphorae, theils auf der Töpferscheibe, theils aas

freier Hand modellirt und nur Ton innen auf dem Bade ge-

dreht.') — Von feinerem Thone und eben&Us gelbe, oft in

rosa oder weiss spielender Farbe finden sich kleinere Gefilss^

die alle auf dem Rade gedreht, dfinn und leicht sind.^) Sie

sind auf der Oberfläche raeist durch einfache Ornamente von

rother Farbe verziert, oft auch ganz mit einem weissen Ueber-

zug ienyohe bei den Franzosen genannt) versehen. Der Thon

ist nicht selten mit Quarzkörnern gemischt.^) Eine künst-

liche Färbung des Thons hat bei diesen Gefassen nicht statt-

gefunden.^)

Die rothe Waare ist bei weitem am yerbreitetsten und

war die im Haushalt allgemein übliche. Sie würt in der

Farbe ?om blassen rosa bis zum tiefsten koraUenroth| und in

>) n, 826—886. Wenn idi mieh im folgenden wesentlioli an Biroh

anschlieese, denselben nur hier und da am anderweitiger Litteratur er-

gänzend, Bo war ich dazu um so mehr genmngen, als eine aelbatändige

Beurlheilunj^ der BirchVchen Keeultate reap. die Aufstellung neuer An-

dichten nur möglich ißt ange.«ichts einer aungedehnten und vollständigen

Sammlung römischer ThongefiiÄse , wie sie wohl die Sammlunfjcn des

brit. MuB. Birch boten, die mir gegenwärtig zu Gebote stehenden bamm-
lungeu von Zürich aber nur in geringem Ma^se.

*) S. auch Marquardt II, 252. In Westerndorf fand man (abgesehen

on den glaeirten OeAtesen) aohmotng-weiMe, gelbe, rOthliebe ond gxane

Waare. 8. Hefner p. 16 ig.

*) Der Monte tettaocio in Born besieht ÜMi nur ans Scherben von

solchen Geftsseo. 7gL noch Caamont, Conrs II, tl6. Brongniart
I, 406 ff.

*) Brongniart p. 486.

•) Caumont p. 214.

«) Birch p. 325 fg.

Blomaar, Teohnologi«. II. 6
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der Qualität des Thons von der gröbsten Textur bis zur

gleiehmassigsteii Feinheit. Nicht selten finden sich anch hier

dem Thon Qnarzkdmer oder kleine Partikeln Glimmer beige-

mischt^) Diese miglasirten rothen Gef&sse finden sich in allen

Formen und Grdssen, manche mit weissem Anstrich y andere

mit rothem oder schwarzem^ über ganz Europa Terstreut.

Birch rechnet hierher auch die uughisirteu Lampen aus der

letzten Zeit der römischen Herrschaft, namentlich die christ-

lichen, die aus einem feinen rothen Thon gefertigt sind. Die

roth braunen Gefässe, meist Amphoren oder^Gefasse zum
Hausgebrauch, scheinen mehr der provinziellen, als der echt

römischen Technik anzugehören; es ist grobes Fabricat^')

Die graue Thonwaare') ist von feinem Material und aer-

föUt in mehrere Arten. Die eine Gattung ist aus einer Art

sandigen Lehmes &bricirt; die Farbe des Thons ist ziemlich

hell, die Textur bröckelig; inwendig sind hSufig kleine Kiesel-

steine mit eingeknetet und eingebrannt, deren Zweck verschie-

den gedeutet wird: nach der einen Ansicht hätten sie ein un-

gleiches Zusammenziehen der Uefasse beim Brennen verhin-

dern sollen, während andere vermuthen, dass die Gefasse als

Mörser dienten und an den Steinen Korn u. a. aerrieben wer-

den sollte^); auch Ziegelstflcke finden sich in dieser Weise auf

dem Boden der GefSsse angebracht. — Eine andere Gattung

grauer Thonmasse hat fihiüiche SteinfEurbey wie jene, unter-

scheidet sich aber durch grössere Schwere und klangvolleren

Ton beim Klopfen. Mau fertigte aus dieser grauen A\ aare

meist Koch- und Vorrathsgefässe. Die in Westerndorf gefun-

denen Gefässe dieser Gattung sind gänzlich ohne Anstrich,

ebenso wie die schmutzig-weissen^), wahrend bei andern der-

artigen Funden oft eine blassrothe, hellgelbe oder weissliehe

Farbe auf den Thon aufgetragen isi — Obschon diese graue

Thonwaore yomehmlich ausserhalb Italiens^ in Frankreich,

*) Ganmont 1. L Brongniart p. 484. Biroh p. SM—SSO.
«) Birch p. 334 fg.

Ebd. p. 880—332. Caamont p. 216.

*) Buckman u. Newmarch a. 0. p. 79.

^) üefner p. 16.
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England, der Schweis und Deatscbland Torkommt^ kennseicbnet

sie sich doch als romisches Fahricat durch die diesen Gefössen

h&nfig eingepresaten Töpfemamen.

Schwarze römische (un^lasirte) Töpterwaare^), deren

Thon auch innerlich grauschwarze Färbung aufweist, biswei-

len röthlich graue, aber auch ganz schwarze, hat viel Aehulich-

keit mit gallischem oder celtischem Fabricat, unterscheidet

sich aber von demselben durch die Feiuheit des Thons, die

Dfinne der Wandung und Oberhaupt die ToUendete Arbeit, die

auf der Scheibe geschehen ist. Das Schwarz derselben ist

sehr yerschieden, meist sehr intensiy.Van andern mehr bl&ulich

oder in's aschgraue spielend.')

Alle diese GelVisse sind wenig oder gar nicht verziert^

daher erklärt es sich auch, dass sie bezüglich ihres Materials

wenig Beachtung erfahren haben und chemische Analysen

nicht vorgenommen worden sind. Doch scheint es, dass in

den meisten Fällen eine innerliche Färbung des Thons nicht

stattgefunden hat, ausgenommen natürlich die schwarze Waare.

Die, wie erwähnt, bei manchen Grefassen dieser Gattung auf-

getragene weisse Farbe wird als eine thonhaltige sehr kiesel-

reiche Erde bezeichnet

Bei der glasirten römischen Waare unterscheidet man
vornehmlich zwei Gattungen, die aber untereinander sehr nahe

verwandt sind; die aretiiiisrhen und die so g»'nannten sami-

schen Gefässe. Die aretini sehen haben diesen Namen da-

her erhalten, weil diese Waare sehr zahlreich in Arezzo, dem

alten, wegen seiner Fabrication rothen Thongeschirrs bei den

Schriftatellem oft genannten Arretium*), sich in bedeutender

Anzahl findet'^); doch wurden dieselben nicht nur weiter ez-

Birch p. 332—334.

*) lironpniart ]). 134.

') Ilronguiart p. 421 führt fol^'t-ndc Analyse weisser Eiif^obe auf

(ferä.ä.-;eii von röthlichem Tliou au: Kicbeiti^mrc 70,17. Tbouerde 29,00.

Ei*kJüOxyd 0,Ö3.

*) Vgl. Blftmner, gewerbl. ThBAigkeit 8. 109. Bflehsentohflts,

Hanptttitteii des GewerbA. 8. S6.

*) 8. namentlich Fabroni, Storia degH antichi vaa fitkOi Aratim.

Ateno 1841. Oamorrini, Le iicrisioni degli ant vasi fitt Aiet. Born.

18M. Birch II, 8S8—846. Brongniart I, 480—48S.
5*
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portirfc^); sondern es ist anch nicht zn bezweifeln, dass mit

der Benennung aretinisch h&ufig bloss der Stil und die Teehni^

nicht der Fabricationsort gemeint war, indem auch andere

Töpfereien in aretiniselier Art arbeiteten.') Der Zeit nadi

nUlt diese Kunst iibiiiit( in die letzten Jalirhunderte der Re-

publik und die drei ersten unserer Zeitreclmuug.^) Das Charak-

teristische dieser Gefaase ist die Feinheit des Thones*), die

lenchtende rotbe Farbe die trefiliche (jlasnr nnd die zier-

lichen Reliefs. Die Feinheit des Thones, welcher bei Arretinm

selbst gegraben wurde wurde durch sorgfältiges Schfömmen

erzielt; zur Färbung diente jedenfiills Eisenoi^d.^

<) Cavedoni, Bull. d. L 1837 p. 15.

So finden wir eine Fabrik «retinifioher OeAase In Spanien, C. T.

L. II, 4970 Q. 519, wo die Luohr. einee in Tamwo gefondeneu TOpferstempels

laatet: A. Titii figaKi) Arre(tini). Ueber WesterndorfTgL Hefner p. 16 ff.

*) Marquardt II, S68.

*) Die Zartheit des Thons bedingt die grosse ZerbrechHebk«nt der

Gefilase. Ganz erhaltene gehören in den grOssten Seltenheiten, während

sich Scherben fast in jeder Antikensammlung finden. Cf. Fabroni p. S4.

Doch finden sich in den Sammlungen zn Arezzo aneb Gefaese,

die zwar aus röthlichein Thon verfertipt sind, deren Oberfläche aber

schwärzlich blau gefärbt ist. V^-l Fabroni p. 33 ff und Tav. I. 1.

Solche Gefüäse sind iiber vereinzelt: und noch seltner sind die mit j<tir-

sichfarbener oder grauer, eisenfarbiger Oberfläche. Auch die Decorations-

weise der nicht rotheu Gefässe weicht von der der korallenrothen Waare ab,

obschon es den Anschein hat, dass die FabricaÜon beider gleichzeitig

geübt wurde. Ebd. p. 86.

*) Fabroni hat in einer (mir nicht sngftngUchm) Abhandlung,

Storia ed analid dell' acqua di Montione ed altre aoidule minetali deU*

agro Aretino, Firense 1887 p. 46 und Stor. d. vasi fitt Aret p. 61 die

sehr wahrscheinliche Ansicht ansge^irochen, die in ansgedehaten Lagern

in der ganaen ümgebung Arezzos sich findende Thonerde sei die m
diesen Gefössen verwandte. Es ist dies eine bläiüiche Thonerde, welche

kleine Partikeln Glimmer und Kiesel enthält, mit etwas Eisen und

Schwefel; sie ist fein, seifenartig, und nimmt nach dem Glühendwerden

eine blasse, röthlich gelbe Färbunijr an. Allerdings liefert der Boden

Ar.'/zos auch noch eine andere Art, gelbliche, ockerartige Erde; dieselbe

ist aber unreiner und schwerer und nimmt beim h^reunen in Folge star-

ken Gehaltes von Eisenoxyd eine mehr ziegelrothe Farbe an.

') Eisenoxyd giebt, je nach Anwendung verschiedener Hitzegrade,

manoichfaltige Nüanceu: orange, blutroth, fleiachroth, karmin, braanroth

Q. a. m. 8. Hefner p. 16, Anm. 1.

Digitized by Google



— 69 —

Damit nahe verwandt ist das in noch höherem Grade

nher das römische lieich verbreitete sog. samiBche Geschirr.^)

Während nrsprünglicli Yon den Alten unter samischen Ge-

fassen nur das in Samos selbst fabricirie, um seiner treff-

lichen Arbeit und ausgezeichneten Harte wiUen beliebte Gre-

schirr^) verstanden wurde, ging die Bezeichnung ebenso wie

bei dem aretinischen später zum Gattungsnamen Aber'), indem

mau durunter einfaches, mit Reliefs geschmücktes Tischgeräth

verstand. V) Daher ist es denn heute all«^emeiii üblich, die den

aretinischen verwandten, zierlich gearbeiteten Keliefbecher,

welche nicht die korallenrothe Färbung jener aufweisen und

on härterem Thon, daher meist gut erhalten sind, als samische

zu bezeichnen. Der Thon derselben isf aber in seiner Zusam-

mensetzung dem der rothen Waare ganz almliAli^ wie aus fol-

genden Analysen rother (allerdings nicht in Arretium gefun-

dener) und gelber Gefässe herrorgehi*)

>) Birch p. 846—869. Hefaer p. 17 £
^ Plin. XXXV, 166. Luoil. ap. Non. p. 898, 88. Mari III, 81, 3.

*) Eine mehr oder weniger eingehende Betnusbtnng der antiken

ThongoftMe nach Form, Namen und Bestimmung geht Aber den Zweck

dieeee Werket hinant. N&hetes bietet anmer dem Werke Ton Birch

das Buch TOD Krause, Angeiologie, Halle 1864. Marquardt, Privab-

alterth. II, 242 ff. Ich bemerke hier nur, dass auch Aschenkisten,

Sarkophage, Brunnenschulen u. dgl. vielfach aus Thon gefertigt wurden;

gl. Plin. XXXV, ir.o. orelli 4»70. Müller, Etrusker U», 263 Aum.
26»». Semper, der ?<til II. liO.

*) Vgl. Marquardt p. 255. Biümner p. 47. Büchaenschüts

p. 21 f.

^) iüt wühl zu beachten, datis sich sowohl die rothe, sog. areti*

Iiisohe, als die sog. sanüiche Waare nnr in Form kleiner Becher, Scha-

len, Platten n. dgl., niemals aber in der Form grosserer Vorrathgeftsse,

Giesskrdge, Amphoren a. dgL findet, s. de Gaumont II, 186 f.

*) Die Analjsen finden sich bei Brongniart 1, 421 (aosgefOhrt ton

Bnisson, Berthier and SaWätat); bei Birch II, 849 Analysen von

Percy, ans dein Mus. Pract. Qcol. London 1864 p. 59; eine TOn

Keller, im Jahre^bcr. der kgl. landwirtlisch. and Oewerbeächule sa

Speyer, 1869/60 S. 27 fg., mitgetheilt bei Hefner p. 18, und die von

Darcet von der Waare ans Lesoax bei Monges, Bist de linst,

rojal. T. m p. 16 ff.
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Der Thon der samischen Waare ist derselbe, der andi

nnter dem Namen terra sigiUaia oder terra Lemma bekannt

18^ die Siegelerde (die wegen ihrer Schmiegsamkeit AbdrQcke

on Siegeln ergiebt). Je nach der Beimiachnng des Eisenoxyds

resp. nach den Hitzegraden, denen die Gefasse ausgesetzt wur-

den, durchlaufen die Farben dieser Gefiisse die manniohfaltig-

sten Nüancen von roth; andere Gefasse derselben Technik sind

von einem gelblichen oder bräunlichen Thon hergestellt. Bei

dem samisehen Geschirr von AVesterndorf unterscheiden aich

die Grefasse von gelbrdthlichem Thon anch dadurch von den

rothen, dasa bei jenen die Masse weichlich, mit dem Nagel

sich zerreiben lasst und stark abfärbt^ wahrend der Thon der

andern so hart ist, dass das Gefäss beim Anschlagen einen

sehr hellen Ton giebt und man im Bruch mit der Kante

schneiden kann. In Folge dieser Eigenschaft entsprechen aUo
diese letzteren den Samia vasa der Alten am meisten.

Die Gleichartigkeit der Arbeit und die in den meisten

Fällen grosse Aehnlichkeit des Materials bei den Isamischen

Gelassen hat manche zu der Ansicht geftthrt, dass entweder

alle Waare ans Italien nach den Proyinzen ezportirt worden,

oder dass wenigstens der Thon nach dem Auslande verföhrt

und dort nach der herkömmlichen Methode verarbeitet wor-

den sei. ludesseu ist die Ansicht Brongniarts, dass die F a-
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bricate aus den an Ort und Stelle sich findenden Thonlagern

herge&tellt wurden und die Arbeiter die Greschicklichkeit be-

sassen, durch richtige Mischung und Färbung jene Uniformität

sn endelen, enteohieden yorznsiehen.^)

Eben&Ufl glasurt, aber von etwas anderer Beechaffanheit

als die genannten Gfeföese^ sind die meisten der auf italischem

Boden sich findenden rothen romischen Lampen. Ihr Ma-

terial ist ein mehr oder minder fein geschlämmter Thon von

weisslicher oder lichtbrauner, raeist rother, selten grauer oder

schwarzer i'arbe. Diese rührte entweder von der Natur des

Thones her, oder man mischte den Thon bei der Bereitung

mit rother Erde oder mit andern Farben. Andere Farben

scheinen au%etragen und dann eingebrannt eu sein, wodurch

ie grosse Dauerhaftigkeit erlangt haben.*) Auch diese Lam-

pen aeichnen sich, gleich jenen GefSssen, meist durch glän-

zende und dtlnne Glasur aus.

Ausserdem nennt Birch als der samischen Waarc ver-

wandt, aber wegen gewisser Unterschiede von ihr zu trennen,

nM'hrore Arten antiker Gefässei die man aber kaum als beson.-

«it>re (Jlassen wird gelten lassen dürfen. Bei der einen ist der

Thon ungleichmässig in der Farbe, mehr awischen grau, schwarz

oder gelb spielend; auch scheine ihr Glanz mehr Ton einem

Poliren auf der Drehscheibe als Ton Glasur herzurOhren.

Femer rechnet er hierher die sog. falsche samische Waare;
diese ist der echten ähnlich, aber von mehr oranger Farbe,

welche auch mir äusserlich ist. nicht den ganzen Thon durch-

dringt. Hierzu kommen mitunter noch rohe Ueliefverzierungen

mit aufjgesetztem weissem Pfeifenthon. Andere haben einen

*} BroDgniart p. 482 In der PfUs und mit dem in der Nfthe

OB BheiBAbem in aaigedehnten Lagern neh findenden Thon Ton Joek-
grimm, einem sehr plastiiobea, graogelben, von ookeigelben PSitieen

darchaogenen Vatorial Brennversuche angestellt worden, die genan die

Farbe ergaben, welche die Grundmasae der dortigen römischen TOpfer-

waaren, aowie die ongUsirten ModeUschflfseln zeigen. Vgl. Koller, d.

rotbe rOm. Töpferwaare p. 14 fg., wo auch eine Analyse des Thons von

Jookgrimm mitgetbcilt ist.

Hirch p. 302. Kenner, d. ant. Thonlainpen p. 24 (im Archiv

f Kunde österr. Geschichtsquellen, Bd. 20. Wien 1869).
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metallischen Glanz an ihrer Obertläche; der Thon hat, je nach

dem Brennen verschiedene Färbung, gelblich, braun, weiss,

röthlichgelb, u. s. f. Der metallische Lüstre der Oberfläche

ist röthlich, bei einigen Funden auch gelb oder braun. Es

sind dies aber alles provinzielle Fabricate, galliBche oder biii-

iisehe Nachahmungen der samischen GefSsse.^)

Schwarze glasirte Thonwaare endlich kommt in rer-

schiedenen Nflancen des Thons wie der Farbe vor.') Bei der

einen Gattung ist der Thon weich, leicht ritzbar, seine Farbe

eine Art grau, variirend bis zum tiefsten schwarz; die Getlisse

sind treßlich gedreht und dünnwaiKlig. Eine andere Gattung hat

ebenfalls grauen oder grauschwarzen Thon, der aber gröber ist

als der der ersten. Bei einigen Gelassen der schwanen GbUtung

ist die Farbe nnr ganz äusserlich aufgetragen, der Thon selbst

aber rdthlich, wenn auch nicht von sehr reiner Farbe. In-

dessen liegen die Hauptunterschiede bei dieser Waare weniger

in der Beschaffenheit des Thons, als in der der Glasur. Solche

Gefässe finden sich ebenso in Italien, wie in den Provinzen;

durch die localen Unterschiede des Materials und der Technik

werden natürlich mamiicliiache Spielarten hervorgerufen.

§ 8.

Die Bemalung der Gefässe.

Caylut, Beeneil d* aotiqmt^ I, 86 sqq.

Jorio, 8ul metodo degli antichioel dipingere i van. NapoU 1818.

O. de Bosti, Lettre k Mr. Millingen (in den Yaaea Coghill

p. m gqq.).

Hansmann a. a. 0. p. 188 ff.

Dnc de Luynes a. a. 0. p. 144 ff.

Gargiulo, Cenni p. 20 sqq.

Abeken, Mittelitalien p. 363 ff. 418 ff.

John, Malerei d. A. p. 170 fF.

O.Jahn, Einleitung zur Vasensamml. d. Kön. Ludwig p CXXXIX ff.

Bireh I, 241 ff.

JJronguiart I, 6G1 tl.

Stephani, Compte-rendu de ia comm. archcol. de Tetersbourg,

1874 p. 42 ff.

») Birch 362—364.

•*) Ebd. 364-369. Bronguiart p. 482 f.
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Wir haben bui den bemalten Gefassen vornehmlich fol-

gende drei Gattungen zu unterscheiden: 1) die mit einfachen

Ornamenten bemalten Vasen der ältesten Zeit; 2) die mit

Figoren bemalten Ctefässe griechischer Herkunft ' resp. ans

Nachahmong der griechischen herrorg^angen; S) die mit auf-

gemalten Ornamenten verseHenen Gefasse römischer Technik.

Was die erste Gattung anlangt, die oben erwähnten Ge-

fiisse mit der sog. linearen oder geometrischen Decoration,

so sind hier die Ornamente direct auf den Grund mit dem

l*insel aufgetragen. Die gewöhnlichsten Farben sind ein gelb-

liches oder bräunliches Koth, das oft in s schwärzliche über-

geht; mitunter finden sich auch beide Farben, die röthliche

und die schwarze, neben einander. Die PinselfÜhmng ist sehr

derb; dicke Linien sind häufig so wiedergegeben, dass zwei

Bandlinien gezogen werden, und der Baum dazwischen mit

einer schrägen Schraffirung ausgefüllt wird.^)

xVui bekanntesten und verbreitetsten ist die zweite Gat-

tung, die man kut' eHoxnv bemalte Vasen zu nennen pflegt.-)

Aber so zahlreich diese Gefiisse fast überall, wohin die grie-

chische Cultur gedrungen, gefunden worden, so spärlich sind

unsere schriftlichen Nachrichten darüber. Die Sitt«, Lekythen

za bem^en, wird an einer bekannten Stelle des Aristophanes

als in Athen heimisch erwähnt*); auch Pindar gedenkt der

•) Conze, Sitz.-Ber. d. Wien. Akad., ph -hist. Cl. Dd. LXIV, 517 f.

Derselben Tf'cbiuk fjehören die bemalten 'rhoii]<l!i(t»*n an (-Triva-

K(ct, <lie wie Tafel},'»'ni;il(b:' aul'jj:eb;in<?t wurden. N'ul. über die Hestini-

mung lind HcrMU'lhinj,' diener TTivaKCC Heimdorf , liriecb. ii sicil. V^isen-

bilder I, 9 fgg., wo ala Heb.'gstelle lauer. <le ^it rmut. 2 angetübrt iht:

(jüCTTtp üv ti TIC <t)fiöiav tüv tü Tr)c 'AGnvüc i'öoc ipYacä^€vov ToX^tül^ ko-

Adv KopoirXdeov
,

f\ ZeOEiv ntA TTappdcieV t*|v odr^jv ix^\y x^x^nv <pain

tafle Td mvdicia TP<i(pouav. Vgl. noch Aen. poliorc. 81, 10, wo von

olehen «ivdiaa die Rede ist, weloho als Anatheme im HeUigthmn auf-

gehiogt werden.

•) EecL 995:

N. x&* tiAv TpcMp^uiv dpiCTOv. rp. oOtoc b* Icn t(c;

N. öc Tolc vcKpola Zurrpaq>€t räc Xf|ic68ouc.

Schon diese Stelle zeigt, dass der Vasenmaler mit dem Tr»i>frr, der

das GefU«8 fertigt, nicht immer identisch ist. Ursprünglich freilich wird

dies wohl meist d<'r Fall gewesen «ein; Himter war ea verschieden, und

die Vateo, die zwei liamen voo Fabricauteu ueimeo, den einen mit
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bemalten panathenäischen Preisgefässe'); über das technische

Verfahren jedoch können uns nur die Denkmäler selbst Auf-

Bcbluss geben.-)

Bei der Mehrzahl der Gefaese, vor allen bei denen des

strengen, hohen nnd schönen Stiles kommt ausser der rotiien

Gmndfarbe des Thons Tomehmlich nur noch Schwarz znr

Anwendung. Der Gegensatz dieses meist sehr schönen, glän^

zenden, tiefdunkelii Schwarz mit dem prächtigen, intensiven

Rüth macht den Hauptreiz dieser Getasse aus. Aufgetragen

wurde die schwarze Farbe, nachdem die Geiässe getrocknet

^iroirice, (hii andern mit ^Tpa^je, sprechen deutlich dafür, das?« hier

TüpfV'r und /fichner resp. Maler gcim-int sind, obj^leich Tioitlv nicht nur

die I hatigkt'it des 'ITiptcrs, sondern allgemein da« Faliriciren bexeichuet.

S. Bergk, ZUchr. f. d. Alt-Wia». 1847 p. 169. Jahn, Einluituug p. CIX.

0 Nem. X, 38;

tf TcXcTfdc b\c *A6ova(afv vtv öfMpal

mdliocav' faUf icauSctoji icuf>l KOpinöc Ovaiac

l|ioUv "Hpac TÖv cödvopa XaAv bf drNuiv IpKcav iroiiiroiKÜUHC

Ebd. Scbol.: tcAav 6^ xeicau^^v eine Tf|v ö6p(av ^ i| tö Qvaxov

bwrOxai fäp 6 K^pajioc. biä toötou omaivet toOc xd TTava0f)vaia vcvi-

KTtKÖrac* TiOcvrai fäp £v 'A9/|vaic iirdeXou Td£€i vbpiai ixXtf|pcic iAoiou.

— iv TT€iToiKiX|Li^voic dYT^^oic- ^Z;uiTP<i<P1vT0 yäp a\ ö&piai.

*) In der grossen Pompa des Ptolemaeus Philadelphus wurden nach
Ath. V, 200 B auch rpiaKÖcia K€Kr|poTpaq)riia^va (KepÖMia) xpiÄ>MCtCJ irav-

Toioic getragen. Weitere Nachrichten über diese Technik fehlen

uns; wahrscheinlich war es eine üebertraguug der Kukaustik auf Thon-

gefätise. Mit unseren bemalten Vasen hat diese KnpoTpacpia nichts zu

ihuL Vielleicht nnd die mipatT^ec bei Haneth. IV, S$i Maler soleher

OefftsM. Wenn bei Demottb. de fiüta leg. tS7 (or. XIX p. 415) m
beiset: ci itbt xäc dXapocToO^KOC ypiupnma mtl t& ti&iiicova, so benelit

sich das gewiss anf Holabemalnng; die Alabastrotbaken waien sioherlich

meist aus Hob gefertigte BebUter für die Alabastia. Vgl PolL X, ISl:
QU bi fTK€ivTat al dXdßacToi , raOra tq cK€Öf| dAaßacT06/|Kac ti&v| dMiuv
XcTÖVTUJv 'ApiCToq)dvnc iv TpiqjdXnTi dXaßacrpoOi^icac ?9H. Harpocr.
p. 10, II. Suid. 8. V. Das» sie nicht von Thon waren, zeigen Abbil-

dungen derselben auf Vasenbildern, vgl. M. d. I. IV. 'i'A. Millingen,
Peint. de vaa. p. 58. Daremberg i-t Sagli'o, Dictionnaire I, 177

Fig. 207 fg. , wo man überall Holz als das Material erkennen kann.

Unter den TOpnava .sind dalu r verniuthlich die Tliürfüllungen gemeint,

welche diesen Namen bei Vitt. IV, 6, 4 sq. führen.

I
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and einmal leicht gebraunt waren, über die Beschaffenheit

derselben ist man jedoch nicht einig.

Was zunächst die Abstufdogen der Farbe anlangt^ so ist

das üeMonkle Schwärs, wie erwähnt, am häufigsten (so na-

mentlich an den Vasen Ton Caere nnd Nola); bisweilen spielt

es in's R5thHche, leicht aufgetragen in's Bräunliche, seltner in's

Graue i, bei ispäteu unteritali.scheii) oder Grünliche (bei Vasen

von Volci\ Der (Jlunz ist bald grösser bald m'riiiifer, fehlt

auch mitunter bei schlechten Fabricaten ganz. Derselbe trägt

zwar nie den Charakter der Glasur, sondern immer den des

Firnisses; doch weist mikroskopische Untersuchung nnwider-

le^^ch nach, dass jene schwarse Farbe dem Fener ausgeeetst

gewesen ond geschmolsen ist^) (TgL unten § 9). Die Dicke

des Auftrages ist verschieden, stellenweise aber doch so he-

trachtlichy dass sie durch Befühlen mit dem Finger bemerkt

werden kann. Mit der Oberfläche des Gefässes ist die schwarze

Farbe sehr fest verbunden, ohne jedoch in den Thon einzu-

dringen oder mit Tbeilen desselben eine Verbindung einzu-

gehen. Bei besser gearbeiteten Gefassen haftet sie fester, als

bei gewöhnlicher Arbeit; nicht selten findet man ganze Stellen

an den Vasen, wo die schwarze Farbe abgesprungen ist und

der rothe Thongrund zu Tage liegt Aber dergleichen Sprünge

oder Risse, wie sie glasirte Waaren zeigen, kommen nie Tor.

Weder in Essig noch in andern scharfen Flüssigkeiten ist dies

Schwarz lösbar.' ) Auch dem Feuer widersteht es ziemlich gut ');

Versuche mit dem Lutluohr hingegen ergaben verschiedene,

aber keine aufklärenden Resultate. U aus manu') bemerkte nur,

dass die .schwarze Farbe (oder Fimiss) dadurch sich mit einem

weissen Hauch überzog, welchen er jedoch nicht der Verbrennung

des Firnisses, sondern der Verbrennung der mit der Oberfläche

des Gefftsses eng rerbundenen Ealkpartikelchen zuschrieb.

John "^) fand, dass der Fimiss zu einem dunkeln Glase schmolz,

*) Ghaptal, Mtfm. de rinttit 1808 p. 884.

^ Bottiger, Griech. VsMiig. I. Heft 8 p. S7. Millin, peint de

as. p. VII. Hansmarfn a. 0. p. 184.

•) Millin a. a. Mot S7.

«) JL a. 0. p. 186.

) P. 174.
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das sich in Borax leicht auflöste. Jorio*) und ebeuso Haus-

mann glaubteu zu erkennen^ dass der zarte uud durchsichtige

FimisBi durch den die Grundfarbe des Thons lebhafter oder

dunkler gemacht isi^ von denelben Beschaffenheit eei, wie das

Pigment der Gefasae, nur im yerdflnnten Zustande; man be-

merke oft, dass jenes Pigment an wiederholten Halen auf-

getragen sei: bei den ersten Malen werde die Farbe des Thons

dadurch nicht wesentlich tungirt, während durch wiederholtes

Bestreichen der rothe (irundton zu schwarz würde. Indessen

diese Hypothese ist aus mehr als einem Grunde unmöglich.

Vor allem ist mit einem, solchen Material, das erst durch oft

wiederholte Anwendung Farbe gewinnt, die Ausführung von

Gemälden nicht denkbar. Ausserdem aber ist die leuchtende

Farbe des Roths, die allerdings yielfach an der Oberflache der

GefSsse lebhafter ist, als im Bruch, sicherlich einem Ftmisi

SU yerdanken, mit dem man ebenso die rothen^ wie die schwarz-

geturbten Partieen der Oberfläche überstrichen hat.

Ueber die Substanz, welche zur Hervorbringung der

schwarzen Farbe diente, gehen denn die Ansichten auch sehr

auseinander. Caylus*) und Grivaud-^j hielten Braunstein

dafür; d'Hancarville^) Blei und Magnesiakalk, wie er sich

ausdrClckt, wobei er unter ersterem wohl Graphit (Beissblei),

unter letzterem aber nicht, wie Birch meint, kohlensanre

Magnesia (carbanaie of magnesia\ sondern nach der chemischen

Terminologie jener Zeit ^'tbranntc ^lagnesiu verstand. Sage^)

hielt es für Bleiglasur uud gebrannte Magnesia, was schon

Chaptal zurückgewiesen hatte, da die Bleiglasur dem ge-

sammteu Alterthum unbekannt war. Letzterer glaubte^), dass

eine glasige Lava die Basis des Ueberzuges büdete, deren

natürliche Schmelzbarkeit durch den Zusatz irgend eines Salzes

(als Flussmittel) ermehrt worden seL Scheerer^) meinte,

') A. a. 0. p. 6.

^ Becueil d*anttqa. 1, 86.

*) Ant. Gaul, et Rom. p. 126.

) AntiqiL Gr. II, 148, vgl Birch I, 246.
*

Bei Brngnatelli, Annali di chimica III, 161.

Mem. de Tlust. a. a. 0. p. 336. Vgl. Ann. d. Gbiinie LXX, Sl

') Bei BOtiiger a. a. 0. Bd. I, H. S, p. 36 fg.
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der Firniss besiehe nicht tau metallischen Substanzen, son-

dern ans einer £rdart; Vaaqnelin*) hielt das Schwärs für

einen Kohlenstoff und nahm an, dass es ans Graphit oder An-

tiiradt bereitet sei Hausmann*) scfaloss sich der Ansicht

an, dass die Substanz eine kohlenhaltige oder bituminöse sei,

und dachte an Asphalt oder Naphtha. Die meisten der neueren

Geleliiten entscheiden sich aber dafür, dass die schwarze Farbe

von schwarzem Eisenoxyd herrühre: so der Duc de Luynes^;
ebenso John^), der ausserdem annahm, dass stellenweise

auch schwarzes Manganoxyd beigemischt sei. Auch Bron-
gniart^) glaubt^ dass der schwane Fimiss der campanischen

Gefässe durch ein Metallozyd herrorgebracht sei, hält aber

auch das Yorhandensein Ton Braunstein fOr wesentlich und

glaubt, dass die Schmelzbarkeit des Firnisses Folge eines al-

kalischen Silicats sei; und Fr. Keller*^ bezeichnet den schwar-

zen Firiiiss als einen leicht schmelzbaren GlasÜuss, ein Email,

welches aus dem feinsten Schlick eines stark eisenoxydulhal-

tigen vulkanischen Gesteins erhalten wurde.

Brongniart theilt auch einige Analysen des schwarzen

Firnisses mit^, welche folgendes ergaben:

Kieselsilure 46,30 50,00

Thonerde 11,90 „
Eisenoxyd 16,70 17,00

Kalk 5,70 „

Magnesia 2,30 „

Soda 17,10

Kupfer „ Spuren.

') Bei Miliin a. a. O. p. VII N. 47.

S. i.36 sqq., wo auch die meisieu der obeu augeführtea ultereu

Anrichten besprochen sind.

*) Ann. d. hat 188S p. 14S f.

^ A. a. 0. p. 178

*) TraiM I, 649 ff. n. 661.

*) Die reibe idm. Tj^pferwaare p. 18.

^ I, 660. Birch führt II, 402 ausser diesen aach die andern bei

Brongniart a. a. 0. aufgeführten Analysen als Analysen des Firnisset

aa, ohne sn berücksichtigen, dass Brongniart ausdrücklich bemerkt, dase

lese Analysen gerade an solchen Tbonscherben gemacht worden sind.

DIgilized by Google



Ans alledem geht hervor, daas es noch immer nicht ge-

lungen ist, die Natur dieser echwarsen Farbe mit Sicherheit

zu bestimmen; und die spärlichen Analysen genfigen noch

keineswegs, um die Ansicht von Birch^) u. a., daas irgend

ein Alkali (Pottasche oder 8oda), Eisenozyd und Kalk die

Hauptbestandtheile derselben j^ebildet hätten, zu rechtfertigen,

zumal die Quantität des nacbgewie.senen Eisenojtydes nicht

grösser ist, als bei dem Thon der Vasen selbst

Was nun die Anwendung dieser schwarzen Farbe an-

langt^ so haben wir (abgesehen von den gänzlich damit über-

zogenen Gefassen) yomehmlich zwei Methoden zu unterschei-

den: die ältere, wobei die Zeichnung schwarz als Silhouette

auf den rothen Grund aufgetragen wurde, und die jOngere, bei

welcher die schwarze Farbe als Grundfarbe benutzt und die

Figuren von der rotheu Farbe des Thons ausgespart wurden.

Bei dem älteren Verfahren wurden die allgemeinen Umrisse

zunächst mit einem spitzen Instrument in den Thon eingeritzt;

hierauf die so umrissenen Figuren mit schwarzer Farbe ver-

mittelst des Pinsels ausgefüllt^); die so entstandenen Mono-
chrome wurden dann im einzelnen durch feine, mittelst einer

harten, schneidenden Spitze eingeritzte Linien, durch welche

die rothe Farbe des Thons wieder zum Vorschein kam, rfick-

sichtlich der einzelnen Körpertheile, der Details der Gewan-
dung, Bewailnung u. s. w. näher ausgeführt, und zwar gerade

bei dieser areluüschcn Kunst meist mit ausserordentlicher iSau-

berkeit und minutiösester Ausführung.

Bei den Gefassen mit rothen Figuren auf schwarzem

Grunde wurden die Umrisse auf dem (vermuthlich vorher noch
nicht gefimissten) Thon leicht angedeutet und dann mit einem

Pinsel in sichern Linien mit schwarzer Farbe umzogen, zu-

nächst in feineren Strichen, nur imi die Gonturen festzustellen,

wobei mim sich vielleicht auch einer Ziehfeder bediente^), so-

die man sorgfältig rom Finiitt beMt hatte. Bs siiid das die auf 8. 66
mitgetbeUten Analysen.

*) I. t«.

^ Hansmann p. 18S mmmt an, daw die sehou emmal gebtaaoten

OefiUse vor dem Auftragen der Firbe mftsaig erwftrmt wurden.

") Bine adlehe (ans Bnohsbaom oder Metall) mmmt John pi 160
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dann noch einmal mit breiterem Pinsel, damit die Conturen

beim Auftragen des schwarzen Grundes nicht verletzt würden.

Sodann wurden die Linien innerhalb der Figuren, gleichfalls

mit einem Pinsel, ausgeführt, je nach Bedarf schwächer oder

starker; erst wenn so die Zeichnung im wesentlichen vollendet

war, wurde die Grundirung oder Füllung vorgenommen, eine

Manipulation, die oft

von einem andern Ar-

beiter besorgt wurde,

als von dem, der die

Figuren gemalt hatte,

da sie rein mecha-

nisch war.^) Fig. 14

zeigt uns eine Vasen-

scherbe in ihrem

Zustande vor der

Grundirung und ist

daher geeignet, eine deutliche Vorstellung von dem besproche-

nen Verfahren zu geben. ^)

Die früher von einigen ausgesprochene Vermuthung, dass

man sich bei der Ausführung der Malereien der Schablone

oder des Bausblattes bedient habe^), oder dass wenigstens die

Ornamente auf diese Weise gefertigt seien*), ist lange als un-

begründet erkannt worden^); es sind nirgends völlig sich

deckende Zeichnungen gefunden worden, und auch den Oma-

an , weil die zufällig enUtandeneu oder zan'ickgebliebenen DoppelzOgc

feiner Linien, gleichsam als wenn die ziehende Spalte nicht mit hin-

reichender Flüssigkeit erfüllt gewesen wilre, oder als wenn sie sich zu

sehr getheilt hätte, augenscheinlich darauf schliessen Hessen. Doch

könnten solche Doppellinien wohl auch von einem anfänglichen Ver-

zeichnen herrühren.

*) So nimmt Jahn, Einleitg p. CXLIl Not. 1073 an, und begründet

die Ansicht damit, dass bei mangelhafter Zeichnung oft der Fimiss vor-

trefflich ist, und umgekehrt.

*) Brongniart I, 563 Fig. 63. Birch I, 244 Fig. 119.

*) So glaubte Hamilton, s. Böttiger a. a. 0. I H. 3 p. 46 u. 58.

*) Vgl. Rossi bei Millingen, Peint. ant. p. VI.

') Schon von Grivaud de la Vincelle, Aut Gaul, et Rom. p.

125; vgl. üausmann p. 141.
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menten fehlt jene mathematische Genauigkeit, die ein Kenn-

zeichen der mechanischen Herstellungsweise ist.

War die Anwendung der schwarzen Farbe resp. der Auf-

trag derselben auf den Grund beendet, so wurden die Gefasse

zum zweiten Mal gebrannt, so dass der schwarze Fimiss in

Fluss gerieth und sich mit dem Thon aufs innigste verband.

Dann erst wurden je nachdem noch andere Farben aufgetra-

gen, deren Anwendung in der besten Zeit entweder ganz weg-

fällt oder sich auf sehr geringe Zuthaten beschränkt*) Die

ältere Zeit bedient sich namentlich eines dunkeln Roths, das

bisweilen ins Violette schimmert, und des Weiss, später treten

auch gelb, braunroth, grün hinzu, bisweilen auch Vergoldung.

Alle diese Farben sind undurchsichtige, sogenannte Deckfarben;

sie haben keinen Glanz, sondern ein mehr erdiges Aussehen;

ihre Verbindung mit dem Thon ist eine sehr lose, man kann

sie leicht abkratzen, auch lösen sie sich in Säuren auf; wo

sie abfallen, kommt darunter die schwarze Farbe oder der

rothe Thongrund zu Tage: alles deutliche Beweise dafür, dass

diese Farben nicht mit eingebrannt sind.*) Nach den Unter-

suchungen John's^) dienten als Pigmente für diese Deck-

farben: braunrothes Eisenoxyd für gelbe, rothe und bräunlich-

violette Nüancen^); weisse Thonerde, und namentlich Kaolin,

Porzellanthon, Pfeifenthon, für weisse Farben; Quarz, sowie

reiner und eisenschüssiger Sand, zur Modiiication der rothen

Farbe in oranger Glasur. Ausserdem zum Ueberziehen ganzer

Flächen und zur Hervorbringung gelber und rother Farben

gewisse Erdarten, namentlich Ocker, Bol, Sphragid und andere,

durch Eisen rothgefarbte Thonarten. Mennig oder Zinnober

konnte John nicht auffinden. Am verbreitetsten von allen

Farben ist die weisse, die fast in allen Classen und Arten der

*) Die Hypothese von A. Flaech, die Polychromie der griechiechea

Vasenbildcr, Würzburg 1876, dass die grosse Mehrzahl unserer schwar-

zen und rothen Vasenbilder einet in lebhaften Farben erglänzten, ist mit

Recht allgemein als unbegründet zurückge^csen worden.

'O Vgl. Hirt bei Böttiger a. a. 0. I, 3, 27. Millingen, peint

ant. p. y. Griyaud p. 123. Hausmann p. 140 f.

•) S. 173 ff. Vgl. auch Brongniart 1, 563 ff.

*) Vgl. Ann. d. Inst. 1832 p. 143. Brongniart I, 347.
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bemalten Gefasse Torkommt; doch ist die Beschaffenheit der-

selben nicht fiberall gleich. So hielt John das Weise stellen-

weise für anfgebrannt und fand, daas dasselbe in S&nren un-

auflöslich war. W&hrend derselbe jedoch unter den weissen

Farben keine metallische Spur (am wenigsten von Blei, das

il Htiuc arville anuulim' )), sondern immer nur Thoiiarten eiit-

detken konnte, fanden andere darin eine Verbindun«^ von Kalk

und Eisenoxyd.'') Sonst stimmen jedoch die Untersuchungen

der meisten mit denen Johns überein: so erkennt der Duc
de Luynes') weisse Thonerde oder Pfeifenthon; Brongniart^)

Kalk oder feine Thonerde als Pigment der weissen Farbe,

wahrend als Pigmente ffir blaue und grflne Farbe Enpfersalze

angegeben werden.*^) — Ausser den bunten Farben findet sich

bei Luxusvasen oder kleineren eleganten Gefassen auch stel-

lenweise Vergoldung, l, B. an \Vaöen, Geräthen, Schmuck,

Flügeln u. dgl., angewandt; und zwar vermittelst Blattgold, wel-

ches in der Weise angebracht wurde, dass man auf die zu

vergoldenden Theile einen äusserst feineu rothbraunen Thon

in halbfifissigem Zustande mit Hilfe eines Pinsels auftrug,

sodass ein gans niedriges Relief entstand, und auf diesem

wurde dann das Bauscbgold durch ein nicht näher bestimm-

bares Bindemittel befestigt.^) Es giebt auch versilberte Ge-

fSsse, bei denen Rausch- oder Blattsilber durch ein Binde-

mittel auf den Thongrund aufgesetzt ist'j Hingegen ist au

*) Ant. Gr. II, 160.

*) Nack Doratt Analyse 8 Theile Kalk nnd 8,4 £iMiioxyd; vgl.

Birch II, 246.

') Ann. d. I. a. a. O.

*) I, 564. Ebders. theill |». 553 als Resultate vou Uiitorsuchungen

dieser aufgetragenen weissen Farbe durch den Chemiker iSalv^tat fol-

gende mit:

Kieselsäure 68,0 54,5,

Thonerde 84,0 48,0,

Kalk 8,6 0,6,

EStenozyd Sporen 8,0.

*) Ann. d. Inst a. a. 0.

So nach Stephaai, a. a. 0. p. 66. YgL 0. Jahn, Vasen mit

(loldichmuck. Leipsig 1866.

• VgL S. KUgmaon in den A. d. L, Bd. XLllI p. 1—87.

Blima«r, Tcdmolofi«. IL 6

4

Digilized by Google



- 82 —
einigen Gefassen späterer und schlechterer Technik nicht mehr
Blattgold aufgesetzt^ sondern (}oldfarb» angewandt, und zwar

ist der die Gefasse ganz bedeckende, mattschwarze Fimisa,

ohne ein Relief zu bilden, an den betreffenden Stellen znnachst

mit einer sehmntzig-weiBsen, dann aber mit Goldiube ttber-

zogen.^)

Als eine besondere, aber nur vereinzelt vorkommende

Gattung bemalter Vasen haben wir diejenigen Gefässe zu be-

zeidmen, welche, aus hellockerfarbigem Thon gebrannt, mit

weissem Kaolin oder Pfeifenthon überzogen uid Yor dem
Brennen gnt geglättet sind, sodass das ao^tragene Weiss

zuweilen einen merklichen Schimmer d&rbietei Die auf

diesen weissen Gmnd gemalten Figuren sind entweder Oon-

turen aus brauner oder schwarzer Farbe (yon Braunstein,

Eisenoxyd u. a.j. auch von purpurfarbeneu oder bräunlich-

violetten VerzieruuG;en, oder ebenso gefärbte silhouettenförmige

Darstellungen mit eingeritzten weissen Linien und Umrissen.^)

Solcherart sind vornehmlich manche herrlich gezeichnete at-

tische Gefässe, doch liefern auch Yulci und Nola dergleichen,

während die schönen, in dieser Weise hergestellten Lekythen

bis jetzt nur in Athen, Salamis und Aegina gefunden worden

sind.^

Was die Inschriften auf den Gefassen anlangt, so sind

dieselben entweder auf den rothen resp. weissen Grund mit

schwarzer Farbe, oder auf den schwarzen Grund mit rother

resp. weisser Farbe aufgemalt, bisweilen aber auch wie die

rothen Figuren ausgespart/) Nur sehr selten finden sich auf

dem bemalten Grunde eingekratzte Inschriften^); wohl aber

findet man solche, nicht auf die Darstellung bezfigliche In-

schriften unter dem Ftus mancher Gefässe eingeritzt, meist

Notizen des Töpfers über Preise, Bestellungen u. dgl.^

Eine Aenderung in diesem Verfahren der Vasenmalerei

Stephani a. 0. p. &7 f.

«) Jobn p. 186.

^ Jahn EinleHg. p.t GXGIV tg.

^) Jorio p. 16. Hauimann p. 144. Dae de Lnyao> p. 148.

*) Dieielbeii und eogv tumTheilverdächtig, Jahn p. CXXXrKot.987.

^ ZiuammengeeteUt bei Jahn, B. d. S. O. d. W. f. 1864 p. 88 ff.
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tritt erat in den SSeiten des Yer&lls ein. So bemerkt man bei

der oben (8. 58) besprochenen Gattong sfidruBsiseher Vasen,

dass die Figuren auf dem durch und durch schwarz gefärbten

Thon nicht ausgespart, sondern in bunten Farben direet auf

den schwarzen Grund aufgetragen sind. Eine andere Classe

Vasen gleicher Herkunft und ebenfalls aus später Zeit sind zwar

on ungefärbtem Thon, aber die Bereitung des schönen schwar-

len Firnisses ist diesen Vasenfabricanten mibekannt geblieben^

und die schwarze Farben womit sie den Gnmd fttr die anf den

blossen Thon gemalten Figuren nnd Ornamente malten, ist

eine sehmntzig-schwSrsliche^ TÖUig glanzlose Wasser&rbe, die

ebenso yergän glich ist nnd ebenso jedes ausreichenden Binde-

mittels entbehrt, wie die übrigen Farben. Auch diese sind

grell, schmutzig, leicht verwischbar. Trotz dieser äusserst

mangelhaften Technik nimmt Stephani, dem wir die oben

mitgeiheilte Charakteristik dieser Gefasse yerdanken^), nach

Charakter nnd Inhalt der Malereien an, dass die Vasen nicht

T<m Barbaren, sondern Ton Hellenen yerfertigt sind, jedoch

erst zu einer Zeit, da die Yasenfiibrication in den Eolonieen

Sfldmsslands bereits in tiefen Verfall gerathen war und in

Folge daTon die nothi^ technische Fertigkeit fast ganzlich

verloren hatte, also etwa im zweiten Jahrhundert v. Chr. —
Aehnliche Veränderungen der Technik finden sich bei \ aseu

italischen Fund- und wohl auch Fabricationsortes, von Stephan i

*itali8ch-romische' genannt.^) Ihr wesentliches Merkmal ist,

dass die Plätae ifir Figoren und Ornamente nicht mehr aus-

gespart sind, vielmehr sind ohne Ausnahme znnSdist die gan-

zen Gefösse an Innen* nnd Anssenseite mit schwarzem Fimiss

Aberzogen, und die bunten, zur Decoration dienenden Farben

sind erst später auf diesen schwarzen Fimiss aufgetragen.

Innerhalb der Figuren finden sich mit schwarzem Firniss ge-

zogene Linien fast gar nicht Der Fimiss kann sich an Tiefe,

*) Compte-rendu a. 0. p. 49 ff.

') Ebd. p. 51 ff.

*) Ebd. p. 221. Da mir fibrigens jede Gelegenheit fehlt, die Ao-

gsben Stephanrs aot eigener Aniehanmig wa controliren, to mnae ich

die Veraatwortliehkeit fttr die oben mitgetheillen Details ihm fiberlaisen.

6«
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Reinheit und Glanz seiner Schwäne mit dem der älteren Vasen

nicht entfernt messen. Der Glans fehlt ihm in der Regel

ganzlich, und das Schwarze ist fast stets mehr oder weniger

schmutzig, erinnert sogar zuweilen an grau. Die bei den Ma-

lereien über\vie<^(>n<le Farbe ist weiss, daneben (ielb und

schmutziges Braun, Die Bindemittel sind besser als bei den

sCtdrossischen Vasen» aber doch sehlechter als sonst. Hingegen

kann man als einen technischen Fortschritt (so Stephanie doch

möchte man auch dies eher als einen Rdckschritt beaeichnen)

anftlhren^ dass der Versuch , in den Malereien Abstufungen

von Licht und Schatten zu erzielen , sich an diesen Gefössen

constatiren liisst. — Eine andere Abweichnng von der älteren

Technik ist, dass nach Art der schwarztigurigen Vasen sehr

oft ein geringerer oder grösserer Theil der inneren wie der

äusseren Linien der Figuren und Ornamente mit einem spitzen

Ornament in den noch weichen Firniss und Thon eingeritzt

sind, sodass man da die natürliche Färbe des Thons sieht ^)

Eine antike DarsteUung der Thätigkeit des Vasenmalers

ist neuerdings auf einem Gefässe ans Ruvo (im Museo Capud
daselbst) zum Vorschein gekommen, und in den Ann. d. Inst
Bd. XLVIIl, 1870, Tav. d'agg. DE piiblicirt und von Jatta

p. 20 ff. besprochen worden, hier Fig. IT). In der Mitte sehen

wir Athene, als Beschützerin Ton Kunst und Gewerbe; sie

hält in der Rechten einen Kranz, als Lohn für den Tor ihr

dargestellten fleissigen Arbeiter. Dieser, ein Jüngling, unter-

wärts mit dem Chiton bedeckt» sitzt in einem bequemen Lehn-

stuhl und hSXt mit der Linken einen grossen Kantharus auf

seinem Schoosse fest^ während er in der Rechten einen Pinsel

führt, um damit das Oefass zu bemalen. Neben ihm am Bo-

den steht ein niedriges Tischchen, auf dem zwei kleine Getiisse

von einfacher Form offenbar die Farben resp. den Firniss ent-

halten; ein anderes darauf befindliches Geräth ist in seiner

Bedeutung nicht klar, Jatta denkt an einen andern Pinsel oder

ein Lineal, doch entspricht keines Ton beiden der Form. Vor
den Füssen des Malers steht ein anderer grosser Eantharos,

') Stephani ebd. p. r»7 ü', lieber einige andere eigenthünilicbe

GefiUsclassen 8. ebd. p. GO ff.
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dahinter ein Giesskrug; diese warten vermuthlicli noch auf

die verzierende Hand des Meisters. Hinter letzterem sitzt ein

nackter Knabe auf einem niedrigen Schemel, vor ihm am Bo-

den steht eine grosse zweihenklige Amphora; der Hals der-

selben ist bereits mit Ornamenten versehen. Der Knabe hält

die Linke hinter der Amphora, in der Rechten den Pinsel;

auf niedrigem Untersatz stehen auch neben ihm zwei Farben-

töpfe. Der Knabe selbst ist aber nicht in der Arbeit be-

griffen, sondern hat sich umgewendet nach einer hinter ihm

heranschwebenden Nike, die ihm einen Kranz um die Stirn

zu winden im Begriff ist. — Auf der andern Seite, rechts von

der Athene, sitzt ebenfalls ein mit einer Chlamys bekleideter

Knabe auf einem niedrigen Bänkchen, neben sich am Boden einen

Farbentopf; er hat einen schönen Krater in der Arbeit, indem

er denselben mit der Linken, die den oberen, bereits verzierten

Rand hält, etwas schräg stellt, sodass nur ein Theil des Fusses

den Boden berührt, während er mit dem Pinsel die Ornamente

am unteren Theil des Kraters ausführt. Auch auf ihn eilt

eine Nike zu, um ihn zu bekränzen. Hinter dieser endlich

ist eine etwas erhöht auf einem Sessel sitzende Frau damit

beschäftigt, eine grosshenklige Amphora zu bemalen, sie hält

mit der Linken den Rand derselben fest, in der Rechten führt

sie den Pinsel. Oberhalb hängen an der Wand ein Kantharos

und eine Oinochoe.

Die Farbe der Gefässe ist überall roth, zur Andeutung,

dass das Ueberzieheu mit dem schwarzen Fimiss noch nicht

erfolgt ist. Die Gefässe sind sicherlich, wie wir das oben an-

deuteten, schon einmal gebrannt, und können daher bei der

Bemalung mit grösserer Sicherheit gehandhabt werden. Auf-

fallend ist, dass in der hier dargestellten Werkstatt eines Va-

senmalers nur Ornamente gemalt werden; der Raum, wo die

Bilder hinkommen sollen, ist überall noch frei.^) Das interes-

') Jatta stellt S. 31 f zwei Hypothesen zur Erkläruug dafür auf:

entweder dem Maler genügte es, die dargestellten Künstler nur mit

Ornamentmalerei beschäftigt zu zeigen, weil die Betrachter doch wussten,

dasa eben dieselben auch die Figuren malten, oder die Vasen gingen,

nachdem die ornamentale Öecoration beendet war, an andere, fortgebil-

detcrc Künstler über, die ihrerseits die bildlichen Darstellungen darauf
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sanie und belehrendste auf dieser Darstellimg ist die Art^ wie

die Arbeiter den Pinsel führen: nämlich nicht zwischen den

Fingern, sondern mit der Faust, üie Verzierungen wurden

also mit der Bewegung des Handgelenks resp. der ganzen

Hand ausgeführt; wodurch, wie Jatta bemerkt, grössere Sicher-

heit der Linienfühnmg erzielt^ Zittern und Schwanken vennie-

den wurde.

Von der oben beschriebenen Methode der Bemalnng..wei-

chen die bemalten eirnskisehen Vasen derselben Art mehr

stilistisch nnd in der Qualität der Ansflihrung, als im Wesen
der letzteren ab. Eine Gattung derselben (aus Vulci) unter-

scheidet sich vornehmlich dadurch, dass die Umrisse der Fi-

guren und die Linien der Detailausführung mit einem Griffel

sehr derb eingeritzt sind, was sonst bei rothügurigen Vasen

der guten Zeit nie geschieht, und dass die rothe Farbe, die

hart und grell erscheint, nicht die natürliche des Thons, son-

dern spater au%etragen ist^) Andere aeigen die Nachahmung

und locale Fabrication mehr im Stil, in der ungeschickten Zeich-

nung, dem schlechten Thon und der stumpfen, des Glanzes er-

mangelnden Farbe, ganz abzusehen von directen Beweisen

nicht griechischen Ursprungs durch etruskische Inschriften und

Darstellungen etruskischer Motive.^)

Einer noch spätem Zeit gehören die nicht sehr zahl-

reichen, im südlichen Etrurien gefundenen Gefasse mit weiss

angemalten lateinischen Inschriften an; sie sind in Farbe

und Fimiss sehr matt, in der Zeichnung flüchtig; sie scheinen

malten. Im letiterea Falle mflatte man zwei Arten you Vaienmaleni

aanehmen, Oroamenten- wid Figiuroimaler. liidflttOD iit dies doch

chwerlich Bnxnnebmen; und wenn die Ifslerei der Ornamente in der

Begel den Hiinrien der Lehrlmge und < hilftn (unter denen wir ]iier

aoch eine Frau erblicken) mag anyertraut gewesen sein, so wird der

Herr der Werketatt selbst oder einer seiner geübteren Arbeiter die

Figurenmalerei nbcrnonimen haben. Pasa man aber erst die Ornamente

und dann die Figuren malte, ist be^jpreiflich; leichter war e«, einen

Schaden, den das schon fertige Ornament beim Aufmalen der Figuren

nahm, wieder auszubessern, als umgekehrt, wenn das Ornament erst

nach Anieriigung der Figuren wäre ausgeführt worden.

>) Jahn Einl. p. CCXXX t
Birch II, SU ff.
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etwa dem fünften Jahrhundert der Stadt anzugehören.*) Die

Technik anlangfud, sind sie zunächst mit einem glanzlosen,

mehr oder weniger schmutzig-schwarzen Firniss überzogen, auf

den dann die weisse, gelbe oder braune Farbe der Malereien

aufgetragen ist')

Abgesehen Ton diesen leteten Ausläufern griechisch-etras-

kisdier KunstAbung ist die Bemalung der Vasen der rdnii-

schen Tecbnik im allgemeinen fremd. Die Verzierung ron

Gefassen durch mit dem Pinsel aufgemalte oder besser auf-

getragene Reliefs werden wir unten im § 10 besprechen; hier

verdient nur noch Erwähnung eine besondere Gattung schwar-

zer Gefässe, welche Ornamente oder lateinische Inschriften in

weissen Linien auf dem schwarzen Grunde zeigen. Solche Ge-

fässe stammen jedoch nur Ton proyinziellen Fabriken her, und

sind TomehmKch in Frankreich undam Rhein gefunden worden.^

§9.

Firniss und Glasur.

Brocchi, Snlle vemici xisate dagliantichL Biblioteca Italiana

VI, 463 (mir unzugUnglich).

F. Keller, die rothe römische Töpferwaare mit besonderer Käck-

sicht auf ihre Glasur. Heidelberg 1870.

van Bastelaer, Les couvertes, lustres, vernis, enduits, engobei,

etc. de nature orgauique employ^ en ceramique cbez lea Bomains.

Anvers 1877.

de Canmont, Coon d* antiqa. monomenl II, S05 1
T. Hefner a. a. 0. p. 19 iL

Brongniart I, 420 iF. 661

Bireh I, «47. U, 842 ff.

Die Frage, welcher Mittel sich die Alten bedienten, um
bei der l'orositiit des Thons die Gef^isse vermittelst eines

Ueberzuges dauerhafter und für Flüssigkeituii undurchlässig

zu macheu, ist eine der schwierigsten in der Geschichto der

alten Keramik. Dasjenige Mittel, dessen man sich heutzutage

bei der gewöhnlichen Töpferwaare zn dem genannten Zwecke

^) Aitsohl. de fictilib. litteraUs Latin. antiquiittlDii. Bonn 186S.

Jahn a. a. 0. p. CCXXXVII. Birch U, 220.

*) Stephani a. a. 0. p. 63.

0) Birch II, 867. Vgl. Bhein. Jahrb. Xlii» 106.
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bedient y die Bleiglasnr (Bkiozyd mit Thon, Lehm oder Sand

Tennengt), ist eine Erfindung der Araber, welche im 12. Jahr-

hundert in Italien Eingang fand, während sie in Deutschland

erst im 13. Jahrhundert durch einen Töpfer in Schlettstadt

(im Elsass) bekannt wurde. ^) Eine (Glasur im eigentliclieu

Sinne, d. h. einen «glasartigen, durchsichtigen Ueberzug der

GefUsse kennt (abgcseluMi von den orientaHschen Völkern) im

Alterthum nur die römische Keramik. Die griechischen Thon-

waaren sind sämmtlich unglasirt; man yerwandte eben grosse

* Sorgfalt auf die Zubereitung des Thon^ sehlammte ihn äusserst

fein, sodass er bei starkem Brennen sehr dicht wurde; und

dacu kam bei gewissen GefSssen eine treffliche Politur und

namentlich noch ein ausgezeichneter Fimiss hinzu.*)

Dieser Fimiss erscheint besonders bei den bemalten Ge-

fässen griecliischer und italischer Technik, und hier vornehm-

lich bei der schwarzen Farbe: »gewisse Vasen, wie z. B. die

von Nola, zeichnen sich ganz speciell durch die Schönheit

ihres Firnisses aus. Es fragt sich nun aber, ob hier ausser

der schwanen Farbe, mit welcher der grdsste Theil der Ober-

fläche der Oef&sse fiberxogen und die Malereien daran aus-

gefOhrt worden sind, noch ein besonderer Fimiss angewandt

worden ist, oder ob jener Fimissglanz schon an und fBr sich

in der schwarzen Farbe lag, resp. durch den Verbrennungg-

process derselben erzeugt wurdf. Ich erwähnte schon oben

die Ansicht Jorio's und Hausniann's, dass dieselbe Flüssig-

keit, düim autgetragen, den Firnissglanz, den wir auch auf

dem rothen Thongrund bemerken und der denselben noch

lenchtender erscheinen lässt^ als die Farbe des Thones an sich

ist^ erzeuge, während er stärker aufgetragen die schwarze Farbe

hervorgebracht habe. Aber diese Ansicht empfiehlt sich nicht;

yielmehr wird man in der That die Anwendung eines wirk-

Hellen Firnisses, mit dem das ganze (iefass, nach Vollendung

der Malereien, nocli überzogen wurde, annehmen müssen. Die-

ser Firniss wurde dann mit eingebrannt, und da die bunten

Deckfarben erst nach dem Brennen auijgetragen wurden, so

0 Brongniart II, 97 f. Keller 10 ig,

^ Vgl Keller p. Ii.
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erklärt sich daraus zur Genüge^ warum zwar die rothe Grund-

farbe des Thons und das Schwarz leuchtenden Glans haben,

die Deckfiurben aber matt erscheinen.^) Freilich moss auch

die schwarze Farbe selbst schon eine Art Fimiss gewesen

sein, und wir habeu sie deshalb in unserer obigen Besprechung

auch mehrfach so bezeichnet: aber dieser schwarze Fimiss war

offenbar nicht der einzige, den man bei solchen Vasen, wo
auch die rothe Thonfarbe sichtbar war, anwandte. Ueber die

natürliche Beschaffenheit jenes andern, die ganzen Gefasse

flbersiehenden, offenbar unendlich dOnnen Firnisses sind wir *

noch immer nicht genügend aufgeUart. John schloss ans

analytischen und synthetischen Versuchen, dass die Alten aar

Glasur ihrer schwarzen Farbe, femer auch zur Glasur der

nicht bemalten, ockerrothen Gefiisse und endlich zur llervor-

bringung gewisser Nüaucen, sich der alkalischen Korper und

Salze bedient hätten. Soda, Salpeter, Kochsalz, Borax, ferner

Glas und selbst Boraxsäure, welche die vulkanischen Inseln

darbieten, konnten dazu angewandt sein.^) Allerdings will

John auch nicht mit Sicherheit die Anwendung des Firnisses

(er nennt es immer Glasur, mit freierem Gebrauch des Wortes)
' bei der rothen Farbe der griechischen Vasen behaupten; der

lebhafte Schimmer derselben könne auch durch sorgsames

Glätten des Thons mit einem geeigneten Körper, z. B. Horn,

hervorgebracht sein."*) — Birch nimmt an, dass der Firniss

über die ganze Oberfläche der Gefasse gestrichen worden sei.

*) John 8. 177: bemht auf der Lebhtflflnigktit der tchweaea
Glasur, dan die antiken Yasenmaler ihre gelben Figuren mit feinen

Coniaren aosf&llen konnten, während weisse Contnren auf schwarzen Fi-

goren nur eingeritzt sind. Sie kannten keine weisse, leichtfidssigc Gla-

sur und begnügten 8i( h damit, dickere LiniMi mit dem leicht abzniei*

bendcn Weisn zu er/iolen*.

A. a. (). p. 178; vgl. ebd.: 'in einem Versuche achien sich mir

die Gegenwart des Bleioxydes zwar zu erkennen zu geben; allein in

anderen fiel das Resultat der Prüfung negativ aus'.

^ Ebd.; und vgl.: 'die matten Farben fäiben immer an Leinwand

imd Papier ab, eiDe nstfirliehe Folge ihres starken Thongebalts und der

Abwesenheit, oder auch sa geringer Menge eines Terglasenden

Mittels. In vielen 'FUlen rflbrt das AbArben wahrscheinlich bloss vom
Behleifen der Tbonflftche mit Soherbenstanb her*.
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sobald die Farben Y51]ig trocken waren; er nnteracbeidet also,

obschon er es nicht ansdrficklich sagt, ebenftlle die scbwanse

Farbe Yom allgemeinen Firaiss^); nnd auch Bron^niart ist

davon überzeugt, dass auch die rothe Farbe mit Firniss über-

zogen sei, doch möchte er einen l)esondern Firniss für Roth

ausser dem für Schwarz annehmen.*) Mir ist am wahrschein-

lichsten, dass diejenige Substanz, welche den leuchtenden Glanz

benrorriefy einerseits der schwarzen Farbe beigemischt, an-

dererseits aber dann als Firniss noch einmal Ober das ganze

OefUss gestrichen wurde; durch blosses Ol&tten und Poliren ist

derLnstredes rothen Thones schwerlich herrorgemfen worden.

Hingegen ist bei zahlreichen andern Classen antiker, na-

mentlich römischer Töpferei der bald mattere, bald kriiftigero

Glanz der Oberfläche nicht als Resultat eines eigenen Firnisses

resp. Glasur zu betrachten, sondern in der That hervor-

gerufen durch äusserst sorgfSltiges Glätten der Oberfläche.

Einen eigenthOmlichen Proeess der Fimissnng aber erforderte

die reliefirte römische T5pferwaare, nnd zwar yomehmlich die

rothe. Auch die schwarze zeigt bisweilen einen starken Glanz,

den man i&hnlich, wie den Firniss der griechischen Vasen,

einem alkalisch- erdigen Silicat zuschreil)t; aber von noch

grösserer Vollendung ist die Glasur der rothen Waare, welche

einem durchsichtigen Hauche gleich die rothe Farbe der

Gmndmasse um so brillanter hervortreten lässt, während die

gewöhnliche Glasur der modernen Töpferarbeit |sehr oft nur

dazu dient, den unreinen Ton des Grundes zu Terbergen.

Zu^eich ist dieser üeberzug so fein und erltlUt alle Vertie-

fungen der Reliefs so genau, dass die Schürfe der Kanten

dadurch nicht im mindesten beeinträchtigt wird, während viele

modern«' Glasuren die feineren Ornamente ganz verhüllen oder

ihre Umrisse plump machen.'^) Die ältere Ansicht, dass der

schöne rothe Thon dieser Gefässe nicht Itesultat einer auf-

getragenen Farbe resp. Fimisses, sondern nur Folge des Bren-

nens sei, ist lange aufgegeben; der Thon zeigt im Bruch und

') T, 247 ff?.

Traitt- I, 6&3: 'Lea Grecs coDnaisscut bien les deux lustres, le

roage et le noir/

*) Keller p. 12.
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auch unmittelbar unter dem Fimiss eine andere^ meist mehr

gelbrothe Färbung, welche bei weitem nicht die Intensität der

Oberfläche hat') Die ausBerordentiiche Feinheit des Ueber-

sugs erschwert begreiflicher Weise die Untersuchung desselben

sehr. Bronguiart theilt folgende liesultate einer Analyse

Buisson's niit.^)

Glasur mit Thon vermischt. Dieselbe ohne Thon.

Kieselsäure öl>,00 64,00

Thonerde 1,00 0,00

Eisenoxyd 4,00 11,00

Kalk 10,00 , ,
0,00

Magnesia 2,30 0,00.

Die Annahme, dass der Glans auch dieser Qeflsse, wie

bei andern, durch Glättung des noch feuchten Thons entstan-

den sei, weist Bronguiart ab und nimmt vielmehr eine Ver-

glasung der Oberfläche an, wie dies die Schuppen bewiesen,

die sich davon ablösten, so wie die darauf bemerkbaren liis^e

und Spalten. Worin diese Glasur aber bestanden, sei schwer

zu sagen. Er führt die Untersuchungen von Dolomieu an,

der ias Vorhandensein jeglichen metalliscben Oxyds in dieser

Glasur leugnete. Rever, Daudin und Caumont meinen,

dass dieselbe eine sehr feine Thonerde sei, welche mit dem
Pinsel auf das noch ungebrannte Gefäss aufgetragen wurde

und, indem sie verglaste, die l'arbe des Thons hob. Malaguti

nimmt auf Grund der oben mitgetheilten Analyse an, dass

der Glanz entstanden sei durch einen sehr geringfügigen üeber-

zug, der aus einem alkalisch-erdigen Silikat ^'), gefärbt durch

etwas Eisenozyd, bestehe. Was die Art des Auftrags an*

langt, so meint Brongniart, dass der Fimiss wohl nidit mit

dem Pinsel aufgetn^en sei, weil man dayon keine Spuren er-

blicke, sondern dass man Tielmehr das fertige Gefäss in die

') Jenes war die Ansicht von Zannoni und l'ignotti über di«.'

aretinische Thonwaare, s. Fabroni, stor. d. vas. fitt. Aret. p. 34

Ucbrigens finden sich auch Gifilssfragmente, die auf der einea Seite

roth, auf der andern schwarz gefärbt sind, vgl. ebd. p. 65.

*) I, 421.

*) SslMaorat KsU vermiithete Monge z, Hill de VhßtL rojal 1818

T. in p. 18 sqq.
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betreffende Flössigkeit emgetaucht habe.') GriTaud und

Caamont glaubten, dass die nicht mit Reliefs bedeckten

Flüchen auf der Drehscheibe polirt^ die Reliefs selbst aber ver-

mittelst irgend eines Gerathes mit einer eisenozydhaltigen

Farbe bestrichen worden seien.-) Eisenoxyd nahm auch Fa-

broni als sichern Bestandtheil der Glasur an; da aber die

von ihm mit aretinischeni Thon oder mit uiijjjetirnissten Frag-

menten antiker aretinischer Gefasse angcätellten Versuche mit

Eisenoxyd zwar ähnliche Farbe, aber nicht die sonstigen Eigen-

thümlichkeiten des Firnisses ergaben, so meinte er, dass dem
fiisenozyd noch ein Glasfluss verbunden sei, der freilich ohne

Bleigehalt wäre, da die Analyse dessen Abwesenheit ergiebt;

und eine ähnliche Gomposition setst er für den schwarzen

Fimiss der aretinischen Waare voraus.') Fr. Keller ghuil)te

frülier, dass der Alkaligelialt, der sich bei der Aiialys«' der

Gefasse fand (vgl. oben S. 7Ui, niclit der Grundmasse derselben,

sondern der Glasur angehöre, und dass diese durch Eintauchen

der gut getrockneten oder verglühten Gefasse in eine Flüssig-

keit und späteres Einbrennen hervorgebracht worden sei, was

aas den Fingerspuren hervorgehe, welche sich rings um den

Untersatz eines Gefssses wahrnehmen liessen. Nicht unwahr-

scheinlich sei es, dass die Gefasse in eine einfache Lauge von

filtrirter Holzasche getaucht worden seien. Das Kali sei beim

Brennen au die Kieselerde getreten und habe ein Glas gebil-

det, unter welchen der eisenschüssige Thon von schönem Men-

nigroth durchgeschimmert.^) Indessen hat Keller diese Yer-

muthung selbst wieder zurückgenommen, nachdem Liebig die

Absorptionskraft des Thonbodens für Kali nachgewiesen hat

und allenthalben Kaligehalt der verschiedensten Thonarten

') Dies und die vorhor^'»*henden Notizen ebd. p. 422. Von Ans-

führung mittelst eine« Pinselu spricht Birch II, 34'2 den aretini-

bcben (lefilHeen, während er die lirongniari Hchi' Ansicht bei UeHprecbuDg

der sog. »amischen Waare mitiheilt, ebd. 850^ obschoo die Art des Fir-

niwes und denen Anfing bei beiden Gattongen ao Ihnlich iit, duB
mea wohl die gleiche Methode der Behandlung wird vofantMtmi mfiMen.

«) Qrivand p. 1S6 Not US. Caomont II, t06. Birch II, 860.

Storia p. 66 iq.

^ Keller im Jithreiber. d. Gewerbeeohttle s. Speyer t 1869/eo p.

t8. V. Hefner p 20.
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constatirt worden ist.*) Hefner glaubte, dass der Fimiss

mit dem korallenrothen Anstrich vermischt war. Dieser An-

strich oder Ueberzug sei vermittelst eines Pinsels, dessen

Striche man deutlich wahrnehmen könne (also abweichend von

Brongniart), bewerkstelligt worden; der Firniss sei ein natür-

licher, d. h. entstanden durch die dem Anstrich beigemischten

Alkalien, und er habe sich an der Oberfläche gebildet durch

die in Folge hohen Temperaturgrades eingetretene Verglasung.

Er sei also aufgetragen worden, ehe man das Gefäss dem
Brande übergab, wofür als Beleg Stücke angeführt werden,

die beim Brande verunglückten und doch Firniss zeigen: wären

die Gefusse erst nach dem Brennen mit dem Fimiss versehen

worden, so würde man solche unbrauchbare Stücke nicht mehr

gefirnisst haben.*)

Das neueste auf diesem Gebiete sind die gründlichen und

auf praktische Experimente gestützten Untersuchungen von

Fr. Keller in Speyer. Derselbe hat durch fortgesetzte Ver-

suche gefunden, dass das zur Glasirung verwandte Material

der Borax sei.^) 'Taucht man die verglühte Waare, nachdem

sie vorher entsprechend angewärmt worden, in eine kochende,

nicht allzu concentrirte Lösung von borsaurem Natron, so

bildet sich nach dem Herausnehmen sofort ein glänzender

Firniss von amorphem Borax, welcher tagelang seine Frische

bewahrt, aber allmählich durch Krystall isation matt und staubig

wird.'*) Letzteres ist allerdings ein etwas bedenklicher Punkt,

*) Keller, rothe röm. Töpferwaare p. 13.

') Hefner p. 20 fg. Dafür, daäa die aretiniBchen Gefässe schon

vor dem Brennen ihre rothe Farbe hatten, entscheidet sich auch Cave-
doni, B. d. I. 1837 p. 14.

") In der genannten Schrift über die rothe Töpferwaare, bes. p. 16 flf.

*) Vgl. die Erläuterung des chemischen Vorganges ebd. : 'Die Kiesel-

sRure bemächtigt sich in der Hitze des Natrons und die Borsäure ver-

flüchtigt sich, wie man deutlich an der charakteristischen grünen Fär-

bung erkennen kann, welche die aus der Muffel [kleinem Brennofen]

austretenden, mit den sie umspülenden Feuergasen in Berührung treten-

den Dämpfe erzeugen, während sich auf den Geschirren ein dünner

Anflug eines Natronsilicats bildet, welches den Gefässen genau jenen

Glanz und jene Farbe verleiht, die wir an den bessern Erzeugnissen

dieser Art von Töpferwaare bewundem*.
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da es gerade die wunderbaie Dauerhaftigkeit ist, die uns am
Fimiss jener Gefasse überrascht^ indem bei den besseren Ge-

issen dieser Gattmig der Fimiss so fest an der Thonmasse

haftet, dass er weder durch Säuren nocli durch Einflüsse der

"Witterung und der Nasse des Bodens, noch durch Einwirkung

von Feuer zerstört wird, ja selbst noch dann unverändert

bleibt; wenn das Gefäss auts neue der Hitze des Brennofens

ansgesetzt wird*^) Aber allerdings weist Keller darauf hin,

dass anch von dieser Waare sehr Terschiedene Qualitäten

ezistiren, die theils dnrch mangelhafte Formgebnng, theils

durch allzasparliche Anwendung des Glasonnaterials charakteri-

sirt sind; und eine andere Olasse jener Gefasse, deren Thon
mehr gelblichroth und viel weicher ist, als der der eigent-

lichen aretinischen Waare, hat keinen so dauerhaften Firniss,

vielmehr blättert derselbe samnit dem Anstrich ab, so dass

die Grundmasse am Tage liegt. Es scheint demnach in der

That, — soweit ich dies ans den Ton Keller mitgetheilten

Beanltaten ohne eigene Yersnche, zn denen mir praktische

Kenntnisse wie Gelegenheit mangeln, zn beurtheilen im Stande

bin, — als ob Keller dies schwierige Problem gelöst habe;

nm so mehr, als er es in hohem Grade wahrscheinlich zu

machen weiss, dass der Borax, von welchem Kopp-') annahm,

dass er den Alten unbekannt war, von Indien und Persien aus

durch den Handelsverkehr den Körnern zugeführt worden sei,

da vermuthlich schon die Babylonier und Assyrer, bei denen

glasirte Thonwaaren, namentlich Ziegel, lange üblich waren,

sich ebenfalls des Borax zu diesem Behufe bedienten.

Bei einer Ausgrabung bei Wansford in Northampton-

shire £uid man in der Nahe einer Töpferei einen kleinen

Heerd (fomacula\ dessen Abbildung Fig. 16 u. 17 nach Rieh,

Wörterbuch p. 274 giebt. Kich nahm au, dass dieser Ueerd

*) Hefner p. 19, Fabroni p. 35 fg. Letzterer bemerkt, dass trotz-

dem ein Stück in Wabser getauchtes i'apier oder Leinwand, auf die

OberflJkhe der OeRUse gelegt, blassgelbe Flecken bekommt. Versuche,

die ich mit sietiiuieheii Thomcherben nach dieier Hinsicht aogeitellt,

haben dies Besoltat nicht ergeben.

^ Oetch. d. Chemie IH, 889.
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(dessen Vorderansicht Fig. 16 giebt, während Fig. 17 einen

DurchBchnitt des Kessels und Ofens zeigt) dasa gedient habe,

um darauf den Firnisa für die in der Töpferei &brieirten Ge-

f&sse SU kochen. Keller schliesat sich dem an, indem er meini^

daas in die HShlniig

desHeerdes ein kupfer-

ner oder bronzener

Kessel eingelassen

-^-ag^yi war, in welchem der

jP^^' Boraxaufgelöstwurdfl^

Pi^
während ringsam den

Eesael FUtc genug

war, die Oef&sse anzuwärmen und trocknen zu lassen.')

Das bei der Fimissung angewandte Verfahren anlangend

glaubt Keller, dass nur kleinere Stücke in die Flüssigkeit

eingetaucht, grössere aber mit dem Pinsel getiruisst wurden.

Die rJeflisse seien vor der Firnissung nur entsprechend ange-

wärmt^ aber erst nach dem Firnissen gebrannt worden.^) Hin-

gegen meint Fabroni, dass die aretinische Waare doppelt

gebrannt worden sei: einmal um die Gefasse zur Aufnahme

des Firnisses vorzubereiten, und dann um den Fimiss selbst

auf der Oberflache fest zu machen.')

Diese den römischen Reliefgefässen der aretinischen wie

der sog. samischeu (Jattung Tobsclion bei dieser von etwas

geringerem Glänze) eigonthümliche Glasur scheint sich noch

längere Zeit hindurch im Gebrauch erhalten zu haben, liron-

gniart glaubt bei Tüpferarbeiten des 7—10. Jahrhunderts sie

noch wiederzufinden.^)

') A. a. 0. p. 22.

») Ebd. p. lü fg.

*) Storia p. 67.

*) Tzaitd II, 16. Ebd. fObrt Brongniart vier Gegenttaade aa (eine

Lampe, eine Venontataetke, eine kleine Flasche in F<Hnn eines Eben

und das Fragment einet BaneliefB), wekhe Spuren bleihaltiger Ghumr

leigien und von Kennern noch der rdmischen Fabricataon sagecohiiebea

würden, dem 2—4 nachchristl. Jahrb. Brongniart gesteht den Blei-

gehalt der betreflfenden Objecto zu, ohne sich über ihr Alter zu enir

Bcheiden. Nach seinen sonstigen Kesultaten und der aligemeinen An-

sicht über das Alter der Bleiglaaur können aber jene Objecte entweder
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Dass aoBser der aretiiiiachen und der samischen Waare

aoch noch andere Fabricate der römischen Keramik Glasur

seigen, haben wir im § 7 gesehen. Leider fehlen aber hier

Untersnchnngen und chemische Analysen. So findet man s. B.

kleine Gefösse von blaugrauer, dem Stahle ähnlicher Farbe,

mit mattem Metallglanz, der allem Anschein nach nicht durch

Poliren, sondern durch einen Kirniss oder eine Art (ilasur her-

vorgebracht ist/) Man eriiiiiert sich dabei einer Notiz des

Athenaeus, dass die Töpfer von Naukratis in Aegypten es

Terstanden hätten, Becher ans freier Hand zu formen und

ihnen eine solche Färbung zu geben, dass sie das Aussehen

von sflbemen Gefassen gehabt hätten: was doch jedenfalls

auch Resultat einer Glasur war.') Die Untersuchungen der

in Aegypten gefundenen glasirten Gefasse, die wegen ihres

Aenssern früher häufig fälschlich für porzellanene gehalten

worden sind, haben gezeigt, dass auch die Aegypter noch kein

Blei zur (ilasur verwandten, vielmehr waren Kieselerde, 8oda

und etwas Kupfer (vielleicht auch Kobalt) die wesentlichsten

Bestandtheile.^)

i)ur jüngeren I»atiuns odi r ihre Glasur tni ht bleihaltig sein. Die gleiche

Ansicht hatte schon Chaptal aosgespruchen . M^m. de rinst., cl. d.

•deacet. msthte. 1808 p. 834, während Monge z, Eist de Tlost rojal

p. 1818, T. III, p. 13: aar let poteri«e antiques de couleur ronge, auf

Grund einiger Lampen (bei Gay In«, Recneii pL 100) bei den Römern
Kenntniae der Bleiglaaor annahm.

*) Das Mnsenm der üniyersitftt Zfirich besitzt einige solche Stflcke,die

ans Capoa stammen. Herr Lunj^e, Prof der technischen Chemie am
Pol3rt«€bniknm, dem ich auch für manche andere Auskntift /u I)aake Ter«

pflichtet bin, meint, dass der sehr dünne Auftrag, durch den man an

mehreren St^-llen die rothe Gnindiarbe des TboiiH durchschimmern sieht,

ein Kiaenbilicut sei, entstiuidt u dun h d>-u Schnu lzjtroccsä ir^'ciidwclcher

eisenhalti^f II Substiiuz (etwa Haminrrsrhlai^'i. I)as.-4 der Auftrag' vor

dem Hr«'iin»'n erfolgte, peht daraus hervor, dass derselbe .sieh iik ht auf

den iJoden des QefiUses erstreckt: dietser musste ohne Anstricii bb-iben,

weil sonst das OeAsa in der Muffel anf den Brennraum angeschmol-

aen wäre.

^ Ath. XI, 480 D: bid<popoi icöXtKcc Ttvovrat xal toO cucd>

reo fnnOm 'A8i|va(ou iioTp(6i NauKpdrci. ckl t^p «ptoXdvbctc |kIv, oö Kord

Ttfpvov b* dXX* dkivcp bambXtp icEiiotnM^it ^ ^ouov drra r^ccnpo,

wvBiiiva cic icXdroc Iktctom^vov, kuI ßdirrovrat cic t6 boK^v ipjvftaX.

^ Brongniart I, 606 1 Birch I, 67 fg.

Blama«r, Tcobaologi«. 11. 7
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§ 10.

Die jilastisohfi V«nsi0nmg der Thongeffiase.

Canihoni II, i08 ff.

T. Hefner p. tS ff. mit den LiUentnrangaben anf 8. 86, 46 n. 64.

Brongniart I, 4S8. 664.

Biroli I, S81 ff: II, 801 f. 860 ff.

Den Hauptschmuck der uuf uns «^ekouimenen griechi-

schen Thongefässe bildet, von den ältesten Zeiten an bis auf

die des Verfalles, die Bemalung, während die Kunst des Töpfers

sich mehr in der Eleganz der Form, in der Trefflichkeit des

Thons nnd der Verarheitung desselhen zu zeigen sndite, als

durch directen plastischen Schmnck, den die griechische Knnst

mit richtigem GefQhl der Metalltechntk als Eigenth9mlichkeit

reservirte. Eine Ausnahme hiervon machen verschiedene Ge-

fasse, deren Form einem ursprünglich der Gefässbildnerei

fremden Gebiet entlehnt ist; vor allem die llhyta oder Trink-

hörner, deren . spitze Enden man in Form von mancherlei

Thierköpfen (Pferden, Greifen, Widdern, Elephanien u, ä.) hü-

dete.^) Die uns erhaltenen Exemplare dieser Gefassgattong,

die meist; dem flüchtigen Stile nach, der spätem Zeit ange-

hören, sind sehr lebendig und charakteristisch modellirt; viel-

fach zeigen sie am Halse auch Bemalung.*) Die Thierköpfe

selbst scheinen meist in Formen gepresst zu sein; sie sind in

der Hegel polychrom, entweder mit dem gewohnlichen Schwarz

und Hoth, oder mit opaken Deckfarben bemalt. ') Wahrschein-

lich wurde jeder Theil besonders gearbeitet: der Ilals mit

der oberen Oeffiinng anf der Drehscheibe , der Thierkopf in

der Modellform, nnd dann yor dem Brennen beides yorsichtig

zusammengefOgt.

Noch andere organische Formen wählte man zu G^efössen:

menschliche Köpfe, besonders von Frauen, von Satyrn oder

Aeihiopenj oder ganze menschliche Figuren, selbst Gruppen von

') VgL'Panofka, die griech. TrinkhOnier nnd ihre YenienaigeB,

Berlin 1851. Krause, Angdologie p. 856 ff. Jahn, Einleitnog p. C.

«) Jahn, p. CXCV.

^ VgL Birch I, 286.

Digitized by Google



99 -

solchen; auch Thiere in ganzer Figur.^) Auch bei diesen Gefii^;soT1

ist in der Regel anzunehmen, und ans dem Augenschein ersicht-

lich, dass sie ans Formen hervorgegangen sind, obgleich sich

vereinzelt anch Formuig aus freier Hand findet; da aber diese

Geülase ihrer gansen Natnr nach mehr der Thonplastik als

der eigentlichen GeflUisbildnerei angehören, no wird auf ihre

Technik im iiiichsten Abschnitt zurückzukommen sein. Alle

diese (iefässe gehören der Zeit des sinkenden Gesehmackes an.

Man erkennt das schon daraus, dass während ursprünglich bei

den Rhyta und auch l^ei den Vasen in Büstenform die Malerei

noch mit der Plastik vereint auftritt, letztere ^ie erste schliess-

lich ganz nnd gar verdrangt, ond die Formen immer phanta-

stischer, unorganischer, mit ihrer eigentlichen Bestimmung in

immer grösserem Widersprach stehend werden.*)

Ebenso ist die anderweitige plastische Yerzienrng der

bemalten Gefässe den besten Zeiten der griechischen Kunst

fremd. ^) Erst der l'raehtliebe eines späteren Zeitalters ge-

hören jene, namentlich in L nteritalien heimischen Prunkgelasse

an, die nicht nur in dem Stil ihrer Gemälde, in der reich-

lichen Anwendung bunter Farben den gesunkenen Geschmack

bekunden, sondern auch dann, dass die meist ausserordentlich

grossen Vasen in übermässiger Eleganz, besonder» an den

Henkeln, plastisch ausgeschmfickt sind.^) Die Henkel laufen

am Bauch der Gefasse in gewundene Schvranenhalse aus, sie

') Jahn a a 0. Birch I, 239. Tren, Griech. ThongefiUM in

Slatoetten- und l?üst. iif«>rin. Herl. Winckelm.-FrOgr. f. 1876.

Jahn p. (CXIX \mu. 1894.

•) Nicht zur 1 > ( oratioii redmen kann man natürlich die niancheu

{^riochi8chen GeftiHtrii »ingepressten FabrikHtenijiel , welche nicht bloss

liuch^taUcu resp. Worte, sondern auch oft eine figürUche Fabrikmarke

anfireiaeii, wie s. B. Rbodus eine Rote oder den Kopf des Heliof, Knidni

einen Cadneeoi oder eine Lyta % dgl. Vgl. Birch I, 189 (F. Diese

Stempel finden neh meitt an den, in der R^el aUein erhaltenen Hen-

kein von Amphoren gröberer Arbeit, nnd sind herrcffgebracht dnrch

•ine Art Petschaft von Stein, Holz oder Metall, ganx ebenso wie bei den

Ziegels. Ein Verzeichniss der InBchriften solcher Ilenkel s. bei Birch

II, .398 fr. Becker in d. N. Jahrb. f. Phil. n. Paed. IV. 8appl.-Bd.

1862. V. Suppl.-Bd. 1869 und IX. SuppL-Bd, 1878.

*) Jahn a. a. 0. Birch 1, 232.

7*
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bilden Voluten, als deren Verzierung Medusenmasken oder an-

dere VoreteUungen in bemaltem Relief erscheinen, n; dgl. m.

Bei manchen dieser Gefasse finden wir auch eine Yereinigong

der Plastik mit der Malerei in der Weise, dass letztere den

Bauch des Gefasses einnimmt, während die ReKefii sieh nm
den Hals horinnzieheu , auch diosc in bunten Farben bemalt

oder steilHnwcise vergoldet. Viellach scheint die Procedur

dabei die gewesen zu sein, dass, wenn das Getass gebrannt

war, ein feiner Thon an den fUr das ßelief bestimmten Stellen

aufgelegt und mit dem Finger resp. .dem Modellirstabchen

sorgsam geformt wnrde, su Figuren oder Blattomamenten u. i.;

auch dass man sich des Pinsels zum Auftragen solcher er-

höhter Yerzierungen bedient habe, wie wir das bei der römi*

sehen Keramik für eine bestimmte Olasse von Gefässen ge-

bräuchlich finden werden, ist sehr wahrscheinlich, wenigstens

bei kleineren und flacberen Partieen.^)

Aber eine noch ausgedehntere Anwendung des Reliefs

finden wir in der griechischen Kunst der spätem Zeit. Wir
haben sehr derliche kleine Gefasse von trefflichem Firnisse wo
bemalte und yergoldete Reliefe guiz an die Stelle der Malerei

getreten sind'); auch grössere Amphoren, anscheinend unterttali-

scher Fabrik, welche weissgeförbte, jeden&Us auch ursprünglich

buntbemalte Reliefs auf schönem schwarzen Firniss zeigen.')

Bei anderen bat eine Vermischung von Malerei nnd Plastik

in der Weise stattgetuiulen, dass die Haupthgureu der Darstel-

lung im lieliei' ausgeführt, die umgebenden Nebenpersonen aber

nur gemalt sind.^) £ine Ausführung durch Abdruck in Modell-

formen ist bei dieser Art von Gefössen sicherlich nicht anzu-

nehmen, Tielmehr sind diese Reliefs aus freier Hand modellirti.

Einige dieser Gefasse zeigen ganz scharf an den RSndem
abgeschnittene, im Umriss stumpfe, im Innern der Figuren

') Birth a. u. 0.

') Jahn a. a. Q. Ders., Vasen mit Goldschmuck p. 16 Anm. 17.

Miehaelii A. Z. XXVII, 47 Anm. 80. Antiqn. du Bosph. Cimmii.
pL 46. 46.

Vgl. Gerhard, Berl. «nt. BiUw., Vatenoatal. No. 1697 C
*) So die bekannte Petenborger Vaae mit dem 6Mt swiiehen Po>

Beidon nnd Athene, Compt-rendn f. 1672 Taf. 1.
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aemlich flache lleliefs, die in der Weise ausgeführt scheinen,

dass sie voriier auf einer Platte gefertigt sind and der über-

flUarige Thon ringihemm mit einem Messer abgeschnitten wor-

den ist^ worauf man die einzelnen Figoren Torsiehtig auf das

Oefass flbertragen hat; yielleicht schon nachdem letzteres

getiniisst und gebrannt wordeu war.
'j

Die Anwendunix der ModelltVnnieu zur Dekoriraufj von

Gefassen, die in der rüniischeu Keramik eine so wichtige Holle

spielt^ ist in der griechisclien, wie es scheint| erst sehr spät

anfgekommen. Die Modellformen, deren man sich dazu be-

diente, waren wohl grösstentheils ebenfalls von Terracotta.

Entweder waren es Stempel, welche man (ebenso wie die Fa*

brikstempel der Amphoren von Rhodos, Thasos u. s. w.) in

den weichen Thon an verschiedenen Stellen eindrückte: an den

Henkeln, auf «h in innern Boden von Selialen u. dvrl.; oder man

umgab die Obertläiiie resjt. den Kand von Trinkbechern und

ähnlicheu Gefassen ringsherum mit fortlaufenden Üruament-

streifen, die dadurch erzielt wurden, dass man Stempel (von

Thon oder Metall) neben einander in das noch feuchte Gefass

einpresste, oder dass man auf dem Töpferrade das Gefass eine

Umdrehong machen liess, indem man den Stempel dabei an

dasselbe andrückte, wie das in der römischen Töpferei sehr

gewöhnlich war.-)

Auch die iSitte, Gefässe ganz und gar iu l^ormeu lierzu-

') Im B. d. 1. 184S p. 84 bespricht SehnU eise VaM der Bsdltesta»

welehe das Urtheü dei Manyas zeigt in erhabenen Figuren, die mit

WMMrfarben bemalt und mit der Oberflflehe des Oeftasea verbunden

sind, nachdem letztere» schon gebrannt und getirniHHt war wie einige

Gefälle bei Panot'ka, Mutiee Hlaoaa pl. 3). Schulz untert^cheidet dort

zwei Arten von Keliefvasen, die in der I?axi!icrtt;v vorkämen: a") solche,

deren Kelit-fti ^^)^ltvr hiu/n^efiigt, mul bj si^Ii hf, wo die Iteliefs mit ilem

Gefi'ifes zugleich uus^m arbeitet t»ind. Zur ersten Classe tjehörteu auch

einige (JelHü!*«'. <l»'reii (irutid nicht gehrnisst, Kondern zugleidi mit den

aufgesetzten lieliefs ii temjMjra bemalt wurden eei. Bei der zweiten

CLaese unterscheidet Schulz wiederum drei Gattungen: 1; solche, die

gans mit chwarsem Findis bedeckt nod; 2) wo der Omnd acbwan ist,

die Beliefr aber roth geblieben oder noch apeeiell roth anfgeArbt rindi

8) Qeftase, die gar sieht gefinunt sind (i. B. BbjtaX

") Ueber solche Oeftne grieohischer Herkunft igt Birch I, tSS ff.
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stellen, gehört bereits der griechischen Spatkunst an. Es sind

in solcher Art die Lampen hergestellt, die in ihrer Form

den als römische ITionlampen ])ekannten im allgemeinen glei-

chen, sich aber Tielfach dureh Trefflichkeit der Arbeit, schönen

FimisB und Tonfigliche Reliefe von ihnen unterscheiden.*)

Dann haben wir auch Schalen, die auf diese Weise entstan-

den sind, Phialen mit erhabenem Buckel in der Mitfte und ein-

gepressten Reliefs um denselben herum.*) Allerdings sind diese

und ähnliche reliet<_resrhniückte (Tcfässe zumeist in Etrurieu

und Unteritalien geiunden wurden; sie zeigen aber sowohl in

Arbeit und Firniss, als im btil der Darstellungen so deutlich

den griechischen Typus, dass sie füglich nur als Erzeugnisse

griechischen G«werbfleisses betrachtet werden können.^

Von den etruskischen Thonwaaren sind yomehmlidi

die schwarzen Yasi di bucchero sehr häufig mit Reliefs ge-

ziert, die sehr flach sind und meist streifenartig sich um das

Gefäss herumziehen.*) Was die Art der Herstellung anlangt,

so scheinen beide Verfahren üblich gewesen zu sein: sowohl

das Abdrücken der Reliefs in Modellformen, als das Model-

liren derselben aus freier Hand.^) Letzteres ist jedoch das

überwiegende; selbst wo dieselbe Figur oder das gleiche Or>

nament sich am selben Gefasse vielfiftch wiederholt, kann man

bemerken, dass keine schablonenmassige Congmenz der Fign-

') V^l. Molehc 2. B. bei Gerhard, Berl. a. Bildw. No. 911-930.

16by. KVJO. 1970 fl'.

^) Birch p. 237 ft". Gerhard No. 1Ü46.

') Auch die öcrpaKiviuv Topcundriuv iTXf|6r|, welche nach Strab. VIII

p. 381 uuter JuUus Caesar bei Nacbgrabimgen au der Stätte des alt<}a

Korioth in Oiftbem gefimden worden, waren, nach dem Ausdruck ropcO-

lurra sa schliessen, BicherUck •olche Belie^eAsse. Wae die bei Plot
reg. apophthegm. p. 174 D genannten cxcöii KCpd»i€a cOOpaucra mil

Uirrd, mSavi&c hk xal vcpimlK €\pxaqiihfa ikwpdtc woX Topeiaic fOr Ge*

ftaee waren, ist nieht eniehtlich, da au der Stelle nicht einmsl berror»

gebt, ob griechisches Fabricat gemeint ist oder nicht

) Sicher mit Kecht führt Heibig, Boll. d. I. 1876 p, 98 diese Ge-

fasse zurück auf Nachahmung der alten cq»upiP|XaTa ans Bronse, Silber

u. a. ; daher erinnern auch manche Motife an Nfigel, wie ae bei Mlf-

gelötheten Arbeiten vorkamen.

S. Bireh U, 200.
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ren stattfindet Sehr gewöhnlich iat dabei, daas der Töpfer,

um die Umrisse der flachen Reliefs auf dem schwarzen Grande

besser herTortreten zu lassen, die Süssem Gontnren derselben

und die Haiiptlinien im Innern mit einem spitzen Instrument

in J'hon eingeritzt hat, sodass die etwas mattere, graue

Grundfarbe an den eingekratzten Linien zu Tage tritt. — Die

etruskischen Aschenurnen und die sog. Kanopeu gehören mehr

dem Gebiet der Thonplastik an.

Sehr verbreitet ist der Ueliefschmuck in der römischen

Keramik; und zwar sind es da wiederum besonders jene schon

oben wegen ihres schönen Firnisses besprochenen aretinischen

und samischen GefSsse, welche sich dnrch reichen plastischen

»Schmuck auszeichnen. Diese Art Gefisse ist, wie in ihrem

Thon und ihrer (ihisur, so aucli in <ier Art ilirer I >eo()rati()n,

für die römische Kunst so cliarakteristisch . dass man gegen

die Annahme von sog. protosamischen Gelassen, d. ii. ähn-

lichem Geschirr, das noch vor'der samischen Waare der römi-

schen Kaiserzeit in Griechenland und den Inseln gefertigt und

das Prototyp för jene geworden sein soll^), sich misstramsch

verhalten möchte. Der Gebrauch, jene oben charakterisirte

Waare als samisch zu bezeichnen, beruht ja Oberhaupt auf

keinem festen Grunde, und wir wissen durchaus nicht, wie

die, von früheren griechischen Schriftstellern gar nicht, von

römischen erst im 2. Jahrhundert v. Chr. erwähnten sa-

mischen Geschirre ausgesehen haben. ^) Mau möchte daher

eher annehmen, dass jene von der sog. samischen NVaare sich

nur sehr wenig unterscheidenden Gefasse vielmehr griechisches

Fabricat aus römischer Zeit sind, das unter dem Einfluss der

sog. samischen Arbeit und als Nachahmung derselben in

Griechenland gefertigt worden. Wenigstens ist mit Sicherheit

anzunehmen, dass die römische Töpferarbeit resp. die Technik

derselben ebenso gut, wie in den barbarischen Ländern, so

auch in ( iriechenland die alte heimische Weise verdrängte und

sich dafür zur herrschenden machte.

Die Keliefs der römischen Thonwaaren sind fast niemals

*) Dieie Ansicht findet Mcb nAher entwickelt bei Birch II, 8S6 t

«) Vgl. das Verf gewerbL Thfttigk. im Alterth. S. 47.
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aua ireier Hand geformt. Im alJgomemeu unterscheidet man
zwei Arten von iieliet'bildern auf dem römischen Geschirr:

1) die durch Stempel oder Form heryofgebrachten; mtd 2) die

durch den Pinsel eneng-

ten. Bei weitem am Ter-

breitetsten ist die erste

Art, die Herstellung der

Fig. 18. Fig. 19. Fig. 20.

Reliefs resp. der ganzen Gefösse durch'

Form- oder ModellscbOsseln.^) Bei

dieser Fabrieation war eine dreifache

Thiitijrkeit geboten: 1) die Herstelluuf^

der erhabenen Stempel , durch welclie

man die negativen, vertieften Abdrücke

der Modellschüssel herstellte; 2) die

Fabrieation der Modellschttssel selbst;

und 3) die Abformung des Gefasses in

dieser ModellschOsseL

Das Material zu den erhaben tre-

sohnittenen Bilder stemi)eln war iiach-

wei.slich ebenfalls Thon; doch ist wahr-

scheinlich aucli (Typs, Holz und Metall dazu verwendet worden.

Die auf uns gekommeuen Bilderstempel bestehen meist aus fein-

geschlemmtem, röthlichem Thon; sie haben einen kurzen QiiSf

Flg. 21.

*) üeber die Modelle und Stempel der römisch, n (lefäsae itt vor-

nefamlich zu vergleichen Brougniart I, 423 ff. Birch II, 343 u. 348.

de Caumont II, SOG. Fabroni p. 32—39. Hefner p. 28 £, und

die reichhaltige Litteratoraogabe ebd. p. 86—88. Neoerdingi aneh

Klflgmann im B. d. 1. £. 1876 p. 66 und Creipellani ebd. 192 aq,q.
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an dem sie der Töpfer beim Umpressen hielt, and auf der

Bildseite befindet eichy erhaben dargeetellt, auf einer meist

etwas convexen Flache (damit das Bild sich der concayen

InnenflSche der Modellschüssel leichter anpasse) irgend ein

Ornament (Rosetten, Eierstab, Perlschnur u. dgl.) oder eine

Figur (menschliche Darstellungen aller Art, Götterliguren,

Masken, Thiere n, a. ni.); oder der Name des T(')]ifors. Die

beil'ülgenden Figuren 16— 21 geben Beispiele solcher Stempel;

Fig. 18 nach ßrongniart All. PI. XXX, Fig. 4 A u. B einen

Stempel zur Fertigung des £iersiabes, aus Lezouz (Auvergne);

Fig. 19 nach Brongniart ebd. Fig. 2 A u. B die Figur ^ines

Schweines, aus Rheinzabern; Fig. 20 nach Fabroni, Storia d.

as. fiti Aret Tay. Fig. 4 einen Stempel mit Maske, ans

Arezzo, und Fig. 21 nach Brongniart Fig. d A u. B einen

Stempel mit Bezeichnung der Ofticin, ans Lezoux. — Eben

solche Stempel von Oyps, Holz oder Metall haben sieh nicht

erhalten; doch ist die Auweudung hölzerner Bilderstempel

wegen des sehr flachen Reliefs mancher Modellschüsseln ebenso

wahrscheinlich, wie die metallener wegen der scharfen Um-
risse und Glätte einiger Bilder. Die Herstellung dieser Bil-

derstempel muss fQr die eigentliche und alleinige kflnstlerische

Thitigkeit bei der Fabrication dieses Geschirrs gehalten wer-

den; während die übrigen Proceduren rein mechanisch sind

und nur eine gewisse technische ( Jeschicklu hkeit erfordern,

galt es hier, aus freier Hand, w-iui auch gewiss nach vor-

liegenden Mustern, zu formen. Freilich mögen die -Töpfer

oft genug auch die Herstellung der Bilderstempel sich erleich-

tert haben, indem sie yon vertieften Bildern Abdrücke nahmen

oder man nahm wohl auch yon kleinen Belieb negative Ab-

drücke, aus denen man dann, nachdem sie getrocknet waren,

die Bilderstempel abgoss oder abdrückte. — Sehr wahrschein-

lich ist aber, dass diese Bilderstempel nur selten an Ort und

Stelle gefertigt wurden, dass sie vielmehr einen Handelsartikel

bildeten, indem gri'tssere Fabricanten die kleineron, namentlich

in den Provinzen, mit solchen ötcmpeln, vielleicht auch gleich

*) Sieb« die Anllllinuig solcher Matriien ans Thon od«r Stein bei

Hefner p. S4 Anm. 10.
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mit den Modellscliasselii selbst^ yeraorgteiL Denn emeraeHs ist

es kaum denkbar, dass fiberall, wo Töpfereien entstanden, sich

anch Künstler finnden, die fähig gewesen wären, so Torscliie-

dene Muster, wie sie sich auf den Gefassen offc einer und der-

selben 'rüpterei liiulen, zu entwerfen und auszuführen; und

andrerseits erklärt sich durch diese Annahme am besten, dass

sich so oft auf den Arbeiten läumlich weit getrennter Töpfereien

dieselben Ornament- und Figurenmotive finden.*)

Die Form- oder Modellschüsseln nun, in denen diese

Bilderstempel abgedrückt wurden, waren in der Regel ans

demqjßlben Thon, wie die Gefasse selbst, hergestellt, der fein-

geschlemmt war, aber ungefärbt blieb.*) Haupterforderniss

war, dass der Thon absorbiremle Kraft besasi«, damit er die

Feuchtiizikeit der iüneingedrüekteu Thonmasse leicht aufsauge.

Häutig findet sich daher auch am Boden der Schüssel ein

Loch, damit das Wasser, das im Thon ist, dadurch abfliesse.

Offenbar wurden diese Schüsseln zunächst mit gans glattoi

Aufheben su erleichtem. Vgl Fig. 22, wo eine solche Schüssel

aus Westerndorf in ihrer Aussenansicht, nach y. Hefner

Taf. T¥, 16, abgebildet ist Hierauf drückte man Torsicht^

in den noch feuchten Thon der Innenfläche die Bilderstempd

in beliebiger passender Reihenfolge ein: in der Regel am obern

l\:iii(l und unten um den Hoden herum einfache nmanient-

streifen und zwischen beitleu den tigürlielieu Schmuck. In den

meisten Fällen blieb die ebene Bodeutiiiclie der ÄJodellschüssel

glatt, indem hier s]inter am abgeformten GefÜss der Fuss an-

gedreht wurde, doch giebt es auch Gefasse ohne Fuss, namentr

*) Vgl. de Caumont II, 204 sq. und Cavedoui im B. d. 1. L 1637

p. 14 sq.

*) Doch wuidrii Formschiitvseln auch aus (JypB hergestellt; Frap-

mente eoUber Scluisaelo besitzt die Sammlung der Züricher antiquari-

schen Gesellschaft.

Fig. it.

Flächen auf dem Rade her-

gestellt. Die Anssenseite

blieb selbstrersföndtieh

glatt, sie ist meist mit

einem hervorstehenden

Rande versehen , um das

Digii,^uü uy Google



- 107 —

Vig. SS.

lieh die heut speciell mit dem Namen samisch beseichneten

Schalen, bei denen das ganze Innere der Formschflssel concaT

nnd mit Yerziemngen bedeckt war. ') In der Regel aber schei-

nen die Stempel einseln eingedrfickt worden zn sein: Un-

gleichheit in der Entfernung der einzelnen Bilder untereinander,

falsche btelluugen (so stehen z. h. mitunter Figuren auf dem

Kopf) und ähnliche

Fehler beweisen das hin-

länglich. Fig. 23 zeigt

nne die unter Fig. 22

abgebildete Modell-

schfissel im Dnrch-

Bchnitt nach Hefner
T. IV, 8.*)

Oauniont ') nalnu au, dass die Modellschüsschi aus zwei

Stocken bestanden hätten, wofür er als Beleg kleine Nähte

oder Ansätze auführte, die mau auf einigen Gelassen bemerkte

nnd welche die Verbindungsstellen der beiden Modellhälften

anzeigten; derselben Ansicht sind Fabroni und Birch.^)

Allein Brongniart bemerkt, dass die erhaltenen ModellschOs*

sein immer aus einem Stfick bestehen, und Hefner fttgt hin-

zu, dass jene Nahte, die Caumont gesehen haben will, eher

auf eine Gypsform oder auf Sprünge des Modells hinzuwei-

sen schienen.^)

*) Einen lokfaen asmiflchen Becher bildet s. B. Bireh II, 887 ab.

Hier ist die Herstellung der ModellBcbOMel anch inBofern eine andere

als die oben bewduriebene gewoson, als die hier dargestellte fignrenreiche

Composition einer Amaxonenachlacht nicht durch einselne Bilderstempel

horgostollt werden konnte, wie rnnsi der immer mehr tektoninchen

Charakter trajjende Si-hiinu k drr meisten eaniischen (letasse. Hier nmsste

olfenbar zunächst ein richtig. s Modell (in Thon vt iniuthlich ^ von der

ganzen, mit Heliefa bedeckten Fläche aus freier Hand gefertigt, und

dann erat nach diesem durch Abguss oder Abdruck die Modellscbüssel

bergesteilt werd^ Andere lolcbe Schalen s. Mus. Gregor, t. CI, 1—8
o. 1 CH, 1. f. Vgl Koerte, B. d. J. 1877 p. 86 sq.

*) Andere Abbildnngen solcher ModellichAMefai §. bei Brongniart
T. XXX, 1 n. 7. Bireh H, 868. Fabroni T. Y, 1-6.

^ Coiirs n, tos.

•) Fabroni p. 62. Bireh II, 841.

*) Brongniart I, 488. Hefner p. 26 A. 7. IndsMOn wenn es aoeb
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Waren nun die nöthi<(en Verzierungen in die Modeli-

8chü88el abgedrückt und der durch das Eindrücken der Stempel

an den Umrissen hervorgetretene Thon sorgfältig enifenit,

schliesslieh das Ganse noch einmal flbergl&ttet, so wurde die

Schfissei massig stark gebrannt Um daraus dann die Gefftsse

selbst herzustellen , drückte man feuchten Thon hinein und

stellte die glatte innere Fliiclie <ler Schale dadurch her, dass

man die Formsehüssel nebst der einge|)ressten Thonmasse auf

die Töpferscheibe brachte und auf derselben die innere Höhlung

ausdrehte.^) Fabroni und Birch^) nehmen an, dass man die

Formschalen vorher mit einer fettigen oder dligen Substam

eingeschmiert habe, damit der Thon nicht an der Schfissei

anhänge und sich nach dem Trocknen leichter 15se. Hefner
aber bemerkt, dass em solclies Einschmieren das Anlegten des

Thons in das Modell und dessen vertiefte Bilder gänzlich ver-

hindert haben würde, dass vielmehr der eingedrückte Thon,

nachdem er getrocknet war, sich ganz von selbst ablösen

musste.^) Naclulem man das Gefäss dann herausgenommen

und, für den Fall dass es keine aussen verzierte Bodenflacke

hatte, auf der Drehscheibe noch einen Bodenring oder Fuss

angeftigt, mitunter auch oberhalb des den Rand bildenden

Omamentstreifens (meist eines Eierstabs") noch eine schmale

senkrechte oder gewidljte Fläche hinzugefügt hatte''), war^die

Arbeit bis auf das Firuisseu und Brennen beendet.

Begel war, dau man für ein OefliM auch nur eine Modellschfiitel bmncbte,

80 scheinen AiuDahmen doch anoh statnirt werden sa mOtaen, nament-

lieh üBr CMftne von compliditerer Fotbl VgL Klfigmann a. a. 0.

Es kommt bisweflen vor, dsM der Thon, entweder weil die

Qnaatitllt nicht genügte oder weil er nicht weich genug war, nicht d&s

Ganse der Form ausfüllte und die Fignren nnvoUstBndig geblieben sind;

s. Cavedoui a. a. 0.

*) Hefner meint p. 27. (hisa die Herstellung der glatten innem

Seite erst erfolgte, nachdem das Geföss wieder aus dem Modt-ll heraus-

genommen worden war. Ich kann das aber nicht glauben, weil iu «lii-

seiii Falle die Arbeit auf der Drehscheibe sicherlich für die noch nicht

gebrannten und dalu r U'icht verletzbarcu Eelief» der Aussenseite bütte

gefährlich werden können.

») Fabroni a. a. 0. Birch II, 340.

*) Ebenso K lügmann a. a. 0.

*) Aufdieser Bandflftohe wurden hlufig die Nameostempel aDgebtaebt»
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Auch die in so zahlreichen Exemplaren anf uns gekom-

menen römischen Lampen') sind immer in ModeUschflsseln

hergestelli Zur Formung der Lampen bediente man sich

xweier Formschüsseln, die von einer mit der Hand geformten,

nicht hohlen Modelllain]>e abget'uniit waren. Die obere Form-

scliüssel enthielt die meist uiit lieliets gezierte Oberlliu-he der

Lampe (und hierbei wurde bei den Formschüsseln wohl auch

vielfach das oben beschriebene Verfahren der Bilderstempel

angewandt^)); die 'untere Schüssel gab den Boden der Lampe
wieder.') Fig. 24 zeigt eine solche untere Modellschfissel, nach

Birch n, 277 Fig. 189. Die

drei Buckel am Rande dienten

dazu, in entspn chende Höh-

lungen der oberen Forni-

s(']iii><( l »'in/ujireifen. Mitunter

sind die beiden zu einer Lumpe

gehörigen Formen nicht bloss

an den Bändern mit Eenozei-

cheh für richtiges Aufeinander-

passen Tersehen, sondern die

zusammengehörigen StOcke sind mit gleichen Nummern oder

gleichen Buchstaben des Alphabets bezeichnet.'*) — Beide Theile

der Lampe werden also gesondert hergestellt, indem der Thon

dl« in andern F&llen ancb mitten unter den Venienuigen der ICodell-

lehflael eingedrfiokt und eebr oft aneh anf dem inaem Boden der Scha-

leo befindlieh sind.

vornehmlicb Birch II, 871. Kenner, die ant Thoolampen
fl* r k. k. Münz- und Ant.-Cab, und der k. k. Ambraser Saniinliirifr. im

Arch. für Kunde (istorr. (»cschichtsq uellen, Bd. XX. NN'ieo

1859 8 1 iT. Die Huu{>iwerke und Pablicationen sind aogefttbxt bei

Marquardt II, 2:i8 A. 2l4<i.
*

*) Doch wurde auch häulig t*in schon fcrtif^cs Figürchen auf den

I'eckel der Lanipt^ rtutgHkh Vft, vgl. Jahn, Kötn. Alteitli.* ;njs Viudoniasa

p. 43 (Mitth. .1. aiitiqu Gesellsfii. in Zürich IM XIV Heft 4 p. 103).

) Man kann damit vergleichen die iius <'}ps oder Thon gefertigten

Formen, welch« um reifende Früchte gelegt wurden, damit diese be-

•timmte Oeitelten annahmen, Oeop. X, 'J, 2: TTepinXdcac toOto

rv^^» f\ irT)X4i Kol idcoc ^lUTf|vol t^^vc öE^ nvt ml hiiicpOkc irot/|cac

i|Mrp6c0iov mit önkeiov dkxc cuvopiiöan, Et|pdvac 6irn|Cov cic tA KipdfucL

*) Vgl. CreepellaDi a. ». 0. Ober Foode im Gebiete von Modeniw •
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auf dieselbe Weise, wie bei den andern Grefassen, hineingedrfickt

wnrde. Dann worden beide Hälften yerbunden, so lange der

Thon noch etwas feucht war, vermathlich, wie man ans der

oben abj^ebildeten Form schliessen darf, noch innerhalb der

Formschüsseln, die also /,usainmen<?elegt wurden; man erkennt

vielfach noch die Nähte, wo die Zusammenfiigung der beiden

Hälften erfolgt ist War der Thon getrocknet^ so nahm mau
die fertige Lampe heraus, trocknete sie an der Luft noch

völlig und brannte sie bei nicht zu hoher Temperatur.^) Da
auch bei den Lampen dieselben Typen sich in ganz entfernten

Topfereien wiederholen , so ist anzunehmen, dass bei ihnen

ebenso die Modellschüsseln von den Töpfern vielfach fert^

aus andern Fabriken bezogen wurden.

* n«. ts.
•

Zur Fertigung selbst hergestellter Modelle oder Modell-

schüsseln, zur Glättung rauher Stellen, zur Ausbesserung von

iiiisshmgcneii oder etwas beschädigten Abdrücken bedurften

die Tiipfer natürlich auch eini<i;or Modellir- oder Boi^sir-

werkzeuge; und deren haben sich denn auch verschiedene

in den Ruinen antiker Töpfereien gefunden, theils aus Kno-

chen, theils aus Bronze gefertigt. Fig. 25 giebt mehrere der-

selben aus Funden von Arezzo in Yerkleinening wieder, nach

Fabroni Tav. 9. 10. 7—9. Ihre Bestimmung lasst

sich im einzelnen nicht mehr feststellen.*)

') Birch II, 277. Kenner p. 24. Brunet Rev. archeol. X, 279.

*) Vgl. nurh Hefner p. 66 und die Litteraturangabt» das. Anm. 5.

In den Jahrb. «l. Ver. v. Alierthumfr. im Rheinland, Heft XLIll ]>.

wird oin von Knochen trffcrtif^tes ovales Modellmesser eines Töpfers

erwähnt, das am untern Knde zackig ausrrpscbnitten ist, um damit Ver«

;&ieruugeu auf dem noch ungebrannten Geschirr auzabringeo.
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Die zweite Art der auf römischem Geschirr vorkommen-

den Reliefs sind die der römischen Keramik ganz speciell

eigeothümlichen sog. Belief-Pinselbilder.^) Das Princip

derselben besteht duin, dass hier die erhabene Verziening

dorch Auflegen von flflssigem Thonschlamm herrorgebracht

wird (darnach heisst dies Verfahren im Franz. en harboHne).

Das Instrument, dessen man sich zum Auftragen bediente, war

entweder ein Pinsel oder ein kleiner 8patel oder eine pfeifen-

resp. tiichterartige Köhre-); damit spritzte man in Conturen,

die man sich vielleicht vorher auf dem Gefässe leicht ange-

deutet hatte, kleinere Ornamente (Kanken, Blätter, Guirlanden,

auch Thierfignren) auf das Gefass, — ganz in derselben Weise,

wie noch heut die Conditoren ihre Torten mit flüssigem

Zuckerguss verzieren. Der Thon, dessen man sich dazu be-

dient«, ist entweder derselbe, wie der des Gefösses, oder von

abweichender Farbe; so findet man weisse oder gelbe Ornanieute

auf riUhliehem, weisse oder rothe auf grauem und schwarzem

Geschirr. "^j Technisch sind diese Gefässe meist unbedeutend, die

auf solche Art hergestellten Reliefe in der Regel plump.*)

Eine ganz unbedeutende Rolle gegenüber diesen erhabenen

Verzierungen spielen in der alten Keramik die vertieften

Verzierungen. An Gefassen griechischer Technik kommen
dieselben Überhaupt nicht vor, da man das Einritzen von Linien

oder Conturen doch fÜglich nicht hierher rechnen kann. Dies

>) BroDgniart I, 425. Birch il, 861. Canmont U, 20. Hefner

p. 61 ff. mit Littcratur auf p. 64.

*) Nach Brongniart I, 42»i ist ein Holchen Geriith iu Lozoux

(Auvergne) gofundeu wunicn; iVir die unten' Uetliiimg diescH 'riichttTs

gub es v*Mschi»'tltne Aufsälzt-, vriinuthlich eotsprecbeüd der Dicke resp.

Hobe dcH aufzutrageiidon Ornaments.

») Hefner Tat. iV, 12. 13. Brongniart i'i. XXIX, 1—4. Birch

II, 369 Fig. 204.

*) Hefner bemerkt a. a. 0., daat saweilen an einem nnd demielben

Oeftase Stempel- nnd Pinaelrelieb aagebraeht nnd, und daw in Mlchen

FftUen jede Gattnag ihre eigene Stelle einmmmt: die Stempelreliefs

nämlich an dem Tbeile det Oefftasee, der ans der Formachflaael hervor-

ging, die Pinaeheliefa aber an der Flftohe Aber dem Eierakab, die erat

nach Uerausnabme dea QefiUHCfl ans der Formaehflaael angedreht wurde,

um demselben eine grOaaere Höbe an geben.
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Vertaliren ist allerdini!;s ])ei der j^riechiscli-etru.slvisclu'ii Thmi-

waare nicht selten zu finden uud bildet bei einem grossen Tlieil

der bemalten Vasen, namentlich den schwarzfigurigen . sogar

einen Beetandtheü des Technischen bei der Malerei. Directe

vertiefte Yerzierongen aber finden sich nur bei der rönuschm

Thonwaare, nnd auch da selten.') Die ein&chste und älteste

Art, die sieh ebenso hei Gefässen barbarischer Fabrik findet,

bedient sich dabei nur der Finger und Niigel, durch welche

Eindrücke in den noch weichen Tlion <lcr (.lefii.^se gemacht

oder wellenfijrraige Kaiidverzierungen hervorgebracht "werden.

Bei einer andern Gattung sind durch ein schariea Instrument

Ornamente, namentlich Blattwerk, in den noch weichen Thon

geschnitten; oder man bediente sich zur üerTorbringung tct-

tiefter, um das ganze GefSss herumgehender OmamentstreifBD

auch eines kleinen thdnemen oder metalleneni am Rande ndt

dem betreflienden Ornament (in der Kegel nur einfache Zick-

zack- oder Wellenlinien) erhaben geschnittenen Rädchens, das

mau iiu darf (ietäss andrückt»*, während man letzteres auf der

Scheibe eine Limdrehnng machen liess. Fig. 2(3 giebt ein sol-

ches Rädchen, von einem Original aus Lezoux,

nach der Abbildung bei Brongniart PI. XXX,

3 A u. wieder. Vereinzelt finden sich auch

Gefasse von der Art der rothen oder schwanen

glasirten Waare, statt mit erhabenen, rings herum

mit vertieften Ornamenten geziert*); hierbei wurde,

wie es scheint, das Gefass in einer tiacheu Mo-

dellsclifisscl getürmt, und in den noch weichen

Thon dann die erhaben geschnittenen Stempel eingedrückt,

also nach demselben Verfahren, welches man bei üersteliong

der ModeUschüsseln einschlug.

') Birch II, 864. Hefner p. 56 f.

') Solohe (iefäyfle von rother Waare besitzt daa Züiicher Autiqua-

riuni; u-M'h Fabroiu a. <>. zeij^en di(* schwarzen aretinischen (iLTä^sf

biswcik'U vertiefte '»nuunento, während dieh bei deu rothen oine

genoration des Styleri auzeigt. Vgl. VVieseler iu den Gött. gel. Aa»-

f. 184+ No. llü ig.
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§ 11.

Die Thonplastik.

Winckelmann, Oeschicbie der Kmist I, 8, 2—6 (Werke III, 87 ff.

EiMlem). VII, 1, 8 f. (Werke V, 8 ff.).

A. Hirt in BOttiger's Amelthea I, 207 ff.

d^Aginconrt, Recoeil de liagments de scalptnre antiqiie en terre

ernte, Paria 1814 p. 1—9.

Avolio, tolle antiche ikttore d'aigilla che n ritcovano in SidUa,

Palermo 1820.

Clarac, Musee de Sculptare, T. I, Partie teebniqne,^!». 23 ff.

Campana, Opere in plastica p. 6 — 34.

0. Müller, Handbuch der Archüol. § 306.

O. Müller, die Etrusker 11 ^ 241 ff.

Abeken, Mitt^-litulieii
, p. 356 ff.

Fanufka, Terracotteo den Berliner Mudeumi, Vorrede p. III fg.

Jahn, Ber. d. S. G. d. W. f. iböl p. 294.

Brongniart I, 808.

Bircb I, 168. II, 187. 258.

Marquardt II, 286.

Dass die Thonbildnerei iui eigentlichen Öinue des Wortes, d. h. '

die Herstelluug statuarischer Werke aus Thon, also derjenige

Zweig der Keramik, der weniger dem Handwerk als der Kunst

angehört, jedenfalls schon in eine sehr irOhe Periode fallt, ja viel-

leicht die älteste Gattang der Bildnerei überhanpt und daher älter

als Hobs- und Steinbildnerei isi^ ward schon in der Einleitnng

besprochen und eben dort die allgemeine Terminologie dieses

Kunstzweiges behandelt. Wir haben bei der Thonphistik vornehm-

lich folgende Gebiete zu unterscheiden: iMÜe liiKluerei grösserer

statuarischer \N erke; 2 i die Fabrication kleiner Figürchen; 3)

die ij'abricatiou von Thoureliefs (meist architektonischen Zwecken

dienstbar). Dazu kommt dann noch, als in dem Wesentlichen

der Technik gleich, im Zweck aber verschieden, die Herstellong

der Thonmodelle, sei es für den Marmorarbeiter als Vorbild,

sei es Ar den Erzarbeiter als unentbehrliche Vorarbeit seiner

Thätigkeit, wobei also in beiden Fällen das Thongebilde nicht

Selbstzweck, sondern nur technisches Hilfsmittel ist.

Die Herstellung grösserer Statuen aus Thon ge-

hört vornehmlich der alt^Ten Zeit der Kunst au. Pausaniaa

erwähnt thönerne Bildwerke in Athen — ungebrannte wie

BlaBBCfi Ttohaolofi«. II. 8
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gebrannte — , die aus sehr früher Zeit herrülirten
' ) ; andere

zu Tritaea in Achaia-j; und ungebrannte Bildwerke eines

Tüpfers Chalkosthenes, von dessen Werkstatt der Kerameikos

seinen Namen erhalten hätte, führt Plinius an.') Indessen

scheint es, als sei Thon in Griechenland sp&ter nnr sehr selten

noch als Biaterial zu grösseren Bildwerken verwandt worden;

man sog das dauerhaftere Material, Holz, Stein, Metall, vor.

So wandte mau denn Thon und ähnliclies Material nur im

Nothi'alle an; wie z. ß. Theokusnios, der die goldelfenbeinerne

Statue des Zeus für das 01ynij)ieion in Megara fertigen sollte,

sich genothigt sah, als der Ausbruch des peloponnesischen

Krieges die projectirte kostspielige Ausführung des Werkes

erhinderte, zn dem bereits aus Gold und Elfenbein hergestell-

ten Kopf der Statue den Körper aus Thon und Gyps, die

dann natflrlich bemalt und vergoldet wurden, hinsuzufttgen.*)

— Liinger, als in Griechenland, erhielt sich die Fabrication

thönerner Statuen auf italischem Hoden. Hier war es vor-

nehmlich das ^ewerblieissijic Volk der Elrusker, dem wegen
seiner zahlreichen Thonfabricate spätere Klügelei sogar die

Erfindung der Plastik zuschrieb.*) Sie waren es denn auch,

die in alterer Zeit, d. h. bevor die siegreichen Feldzflge die

Erzeugnisse griechischer Kunst nach Italien brachten, die

Tempel Boms mit tbönemen Götterbildern versorgten*) und

>) Paus 1, 2, 5 u. I, 3, 1} vgl S. 34 Aom 8.

«) II). VII, 22, 1).

•) Plin. XXXV, ir>f>: fecit et Cliulcosthcnea crud& op<ira Atbents,

qiii locu« ab oiticina » iuri Cframicus appellatur.

•) Paus. I, 40, 4. .Schubart im Rh. Mus. f. IhOO, N. F. XV, SS,

nimint an, der Körper sei vuu gebrauuU-m i hou, Uäude uud Füäae von

üypä, die ganze Statne aber bekleidet gewesen.

*) Tatian. adv. Gr. I p. 4. Clem. Alex. Strom. I, 16, 76 p.S6SP.
*)r Tertal). Apol. 86: neodam enim tone ingenia Graecomm atqne

Tntoorom fingendis simalacris orbem inondaveraat. Die tbOnerne

Statae des Jupiter auf dem Capitol war swar von einem Vobker, Tor-
rianuaans Fregellae, gearbeitet, Plin. XXXV, 167, der aber dodi wohl
ein Schüler der Etmsker war; vgl Müller, Etnieker II', 861. Auf der
Spitie des capitolinischeu TempeU stand « in thdncrnes Viergespann ans
Veji. das im Ofen gebrannt war, Plut. PopHc. 13. Andere fictiUi dei
der älteren Zeit werden sehr oft erwähnt; so Ov. Fast. I, SOS. Prop.



ebenso den Giebelfeldern den plastischen Schmuck aus gleichem

Material verliehen.') Wie lange diese Knnst sich im Gebrauch

erhalten hat, darflber fehlt es an bestimmten Zeugnissen. Für
' religiöse Zwecke hörte sie sicherlich auf, sobald man die

inaniiornen uiiil olierneii GotterbiUler der griechischen Tenijiel

iKirli Rom enttulirte- i; für profane Zwecke al)er erhielt >ich

die Technik länger; erwähnt wird sie noch im letzten Jahr-

hundert der Republik.^) Unsere noch erhaltenen grösseren

Thonstatuen (des zerbrechlichen Materials wegen sind nur sehr

wenige auf uns gekommen*)) gehören zum Theil einer noch

späteren Zeit an, soweit sie sich als römisches Fabricat kenn-

zeichnen; während die einschlägigen Reste etruskischer Technik

allerdings älter sind. Zu letzteren gehören namentlich die auf

den Deckeln der thönernen Aschenkisteii dan'estellten Figuren

der VerHtorbenen rvornehnilich "tun ( hiusi und l'erunjia \ri'-

funden), die sehr eigenthüiulichen und namentlich ethnologisch

merkwürdigen Portraitküpfe aus Thon, sowie die in Form von

Büsten gearbeiteten Deckel chiusinischer Aschentöpfe. ^) Alle

diese Werke trugen bei der Auffindung und tragen zum Theil

noch jetzt deutliche Spuren ehemaliger Bemalung.

Es darf uns nicht Wunder nehmen, dass bei der Terhält-

nissmässig immerhin geringen Verbreitung dieser Kunst in

der spätem Zeit unsere Nachrichten über das Technische der-

s<db«'n sehr spärlich sind. Einigen Ersatz alter für diesen

Mangel bieten uns die Notizen, welche sich auf die Thonbild-

nerei als die Vorarbeit für Sculptur und Erzguss beziehen;

V. 1, o. loT. XI, linft;. Senec. Cons. ad Helv. 10, 7. Epist 81, 11.

Plin. XXXIV, 34. Vgl. Marquardt II, 23»> A. 2131.

'j Vitr. III, 3, '>: ornantque signis ficlilibus uut aereis inHuratis

earum fastigia Tustauico inoif. Cic. de div. I, 10, 1*»: cnin Summaaua

in faati^'io lovia 0. M., qui tum erat tictili.s, a eaelo ictun » .sset.

*) Cati. bei Liv XXXIV, I, 4 I'lin. XXXIV, 34: niinmiqne mihi

videtur, cum ntatuarum origo taui vetua Italiac »it, liguea ijotius ant

licülia deorum simnlacra in delubris dicata ueque ud devictam Aäiam,

oade luxuria.

*) Plin. XXXV, 166 nennt nach Varro einen Frennd dea LucuU,

Areenlant, alt beliebten Thoabildner.

*) Vgl. Malier, Handbnoh § 805, 8. Marquardt p. 987 n. •.

•) Maller, Etniiker U', S88 A. 86^
«
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und da diese Thätigkeit, wie wir oline weiteres annehmen

dürfen y im allgemeinen vollständig fibereinstünmte mit der

Technik' der Thonplaeiik Oberhaupt, nur die Verwendung der

fertigen Figuren eine yerschiedene war, so sind wir durch jene

Notizen im Stande, im allgemeinen die Manipulationen der

Tlioiibildiierei zu beurtlieilen.

In der That beruhte die Hauptbedeutung dieser Kunst in

der classischeu und uachclassischen Zeit vornehmlich daraui',

dass die bildenden Künstler die Modelle in ihren Werken

grossentheüs in diesem Material (daneben allerdings auch in

Wachs) herstellten. Der Erzgiesser konnte technisch ein Mo>
dell, irpöirXac^a^), argilla^) nicht entbehren; aber auch der

Steinarbeiter oder eigentliche Bildhauer machte sich erst sein

Thonmodell, ehe er an die Arbeit ging; und mit Recht nann-

ten daher die Alten die Thonbildnerei (j)lastice) die Mutter der

Toreutik, des Erzgusses und der Bildhauerei (caclatura, sta-

ttiaria, scalptura),^) Das technische Verfahren dabei war sehr

einfach und im wesentlichen Ton dem heutigen nicht yerschie-

den. Entweder arbeitete der Eflnstler mit dem angefeuchteten^)

Thon ganz aus freier Hand, Stttck fQr Stflck besonders arbei-

tend und dann mit den übrigen zu einem ganzen verbindend*),

') Plin. XXX\', 155; übertragen bei Cic. ad Att. XII, 41, 4.

») Plin. XXXIV, 46. XXXV, 153. Tertull. ApoL J2. Id. ad

nai It 12.

*) Nach Plinini XXXV, 166 ein AiuBpracfa des Fsaitelet, welcher,

eum eaaet in omnibus bis 80111111118, nihil nmquam fecit ante quam fimdt.

(Plinins ersteht unter Mu/oria Öfters den Engnss» vgl. XXXVI, 16, wo
die MdlptwOf die BUdbauens, als ftlter beseiohnet wird.)

*) Vgl. Hes. Opp. et d. 60:

"H^atcTov h* intJüißXis. ircpucXuTÖv 6m xdxicra

faiav OÖ€i (pOpciv,

von Bildung der Pandora. App. Plaa. 191, 8: icr|Xi6c i^upddliv, sagt,

eine thönerne Herme von sich selbst.

So arbeitet in der Fabel des Phacdr. iV, 16 Prometheus:

auctor vulpi Mctilis,

naturae partis, veste quas celat pudor,

cum tseparutim toto liuxisöet die . . etc.

Sehr anschaulich beschreibt das Verfahren beim JicibteUen einer Thou-
tigur Uippoor. V. I, 646 K (p. 346 Fogs): il 66at0C Kai t^c rä ürpd
EflpcUvomc (ol dvbptavTOicoiol) dcpaip^ovroi dnö itfiv öncpcxövninr nd
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oder, und das Bcheini das gewöhnlichere zu sein, er nahm znr

Unterlage seiner Figur einen einfiiehen hdlsemen Kern, damit

der Thon dadurch mehr Haltbarkeit hekSme, und knetete um
diesen herum seine Figur. Dieses Gerippe, das je uach Hal-

tun<^ und Stellung der Figur mehr oder weniger C()mj)licirt

war, hiess bei den Ciriechen Kdvaßoc\), bei den Körnern stipes

oder cruXf letzteres von der einfachsten Form eines den Leib

repräsentirenden Stabes, an den ein anderer, tou dem die Arme
gebildet werden, oben im rechten Winkel sich anschliesst')

Eines ganz entsprechenden Kernes bedienten sich auch^die

Wachsbildner.*)

irpocne^oci irpöc T& iAXcdrovrOt Ik toO ^x^ctou irpöc t6 ^^T<CTOv

OOEOVTCC

*) Poll. X, 189: Tö ^ib^ b1\ EöXov, ift ircptirXdtroua t&v in]Xdv ol ko-

ponAdeoi, Kdvafloc KoAclTat* 60ev xai CTpdmc iy ti|» Kivndg t6v Cowu-
pCiifva hiä t^v Icxvönrra xdvoßov koXcI. Kdvoßoc hieas also ein sehr ma-
gerer Mensch; Hes. s. t.: Mev xai oi Xcirrol xat dcapxoi Kdvaßot Xiyov-

TQi. A. P. X, 107, 4; cdbMQ t6 xawdßtvov; und bei AriBtoteles wer-

den Zeichnnngen, in denen menscblicbe Figuren nnr nach den wesent-

lichsten Muskeln dargestellt waren, po genannt, de pari an. II, 6:

^€ Tf\c Kciphiac al q)X^ß€c ftiarcTau^vai, KaBtinfp ol toiic Kavdßouc Tpd-

q)OVT€C Tük Toixoic; Id. bist, an, III, 5: al u^v y"P q>X^ßfc, lucTTtp

Toic TPfpou^voic Kavüßoic, tö toö ciuuaroc ^'x<'i'ti cx'lMU iravioc. Am
tiugeheiidf'ten handelt über die lifdeutung des Worts 0. Jahn in den

Der. d. S. G. d. W. f. 1854 p. 42 f., wo auch nachgewiesen ist, da.-s

dieser ndvoßoc lucht tu Terweebselo sei mit idwaßoc (beide identificirt

Hfl Her, Uandboch { 805, 7), da dies das Modell oder den angezogenen

Masneqnin bedeutet, dessen sich BUdbaner und Haler bei ihren Studien

und Eatwfirfen bedienten. Vgl. Aristoph. bei B. A. 416, 3S. Snid. v

dw' ditpoqn»du»V! ndvT' du* dicpoqniduiv tcol Tdrv dnomwaßcu^dTiuv.

*) Tertull. Apol. 12: cnicibns et stipitibas imponitis Cbrittianoe;

quod simnlacrnm non iirins argilla deformat crnci et stipiti superstructa?

Id. ad nat 1, 12: plasta lignnm cnicis in primo statuit, qnoniam ipai

qnoqne corpori nostro tacita et necreia liiiea cnicis sitns est. hnic igitur

exordio et vtlut Htntumini argilla (Ift-njicr intexta paulatim membra
complet «'t corpus f^tniit, et habitiim quem jda< int i»ositae intua enici

ingerit. Ebendarauf bezieht sich die Benit rkmig bei IMiii. XXXIV. it",:

nurabainur iu officina (Zenodori) non modo ex argilla Hiniilitudineui

itisignem, verum et de parvis admodum euroulia quod priimiui operis

instaarati fbit. Tg^ auch Paul. p. 816,2 M.: stipes, fustis terrae defixus.

*) Hesych. mivdpioc mipdc* xp^fVTai ol dvbptovroiiotol irp6c

«Ädov. lb.T.Kdva9oi*TdE6JU^ii^lftt4wpdrTOvolirXdcTmT6vi(i|p^
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Die AusarbeitiiDg der Figur geschah theils mit dem Mo*

dellirstecken, theils mit Finger und Nageln. Zuerst arbeitete

der Künstler mit beiden Händen knetend sebe Figur iiu gro-

ben aus, wie das beute noch geschieht; und darauf bezieht

sich wohl die mehrfach vurkommende Kedensurt poUicc du-

cere, die von der Wachsbiklnerei gebraucht wird; denn duccre

bedeutet überhaupt jedes Strecken, Dehnen oder Ohitten eines

weichen Materials, wie wir es auch oben bei der Ziegelstrei-

cherei gefunden haben. ^) War die Figur so im groben zu-

*) Die |{t'ilt'nhai-t timlet tsich alUrding« iirnnor nur von dor Wachs-

bildnerei gebraucht, weil 6ie meist als Vergleich angewandt ist, und das

Wachs uoch weicher and bildsamer ist, als der Thon; doch darf man

wohl aanebmen, da» bei der Aehnlushkeit der Technik man anch

bei der Thonplastik diesen Ansdxuek gebcanchen konnte. Vgl. Ov.

Met X, 284:

at Hymettia sole

cera remclleflcit, tractataqne pollioe nralias

flectitnr in ÜRcies, ipsoqne fit utilia nni.

Port. V, 40:

artificemquc tno dacit snb pollice Toltiun,

nit der Anm. von Jahn. luven. VII, 237:

exigito ut mores tenero» ceu pollice dacat,

ut si quis cera Tultum tacit.

Plin. Epp. VII, 0. 11:

ut laus est cerae, mollis codensque aequatur

si doctoi* digitoö ius*sii»iut' Hat opus,

et nunc informet Martern castamvu Miuervam,

nunc Venerem efiingat nunc Veneria puemm.
Stat AchiU. I, 8S8.

qnaliter artifids Tictarae poUioe cerae

aodpinnt formas ignemqne mannmqoe aeqnnntar.

An dieser Stelle ist mir aber das iffnemq^te TCrdAchtig. Allerdings

mosa das Wachs, nm snr Arbeit sieb sn eignen, geschmolaen weiden,

weshalb Poll. VII, 166 auch das tVikciv unter den Bescbftfkigangen der

Keroplaatik anfflhrt; aber das könnte unmöglich durch igmm sequi be-

seicbnet werden. Ich schlage daher vor, zu lesen ligmmqtiey und

darunter das Modellirstabchen zu verstehen. Winck»'lDiann, Werke

V, 10 bringt di»' |{<'denHart pollice ducere in Verbindung mit der gleich

zu be.xprechemh'n Methode, das Thonmodell mit dem Naijel zu prüfen,

aber siche rlich mit rnrecht, da die Ivedmsart nirgends die Bedeutung

doi^ Volb'tidens oiler des letzten genauen Prüfens hat, 90n<lern nur die

Nacli^'ii bi^^'keit des weichen Wach-^fs ge<rrnfiber der bildenden und ge-

wissermaaäen leitenden liaud bezeichnet werden äoll.
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nächst fertig, so arbeitete der Künstler weiter mit dem Mo-

delüntäbchen, als dessen Material wir Holz, Knochen^ Elfenbein,

Bronze n. dgl. anzunehmen haben; und es ist ziemlich sicher,

' dass dieses Stäbchen, das wir auf Darstellungen des menschen-

bildenden Prometheus (vgl. unten) mehrfach in der Hand dieses

Ahnherrn der Tlionbiltlner erblicken, an »lern einen Ende 8])it/

war, um Linien, Falten u. dgl. damit in den Thon einzuritzen,

während das andere Ende sieh in ein plattes Täfeielien zur

Glättung von Flächen erweiterte. Die schwierigste Arbeit und

die eigentliche Vollendung des Modells fiel schliesslich wieder

den Fingern zu, namentlich den Nägeln. Der Kflnstler ging

sein Modell, sorgsam mit den Fingerspitzen prüfend, Stelle fElr

Stelle durch, hier ein wenig Thon mit dem Nagel wegnehmend,

dort etwas hinzufügend oder durch einen Druck des Fingers

eine leise VerUnderun;^' vornelimend. Daher sagte l'ulykiet,

der als P]r/giesser l)es<»ndeni W erth auf völlige Durchbildung

des Modells legen musste, die schwierigste Arbeit sei erst,

wenn der Thon mit dem Nagel in Berührung komme.*)

Die Ausdrücke övuxUl€iv oder 4£ovuxiUiv, welche häufig in

übertragener Bedeutung vorkommen, scheinen von dieser letz-

ten Prüfung des Thonmodells entlehnt zu sein.')

Die fertigen Figuren wurden wohl in der Regel gebrannt'),

und selbst solche, die nur zu Modellen dienten, scheinen oft

dadurch dem Verderben entzogen worden zu sein, da wir

hören, dass auch Modelle verkaui't wurden. Allerdings haben

') S darüber den F^xcura auf S. VM.

2; Poll. II, 140. Ath. III j). 97 D. Artemid. I, 1»5. IV prooern.

1>. 198. H. A. p. \'A, i:. Pliot. U'x. |t. 339, 15. Hi'sycli. v. övuxi€!.

Sil id. 8. V. Clem. AI. Mkum. III. lo p. ä-jy V. u. »«. Ct. I.ob.'ck ad

I'lirwi. 1». -H9, wo noch iiiultiL- St< ll' ii zu Hii»l*'ti .«imi. Frkiärt wenk'U

die .\iM<lrücke j,'ewülitili*b dmcli tEciuceiv, dKpi|{oXüfticOoi. .\lk'rdiuj;s

koniiUn die Worte auch von der im Kxcur« bt>procbenüu Methode der

Steinttetzer entlehot sein, da hier der Nagel offenbar auch eine prQfeade

Bolle tpieUe. WiBckelmanii a. a. 0. aod ForchliAmm«r (0. d. Ei-

cur») besehen indesieD diese Ausdrfleke auf die Arbeit am Thonmodell,

wonnf IM in der Tbat gans eben to gut pa»sen.

*) Vgi Arnob. VI, 14 ond die Beiehreibong bei Phaedr. fab.

append. 4, 16 ttq. (Vgl. 8. 84 Aaiu. 8.)

«) Plin. XXXV, 166.
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wir oben erwähnt^ dass mehrfach audi stataarische Werke der

alteren Zeit aus ungebranntem Thon sich erhalten hatten; aber

solche werden sicherlich nur Ausnahmen gebildet haben, da

der Thon beim Trocknen bekanntlich zusaDinifii.^^chriinipft,

Risse bekommt u. s. w.; und auf uns gckonimeu sind gar

keine. Da der Thon aber auch im Ofen sich zusammen-

zieht, indem die Feuchtigkeit heraustrocknet so musste der

Bildner natürlich Ton vomherein hierauf Bedacht nehmen.

Ueber die Einrichtung der Oefen zum Brennen Ton solchen

grossen Figuren fehlen uns alle Nachrichten; sie mfissen im

allgemeinen Princip den gewöhnliehen T5pfer5fen gleich ge-

wesen sein, nur wird der Brennraum eine etwas complicirtere

Anlage erfordert haben, damit die Hitze gleiclimiissig alle

Theile der Figur durohdrijigen knimte. Erst nach dem Bren-

nen erfolgte dann die Färbung der titatuen, wobei man sich

gewiss derselben Farbemittel bediente, wie bei den kloinen

Thonfiguren, nämlich besonders erdiger Substanzen; zumal war

Zinnober ein beliebtes Material*), obgleich gerade dieser An-

strich, den man ebenso auch den hölzernen Bildern gab, we-

niger ktlnstlerische als praktische Bedeutung gehabt zu haben -

scheint.^) Auf jeden Fall werden wir annehmen dürfen, dass

die thöneruen Statuen in weit slärkeren Masse bemalt wur-

den, als die nuirmuriien, von (leren Polychromie später die

Eede sein wird; denn das uuscheiubare Material des Thons

*) Hierauf besieht sich Plat. Popl. 18; ti&v hl TuppfivUhr öuracwJUi-

qiivov t6 T^eptnirov ^paXövraiv ck mImivov oAk firadcv & irpocfpce «dcxcnr

in)X6v iv mipf, miKvoOcOat Mal oivtZdvciv, dini|N0)t6rTic r^c 6tp^tv|toc, 4U'

iUcn} Kai Cbbr\ci xal ^^Ooc fcx€v H\ia Mal acXnpÖTTfn toc»Otov,

dücTC tx6\\c Ifoipcef^vai Tf|v öpo<pi^v dnooccuacaM^vuiv Tf^C KO^ivou icai

n&v Toixiuv iTtpimpfö^vTCüv. Vgl. Fe^;tu8 8. v. Butumena porfn p. 274 B, 9.

*) Plin. XXXV, 157: fictilem eum (sc. lovem Capitolinum fuU^e et

d»"0 niiniari solitnni; cf. XXXIII, III. (Davon, dass niiniiini bei V\\-

nius nicht Mennig, sondern Zinnober bedeutet, wird anderswo die Hede

sein.) Vgl. noch Orac. Sibjll. III, 689: eiöujXa . . . Ki^Xiva, hiAtö-

Xpicia, cuJTpaqjiac TUTtotiöcic.

") Dies Anstreichen der Götterbilder mit Zinnober war namentlidi

in Italien sehr gebrftnchlich; vgl. s. B. Tirg. EcL X, 87. Amob. VI,

10. SchOler, IIb. Farbenaoatrioh and Farbigkeit plast BiUlw. h. d.

Alten, Daosig 1886 p. 7 f.
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erlangte malerischen Sehmnck in weit höherem Grade, als

der Marmor.

Bildliche Darstellungen von der Technik des Thon-

hildners haben sich mir weiiij^^' von Bedeutung erhalten. Zwar
gehören hierher die meisten Bildwerke, welche die Menschen-

schopfung des Prometheus darstellen; aber wenn hier auch

Prometheus als Ahnherr der Thonhildner auftritt^ so ist doch

das Technische dahei in der Regel entweder gar nicht oder

doch nnr sehr flttchtig angedeatet In Betracht kommen hier

omehmlich die DarsteUongen einiger römischer Sarkophag-

reliefs und mehrerer Gemmen. Auf einigen Sarkopliagen hält

Prometheus den bereits ganz fertig gebildeten Menschen vor

sich, entweder auf seinen Knieen oder auf einem niedrigen

Postament, in der Rechten hält er ein Modellirholz, hinter

oder neben ihm steht ein Korb mit Thonklumpen. So auf

dem bekannten capitolinischen Sarkophag, Müller- Wieseler
II, 65, 838* und auf dem ehemals borghesischen, jetzt im Louyre

befindlicheni Gl arac Mus. de scolpi 215, 433. (Der Korb ist auch

auf dem Sarkophag aus Arles da, Glarac 216, 768; die rechte

Hand des Prometheus ist hier abgebrochen).^) — Aut einem

in Cöln gefundenen gläsernen Becher, publicirt von Welcker
in den Jahrb. d. Ver. f. Alterthumsfr. im Kheinl. f. 1860, XIV,

114 fL (Alte Denkmäler Y, 185 Taf. XI) briagt ein Gehilfe

dem Prometheus einen grossen Thonklumpen zur Arbeit her-

bei, während andere solche am Boden herumliegen.^) — Einige

andere Darstellungen von Thonarbeitem sind ohne bestimmten

Grand auf Prometheus bezogen worden nnd stellen wohl nur

gewöhnliche Handwerker resp. Ellnstler vor. So ist auf einer

Gemme bei Ficoroni, Gemmae litteratae T. IV, 5 ein Thoii-

arbeiter beschäftigt, an zwei autrechten Stäl)en, die jedenfalls

den KOivaßoc vorstellen sollen, eine Figur zu bilden. — Auf

Man vgl über diese and ilholiche Daratellaiigeii Jabo, Ber. d.

8. Ü. d. W. f. 1861 p. 294.

*) So glaube ich die Vor!*t<'llnD^ mit Michaelis im liull. d. Inst.

1860 p. 67 erkliiren /.u niüi-Hcn, wiihrt'rnl \V»'lck*'r d' n ruiuh'n (Jt -^eii-

•Uod in der Haad de« Epimetheus für die liüchbt? der Pundoru erklarte,

OBd daran auch im BulL d. I. 1860 p. 168 fL (Alte Denkm. V, 191 ff.)
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einer Gemme des Berliner Cabinets, bei Müller-Wisseler II,

65, 838, hier Fig. 27, steht ein bärtiger Mann vor einer auf

einer Basis aufgestellten kleinen Figur und hält anscheinend in

seinen Händen eine Messschnur: vielleicht behufs üebertragung

der Verhältnisse des Modells auf das (vermuthlich in Stein) aus-

zuführende Original. — Eine andere Gemme,

bei Ficoroni Taf. V, l. Jahn, Ber. d. S.

G. d. W. f. 1861 f. VI, 1, hier Fig. 28,

zeigt einen kahlköpfigen Alten auf einem

Lehnsessel vor einem dreifüssigen Bossirstuhl,

dem ÖKpißac oder KiXXißac^), auf dem ein

schräges Brettchen befestigt ist. Auf diesem

ruht das Thonmodell, eine weibliche Büste

mit Modius, also jedenfalls eine Gottheit vor-

stellend. Der Künstler hält mit der Linken das Brett fest,

in der Rechten hält er das Modellirstäbchen und ist eben

dabei, mit demselben einige fei-

nere I*artieeu im Gesicht der Figur

sorgfältig auszuführen.

Bei weitem grössere Aus-

dehnung, als die Hilduerei grösse-

rer statuarischer Werke in Theo,

hatte das ganze Alterthum hin-

durch die Fabrication kleiner

Thonfiguren. Solche Thoufigu-

ren wurden zu den verschiedensten

Zwecken verwandt: man schmückte

damit die Wohnungen, wobei sie

etwa die Stelle unserer Nipptiguren

vertraten'), setzte kleine Götter-

bilder auf den Herd als Schützer des Hauses^), schmückte

Fig. ?8.

M Phot. p. 326, 1: tA hXoctikA TTfjTiaaxo- iqt' oTc biarunoOci töc

ciK^vac. Suid. v. ÖKptßac. Vornehmlich bediente uiaii sich dieses Ge-

stelles beim Maleu als Staffelei, worüber anderwürtä zu bandeln sein

wird. Vgl. Jahn a. a. 0. p. 296 Aom. 17.

') Man vgl. auch, was Pseudo-Dicaearch (Milller, Frg. Hi^to^.

Graec. II, 254) über Tanagra sagt; Kekuld, Terrae, v. Tanagra p. 4 f;r.

*) So in Athen Statuetten des Uephaeatos; Schol. Ar. Äv. 436:
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Tempel oder kleinere Heiligihümer damit als Weihgeschenken^);

auch die Puppen, mit denen die Kinder spielten, waren meist

von Thon-'), obschon hierfür auch Gyps oder W'aclis zur Ver-

Avenihnig kam.'^j Namentlich die Fabrication der Thonpup[»en,

KÖpat^), war so verbreitet und beschüitigte so viele Arbeiter,

ol irfiXivov "H^aicTOV irpöc rede IcHaic Ibpufi^vov tbc £q>opav toO irupöc

AI.: oi bi TrupiCTdTir]v irXaccöfiCvöv Ttva EüXivov (leg. irfi^ivov) iy ralc

£q(dpatc, die Trapd xaic komivoic töv "HcpaiCTOv dvanXdiTOUciv.

') IMat. Phaedr. p. 2'M) B: NuMqpüiv xtviüv xal 'AxfXif'OU Upöv

dnö TÜJv Kopüjv T€ Kai äf((Au(tT(i)v coiKCV €ivai. Auf Va.>t:'jibihlern sind

nicht selten solche Votivtigürcheu an Brunneuhäuhcru oder Tempeln an-

gebracht zu sehen.

*) Becker, Charikles II, 34 (Göll) Bec(i de Fouquiere, jeux des

anciens p. 28 fl*. Hermann, griech. Privatalterth. § 33, 27. Auch die

Gliederpuppen, veupöciracTa, die In grieefaitchen OiAbem häufig gefanden

werden, gehören hierher; vgl. Xen. Conv. 4, 66. Arist. de mundo 6,

n. a. (Birch I, 188 ff.) Die jungen Franen pflegten bei der Hochseit

die Pnppen wie die PappeeUeider den Oöttmm za weihen; A. P. VI,

SSO. Ebenso weihten die rOmiaehen Bräute ihre pupae den Laren,

Porphyr, ad Hor. Sat. I, ^, 09. Scbol. Cruqu. ibid.; vielleicht aneh

Varr. b. Non. p. 688, 14. Mehr darüber s. bei Jahn ad Pers. II, 70.

Abbildungen von Kindern mit solchen KÖpat bei Roulez, Mdm. de Tacad.

Beige, T. XIX. 1845: Sur un hasrel. d' Arezzo, p. 11. Stephani, M^l-

gr^o-romaines I, ISO Tuf. I, 2 n. 3.

*) B. A. p 272, Ml: KÖpi] ... Kol tö M'Xpf^v afciXiuiTiov tö füvpivov

Kai TtrjXivov, ä(p oü K(ti KopOTrXciöoc 6 tuOtu ttoiüjv KuXtixui. Pliot. p.

431, 15: irXdtTU'v' KupoKÖc^iov K^ipivov Önep öd^uvcv ol 'luivec. Uar-

pocr. p. lU, 27. E. M. p. 630, 11. Dem Becker, ChaiikleH a. a. O.

mit Unrecht die Anticht von Böttiger, Sabina I, 876 (und Kl. Sehr.

II, 98), die Koroplasten Wten auch in Wachs gelnldet, belAmpft, be-

merkt C. F. Hermann im Charikles \\\ 18 ff. und in den Gr. Privat-

alterth. a. a. 0. KoponXdcrai nnd KvipoiiXdcrai worden neben einander

genannt, also untersehieden, bei Plotin. Ennead. III, 8 p. 844: im\ oi)H

ot Kiipo^Xdctai f{ KopoirXdcrat . . . yjp^yma bOvavrai iroiclv ^V) dXXaxö-

6cv ^TrdTovTCc'

*) Dio Chrys. or. XXXI p. 350 M: xoiTapouv 6uotuJC ^i^oTe xouc

dv^pl<4vx(lc, urtTT€p (A TÜc KÖpac xai'iTac liivoufitvoi xoic natci. H. A. 1. 1.

Nebenfornifu tintl KopciXiov ()d>r Kdi'pciiXiov, il. H e s. v. KUJpäXiov Ahiplir.

Epii-t. I, 39, Ö. Andere Hezi ichniiii«,nn sind ^(iYuvov ionisch, ftafüc do-

risch, Phot. 1 1. He 8. V. öatOc. Ferner vOn^n» TiXaY"fiüv, KopoKUCfitov

;

vgl. Cailim. in Cor. 92:

iIk hk MiMOVTt x^d^v, Uk dcXiqf Cvi irXotTtüv,

Kai ToOtuiv in ficfiiuv irdidTo.
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daas danach die Verfertiger Ton Thonfigürchen Oberhaupt den

Namen KopoirXdOot oder KopoirX<kTat erhielten') nnd ihr Fa-

bricat ein stehender Artikel des Marktes war.") Der allge-

nioiiie Niiiiie für diese Figuren ist allerdini^s l^ha'^), wie im Lat.

siyilla, worunter freilich nicht bloss thönerne resp. wächserne,

sondern überhaupt Figürchen von gerinj/rr Grösse aus irgend

welchem Biaterial verstanden werden^); daher denn auch jenes

den Satomalien folgende Fest, bei dem Qross nnd Klein mit

solchen FigOrchen (und später auch mit kostbareren Gegen-

ständen) sich beschenktei SiffiUaria hiess.^) In Rom hiessen

Schol. Theoer. II, 110: bafi)c bi icT\ KopoKÖc|ii6v Tt, KoXoOa bi aM
Kai vü^(p^v, ol bi irXaTT<^va, idc *Attiko(, dic6 ToO itcirXdcSot Ix xiipoO.

Hes. nXon^bv' Kfunv6v ti KopOKÖquov; cf. id. t. nopokAc|iio.

*) Plat. Theaei p. 147 A: in)Xöc, dre 6 vir* xopoirXaBtfhr ... che

dXXuiv UrvnvujvoOv btmtmii»ir«I>v. Luc. Prom. in verb. t: tel -rd p^r

dXov tv fn\k(p utoenirfl kotA toM toIc KopoirXdeotc. Id. Lesiph. tS:

dfC vOv •f€ IXcXfiOcic couTÖv TOtc 6Trö tCuv icopoirXd6ufv clc Ttf^v dtop&v irXor-

TOM^VOIC ^OtKlÜC, K€XpUIC)i^VOC ^^V |lIXTI|f Mit TÜ^ KUOtvOu, t6 b' (vbo^
ir/|Xivöc T€ Kai cuGpuTTToc djv. Cf. Isoer. de permnt. 2 p. 310 B. Dio

Chrys. LX, p. 580 M. Ach. Tat. III, 15. Poll. VII, 163. B. A. 1. 1

Suid. V. Harpocr, p. 114, 27: KopoTrXdöoc Toüc irriXoO t"^ KripoO

f\ Tivoc TOiaÜTr|C üX»ic TrXdTTovTuc KÖpac f\ KÖpoi'c oütujc U>vö(iaZov.

Moeris j). 2ni, 20: KopunXuHoi Attikoi. KoponXdcTai €XX»iv€C. E. M. p.

530, 11. KopoirXaOiKj'i, Athen, leg, pro Christ, p. 60. Dass aber auch

der gewöhnliehe Töpfer, der Qeschirr wrfertigte, daneben Tbonfiguren

herstellte, zeigt Aesop. ikb. 190. Vgl. tomt noeh Rnboken ad Tin.

lex. p. 120.

*) Demostb. PhiL I, se (or. IV p. 47): i&cirep Tdp ol lOdTTOvTtc

roiK in|Xivouc cic Tfiv difopdv xopiwo^^tre toöc raEtdpxouc roI toöc

q)uXdpxouc, oÖK tirl t6v irdXeiiov. Luc. Leziph. I. 1.

) K. M. p. 530, 11: KoponXdcTTic* ö rd Zfita teairXdmuv* oO fäp

p6vov KÖpouc f\ KÖpac 6uoiac TrXdcc€i, dXXd ttöv Zibw noI NO|MmXd6ouc,

TOÜC KHpoö f\ irnXoö i\ ToiaÜTnc Tivdc öXiic irXdtTOvrac xdpoc fi ww^

poxK KÖpri ydp tö cuixpöv dYaXfidTiov. t6 •pJtjiivov f\ TrfjXtvov. Tgl.

Plut. < onsol. ad Apoll. 10 p. 106 E: ibc fdp toO auToö TTr)XoO öüvarai

TIC nXüTTUiv Zwa cvfxdv Kai irdXiv tiXuxtciv koI cufx€iv etc.

*) So sind die Tjrrht'ua sigilla l>ei Hör. Ep. II, 2, 18u jedenfalls

broQzeue; hingegen sind vermuthlicli thönerne gemeint bei Ov. a. a. I. 407.

Mari XIV, 188. Ganz besonders gebräuchlich ist das Wort im Siooe

von Reliefs, Plin. XXXVI, 18.1. FriedUnder, Rdm. SittengeMli. III«

187 Antn. 1.

*) Macrob. I, 11, 48: Pelaaget posiqoan felidor iafeeipietatio ca*
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(leshalb die Verfertiger solcher Figürchen siffülarii oder figuU

sigäkUaires^); und es gab daselbst nicht nur eine Sigillarien-

Strasse, wo die Handwerker wohnten, welche Figflrchen, Köpfe,

Thiere u. dgL aus Thon und Wachs fertigten-), sondern auf

dem Marsfelde in der NShe des Pantheon auch Sigillarienmärkte;

wo freilich noch andere Gegenstände als solche sigilla feil-

gehalten wurden.'^)

Die Sujets dieser Figürchen waren sehr mauniclii'ultig:

Göttertigureu^j, mythologische Persönlichkeiten^), Gegenstünde

aus dem Leben"), Nachahmungen berühmter Kunstwerke'),

Karnfcatnren^), Masken^), Thiere — Oberhaupt Gegenstande

jeglicher Art^^) Ueber das Technische dieser Arbeiten berich-

pita neu vi?entioia »ed fictUia et qwrrdc aettiiDatiOBeiii noa lolaiii homi-

Bnm led etiam lamen ugnifieare docoiMet, coepisM Saturao eereos potiat

accendere et in sacellnm Ditia arae Satonii cohaerei» oieilla qaae»«

dam pro Huis capitibas ferre. ex illo irtditttin nt eerei Saturnalibus miiii*

tarentur et sigilla arte fictili fingerentur etc. Cf. Uerodian I, 16.

Seneca epp. 12, 3. Aruob. VI, 11. Vgl. Böttiger, £1. Sohiift. Iii,

S04. Marquardt, Küm. Alterth. IV, 461.

') (»rt'lli 4279 tt". Doui Cl. Vlll, 15. Keines. Cl. Xf, 89.

') Die.se Strastte hiess auch üiyUlariat öuet Claud. 16. JSero 2Ö.

Üell. V, 4, J.

') Inv. VI, 163 fl". Gass. Dio XIII, 27. Gell. II, 3, 5.

Vgl. auuer deu ucbon S. 122 A. 3 und 124 A. 2 angefübrten Stel-

len den fkiai» Hereukt bei Hart. XIV, 178.

*) Ein Manjas bei Acb. Tat III, 15: vS/v bi vcavCcmuv 6 iTcpoc

dvoicXCvac aör^v (nrriav Cbr|cev ix ircrräXiuv iid xf^ ffi/c Ipnpeigi^vuiv,

oiov mMoOciv ol KOpcmXdOot töv Mopdktv kK toO qnrroO &€5c|i^vov.

*) Dacaof moat wohl die S. 124 A. 2 mitgetheilte Stelle de« Demo-
thcnes bezogt n werden, . Becker, Chariklei a. a. 0.

') Hart. XIV, 171.

») Id. XIV, 176.

») Id. XIV, 18-J. Aesop. fab. 47: (^XmTrnH €k€XeoOca clc icXdcTOU

iprfaCTi\p\ov — tue irtpuruxf TpaYu>^uuv npocaiTTiu.

Aesop. fab. 1^0: Kepafieüc Tic iitXaxtt iroXXdc öpveic £v rtf ^p'

TucxripUp.

*0 Said. . KOpoiiAdOoi' ol KorocKCudZovTCC d^Xa ßpoxto bc m\koü

«dvTttiv Unw, otc äcnroTdcOai rä voibdpta cfuieev. E. M« L L Von

tauschender Nachahmnng von Frflchten n. dgL in Thon beliebtet Variro

bei Plia. XXXY, IM: Vanro txadit tibi cognitnm Bomae Powim nomine,

n qoo ftcta poma et nva» item piscea [ucn ponis] aspecto disceroere

a Yens. SelbutTentladlieh war hier Bemalung nothwendig. Alle die
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ten uns die Schriftsteller wenig; nur so viel erfahren wir ans

ihnen, dass auch die Eoroplasten sicli bisweilen des hölzernen

Keines, des xdvaßoc^ bedienten^), dass manche ihre Figuren in

Modellfonnen (tOitoi) herstellten *), und dass Farbnng und

selbst Vergoldung der Figfirchen ganz gewöhnlich war.")

Mehr als die Nachrichten der alten Schriftsteller belehren

uns ilif zaljlrj'ichen auf die Nachwelt gekunimenen Erzeugnisse

dieser Kunstferti<j;keit selbst über die Technik, der sie ihre

Eutstehung verdanken. Da die Alten es liebten, ihren Todteu

Thoniigürchen in die Gräber mitzugeben; so sind deren sehr

yiele, aus allen Zeiten, von jeglicher Art und Stil, uns erhal-

ten. So sehr sich dieselben oft hinsichtlich der Qualität des

verwandten Thons, des kfinstlerischen Stils, der Feinheit der

Ausführung unterscheiden, so nahe .verwandt sind sie nnte^

einander in der Art der Herstellung. Wir haben hier zu schei-

den zwisciieii solchen Werken, die aus freier Hand, und solciien,

die durcli Abdrücken in einer Form entstanden sind. Die

ersteren bilden entschieden die Minderheit. Bei dem otieubar

massenhaften Bedarf gerade dieser VVaare, die zugleich sicher-

lich zu billigem Preise hergestellt werden musste, wäre Uand-

fabrication eine unnöthige Zeitverschwendung gewesen, welche

das Fabricat auch fibermässig vertheuert hatte.

oben genaanten Arten von GegeostiUiden und unter den am erhaltenen

Teiracotteu vertreten.

>) Poll. X, 169.

*) Dio Chrys. or. LX p. 680 M.: Kai -fdp ^kcIvoi (sc. ol KopotrXdOoi)

TUTTov Tivä irap^xovTCc , ÖTToiov äv uriXöv eic toütov ^fißdXiuciv, öuoiov

TO» TÜTTiii TO eiöoc (iTTOTeXouci. — Einen Abdruck von einer Form ueh-

nn,n lieisHt liberliaujit ^KM(iTT6iv, libertragen gebraucht bei l'lat. K«'l'

III |). .'JDG 1); vom Alihücken eines Siegthings l'lat. Tluutt. p. liM L),

neben dem synonjmcu dnoxuTroücOai. Daher der Abdruck iK^iaftioytf

Plat. Theaet p. 191 E: icfipivov iKtiafüov; cf. ib. 194 E. m A. Tiflu

60 C: siUnmtlich vom Sicgelabdrack, doch mag wobl der Abdroek tat

Modellformen bei der Qleichheit dea Verfahiena dieselbe Benennung ge-

habt haben. Poll. IX, ISO nennt neben ^Kfiatclov aocb ^tcrürnuifia und

TOmufio, gleichfalls platonische AnsdrOcke, die aber, wie iicruiroOv, aveh von

anderer, nicht dnrcb Abdruck beigestellter Reliefarbeit gebraucht werden.

') Lac. Lexiph. S2 nennt roth und blau al» Haaptfiurben. Poll.

VII, 163: tCvv ^f KopoicXdOuiv !biov t6 xä xeAoßdipiva ßdirrctv, rä xpv-

cocibi). Pbot i. 1.
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Die griechischen Terracotten, die sich zum Theil durch

hohe Schönheit und oft unfibertreffliche Feinheit der Arbeit

auszeichnen, sind meist aus einem Thon gemacht, welcher

weicher und poröser ist, aLs der der griechischen Vasen, von

einem spitzen Instrument leicht geritzt wird, beim Klopteu

einen dunipten Ton giebt und in der Farbe vom tiefen Roth

bis zum Strohgelb variirt. ^) Die Textur des Thoues ist na-

türlich nicht überall dieselbe, es giebt auch hier grobe Waare

neben sehr feiner; doch zeichnen sich die antiken Terracotten

fiberhanpt vor den modernen im allgemeinen durch grössere

Leichtigkeit und Zartheit aus. Die aus freier Hand fabricir-

ten sind meist schwerer als die in Formen gepressten, weil

sie nicht hohl, sondern massiv sind. Ueber die Technik der

in Formen hergestellten Terracottatigürehen geben uns die in

grosser Zahl gefundenen und durch ihre Schönheit so schnell

berühmt gewordenen Terracotten von Tanagra den besten

Aufschlnss. Dieselben sind nämlich alle in Formen gepresst^

freilich die bessern darunter vor dem Brennen sorgfältig nach-

modellirt^ was auch bei den übrigen wenigstens an den Köpfen

immer der Fall gewesen zu sein scheint. Am Haar und mit-

unter auch an einzeluen l'artieen des (»esichts lassen sich die

Striche des Modellirstäbchens vielfach noch erkennen. Die

Figuren sind durchweg inwendig hohl, die meisten zeigen am
Kücken eine rierecldge oder ovale, oft ziemlich grosse Oef)'nung,

durch welche man in das hohle Innere hineinblicken kann.

Diese Oeffnung diente aber nicht dazu, wie manche annehmen*),

dass die Figur daran an die Wand gehangt wurde, vielmehr ist sie

technisch filr das Brennen nothwendig und stellt das heute sogen,

l'rennitu h (trou d'dvcut) vor. Es wurde dadurch erreicht, dass der

Thon sich leichter zusammenzog, <dine dass die Figur selbst

sich beim Brennen zu stark verüuderte. ') Auch unten sind

die Figuren oüen, vielfach aber durch eine angesetzte dünne,

viereckige Platte als Basis geschlossen, wahrend bei den älteren

und roheren Exemplaren diese Postamente höher und massiver

') Birch 1, 168 f.

«) Kbd. 173.

') Vgl. l'aiiofka, Berliner Terracotteu p. iV.



und aus einem und demselben Stück mit der Figur hergeatelli

sind.^) £iii8elne Theüoi wie flache Hüte, Fächer u. dgL Ueinere

Beigaben, sind besonders gearbeitet und nachtraglich an die

Figuren angesetsEt*) Die Farben scheinen auch hier, wie bei

allen Terracotten, erst nach dem Brennen aufgetragen worden

zu sein^); es sind Deckfarben, und daher haben sich dieselben

auch nur in Ausnahmefällen intact erhalten. Die Art der

farbigen Behandlung ist nicht gleich; entweder wurden nur

die hervorstechendsten Partieen, Gewandsäume n. dgl., mit

Farbe bemalt, oder die ganze Figur wurde in ihren Flächen

farbig behandelt, sowohl die Gewänder, als die nackten Theile,

wobei Haare, Augen, Lippen etc. wieder besonders hervorge-

hoben werden. Grelle Farben wurden dabei selten gewählt,

meist mehr matte; die gewöhnlichsten sind Weiss, Roth, Gelb,

Blau, Violett, bei archaischen vornehmlich Blau und Roth.

Leider fehlen uns sowohl für die Zusammensetzung des in den

Terracotten verwandten Thons, als für die zur Bemalung ver-

wandten Farbstoffe nähere Untersuchungen. John hat als

Resultat einer Analyse mitgetheilt, dass die Oberflache des

untersuchten Bildwerkes zunächst ganz mit einer ungefähr

7i Linie dicken weissen Farbe fiberzogen war, die zugleich

als Grundirung für die andern diente.*) Dies Weiss war eine

Art Porzellanthon oder Kaolin. Lasurblaue P'arbe erkannte t-r

als eine Art künstlichen Kupferblaus, durch Schmelzen des

Kupfers mit Kieselerde und Alkali bereitet; das Hochroth er-

klarte er für Zinnober. Diese Farben seien theils mit einem

organischen, im Wasser aber unauilöslichen Bindemittel auf-

gesetzt, theils coharirten sie durch ihre eigene Bindekraft.

') Ganz entsprechend ist die Behandhing d» r oben S. 99 erwühuten

Gufasse, welche Statuetten- oder BüBtenform haben. Anch diese sind

in Formen gepresst, wenigstens grossentbeils, und zwar in mehreren

Stücken, welche dann vorsichtig zu^ammengeäetzt sind.

*) Obige Beschreibung des Technischen der Terracotten von Taiuigra

beruht auf dem Vorwort von Eeknl^ sn eeiner ecbOnen Pttblicaftioti der

betten Exemplare, Stuttgart 1878 p. 20 fg.

*) John, Malerei d. A. p. 188. Birch a. a. 0.

Dieser weiaee Unteigrimd hat sieh sehr h&nfig da noch erbaltea,

wo die daraofgeeetsten banten Farben Tenohwonden önd.
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Das Verfahren war also im allgemeinen sicher ehenso, wie

beim Auftragen der bunten Deckfarben an den bemalten Vasen;

und dasselbe gilt yon der Vergoldung.

Unendlich gross ist die Zahl der erhaltenen Terracotta-

Figuren rdmischer Technik. Die Hersiellnngsweise ist uuge-

fShr der der griechischen gleich: die Mehrzahl sind durch

Modellt'ormen hergestellt, und iium kann vieliach noch die

Spuren der Finger, mit denen der Töpfer den Thon in die

Form hineingedrückt hat, erkennen.*) Die Bemalung ist im

ganzen seltner, als bei den griechischen Terracotten, die Aus-

fQhrung auch meist roher oder flüchtiger; namentlich seheint

das nachträgliche Durchmodelliren des Abdruckes nur in selt-

nen Fällen erfolgt zu sein.

Im abrigen seheint auch bei den Terracottafiguren gerade

eo wie bei den ReliefgefSssen der römischen Technik Versen-

dung fertiger Modell formen nach den verschiedensten Gegen-

den des römischen Reiches stattgefiiiuK'ti zu haben, da man
auf ganz gleiche Figuren in sehr entfernten Fundorten

stossen kann. Eine bessere Beurtheilung des Technischen wie

des Stilistischen wird aber für die Terracotten überhaupt erst

möglieh sein, wenn das Tom archäologischen Institut vorbe-

reitete grosse Corpus der Terracotten erschienen sein wird.

Ein nicht geringeres Interesse, als die Thonfigürchen,

nehmen die Thonreliefs in Anspruch. Ihr Gebrauch geht

in eine sehr frühe Zeit zurück. I)ie »Sage machte zum Erfinder

derselben den 'ritptrr liutades aus Sikyon. welcher zu Korinth

zuerst ein Thourelief durch Herstellung einer Form und. eines

daraus genommenen Abdruckes hergestellt haben sollte.^) PÜ-

Vgl. (l'Agincourt Recueil p. 43. Birch II, 265 f.

*) WeaigstenH ist dien meiner Ansicht nach der Sinn der fabelhaften

and offenbar missTerstandencn ErdLhlnng bei PI in. XXZV. 151: Eitudem

opere (terrae) fiugere ez argilla similitadioM Batades Siojoniat figalas

prinufl ioTenit Coiinthi filiae opera» quae eapta amore iaTenisi abennte

Ülo pengi*» ambiaiD ex ha» eini ad laoemam in pariete Uneis dicom.

•eriptit^ qvibns pater eint impreiaa aigUla typnm feoit et eom oeterit

fictUibot indaratam igni propoimit; enmqne seryatam in Nymphaeo,

donec Mammins Corintbum eTerteciti dicant. Ktwas verändert tirxUt

nah die Sage anch bei Atbenagor. leg. pr. Cbriät. 14 p. 50; hier heUnt

da« Mädchen Kore, wodurch die Entstehung des Namens Koroplastik be-

BlSBOvr, T«ctuiol<»gic. II. 9
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niuSy der uns dies in sehr verworrener Art berichtet| fügt

hinzu, es sei aucli eine Erfiodung des Butades gewesen, dem

Thone Mennig beizumischen und Bildwerke ans roiber Thon-

erde zu formen; er habe auch zuerst Masken auf die ausser-

sten Hohlziegel der Dächer gesetzt und diese Werke anfangs

trpöcTUTra genannt, später aber habe er auch ^imma gemachi

Auf diese Weise seien dann auch die Tempelgiebel entstan-

den (!); und nach ihm hätten dann derartige Künstler den

Namen Plasten erhalten.') Audi mit dieser Nachricht ist, wie

mit der Torigen, nicht viei anzui'ajigeii; schon die von Plinius

in seinen Text hinübergenommenen griechischen AusdrOcke

prosiypa und ect}fpa sind von ganz fraglicher Bedeutung. Ge-

wöhnlich fasst man jenes als Basrelief, dieses als Hautrelief;

dagegen wird Ton andern irpöcruirov als Modellform, Iktuhov

gründet werden soll; von der b< tr. Manipul.ition über heisst es: ö TraTrjp

. . . . dvQYXÜH/ac tt^v TTcpiYpacpi^v miXüj TTixxitvfTrXiipujccv t) tOttoc ^ti

Kai vOv KopivÖLu ciüCexai. Bei der Krziihlung des l'iiuiua int das

Techoibcbe unerklärlich. Wenn Brunn (Griech. KfioBÜer I, 24) über-

setzt: 'er füllte den Schattenrist mit Thon am nod InMeie so das ende

Belief*, so isfe das onTerstibidliob ; denn dadnrcb, dass man einen Schat>

tenxias mit einer Tbonscbicbt belegt, entsteht nocb lange kein Belief,

wenn man nicht sogleich den Thon modelliii. Plinins, der anadrflcUieh

imprma (nioht] imposita) aigilla sagt, dachte also sicherlioh an daa

flineindrficken des Thons in eine Fonn, wie das zu seiner Zeit für Thon-

reliels allgemein üblich war; eo übersetzt auch Foerster üb d. älte-

sten Herabilder, Breslau 1868, p. 30): *"er nubm einen Thonabdruck*;

und so verstand den I'linins aucb Isidor, indem er Orig. XIX, 15 an

piner 'Stelle, die ofl'. iibar aut diese des Fliii. zurückgeht, bemerkt: nam
impressa argilla formam aliquam facere plaatae est. leb verstehe daher

nicht, wie Foer-^^ter das, was IMinius sagt (nicht laeitit), richtig und

naturgemäbs Ünderi konnte, während er vom Bericht des Athenagoras

sagt, derselbe zeige Uukenntniss der Technik. Vielmehr hat die Notis

des Athenagoras, so fiilsch der Gebranch des Wortes dvorXöirmv nnd

so unsinnig das Hineinmeisseln der Modellform in die Wand an nnd ffir

sieh ist, wenigstens insofern einen Sinn, als hier doch wirklieh Ton

Form nnd Abdruck die Bede ist, wfthrend die ümrisslinien bei PUn.

durchaus keine Form repräsentiren kOnnen.

PI in. XXXV, 162: Butadis inventum est rubricam addere aat ex

rubra creta fingere, furimusque personas tegularum extremis imbricibus

imposuit, quae inter initia prostypa vocavit, postea idem ectrpa feoii.

hinc et fastigia templorom orta. propter hunc plastae appellati

Digitized by Google



- 131 —
als Abdrack daraus erklärt. ') Beide Ausdrücke kommen auch

sonst noch, wenn auch selten tot, aber ohne dass ein be-

stimmter Uniersehied in ihrer Bedeatong sicher nachweisbar

wäre: vielmehr bedeuten sie schlechtweg ein Relief.*) Es ist

daher aus dieser Stelle, die mir obendrein noch verderbt scheint,

weder liir die 'J\'clniik noch für die Terniinologie der Thoii-

bildnerei etwas zu gewinnen. Nur das ist charakteristisch,

dass die Sage die Eeliei'bildung gewissermaseeii der statuari-

schen Darstellung YOrhergehen lässt. Es drückt sich darin

wohl die Anschauung ans, dass in späterer Zeit, wo an die

Stelle der Thonbildnerei langst die Verarbeitung anderer Ma-

terialien zu statuarischen Zwecken getreten war, die grosse

Masse der an Gebäuden und sonst angebrachten Thonreliefs

noch 80 dominirte, dass man sie gegenüber den statuarischen

Werken für das frühere hielt oder für dasjenige, was den Au-

stoss zur Erlindung der Thonbildnerei gegeben; um so mehr,

als man die hölzerueu Schnitzbiider für die ältesten Erzeug-

nisse der liildhauerkunst ansah. Thonreliefs waren sicherlich

der älteste Schmuck des Aeussern der Tempel: thöneme re-

liefirte Ziegel setzte man auf die Dächer, bevor man kostbare

Marmorziegel schnitt oder wo man solche der Kostspieligkeit

halber nicht anwenden konnte; ebenso stellte man Gesimse

und Friesplatten auf diese Weise her.') Auch kleinere Bau-

werke, Grabmiih'r u. dgl., wurden mit Tlionreliefs decorirt;

und in die Gräber selbst wurde dergleiclien entweder dem

Todten mitgegeben oder au die Särge befestigt^) — Auch die

So Birch I, 17H, der allerdings die altere Lesart protypa bei-

l>ehält. John p l'Jl {di^üi protypum als Original, ectypum aU verviel-

fältigte Copie nacli jentru Original; Campana p. 7 protypum als Mo-

dell, typuA ala die Form, xtypum alw Abdrnck; l'rliclis, ( liretitom.

l'liu. p. 37C prostypa aU lialb und tctypu nh ganz runde Arbeiten. AI«

Ba«- und Ilautrelief fusen es Brunn I, 24. Overbeck, Gr. Platt.

1* 68 0. a.

*) 8o irpöcTuiioc bei Ath. V, 199 £; «lenmoc bei Diod. Sic. XYIII,

26; ehtauo iKV^mupa, Ath. IX,4d4a Plio. XXXVII, IIS spricht tob Edel-

•teincn, qnae ad eetypaa scnlptaraa aptantar; gMchnittene Steine sind

aber iiMiii in flachem Belief gehalten. Ebeneo Senee. de benef. III, 96.

*) Birch I, 1G2 ff.

*) Boei, Arohaeol. Auft. 1, 71 vermathet, daet in den Qr&bem tob
9*
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etruskische Kunst lieferte zahlreiche Thonreliefs. Die aas

Etrurien bezogenen Giebelzierden in Rom und den Mnnieipien

scheinen in älterer Zeit ReUefo gewesen xu sein^); anch sonst

fanden die Thonrelieüs in Etrurien ähnliche Verwendung wie

in Griechenland. Das gleiche gilt Ton der spateren römischen

Zeit^ wo die Sitte, Bauten auf diese Weise zn schmficken, noch

viel verbreiteter war, als früher; uameiitlich zu Friesen be-

diente man sich derselben sehr liäufig, indem man die einzel-

neu Tafeln, welche der richtigen Keihenlblge wegen numerirt

und zum Annageln an die Wand mit Lochern versehen waren,

neben einander befestigte.') Die Darstellungeii sind entweder

Aegina und Melos gefimdene, kleine, meistens sehr alterfchümliche Bss-

reliefs aus Thon an die hölzernen Slbtge, die man auf die Steinbetten

der Felsenktunmem setzto, als Vendenmg angeheftet gewesen seien, ds

man sie, luichdem die S&rge mit den Iieiohen in Staub serfidlen, in dem
Moder derselben mit ciienien und hronsenen N&geln eimisekt gefun-

den hat.

') IMin. XXXV, 158 spricht von fastifjia niira caelatura et arte.

Die caelatura, eigentlich zur Metallarbeit geiiörig, kanu, von Thonfiguren

gebraucht, nur für Reliefs, nicht aber für rumle Werke gesetzt sein,

ebenso wie die TOptOiaaTu bei Strab. VIII p. 381. Vgl. Müller, Etru-

sker II', 260. Nur braucht man meiner Ansicht nach nicht mit Müller,

Handbneh ( 806, 2, zu achlieMen, dan diese Belieb ans freier Hsad ge-

arbeitet waren, da der Ausdruck sich ebenso gut auf nschtiiglidiei

DurchmodeUiren der abgeformten Beliefr benefaen, als Oberhaupt nnr

im Sinne Ton BeliefB gemeint sein kann. Marl lY, 46, 16 nennt sa-

gnntitche Becher Hitpaaae luteum rotae toreuma.

*) Hirt, Amaltbea 1, 210. Ein litteiaiitehes Zeugniss fSr diese Sitte

ist Cic. ad Attic. I, 10, 3, wo sich Cicero solche Tafeln in Athen be-

stellt: praeterea type« tibi mando, quos in tectorio atrioli possim incln-

dere et putealia sigillata duo. Mit letzeren werden wohl auch thöneme

Brunnenmündungen mit Reliefs gemeint sein; der Ausdruck tectorio in-

cludcrc läseit darauf schliesj^en, dass dergleichen l'latton mitunter anstatt

angenagelt auch in den Stuck der Mauer eingelassen wurden. — Hirch

II, 254 nennt diese Basreliefs antefm, nach Paulus s. v. p. s, 11 M.

und V. impluvium p. 108, 14. Allein die Bedeutung von antffuum

scheint eine andere zu sein. Abeken, Mittelital. p. 368 hült die von

Festes gemeinten anUfixa fflr identiaeh mit anUpagmentum , al« Ver-

schlag der Mntuli; Müller, Etruaker 11*, 260 Amn. 16 schreibt bei

Paolos super staUicidio anstatt snb etillicidio, und ^rersteht unter dso

Antefiia die Zierden des Giebek an den Beken, die Aber der Hfwinlfiftf

an beiden Seiten emporstanden, Ibit Bückdeht auf hin, XXVI, 2S, i,
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figürliche^ und dann meist bestimmten heroischen Sagenkreisen

entnommen y oder zierliche Arabesken und Ranken verbunden

mit anmuthigen Motiven aller Art. Die zu fortlaufenden Frie-

sen bestimmten Platten kennzeichnen sich in der Regel auch

noch dadurch, dass sie oben und unten mit einem ornamen-

talen Rande — Eierstab, Perlenschnur u. dgl. — ?erziert sind.

Wenn schon die litterarischen Nachrichten uns darauf hin-

weisen, dass diese Reliefs nicht aus freier Hand geformt^ sondern

in Formen abgedrfickt waren, so legen die zahlreich erhaltenen

Reste davon nicht minder deutliches Zeugniss ah.^) Bei jener

bekannten, kunsthistorisch wichtigen Klasse älterer griechi-

scher Basreliefs, welche mau melische zu nt'iint'U j^tiegt"), lässt

sich die Technik vielfach noch deutlich erkennen. In der Ketrel

ist bei diesen Reliefs der Reliefgrund, so lange der Thon

noch weich war, den Aussenconturen entlang weggeschnitten;

hier und da ist er auch im Innern entfernt und nur an solchen

Stellen stehen gelassen, wo es zu schwierig war, ohne Be-

wo eine Victoria von der Giebelspitze eine« Tempel« auf die Victorien

in antefixis htMabstürzt. Bei Liv XXXIV, 1. 4 spricht Cato davon,

manclu? Römer lobten und V>ewundert»Mi ull/u^t_'hl• die Orniinieiitt» aua

Corinth und Athen: iam niniis multoH audio Corintlii ot Athenarum

ornamenta laiidantis mirantisque et antefixa lictilia deoruin Ronianorum

ridentis. Rieh erklärt autcfixa allgemeiu aU Vtr/icrungeu von gebruiiu-

ter Erde, welche angewandt wurden, um die erachiedenen Theile des

Gehftudei innoi und auMeii za tcfamtekeB, um eine flache Oberflftche zu

bedecken, um die Fngen swischen swei MauerblOcken zu verbergen oder

am durch eine Vertiening rohe und unschöne Contnren su bekleiden;

er nmiheat daher mit diesem Namen sowohl die Belieftafeln, welche ab
Friesplatten dienten, wie die Trauf- und Stirnziegel, für erstere Bedeu-

iung des Worte«' \^»st sich aber kein Beweis beibringen. Mir scheint

daher Marquardt im R^cht zu sein, wenn er, Privatalterth. II, 234

Anm. 2111, unter den Antefixa vornehmlich die Frontseiten der ivibrices

versteht, indem er darauf aufmerksam macht, dass solche Stirnzief^el ja

^?<'wöhulich Oöttt rtijK'urcn o«ier K«qite danstellen, wodurch sich (b r Aus-

-pruch des ('uto hinUirif^lich erkliire. (Sollte man nicht aber lieber bei

Liv, 1. 1. anstatt dcorum lesen delubroitimY)

Ausuabmen sind natürlich zu statuiren; so sind namentlich starke

Hantrelieft, wie z, B. der wunderrolle Arabetkenfries im Museum Grego-

rianim, sieherUcb ans freier Hand g||prmt.

^ Vgl. darüber Schüne, Griecb. Reliefi< p. 69 t
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schädigong der Figuven ihn fortzunehmen.^) Der Arbeit selbet

merkt man meist deutlich an, dass die Reliefs nicht model-

lirt, sondern dass die Darstellung in der flachen Form, aus

welcher der Abdruck genommen ist, vertieft ausgefOhrt wor-

den ist.*) Manche derselben zei*^en noch deutliche Spuren der

ehemaligen Heniahing; anzunehmen hat man dieselbe als einst

vorhanden sicherlich bei allen. Griechische Thonreliefa von

rej^elmassiger Form, namentlich viereckige Platten, wie in der

römischen Technik, sind selten; nur Masken und Stimziegel

werden in ihren bestimmten Formen ausgeprägt. — Von
etruskisehen Thonreliefs ist uns nicht viel übrig geblieben.

Abgesehen von den thönemen, mit Reliefs gezierten Aschen-

lösten, vornehmlich aus Chiusi und Perugia herrührend und

fast durchweg bemalt, verdienen vornehmlich Erwähnung die

sehr eigenthiimlichen bemalten Reliefs in alterthUmlichem

Stile, welche in Velletri gefunden worden sind, also im Vol-

skerlande, aber sicherlich als Product etruskischer Kunstübung

betrachtet werden dürfen.') Diese scheinen allerdings eben so

aus freier Hand mit Hilfe des Modellirstabchens gearbeitet

zu sein, wie die Reliefs der Aschenkisten, bei denen man auch

keine Abformung annehmen kann.*) Wohl aber ist letztere

die Regel bei den in allen Sammlungen zahlreich anzutrefien-

') Schöne a. a. 0. unterscheidet drei anch stilititiHch zu tjoudernde

Gruppen: solche, wo der Reliefgrund von aussen und innen weggeschnit-

ten iit, von alterthflmlioher Streoge; sodann die, wo nur die Aummd-

oontnien amgeMhmtteii und, ebenfiüls noch alterthfinüich, aber etvaa

freier; und als dritte Claete aolohe, bei denen geringe Erhebnng der

Belieb und freierer Stü die ZuMunmengehOrigkeit bekonden, wUnend
in der Behandlung der AuMenoontoren kone bettimmte Begel hemehi.

*) Besonden lehrreich ist das von E. Cnrtius in der A. Z. f. 1872

p. 61 Taf. 63 pnblieirte attische Relief mit der Gebart des Erichthonios.

Hier erkennt man die bezeicbuete Teohnik vornehmlich an den Gewaod-

falten, den kleinen ninden Erhebungen am Schlangenleibe des Kekropi,

an den durch einfaches Kinritzen in den Thon wiedelgegebenen Fingen

der linken Hand desselben u. d^'l. m.

') Heut im Mnseo nazioiiale in Neapel. Müller, Etrusker Ii*, 2öl

A. 17. Litterat iirauj,mben bei Müller, Handbuch § 171, 3.

*) Birch 11, 193 nimmt bei den kleineren der Tbuni.arkophag^

Abformung an, erkennt aber doc^auch bei der Mehrzahl MoUeliiniug

ans freier Hand.
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den römischen Terracotta-Reliefs. ') Dieselben sind grössen-

iheÜB nieht sehr erhaben (wie überhaupt die Thonreliefs fast

immer), wenn anch nicht so flach, wie die griechischen; die

Schärfe und Bestimmtheit der Umrisse deutet ebenso wie das

Vorkommen direkter Wiederholungen darauf hin, dass sie aus

Formen abgedrückt sind; ausserdem haben sich auch solche

Formen in der Tliat noch orlialtfii.'- 1 Fig. 29 zeigt nach

d Agiiicourt, recui'il de iraginents

de 8culpt. ant. pl. 33 (und iiich

p. 273) n ( lits eine in Stein ge-

grabene Hohlform, aus Ardea stam-

mend, links einen Abdruck daraus.

Ausser Stein diente als Ifaterial

ftlr solche Formen theils ebenfalls

Tt'rracottii, theils wohl am Ii <\vps; für sorglalti«j:ert' Arbeiten

vt'rmuthlich auch Holz inU'v Metall. Audi diese Friesplattcn

wurden bemalt^), und zwar entweder nur mit einem oder zwei

Farbetönen (namentlich gern Blau ftlr den Cirund, Koth für

die Relief«) oder auch mit verschiedenen Farben, zum Theil

auch mit Anwendung Ton Vergoldung, wof&r sehr schöne Bei-

spiele Torliegeu.^) Eben hierher sind die mancherlei andern

Arten architektonischer Reliefs zu rechnen, namentlich Mas-

ken, 6tirn- und Traufziegeij ierner die i^streng genommen nicht

') Ghu» aogewöhnlich ist« wenn, wie Campana p. 24 erwähnt,

Tafeln bereits fettgebraonten Thonet vom Künttler mit kleineo Schnitx-

meMem oder Bohrern eolpirt liud, wobei der Thon ganx ebenso be-

bandelt ist, wie Holt oder Stein

') Eine Form ans Speckstein, deri'u Kehrseite rolt und uneben war,

während ilie andere, geschlifTt'ne, Köpfchen, Masken und Haudverzieningen

eingeecbnitten zeigte, « rwilhnt Hirt, Amalthea 1, verinutliet aber,

daM dieser Stein eher für einen \'er/:ierer in \Vei?h\verk . aln für einen

Arbeiter in Ihou gedient habe. Andere derartige antike MoUelltoimeu

i. bei d'Agiiicuurt, Hecueil pl. M.
*) Vermuthlich i-ind Thuiireliefs zu ver^ttlleu, wenn Fl in. XXXVI,

189 berichtet: Agrippu in theruiib quati Kumae fecit tigulinunt o])us

e&causta piuxit invalidiB, reliqua albario adoruavit, eine Stelle, die

wegen der gaat vereinielten Erwähnung ?on Waehsmalerei auf Thon
teebnitch tehr inteieMaot ist.

*) Tgl. *, B. Campaoa Tav. 18 47 n. s.
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mehr zur Belieftechnik gehörigen) Wasserspeier; und auch die

schSnen grossen Thonschalen und Erateren, die mit Reliefe

geschmflckt und Nachbildungen steinerner Ge&se sind^), haben

wir als Erzengnisse der Thonplastik von der eigentlichen

Töpferei zu sondern und hierher zu ziehen.

Was die Qualität des Thous anlangt, so ist der der ro-

mischen Reliefs meist gröber als der der griechischen, wie

denn auch letztere in der Regel kleiner und zierlicher sindj

bei den meisten der zahlreiehen römischen Friesplatten ist der

Thon, wie die gebrannten Mauersteine, mit grobem Sand

yermischt, um den Fabricaten festeren Körper und grössere

Dauerhaftigkeit zu geben.') Auch bei diesen römische Re-

liefs muss man ebenso, wie bei den Reliefs der aretinischen

und samischen Waare, annehmen, dass die Modelle in den

meisten Töpfereien der Provinzen nicht selbst angefertigt, son-

dern von grösseren Fabriken, namentlich der Hauptstadt, oder

Ton gewissen Oentralpunkten des künstlerischen Gewerbfleisses

bezogen wurden. Die Yerfertiger der Formen aber nahmen

meist berflhmte Kunstwerke zu ihren Motiven; daher kommt
es denn auch, dass in diesen einfSachen Thonomamenten thefls

viele auch sonst im Denkmäler-Schatz sich wiederholende Sujets

zu iiuden, theils manche uns erhalten sind, von denen wir

durch Zulall statuarisch oder glyptisch sonst keine weitereu

Repliken mehr besitzen.^)

Die Fülle der Gegenstände, zu deren Herstellung die

Alten Thon verwandten, ist mit dem in diesen Abschnitten

Genannten bei weitem noch nicht erschöpft; noch manches

wäre zu nennen, was sich keiner der hier behandelten Ru-

briken einreihen ISssi Allein eine Au&Khlung sammtlicher

Man vgl. die sohöne, fiurbenpnngende Thonschale bei Cam-
pana Tab. 54.

Hirt p. 210. Camjtana p. '22 bemerkt, dass nach sorpfiiltigen

Untersuch ungeu von Torracotteu aus Rom und l'oinpeji vulkanische,

Bändige Kieatlbehtandtheile und Reste von Puzzolanerde nachgewiesen

worden, deren Beimischung auch keinen andern Zweck hatte, als dem

an und für sich vergäugUchen Material grössere Dauerhaftigkeit za

verleibeD.

*) VgL Campana p. 81.
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Thonfabricftte liegt um so weniger in unserer Absicht, als

besondere Eigenthflmliclikeiteu der Technik sich dabei nicht

constatiren lassen.^)

Excurs zu S. 119.

Der bekannte und vielbehandelte Auaspnich des l'olyklet steht bei

l'lut. de profect, in virt. 17 p. 86 A in der Form: üjc ^cti x^Xe-rrtJÜTaTov

auTÜJv TÖ ?pfov, oTc flv de övuxa 6 uriXöc d<piKriTai; und bei Plut.

Quaest. conv. II, 3, 2, p. 636 C etwas abweichend: x"X€TTUJTaTov €tvai t6

ipYOv, ÖTav iv Övuxi 6 tit]Xöc t^vrjTai. Dieser Aua^pruch hat aber sehr

venehiedene Dentangen erfidiiren. WinckelmanD, Gesch. d. EmiBt

YII, 1, 8 (Werke V, 8 E Eiseleiii) deutete fhn so, wie oben im Test

geiefaeheB iit, dau die Efiostler aneh die Finger mit m Hilfe nabmen nnd
•onderlich die NBgel, nm einige feine Theile aaxugeben nnd mit mebr
OefObl naobsolielfen; der Awapmeh des Polyklet beliebe sieb daraof,

dass alsdann die gröbste Schwierigkeit sich im Arbeiten äussere, wenn
der Thon sich in oder unter den Nägeln ansetze. Dieser Auffassung

folgen Schorn, Stud. d. gr. Kvinstl. p. 287. Feuerbach, Gr. Plastik

II, 7<i. Müller, Handbuch 305. 7. Brunn, Griech. Künstl. I, 230 u.a.m.

Hingegen ist von audoren Erkläreni (vgl. Wyttenbach ad Plut. de

prof. 1 1. Vol. VI, 611 sq.) auf eine souht melufacb crwühnte Methode

hinfji^wic-C'ii worden, wonach bei der Steinarbeit die f! lütte einer Flüche

mit dem Nagel geprüft wird. Wenn nämlich Horaz Sat. I, 6, 32 den

Fonteius einen homo ad unguetn (actus nennt, so erklärt Porphyrie
dies so: translatio a marmorariis, qui innctnras mannoram tum demom
perfecta« dncant, si unguis supcadnetns non offendatur. nnde iam quae-

comque perfeetissima esse volumus signifioaro, od umgu/m facta dicimns.

•Die gleiche Redensart ad ungum findet sieb auch sonst häufig; so Hör.

A. P, S94. Colnm. XI, S, 18. In unguem Yirg. Georg. H, 277. Und
ebenso im Griech. ctc 6wxa, Dien. Hai. de adm. vi Dem. 18 p. 994, 6:

iKpkinaKrax de övuxa; auch hi' Övuxoc, Plut. de san. tuend. 12 p. 128E:

f\ dxpiß^c Kai hl' övuxoc XcyoM'^v»! fefaira. Jener Gebrauch der Stein-

arbeiter nun, den das Sdiol, zu Horaz als Veranlaesung der betr. Redens-

art bezeichnet, nämlich mit Hilfe dea Nagels zu probiren, ob die Fugen

der St«>inL' f< ht aufeinander passen, i«t auch son^t bezeugt; so durch

Per«. 1, 63 tf.;

carmina uiolli

nnne demnm nnmero flaere, ut per leve severos

effondat iuactura imgues.

*) Maoebee dnsehUgige findet man bei Birch H, 867 u. s.; so

t. B. die von Varro B. B. UI, 16, 8 genannten thdnemen Bebftiter für

Haselmänse, ffienenkOrbe, thOneme Mfinzstempel (xnm (Hessen Ton fal-

schen Mflnien), Webeigewicbte, Netabescbwerer n. dgL m.
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Schol. Hör. A. P. 294. Serv. ad Virg. Georg. 1. 1. u. e. (wir wer-

den im Abschnitt über die Steinarbeit noch darauf zurückkummen).

Aber es ist wohl zweifellos, dass hier nicht an BiUlhaner, sondern an

Architekten zu denken i t, da diese häufiger in die Lage kanieit. ver-

schiedene Steine anciiiiindorzufügen, als Bildhauer. Dass die liedensart

(ul uuiiimti
f elc övuxa, gerade von diesem Vcrfahrt n der Steinni<'tzen

entnommen sei, ist mir srhr uiiwalubchoinlich ; vielmehr glaube ich,

daaa »ie von demselben Verfahren der Thonarbeit (oder Wachsarbeit)

entlehnt ist, auf welches der poljkletisehe Aussprach sich besieht; ond

diem in Verbindung tu bringen mit jener Methode, die Fugen durch

den Nagel su prfifen, ist schon wegen der ansdrflcklichen Erwähnung

des miXöc nicht mOglich. Eine andere Deutung stellte der Bildhauer

d. Launits auf, Untersuchungen Aber Poljkleti Ausspruch etc., in

den Yedi. d. deutsch. Philol.-Yers. v. Hannover, ArchftoL Section, 1864,

Polyklet meine, entwickelte v. d. Launitz, die Arbeit werde am schwer-

sten, wenn man bei dem Lehmniodell an die Fertigung der N&gel

komme. Der Künstler arbeite mit der vollen Hand, wenn er mit den

Klumpen Thon sein Modell im allgemeinen aufbaue; und dabei komme
ihm eehr oft der Thon in die Nägel, ohne dass mau diese .Vrbeit als

die schwerste bezeichnen könnte. Gerade bei <U'r letzten, feinsten Aus-

arbeitung , wenn man an die Details der Figur geht, i'asaire dies am
wenigsten; uiul eben zu diesen letzten Detail.^ gehörten die Nägel an

Händen und Fübseu. — An Einwürfen gegen diese Auffassung hat es

nicht gefehlt. Zunächst in einer Sitsnng der Berliner arohlologischen

Oesellschaft, vgl. A. Z. f. 1864, Anseiger 8. S78 u. 878 f. Dann hat

P. W. Forchhammer dagegen geschrieben in dem der Heidelbeiger

Philologen«Versamml. 1866 vorgelegten 'schreben Breef an min lewe

Frflnd d. Launita von wegen Polyklet sin Nftgeln'; und dann wieder

H. Dflntser in den N. Jahrb. f. Pha u. Paed. 1 1870 p. 49S it In

der That muss gegen Launitz bemerkt werden, dass beim Herausurbeit-en

des Modells aus dem Groben der Thon nicht h\o9,s unter die Nllgel sich

setsi^ sondern überhaupt Finger und Hand voll von ihm sind; Polyklet

hob aber gerade den Nagel hervor, und eben Fingerspitzen und zumal

der Nagel des Zeigefingers sind bei jener letzten feinen Ueberarbeituog

als am meisten betheiligt anzunehmen. Ferner bemerken Forchhammer

und Düntzer richH.r, dass bei der Launitz"^chen Auffas^ullg in beiden

Stellen des Plutarch der Plural ovuxec und dabei der .\rtikel stehen

raüsste; auch spricht keine einzige andere Stelle dafür, dass die alten

Kunstler gerade die Nägel als eine besonders schwierige Partie des

measchliohen Körpers betrachtet h&tten; ehw die Haare, die Huskuktor

u. dgl. Forchhammer selbst nfthert sich am meisten der Winckd-
mann*schen Deutung, insofern er unter 6vuS den Nagel des Kflnstlers

selbst Tenteht; nnr leugnet auch er, dass der Kflnstler sich des Nagels

selbst snr Vollendung des Thonmodells bedient oder der Thon sieh unter

die Nftgel gesetst habe. Vielmehr versteht er den Aussprach dahio.
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dass die Nägel wegen der Nerven, welche sich unter ihnen vereinigen,

das feinsto (tt-fühl hiitten und diiss daher der Künstler mit den Nägeln
die letzte Probt' mache, wo an beinern Lehmmodell noch eine kleine

unsichtbare Unebenheit sein möge. Aber auch dies ist mir .schwer denk-

bar. Gerade durch ein Bolcbea Ueberfahren des ganzen Modellt» mit den

Nägeln lelbst (nicht mit den FingerBpitsenl) würde, da die Nägel schart

and schneidend lind, die Oberflftche des Modelle aehr leicht wieder tangirt,

feinere Partien beschftdigt weiden «ein; rar Erkennung etwaiger ün*

ebenheiten genügte richerlich das gefohrloee Ueberfithren mit den eben«

lallt aehr feinftthligen Fingerepttaen (wie ja bekanntlich falsche Spieler

idch die FingerBpitzen mit Bimsteio einreiben, am eben mit diesen die

Karten dorch das Gefühl zu unterscheiden, nicht mit den Nägeln). Noch .

weniger glücklich sind andere yersncbte Deutungen. Der Bildhauer

Zurstrass meinte, övu5 sei vielleicht das Modellirstäbchen genannt

worden. Aber övuE könnte nur etwas mit einem Haken bedeuten, und

der paÄ.st für das Model lirholz gar nicht, auch könnte da nicht gesagt

werden öxav dv övuxi ö rrrjXöc y^vriTai. G. Wolff erklärte (Arch. Anz.

f. 18G4 p. 273): 'wenn der Künstler bei dem Modell die Dimensionen

nur noch nach Nagelbreit^u messen kann*. Und Düntzer fasst 6vvl

im Sinne, wie wir 'Haar* gebrauchen, als das feinste, was man sich

denken kOnnte, als das kleinste m<lgliohe Mass, also mit Besag auf die

Dicke (nicht Breite) des Nagels. Damit stimmt nun aber wieder die

anedrQckliche Erwfthnnng des mfXöc gar nicht; nnd daher hilft sich

Dflntzer mit der Annahme, nrsprflnglieh habe der Ausspruch gelautet:

die Arbeit wird am schwersten, wenn sie am feinsten ankommt, am
minutiösesten Punkte: Plutarch aber habe den Ausspruch an beiden

Stellen vertächieden umschrieben und dabei jedesmal irrthünilich an das

Thonniodell gedacht, während der Ausspruch ganz allgemein von jeder

Arbeit gelte. Diese Ausflucht ist sehr gezwungen, und lässt Ausdrücke

wie bi üvuxoc, övuxiteiv u. ä. unerklärt. Ich bin daher ol>en wieder

zu der alten VVinckelmann'schen Deutung zurückgekehrt, die mir vor

allen anderen den Vorzug zu verdienen scheint.

11. Die Verarbeitung anderweitiger weicher Stoffe.

§ 12.

Arbelt in C^yp« und Stack.

Hirt, Amalthea I, 213 «.

Clarac, Mus^ de sculpt I, 46 ff.

Moller, Handbach § 805, 4.

V^on den übrigen woichen Stollen, die die Alten vorar-

beitet^ hat kein einziger auch nur annähernd eine so auage-
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dehnte und mannichfaltige Verwendang gefunden, wie wir sie

beim Thon kennen gelernt haben.

Zn sehr Terschiedenen Zwecken bedienten sieh die Alten

des Gypses.^) Ausser den gewöhnlichen Benennungen Tviffoc,

^ypsttm, finden sich dafOr im Grieehiechen noch einige andere,

wie Tiiavoc-) (das allerdings auch Kalk bedeutet^)), CKippdc

oder CKipoc*), XaTuirri.''^) Die Alten bezogen den Gyps vor-

nehmlich aus Cyporii, wo er sich in grossen Lagern nahe

unter der Oberfläche der Erde fand; anderer wurde in Phöni-

zien und Syrien durch Brennen gewonnen; auch Thurii und

andere Orte lieferten Gyps.^ Die Zurichtung des Gypses war

*} Alt Quelle für ilas Folgende dient emebmlich Theophr. de

lapid. 64 »qq. Pliu. XXXVI, 182 sqq.

») Hesiod. Scut. 141. Arist. meteor. IV, 6 p. 383 B, 8. Luc.

hißt, conscr. 62. Hesych. s. v. Tiravoc- küI KOv(a- äcßecToc" oi bi ri

füipou xpiCMO. Id. T»Tnvin)ii^vac' YfT^H'iWfi^vac; Id. TiraviuT»^ XPÖ« n'UjaiTT'i

f\ XfUKÖxpooc. Hingegen bedeutet es Luc. Somn. 6 das Abgeschabt ^'

vom Marmor. Der Name kommt vermuthlich von einem in Thes-^alicn

belegenen Berge Titanoü her, Horn. IL II, 736. Strab. IX, 439.

*) 'Anfangs mag man wohl Kalk nnd Gyps werngstent dem Namen
nach nicht nnterBchieden haben, in sp&tem Zeiten aber behielt der Kalk
den Namen rixawK^ nnd wemi er gebrannt nnd serscUagtn war, den
Namen Kovia.' Schneider, EcL phys. I|, 89.

*) Auch ocippoc oder CKclpoc geschrieben. Hea v. cxdpoc* OtXnrAc

TVjv ^umbÖT) Tf)v. Poll IX, 104 schreibt acOpoc Bei Ar. Vesp. 9S4

heisst es;

£AN. ÖCTic ircpixrXcöcoc xi\y öuciav tcÜKXqi

TÖrv ITÖXCWV TÖ CKipov ^tc&ri&OK€v.

0IA. i^o\ bi f oÜK ^ct' ovbi Ti'iv ubpiav nXdcat.

Hierzu bemerken die Schol.: öti X^y^tüi Kai fi) CKippac, Xeuxri Tic

lüc x^V'OC .... "AXXujc- tuoi bi oük fCTtv, oiov oukcti ^x*^" ovbi ^kttXu-

cai Ti'jv uöpiav tK t^c Xutütttic, dXXä ttucu dvciXtuTai. cituBaci tci f))iT-

jtiaTa Tiihr 65pi(Iiv iti XarOirr) bionrXäTretv. Phot p. 622, 7: i) cKipa bi

icn irf| XcuKifi itkrcep tüh/oc. Vgl. die seltsame Etymologie des Monata-

nameos Ciappoipophiiv, E. M. p. 718, 7: Utctoi 6i iropd rd <p^p€iv Iv

aÖTi|> TÖv 6T|da, ^ouv fHiov* 6 t^p Gr|cc6c, dncpxö^cvoc ixerä Mavun
Toöpou, tV^v *AenvAv itoi/icoc dicö t^^u ißdcroZcy. Anch ooppiTiic kommt
Yor, aU Yuiv€|iTrXdcnic erklärt

') Poll. IX, 104: YpaMMi^v Xanüinj ^XKvcdvTUJv, ?\v cKöpov KoXotkrv.

SchoL Ar. Vesp. 1. 1. und Nubb. 261. Schol. Find. Pyth. 5, 124.

^) Theophr. L L 64: i) ^^ finvoc fiv^rax nXckrt] ji^v Küirpui Kai

nepicpavecTdri), tntipiiv fäp dipaipoüci ttic jf^Q öpCrrrovrcc. (t>oiviicq bi.
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natürlich je nach dem Zwt ik, zu wt^lchem er bestimmt war,

verschieden ; doch war es das gewöhnliche, dass er, wie heut-

zutage, in Oei'en gebräunt und hierauf pulverisirt wurde. ^)

Unter den mannichfachen Zwecken, zn denen er verwandt

wnrde^ erwähne ich hier nnr beiläufig, dasB man in Italien

ihn bei der Weinbereitung") und Oberhaupt in der Landwirth- •

Schaft vielfach gebrauchte'), namentlich zum Verschlieesen und

Dichtmachen von Geftasea*), sowie zur Reparatur gesprungener

oder zerbrochener Thonwaaren^); ferner verwandten ihn die

Maler und einige Arteu Gyps auch die Walker.')

Die iiauptanwendung des Oypses aber fallt theils der

Maurerarbeit, theils der Plastik zu. In der Baukunst be-

diente man sich des Gypses fOr das Weisswerk, opus alba-

Kai Cupic^ KuiüVT€C Touc XiSouc TTOiouciv. ^n€iTa Ooupioic Kol fäp

iKü fivtjai itoXAn. TpiTT] bi Tt\ ncpl Tu^qpaiov Kai Trcpi TTcppoißiav Kai

tax' dXXouc TÖnouc. Plin. 1. L 182: plnra eins (gjpsi) geneia. nan et

e lapide coqnitur, nt in Syria ae Thuriis, et e terra foditor, ut in Qypro

ao Ferrhaebia. e ramma tellnre et Tjmpbaicom ett

') Theophr. 69: xatouci b£ ml Iv ^oivücq tcnl tv Cupif Kaiitvcöov-

t€C crfrrV [Kai ica(ovT€£]; icatoua ridXicra xobc iiap^dpouc mil ftnXou-

CT^jMuc, crcpcurrdTouc }iiv napaTie^vtfc (ßöXiTov, Ibfvm) toO 6drrov Koi-

ccBat Kai fidJÜ^ov. öokcI täp Bcp^ötHrov clvai mipiuOiv koI nXeicTov xp6.

vov bian^vci. ÖTTTr^cavTCC kötttouciv Okircp Tf|v KOv(av. Die Lücke ist

ergänzt nach Plin. 1. 1.: qni coquitnr lapie non dissimilis alabastritiie

e^Rc debet aut ujaniiorobo. in Syria durüsimos ad id elegout cocuntqae

com fimo bubulo, ut celerius urantur.

•) Tbeoj)lir. 67: irtpl bi IraXiav Kui (ic tüv oivov (xpl^iMI H f^^ot).

Colum. XII, «20, 2; ib. S6. Pallad. Oct. 14, 11 u. ». ö.

•) CoL Xir, 43, 4.

CoL XU, 10, 4; 16, 4; 39, 8 n. s. Daher gypsare dofia, Col. II,

10, 16. Xn, 16, S. Fall. Hart 10, 10 u. 0.

*) BchoL Ar. Vesp. 1. 1. Cat. r. r. 80, 1. Ah eine Betonderbeit

iit auch die Intcbrift im C. L Gr. 11, 8169 so erwfthnen, wo ein draXfia

c&v ßdcct dpTup^q t&i|n»u ^cctI^I genaont wird.

•) Theophr. 67: Mal ol "fPC"P«^c (€ic) ^via tOüv Kord ri\v rix^r\w^ In
bi ol Tvatptic ^laTTdTTovTfc tic xä i^ärxa. Verinuthlich nahmen jeue ihn

nur GrundiruDg der Holztaft ln ;
vgl.nähercp im Ab-rlm üb.-r die Malerei.

Theophr. 1. 1. und 63: xP^JVTai hi Kui rtj Tviucpaixn (fr|) rrptk xA

lnäxm Kul KaXoüci f\)\\>oyf ol nfpi xov 'Aöuiv kuI xoOc xottouc (Ktivouc.

riin. XXXV, l'.Hi u. 108: Üraet ia pro Cimolia Tympbaico utitur gjpso.

Vgl. auch dieses Buches Bd. 1, 164.
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rium^), d. h. man bekleidete Mauern von Stein oder Backstein

mit einem Ueberzug Ton Gyps, namentlich für feinere Ans-

fUhning im Innern Ton Grebaaden, wEhrend man Ton aussen

einen etwas gröberen Kalkbewurf cum gleichen Zweck an-

wandte.*) Obgleich bekanntlich auch der Kalkmörtel der Alten

- sich durch ausserordentliche Haltbarkeit auszeichnete, so rtihmte

uuui docli am (ryps ganz besonders seine unübertreflflichc

Dauerhaftigkeit, in Folge deren der (xypsmortel oft da noch

fest hielt, wo die Steiuwiinde Risse bekamen.^; Man bereitete

ibu zu diesem Fiehiife in der Weise zu, dass man ihn pul-

verisirtei Wasser dazu goss und den so entstehenden Brei mit

Hölzem umrührte; doch darf der pulyerisirte Gyps erst kun
Yor dem Gebrauch mit Wasser gemengt werden, weil er mit

Wasser verbunden sehr schnell wieder erhärtet.*) Femer yct-

iMin. XXX\ I, IHM: u.suh gy\>^i in albaris . sii?illi.s aediticiorum et

corouis grutissiinus. l>u_' griech. liezeithnung ist Koviuf.ia, kommt ;i!>t'f

nur von der gleichen Arbeit in Kalk vor. Auch für das sog. XeÜKOifia,

album^ die für öffentliche Ankündigungen beatimuitu Fläche an Mauern,

bediente man eich des Gypses, um den weissen Untergnmd zam Dtnaf*

schreiben hersustellen. Vgl. Hes. Iv XcumJffUKiv. Said. XeöinuMa' toI-

XOC dXi)Xi|i|i6poc B. A. p. 277, 16 (cf. Plat Legg. VI p. 766 A).

Vgl. darüber Jahn, Abh. d. 8. 0. d. W. 1868 p. 886 ff. Daremberg
et Saglio, Dictionnaire I, 177 fg.

*) Theophr. 65 sq.: xP^^nnroi T^P ''^ olKoboMnMaTa t6v Xiöov

iccpiX^OVTCC Kdv Ti dXXo ßouXujvTai toioOtov koXM^oi. (Schneider 1. 1.

p. 90 vermuthet ToÜTip xöv Xiöov Trcptx^ovTCc.)

') Thoophr. 66: 0au|nacTi') hi Kai icxüc ötc t^p ol Xi9oi ^nfwvTm

f] ftia(p^povTai i] ^v\\)oc ouk f'tvirici, iroXXdKic Kai rä n^v u^irruiKC Kol

Oq>i3pr|Tai, Tä dvLu Kp€)adfJ€vu utvei cuv€xö|U€vu xf] KoXXricci.

*) Theophr. 1. 1.: köi^juvtcc bt Kai üöuup tnix^ovrec xapdTTouci EuXoic,

Tf| X^'Pi Y^p ou büvavtai b\ä xfjv eepuÖTrjTa. ßp^xo'Jti öt nupaxpHMfl

irpöc Tf|v xpciav • idv bi piKpöv irpörcpov tqxO irfiYvuxai koI ouk Ictx öicAiW.

Natürlich geht das Brennen dem Pnlverisiren vorher nnd davon spricht

Theophnut an der 8. 141 A. 1 angefahrten 8teUe. .Eine seltsame etymo-

logische Spielerei Idtet sogar den Namen des Ojpses vom Brennen her:

£. M. p. S44, 4: T^c, olovel T^icvoc tIc o6ca' i\ bvi\Böca yli. Leos,

Mineralogie d. Gr. u. Röm. p. 87, bemerkt sn der Ansicht des Theophr.,

dass man den mit Wasser fibergoseenen Gyps der Hitze wegen uickt

mit der Hand umrOhren kOnne: so arg erhitze der Gyps sich nicht, son-

dern der Kalkstein, wenn er stark gebrannt und mit Wasser flber-

gossen wird.
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wamlte man den Oyps, wie den Thon, zu Reliefdecorationen

der Wände, obgleich auch hierfür der Stuck ein noch ge-

brSuchlicherea Material war/) Erhalten hat eich von solchem

Weisswerk ans Gyps sehr wenig; einige in Toff gehauene

Grabkammem Tor der Porta del Popolo in Rom waren in die- ,

ser Weise reich verziert*); Ueberreste von Gypsreliefs wollte

Hirt in Catania in einem iiiitcrinlischen Gange nahe dem
Dom gesehen haben. ^'') Anmuthi^c Keliefs aus Mola di (uieta,

als deren Material Gyps bezeichnet wird, hat d'Agiucourt
publicirt. "*)

Seine Hauptbedeutung aber hatte der Gyps, seiner eigen-

thfimlichen Beschafienheit wegen, f&r den Bildhauer; denn

kein Material ist so geeignet zu Abgttssen (dnopaärf^ana) wie

*) So berichtet Paus an. VIII, 22. 7 Tom Tempel der Artemis in

Stymphalos: irpöc bi toö vaoöj tlü öpöqiiu ir€Troir]|Li^ai Kai a\ Cmu-
<pr|Aift€C ficJv öpviOec" cnrpwc oOv x«X€itöv r^v öiafviuvai Ttrtrfpov tvXov

TTOi'iina r\v {\ Yüijjou, T£Kviaipo)a^vüK bi »*)|lhv ^(paivcxo eivai scXdi) uuXXov

f) 'fvy\iov. IM in. XXXVI, 183 uennt diene Gypsreliefs sigtlhi <n dtficiontin.

Wenn er ebd. den Gyps für die coronae empliehlt (danach auch Isid.

Orig. XIX, 10, 2Ü), so bat man unter diesen Karniese oder Gesimse zu

erttebea, womit man die Wände anaschmlfckte, eine Art ScUiuuierrat,

die man baUl aus Holsschnits» oder eingelegter Arbeit, bald ans Weiss-

werk herstellte; TgL Vitr. V, 8, S: praeterea praecingendi sunt parietes

medii ooronis ex infcestino opere ant albario ad dimidiam partem altitn-

diais. Doch ist sn beachten, dass nach Vitr. Yll, 8, 8 der Gjps sich

für Gesimse resp. ähnliche Veniernngen an der Decke <» Oewdlben

weniger eignet: cnm camerae politae fuerint, sab eas coronae sunt

sabicieDdae, qnas maxime tenues et subtiles opoitere fieri videbitur.

cum etiira prandes sunt, jxnidcre deducuntur uec posaunt ee sustinere in

hiaque miniuie gypaum debet adniisceri, scd ex crcto niarmore uno tenore

perduci etc. Ueb»T die T«'chiiik des gewöhnlichen ü/yM,s" alhuriuui wird

im Abschnitt über das Techuis<chtj der Baukunst noch zu iiaud» lu sein.

rublicirt TOn Cabott, mit Text von Zoügu, 1796 (mir unzu-

gänglich).

*) Amalthea I, 216. Wahrscheinlich sind die nnterhalb des Dorn»

platset belegenen Ruinen antiker Bftder gemeint, deren Reliefs aber

sonst aneh als Stack beseiohnet werden.

*) Becneü de frgmts. pL 86, wo er aber entweder Gyps oder

eine leichte thonhaltige Erde, die mit Sand und sehr stark erhärtetem

MOrtel gemischt sei, als Material angiebt. Rücksicbtlich der Technik

erklärt er sie für aus freier Hand mitteUt des Bosbirholzes geformt, und

twar ao Ort nnd Stelle, wo sie als Ornamente gedient
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dieses.^) Trotz des Fehlens direkter Nachrichten dürfen wir

annehmen, dass vielfach schon die alten Bildhauer^ nachdem

einmal die Vortrefflichkeit dieses Materials für den genannten

Zweck erkannt war, bei Herstellung ihrer Modelle gans ent-

sprechend yerfahren wie die heutigen; d. h. dass sie von dem
w&hrend der Arbeit beständig feucht erhalteneii Thonmodell

alsbald nach der Vollendung die Gypsformen nahmen, bevor

der Thon durch zu starkes Eintrocknen schwand. Aus dieser

(iypHform'^) konnte dann das Modell selbst wieder — entweder

ebenfalls in Gyps oder, bei geringeren Dimensionen, in Wachs
— abgegossen und beliebig vervielfältigt werden.^) Jedenfalls

verstanden sich schon die Alten darauf von ihren Bildwerken

in Marmor oder Bronze Abgüsse zu nehmen.^) Plinius be-

zeichnet dies als eine Erfindung des Lysistratus, Lysipps

Bruder, welcher sich dazu des Gypses bediente^), während

nach einer andern Notiz aus späterer Zeit die Künstler,

welche berühmte statuarische Werke behufs ihrer Studien ab-

formten (dK|idTTeivj, dazu auch wohl Pech nahmen ^j: doch

') Theophr. 67: 6iaq)^peiv bi humä Koi icpdc dfroMätMora voXib rdhr

dXXuiv, de 6 Kai jtfi^ivtm. fiAUov ml päktcQ* oi nepl *6XAd6a, -rkt-

qipöni'n nai X€i6Ti|n.

*) Das» anch die HodellfomeD fttr die Reliefs der rOnusoheii TOpCer

und für Terracotta- Friese mitonter aas Gypt hergOBtellt wtooden, ward
oben S. 106 Anm. 2 and S. 185 erwähnt. Ueber Ojrpsfoniieii fBr Stoek*

arbeit s. unten S. 148.

*) Einen solchen Gyi)sabgu88 nach dem Modell, der aber, wie man
aas dem hohen Preise i-chliessen darf, wohl nicht weiter verrielfaltigt

worden ist, erwähnt Plinius als Arbeit des Arccsilaus, XXXV', 156:

Octavio equiti Komano cratera facere volenti exemplar e gypso factum

talento.

*) Vg\f Welcker, Akad. Kunstmus. zu Bonn p. 7 fg.

*) XXXV, 168: idem et de signis effigien exprimere invenit

*) Luc. Inp. trag. 88 heiatt et Tom Hermes agoraios bei der Poikile:

irtm|c ToOv dvairiirXv)crat 6a\^pai iK|Mnrrd|ievoc imö dv5piavToinN>

a>v; und ebd. sagt Hermes selbst:

tnjrrxovov fubf dpn xaktccvprfün Uno

mtroöiicvoc cr^pvov tc Kai fierdippevov'

edipaE hl ^im fCXoloc dpq>l cdl^aTl

icXac6€lc irapr]dipriTO pVl^^ t^XVQ

cq[)paY?6a xa^xou Träcav ^icTuiioO|iievoc.

£bd. bemerkt der Schol.: ol «oioOvtcc toOc dv&ptdvrac (Td
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wurden aus diesen Pecbformen dann sicherlich Gypsabgüsse

genommen. Auf solche Weise Hessen sich billige Repliken

/,;ihlr»'ioli herstellen; es ist kein Zweifel, dass die vielfach in

röniiselien Privatbibliotlieken der Kaiserzeit anf«4estelltf'n ^'.vps-

hiisten grosser Dichter oder Schriftsteller nur Abgüsse nach

bekannten Erz- oder Marmorwerken waren.*)

Auch für temporare Zwecke, bei Statuen, die nur zu

augenblicklicher Decoration bestimmt waren, bediente man
sich schon im Alterthum, wie heute noch, des Gypses als eines

wohlfeilen und leicht zu bearbeitenden Materials.') Sonst aber

fand es als unedler Stoff nur selten Anwendung. Dass Theo-

kosmos bei der Zrusstatuc für Megara, deren Vollendung in

(lold und Elfenbein nicht mi*)glich war, den Ki'wper aus Thon

und Gyps herstellte, ward schon oben erwähnt 'j; sonst ge-

denkt Pausanias anch einer Dionysosstatue in Kreusis, der

Hafenstadt von Thespiae, welche von Gyps hergestellt und

natfirlich, wie jener Zeus, bemalt war; hier war offenbar nur

die Armut]» des Besitzers der Grund, weshalb zu einem so

geringen Stoff gegrifiien war/) Dass auch die kleinen FigOr-

(ifdXnmn) f Ooc cTxov Tr€p»TrXdTT€iv tö ^yQ^^MQ toi» '€pMof»c Ttkcr\ xcti oiJtuj

Xauß(ivtiv TO axnov ^ktVittuiuo, i'vo TTpöc oötA iroir^cwciv. Vgl. meine

Arcb. Stud. z. Luciaii j). 92.

Krwühut bei luv. 11, 4:

•juaiuquaia pU;nu oiiuiia LrvpSO

Chryiippi inveoias; nam perfectissimus boruni c-ät,

•i quis Anstotelen aimilem Tel Httaoon emit

et labet archetypos plutenm servare Cleantba«.

(Letactere mflssen freilich, dem Aaadruck nach sn schlieesen, Origi-

nalbfitten, also eherne oder marmome fein.) Sicher mit Becht ver-

muthet Friedlftnder, Sittengeeehichte III*, 188 Anm. 1, dam aaeh die

bei Mari. IX, 47 und Luc. Nigr. 2 genannten Portraitbüiken, bei denen

dsLü Material nicht angegobcn ist, von Hyps jL^^ewescn seien, xnmal nament-

lich an letsterer Stelle da« wohlfeilste Material voransgesebt wer-

den mmn.
*) Spartiaii Sever. 22: die circeDKium cnm trea Victoriolae more

•olito eflsent locatiie gypseae cum palmis.

») Vgl. S. 114.

*) Pans. IX, 32, 1: toIc bi iv Kp€uci6i, ^iTivciuj tu» Oktti^uiv, oIkoO-

civ iy K0tv4) icTiv oufe^v, iftidiTou bi uv^pöc äfak^ia y]v Aiovücou,

füyou iKiroirm^vov xai itrtKCKuc^nM^vov 'fpa(pi). Arnob. VI, 14 nennt

BlSmacr, T#«hnolotfir. II. 10
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eben, die unter der Bezeichnung KÖpai verbreitet waren, Tiel-

fach aus Gyps hergestellt wurden , haben wir schon oben er-

wähnt daher findet sich neben dem KOpoirXdcnic auch die (spa-

ten) Ausdrücke fuii/OTrXdcTiic^), Tv^ipoTiXacia^), fjifpsarius.*) iiesic

(Jiiviin sind uns wenig erliulten. Zu den liervorrageudst<'n ge-

lujren Figuren aus der Niube-»Sage, welche an einem in d»'r

Krim gefuudeueu Holzsarkophage in der Weise angebracht

waren, dass sie den bildnerischen Schmuck der Intercolumnien

des im Holz nachgebildeten Tempels abgaben. Diese, grossen-

theils freilich stark beschädigten Gypsfigürchen waren mit

bunten Farben überzogen; ob sie ans freier Hand oder in

einer Form gemacht sind, wird nicht mitgetheili'^)

Endlich formten auch die Alten, wie wir heutzutage, mit

Hilfe des <;y}»ses iiher die Natur. Auch dies soll angeblich

<lie Ertindung jenes Lysistratus gewesen sein, der einen <»yps-

abguss ißyrma) vom Gesicht des zu Portraitirenden nahm, davon

einen Wachsabguss machte und diesen dann nachträglich durch-

modellirte, weshalb man den Beginn der möglichst airf Aehnlich-

keit ausgehenden Portraitbildnerei, im Geg^satz zu der idealisi-

renden Richtung der froheren Bildnisse, auf ihn zurflckf&hrte.^)

Eine nicht minder ausgedehnt«, ja in der römischen Zeit

violleicht noch weit j^n'iss'ere Anwendung als der Ov[»s laml

der Stuck. Während wir jedoch von jenem nur einige dürf-

nnter d«i in CFOtteisfaitaen verwanütea Materialien aneh: commiTtom

glntinnin gypso, wobei man freilich im Unklaren bleibti was «peeidl der

Leim mit dem Oyps sn thnn hatte (fiftUs nicHt etwa hier eine Cormptel

ans lutom vorliei^). Ebenso sagt Prndent.apoth. 468;

quin et ApolUneo frontem aubmittere gypio;

nnd vgl. Tertull. de idol 3.

8. oben S. 128 nnd Tgl. namentlich E. M. p. 680, 11 nnd Said,

g. V. KopoirXdSoi.

*) Cassiod. Var. VII, 5.

Osann, Auct. lex. Gr. p. 1.hh. Nil. Epiit p. 491, 1» Allai

*) phisfac (jyijsarii, Kd. Diocl. VII. ."{<>.

Niiheres Step hau i im<'on]pt" r<'U<lu f. 1875 p. '» fi". Atlas Taf.l-

IM in. XXXV, 16.'»: hominiä autcni inia*:in('in pyjts^o larie ipsa

jjiimua omnium expressii ceraque in eam forniam g>psi infusa eiuendare

institoit Ljsiatratns Sicyonias .... hio et aimilitadines reddere inili>

toit, ante enm quam pnloherrimaB fikcere etodebator. Doch itt die

Authentidtät dieser Nachricht mit guten Grflnden fon Benndorf, Ani
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tige litterarische Notizen und einige wenige monnmentale

Zengnisse haben, stehen uns für die Technik der Stncfcarbei^

abgesehen von einigen litterarisehen Nachrichten, anch zahl-

reiche erhaltene Proben zu (rebote. Die griechische Benen-

nung für den Stuck geht von der lie/.eiehnung l'iir den ge-

hranuten Kalk, Kovia, welcher einen \\cs^'ntlichen Bestandtheil

des Stuckes bildet, aus und heisst Kovia^a^); lat. opus alharium

oder albarium allein*) (daher auch albanus, der Stuckarbeiter^)).

Yerstanden wird darunter zunächst jedwede Uebertfinchung

von Stein- oder Ziegelmauem, mag dieselbe nun in einfacher

glatter Uebermörtelung bestehn, mag ein kunstvoller compli-

cirterer Stuck zur Anbringung von WandgemSIden angetra-

gen, oder mag endlich der aufgetragene Stuck plastisch verziert

sein.**) Die beiden erstgenannten Arten, die am verbreitet-

sten sind und sich litterarisch wie durch erhaltene Reste noch

sehr gut beurtheilen lassen, werden uns in den betreffenden

Abschnitten einerseits über das Technische der Baukunst, an-

drerseits über die Wandmalerei, beschäftigen; hier betrachten

wir nur die dritte Art, nimHch die auf diese Weise ausgefShrten,

bald figurirten bald rein omamentalen Stuckdecorationen der

antiken Bauwerke. Denn die Stuckplasiak ist grossentheils nur

eine subsidiäre, an gegebene architektonische Flächen sich an-

lehnende Kunst gewesen; vollständige runde oder halbrunde

Werke sind nur sehr vereinzelt aus Stuck hergestellt worden.^')

Gencktthelme S. 13, aogesweifelt und jener Erfindung selbst ein viel

böheres Alter vindicirt wmrden.

*) Arist gen. an. I, 19: dkncp Krav dnoalcq t6 ivaXcup0^ toO

KOvidMOTOc eöeOc.

') PI in. XXXV, 194. XXXVI, 177. Sehr oft bei Vitmv; aaeh

auf Inschr., Or. 4239.

^) Tertull. de idol. 8: seit albarias tector et tecta sarcin* et iecioria

indnr^re et cisternara liare et c^'matia di8t<?ndere et multa alia oma-
menta i>raet«'r simulacra parietibtiH incrustare. <»r. 4142. Ed. I)iocl.

VIF, 7. Hingegen sind ihdlhatores , Cod. Instin. X, 64, 1, wohl nur

einfache Tflncher, vgl. Miirciuardt S. 281 Anm. 20S1.

*) Doch ist zu beachten, da.ss Vitruv wohl zwis« licn opus tilharium.

WetMwerk, d. h. Verzierungen in (iyps oder Stuck, und ttxtorium, d. i.

der einfachen Tfinche der Maoem, unterscheidet. Vgl. V, lo, 3. VI,

10, 8. Opua älbum heiart jenes VII, 3, 4.

*) L&Qgere Zeit hindurch hat nan daa Material der Tabnla lliaca,

10»
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Der BU architektonischen Zwecken verwandte Stuck ist

im allgemeinen von der gleichen BeschaffiBnheity wie der ge-

wöhnliche, nur daes allerdings derjenige Stock, aof den gemalt

werden sollte, eine noch viel sorgt ultigere und verwickeitere

Herstellung erfordert^^'. Das Material, woraus man ihn l»('r<'it<'t.',

war Mörtel (Kalk und Sand) und Marmorstaub. Damit stellif

man die ausladenden Gesimse an den Decken (coronae) her;

und zwar empfiehlt Vitruv, dieselben möglichst zart und leicht

zu machen, weil zu schwere sich ihres C^wichtes wegen nicht

gut eriiielten. Auch müsse man bei der Arbeit möglichst un-

unterbrochen fortfahren, damit nicht durch ungleichmSssiges

Trocknen des Stucks Unregelmässigkeiten in der Arbeit ent-

stünd»'!!.') Für solche Hüume, wo eine Feuerstätte sei oder

wo Beleuchtung angebracht werde, solle man glatte (iesimse

wählen, damit sie leicht abgewischt werden könnten; denn der

Bauch lege sich gerade an den polirten Stuck sehr leicht an.

Hingegen könnte man in SommeigemSdieni (wo also weder

Kohlenbecken zur Heizung noch Lampen zur Beleuchtung auf-

gestellt wurden) reliefirte Gesimse anbringen.-) Zur Herstel-

lung der Beliefs bediente man sich zweifellos ebenso wie bei

den Terraeotten der Formen. In roinpeji hat man in der

früheren sog. Strada di Nola, heute Decumanus maior, in einem

Hause zienilitli viel (rypsformen gefouden (dsis Haus erhielt

darnach den Aamen Casa delle forme di creta) und daher an-

genommen, dass hier die Wohnung eines Stuccatenrs gewesen

der Apoibeoee Homert und verschiedener Umlieher Uuiiator-Belieft fSt

Stack gehalten. Neaere Untenachungen (Michaelis, Arcb. Ani. L

1869 p. 149 fg. Schoene, A. Z. f. 1866 p. 157 Anm.) haben gelehrt, dsN
das Material kein Stuck, sondern ein feinkörniger Marmor ist, der sog.

Palombino. Vgl Jahn, Oriech. Bilderchroniken p. 1.

') VIl, 3, 3 (8. oben S. 143 Anm. 1): ex oreto marmore ono tenore

perduci (debet), uti ne praecipiendo non patiatnr uno tenore opw
inarescere.

^ Viir. ib. 4: coronaram aiifem nnnt aliae pnrae aliae caelaiae.

conclavibus autera ubi ignis aut phira lumina mint ponenda, purae fieri

dobont, ut eo facihus exterpeatitnr. in aestivis et excelsis. ubi niiiiinie

fiinms est ncc t'ulipo potot uocfie, ibi eaelatae aunt faciendae. eemper

enira albuni ()J)Uk jiropter superbiaiu caudoris uou modo ex prophis sed

etiam alienis uediliciis concipit fumum.
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seL*) Dass diese Art der Technik die gewöhnliche war, zei-

gen auch die sahlreichen Stuekreliefs und Ornamente, die theils

in den Yom VesuT verschütteten campanischen Städten, theils

an andern Punkten des römischen Reichs sich noch erhalten

haben und grösstentheils eine ebenso brillante Technik, sowohl

liiiisichtlich der IJeschaifenheit des Materials wie der Aus-

führung, vernithen, als sie überaus wertlivoll sind durrli die

oft den Stempel der vollendeten Schönheit tragenden Dar-

stellungen.

Die Anwendung des Stuckes znm Verputz der Wände war
bereits in Griechenland flblich, aber yornehmlich bei Tempeln

und öffentlichen Gebäuden; dem Privatbau, der ja in der altem

Zeit überhaupt noch sehr einfach war, war er anbekannt*),

ein altes Gesetz verbot sogar, die GrabdenkraSler mit Stuck

zu bekleiden,"') Selbstverständlich nuisstc das anders werden,

sobald die Wandinalorri , di»- ursprünglich nur für grössere

ötrentiicho Hauten Anwendung gefunden hatte, in die IVivat-

wohnungen überging. Auch in Italien begann der Stucküber-

zog der Wände erst im zweiten Jahrhundert t. Chr., als man
mehr und mehr darauf ausging, sich behaglichere, comfortablere

Wohnräume zu schaffen; ja der Tempel des Jupiter Capito-

Hnns zu Rom zeigte lange Zeit die natürliche Farbe des Steins,

erst im J. 179 erhielt er einen Verputz und damit vermuth-

lich auch farbigen Schmuck.') In der Kaiserzeit aber wurde

es ganz gewülnilieh , sowohl bei iftleiitiiehen Hauwerken, bei

denen man nicht hinreichende Mittel aufwenden konnte, um
kostbare Marmorsorten /ur Verwendung zu bringen, als ganz

besonders bei Privatbauten das ursprängliche Material, mochte

es nun Bruch- oder Hau- oder Backstein sein, mit einer Stuck-

decke zu überziehen und besonders die feineren Untersohei-

*) Overbeck, rompeji IP, 7.

*) Fiat. comp. Ariilld. et Caton. 4 aetit iropcpüpa auf gleiche

Stufe nit otido xcKovtafi^viit als Dinge, desen Leate wie Aristoteles,

EpaminODdas, Coriiu a. a. meht bedurft hätten.

Cic de legg. II, S6, 64.

*) hir, XL, 61. Vgl. über das Hiitoriaehe der Anwendung des

Stuckes in Griechenland and Italien, Tcnielunlieh aber in Pompeji,

Nitten, Pompcijaa. Studien, p. 6B ff.
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düngen der Mauerflächei Profilimngen, Gesimse u. dgl. nur im

Stade wiedensogeben, wofür uns Pompeji zahlreiche Belege

jeglicher Art bietet. Dies geschah ganz besonders da^ wo der

Stein an und fBr sich seiner Beschaffenheit wegen eine feinere

Bearbeitung nicht gut vertrug*); es war aber auch sonst sehr

gewöhnlich, dass der Steiü nur im allgemeinen roh ausgear-

beitet, alles feinere Detail aber erst im Stuck wiedergegebeü

wurde.*) Auf diese Weise wurden nicht nur grössere verticale

Flächen oder Gewölbe hergestellt^ sondern auch Säulen: mochte

der Sanlenschaft aus Stein oder aus Ziegeln bestehen, sehr

häufig wurde er ganz roh uncannelirt hergestellt und die

Cannelnren erst im Stuckbewurf angebracht^); und ebenso gtb

man den Capitellen im Kern nur die allgemeine Form, während

die Ausführung dem Stucküberzug überlassen blieb."*) Da diese

Art der Technik natürlich viel billiger war, als wenn alle Or-

namente direkt aus Stein gehauen werden mussten, so konnte

jetzt auch der Aermere seinem Hause einen künstlerischen

Schein verleihen, wenn auch freilich die Kunst selbst darunter

litt *In froheren Zeiten schuf der Maler und der Bildhaoer

sorglos aus freier Hand, jetzt arbeitet er eilfertig als Virtuos

mit Formen und Mudellbüchern.' ^)

Wie dieser die Bauglieder ersel'zende Stuekbewurf dadurch

hergestellt wurde, dass man hölzerne oder aus sonst welchem

Material gefertigte Formen in die noch feuchte Masse hinein*

presste, so werden auch die meisten der omamentalen oder

figürlichen Stuckreliefe auf die gleiche Weise entstanden seb,

was schon aus den genauen Wiederholungen derselben Vor-

stellung unter den Verzierungen eines und desselben Gewölbes

sich ergiebt; nur dass vielleiolit mitunter der Abdnick aus

einer Form schon vorher selbständig genommen und daim erst

das fertige und getrocknete iStuckrelief au dem Maueigrimd

') Nissen, j.. 13. 144.

*) Ebd. p. II». 216. .

») Ebd. p. 230.

*) Ebd. 173. In ronipeji kommt ca vor, diisH urspniuglicb ioiiisciie

Capitelle durch eine dicke Stuckkrutile io korinthische umgewaDilcU

worden sind, ebd. p. 215.

•) Ebd. p. 668. Vgl. auch Friediänder, Sittengeschichte 137.
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bef6flti0 wurde^ wobei ebenialls 8tnek oder Mörtel al» Binde-

mittel diente. Jiei der aosserordeiiÜu lien Adliäsionskratt, welche

diesem Material iimewohnt, waren dazu weiter keine beson-

deren \orric lUungen erforderlich; es genügte, den Untergrund,

auf dem der »Stuck angebracht werden sollte, etwas rauh zu

machen, damit der Bewurf besser sich anachloss.^)

Vermittelst eines ähnlichen Verfahrens wurde der Stock

der Plastik sogar in noch directerer Weise dienstbar gemacht.

Man stellte nämlich selbst Statuen dadurch her, dass ein ziem-

lich roh zubehauener Kern, welcher im allgemeinen die zu

bildende (Jestalt wiedergab, aus Stein (meist Tut!) verfertigt

wurde, d» r (luini «-inen Stuc küberzug erhiidt, in welchem die

Details der Figur ausgearbeitet wurden; ja rs haben sich in

Pompeji selbst Beispiele davon erhalten, dass bei kleineren der-

artigen Werken die ganze Figur ans Stuck hergestellt wurde.';

§ 13.

Arbeit in Wachs.

Hirt, Amaltbea I, 212 fg.

Cla rai 1, 32 tl.

l: .iiiK'c i , Sabina 1^ 275 II. (S. 151 II. ed. Fiachcr.)

Becker, Chariklea 11-, i:^ Ü. (11, 34 ed. liöU.)

Die Verwendung des Wachses ist von der der eben be-

sprochenen Stoffe sehr verschieden. Die Alten, welche der

Bienenpflege eine ausserordentliche Sorgfalt widmeten'), ver-

') Nisbeu p. 237. 303.

*) Ebd. p. S46.

^ Ueber Bienensudit im Alterthome ist su vergleicheu Voss su

ViigUs Landbau IV, p. 788 It Magerstedt, die Bieneosacht der Vol-

ker des Ältertbmns, iDibesondere der ROmer. SonderBhaiiBeii 1S61. Bei

diesem Gelegenheit mOge bemerkt werden, dast die Alten die Bienen-

titOcke (aivi) theils auB Flecbtwerk heratellten, wozu sie Weidennithen

oder die f^tängul der femla (ferula cotiimunis L.) nabmen, theil« ans

aoderm Material, wie Holz, Kinde, hohlen Baumstämmen, gebranntem

Thon.« Vgl. Varr. r. r. III, 10, 15: alvos . . aÜi faoiuni ex viminibus

rottindan, alii <' ligno ac corticibus, alii ex arbore cava, alii fictiles, lUii

etiaiii cx tt'iulis quadratas. Nach Pliniue wären die aus Ruthen

flochteiieu weniger gut, die aus Banmriude am besten; niauche Urtigten

sie auch bmb SpiegeUtein (Fenütcrghuimur, Marienglas), um die Bienen
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standen sich demgemäss auch treillich darauf, ein gut^^s Wachs

za erzieleii und dasselbe fQr den Gebrauch zuzurichten^), ob-

gleich 'die Gewinnung des Honigs bei der Bienenzucht natür-

lich die Hauptsache war und der Ertrag Tom Wachse als

sehr geringfügig bezeichnet wird.*) Zur Gewinnung des

Wachses wurden die Waben (J'avi) in Wasser gereinigt, drei

Tage im Scbatten getr<M kiH't, ausgepresst und liierauf wurde das

Wachs in einem ungebrannten Getasse von Thon oder Bronze

mit Wasser übergössen und über Feuer aufgelöst; dann durch

Binsengeflechte durchgeseiht und hierauf in demselben Topfe

und mit demselben Wasser unter Zusatz von anderem kaltem

'Wasser aufs neue gekocht, nachdem man zuvor das Gefass

inwendig mit Honig bestrichen hatte.*) Das flfissige Wachs

bei der Arbeit beobachten zu können; XXI, 80: alvos optumas e cortioe,

gecundaa ferula, tertias vimine, multi et e specnlari lapide fecere, ut

operanteB intua qpectareiit. Colum. IX, 6, 1 fg. empfiehlt die aus Kork,

aus Ferula oder aus Wt iilouiiithen ; in Ennangplung dieser nehme man

hohle BaumstümiiK' oder Urettor; die thönerncn wilron die schlechtciHten:

alvearia fabricanda sunt pro conditione regionis. sive illa ferax est sn-

beribus, haud dubitantcr utiHssimas alvos faciemus ex corticibus, quiii

uec hieme rij^cut uec caiident aestate; sive ferulis exuberat, iis quo"iuf,

cum siut uaturue corticis simile», aeque commode vasa texuntur. tii

nentrom aderit, opere textorio salidbos eonnectentnr: vel «i nee hiM
* BUppetent, ligoo caTatae arboris ant in tabnlu detectae fibbricabnotor.

deterrima est conditio fictilinm, qnae et aecendantar aeatatis vi^Kmbiit

et gelantor hiemis frigoribni. Ebd. werden aneh mtMOtB, gemanect«

Bienenkörbe erwftbnt. Virg. Georg IV, 33 ff.*nennt fiinde and Rothen-

gefledit Hauptmaterial. Die Geop. XV, 27 empfehlen Bretter von

Buche, Feige, Fichte oder Speiseeiche: ai hi KaTaKXcireic, tout^cti toi

npöc tL)iroboxr)v äff^ia, dpicra cavibuiv öUTvuiv f\ cuk(vuiv' öyuoituc

xal xd 4k iriTuTvuüv i\ qpriYiviuv.

') Welche feinen Unterschiede man in der CJuaiitUl den WacbneB

machte, zeigt l'lat. Iheaet. ]>. 191 C: öec bi] yioi Xöyou ^veKtt (v lak

ipuxa'ic »"iiuOüv ^vöv Kt^pivov tKUdYtiov, tlü utiZüv, tiu h' €Xuttov, Kai

Tijj |i^v KaOapujT^pou Kr^pou. tuj KOTTpuuötCTtpou , Kui CKAnpoTipou,

ivioic bi üfpoT^pou, €CTI ^' oic Htrpiujc ^xovtoc.

*) Col IX, 16, 1: cerae fhictas qoamvis aeris exigui non tarnen

omittendos eat, cum «it eins nsns ad multnm necesaarin«.

") Plin. XXI, 88: cera fit expreario fi^via, sed ante pnzificatis aqua

ao triduo in tenebiia «iceatis, qnarto die Uquatis igni in novo fietili,

aqua faifou tegente, tunc sporta colatia. nirras in eadem oUa ooqnitar

cera cum eadem aqua excipiturque atia frigida, vasit melle circomlitia.
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wurde dann in beliebige vorher mit Wasser Ix iicf /ii' rnrmen

gegossen, aus denen man es nach dein Erkalten leicht herau»-

nehmen konnte, da es in Folge der Feuchtigkeit nicht an die

Form anklebte.')

Besondere Sorgfalt erforderte das Bleichen des Wachses;

es scheint dies eine karthagische Erfindung oder wenigstens

(las karthagische Fabrieat l)esond( rs berühint gewesen zu sein,

da dies gebleichte Wachs den Nauien {»unisches Waehs

führte. Das dabei übliche Verfahren wird uns genau be-

schriehen. Das anfanglich gelbe Wachs wurde zunächst öfters

in freier Luft geschwungen und in Seewasser, dem man etwas •

Natron zugesetzt, gekocht Von der entstandenen Flüssigkeit

wnrde der zarte weisse Schaum, der sich auf der Oberfläche

bildete (ßos), mit Löffeln abgeschc)j[)ft, in ein Gefass mit etwas

kaltem Waaser gegossen, dies hierauf aufs neue mit Seewasscr

besonders gekodit. und dann das GeHiss selbst in kaltem Was-

ser abj^t külilt. \N ar diese Proccdur dreiiual erfolgt, so trocknete

man die so gewonnene feinste Wachsmasäe auf einem Biusen-

Hechtwerk in freier Luft Tag und Nacht, indem man sie zum
iSchutz gegen die Sonnenstrahlen mit einem linnenen Tuche

bedeckte. Die allerfeinste nnd weisseste Sorte war die, welche

nach diesen Manipulationen noch einmal gekocht worden war.')

Colmn. 1. 1.: expretiae favoram reliqniae, postsaqnam diUgenter aqua

dulci perlutae nmt, in vas aeneam conidootar; adiecta deinde aqua

liqoantor ignibos. qaod ubi factom est, cera per «tramenta vel iuncos do-

fiua colatnr atqae itemm aimiUter de mtegro coquitiir. Pallad. Inn.

7, 4: hoc etiam mense ceram coDiicimus, quae in vase aoneo ferventi

aqua pleno minute concisis favorum roliqniis mollietur et (U inde in nlüp

vasf ulis sint« aqua resolnta digerctiir in forma». Schneider schlii}/t

ira Loninit'ntar dttr i?crii»t. r. r. 11, 2, 508 vor, zu le.-»n : va.s« ulis Hiniilitcr

».qua/ AusprcH.sen in IieiHsem Wasser und ruhiges Erkaltcnlassea ist

auch da« heut übliciie Verfahren.

') Colum. 1. 1.: et (Cent) in quat quis voluit fonnas aqua prius

adiecta defunditur: eamque ooncretam &dle est eximere, qaoniam qui

mbett homor Don patitor formis inhaerere.

*) Plin. XXI, 84; Ponica fit boo modo: TentUatnr sab dta laepiiM

ceA Mfa, deinde fenret in aqna marina ex alto petita addito oitco.

inde ligolii baoriant flocem, id est candidimma qnaeque, transfondont-

qne in vas quod exiguom frigidae habeat, et rursus marina decocont

eparatim, dein vas ipstun aqna refrigerant. et cnm hoc ter fecere, inncea
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IlaiiptanwenduDg fand, dies punische Wachs in der Medicin,

wo es äusserlich wie innerlich gebraucht wurde'), obgleich es

auch zu anderweitigen Zwecken verwandt wurde.*) Vielfach

wurde das Wachs auch im flOssigen Zustande schon gefärbt;

und zwar färbte man es schwarz durch Zusatz von Papier-

asche, rutli mit dem Saft der Auchuäu {Atuhusu iindoiiu L,

iarbende Üchr>eiizungej.

Von den in)praus zalilreicheu und manuichlaltigen An-

wendungen, welche das Wachs im Handwerk wie in der Kunst

und im täglichen Leben der Alten fand, können wir verschie-

* dene, wie z. B. ausser seinem (Gebrauch in der Medicin auch

die Anwendung in Terschiedenen Branchen der Landwirth-

Schaft, die Verwendung zum Bestreichen der Schrexbtafeln,

zum Siegehl u. dgl. m., hier füglich übergehen; andore wich-

tige Anwendungen, wie bei der enkaustisehen Malerei, Ix-i

verschiedenen I'roceduren der MariiKjrarbeit (Kausis, Ganosis,

Circumlitio), bei Herstellung der Gussfonu für die Erzarbeit etc.,

werden bei andern Abschnitten ihre 1 Besprechung finden. Hier

aber haben wir vornehmlich die Wachsplastik za bespre-

chen, der wir schon im § 10 mehrfach haben gedenken mOssen,

weil sie namentlich technisch der Thonplastik sehr nahe sieht

crate sab diu siccant sole lunaque. haec eoim candorem iadt, «oI doeak,

ot no liqaefadat, protegont tenui linteo. caadidintma Tero fit post in-

solatiooem etianmum recocia. John, Haler« p. 804 bemerkt, dat Fll*

niiiB Vorschrift erfOlle vollkommen den Zweck, das Wachs sa bleichen,

iudein ein geringer Zusatz von kohlensaurem Natron auf das vegetabi-

liöcho Wachspigment zerstörend wirke und durch die Behandlung mit

Wasser wahrscheinlich so vollkommen wieder wegj^enommcn werde, daw

das punische Wachs nichts als reines gebleicht»^H Wa« Iis war.

») riiu. XXI, 84. XXX, 70 u. s. o. Veget. veter. IV, 14, 2.

23, 1 al.

*) 8o bei gewissen llerrichtuugen der Wände zur Freskomalcn i,

l'liu. XXXIII, 122.

' *) Plin. XXI, 85: nigrescit ooa addito ohartamm dnere, sicol

anchnsa adnixta rabet, varioäciue in oolores pigmentis traditor ad eden*

das similitadines et inDumeroe mortaUam usus panetomqQe etiam et

armoram totelam; cf. ib. 99: e diveno «tat aadiiua iofideiido Ugno

ceriaqae ladidi aptae. Man vgl. die diaeolores eerae bei Yarr. r. r.

lllf 17, 4 und Schneiders Bemerkung dasu, I, 2, 586. Plin. XXXY,

49; nnd mehr bei Besprechung der enkauatiaohen Malerei.
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Ja die Wadisbiiduerei hatte vor dieser noch <h-n Vortlicil

voraus, das» das Material zwar nicht so leicht und schnell

sich bearbeiten lässt, wie der Thon, dafOr aber bestimmter und

scharfer. Daher war denn diese Kunst in Grriechenland wie

in Rom zu verschiedenen Zwecken sehr verbreitet Im Griech.

ist dafür der entsprechende Terminns KiipoirXacTeiv^)^ ktipo-

TrXacTiKrj
,

K)]püTT\dcTr|C der Wachsbildnor.^) Wir haheu

schou oben gesehen, dass diese Keroplaytik vielfach zusam-

menfallt mit der sog. Koroplastik, d. h. dass jene klei-

nen FigUrchen, welche theils als Kinderspielzeug oder Nipp»

fignren, theils ab Votivbildchen oder Hausgötter dienten,

aosser in Thon auch sehr häufig von Wachs hergestellt

wurden. Solche K^piva irXdcfiaro*), wie sie schon die Kin-

der sich machten'), werden vielfach von jeglicher Art er-

wähnt: Götterbilder, die auch als Laren dienten^), Portratt-

') Hippocr. III p. 238 K (p. 828 Foi s). Aretaeua de CAua. morb.

11, 13 p. 71 D (»d. Lugd.). Eubul. ap. Ath. Xill, 662 C.

Poll. VII, icr,, cf. Oci'U. Lucan. 2.

i'Iat. Tiiu. p. 71 U. riut. de bupcrbtit. G p. 1G7 D. IMotiii p.

344 B (t. S. 188 Anm. 3). Poll. 1. 1. Daa Adject. KnpoT^xvnc, aua

Wachs gebildet, in den Anacreoni 10, 9 (Bergk); vgl. Knp4&irXacT0€,

A. P. IX, 670, 1.

*) Plat Theaet p. 197 D. Artemid. Onir. U, 89. III, 81. AU
Fabricate der KoponXdOot erwähnt Schol. Theoer. II, flO. Hob. v.

ttkarpbV' Harpocr. p. 114, 87. Phot. p. 481, 16. B. M. p. 680, 11 n. s.

Aber Kf)pivov ^Kjixatctov bei PTat. Theaet. p. 191 C ist ein Si^labdmck.
») y^\. Luc. Somn. 8 and Ari«t Nubb. 878 (oben S. 1 Anm. 1).

Awh IL Anton, comm. VlI, 28: i\ tuiv ükwv (pucic Tr^c öki\c oücioc,

\bc K^poO, vfrv M^v iTntdpiov firXocc. cutx^««^« XOÖTO, clc 6^v6pov «pOav

CUVCXPntttTo Tf] üXt] aÜToff cixa tic dXXo ti etc.

Kin wüchserrier Kio». Aiiacr. 10. Eubul. l 1.: KrjporrXucTricac

'€()ujt) ÜTTÖTrrepov. Marr*, Minerva, Venus mit Amor, l'lin. epp. VIJ, U,

11 (a. S. 118 Anm. 1). \\ ilchBeme Laren, luv. XU, 87:

lüde domum repetam, gracileu ubi parva Coronas

accipiont fiagili •imnlacra oitentia cera.

Hier erkttren freilich maoeha Heraoegeber, es seien kleine Staloet-

ten von Marmor oder Holt, welche mittelft eines Wnchefimiuet Olaas

erhalten hAtten. Aber was bedeutet da fragüH? — Weidner nimmt

die Bormann*sehe Co^jectnr faxQi daflir auf; aoch dies passt aber

nichts wenn daa Wachs nor als Fimiss verwandt war. Heinrich er«

klftrt es durch moJIts. Aber alle diese Begrüfe passen nur, wenn das
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büsten*), Figürchen zum Tirettspiel (sog. UUrunndi)'), Kränze*),

FrQcfate^), auch menschliche Figuren, die zu allerlei Liehesiaaber

und Beschwörungen dienten. ^) Selbst lebensgrosse Figuren wur-

den gelegentlich, zu bestimmten Zwecken, aus Wachs hergestellt

und sicherlieh, jrleich unsern Wachsfiguren, nicht nur nach der

Natur bemalt, sondern aueli mit wirklielien Gewändern ange-

tluin.") Auch die Masken, welciie die liömer nach alter Sitte als

Bilder ihrer Yorfalireu im Atrium aufstellten {imagines), waren

von Wachs und werden daher sehr gewöhnlich nur schlecht-

weg ernte genannt.^ Bei ihrer Herstellung bediente man sich

yermuthlich desselben Yer&hrens, welches Plinins, wie schon

erwähnt^), als Erfindung des Lysistratus bezeichnet, d. h. man

Wachs das MatiTial der parva biiuulacra tdbst war. P'ieilicli werden

tliosc wilcbserncn ( irittorlnldchen nicht «lirect auf oder dicht b<ei dviu

llerdo ^ostiiiulon hab<ii, wie Heinrich glaubt, sondern in einem eigenen

Larurium, (Usscn Stelle, wie uns die pouipejauischen Häuser beweisen«

oft weit vom Herde entfernt war.

') Ilor. Ep. II, 1, 264:

ae iieqne ficto

in peluh vidtu [)rojioni « ereus usquani lopto].

Uv. niet. X, 2t<»; i8. 8. 118 Anni. 1). Ter 8. V, 40 (ebd.). IMin.

XXI, 8f.. A. J\ VII, (U)J. XII, 183.

») riin. Vlll, 215.

') Artemid. I, 77.

^ Friap. 4t, 8.

») Hör. 8at I, 8, 80 n. 43. Epod. 17, 76. Ot. Her. 6, 91.

^ Auf dem Saige des Augostm war sein Wachtbild, dsa den Leicb-

iMun reprOeenturen sollte, liegend und mit der Trinmphatortracht beklei-

det, angebraoht; Dio Gass. LVI, 84: ical ainfji [tQ kMvq] t6 jiiv

cdifia Kdrui «ou iv ef|Ki| cuveic£iq}uiTTO* clxibv bk ftifj Tic aüroO ta)piin\

iMWiKiw CToXrj ^Eccpaivexo.

') Diese Wachsniaaken werden sehr häufig erwähnt; vgl. vornehm-

lich Polyb. VI. 53. Sali. lug. 4, 6. Ov. Fast. 1, 591. IMin. XXXV,
6. Stat. Silv. IV, 6, 21. luv. VIII, 10 u. s., nebft den Abhandlungen

von Lesbing, über die Ahnenbilder der Römer, Werke XI, 1. 252 L.-M.

und Eichntiidt, de iniaginibus Konianomm, Petropol. 1800. Ander-

weitige i^itteiutur l»ei Marcpiardt I, 24G Auin. 15;;4, wozu ueuerding-

noch Benndorf, Ant. Ciesichtaheluie S. 72 tt'. kommt, wo der Zusaui

meuhaug dieser Wachsmaskeo mit der Sitte der Ausstellung des Leich-

nams selir wahneheinlifih gemadit ist

^ 8. oben 8. 144.
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nalun vom (Besicht der beireffenden verstorbenen Person einen

Gjpsabguss (was wir heute eine Todtenmaske nennen) nnd fer-

tigte daraus einen Wachsabguss, in Form einer Maske, welche

dann bemalt (daher ccrac picfae^)) und auf einen besonders ge-

fertigten l^üstenfuss aufgesetzt wurde.") Die (iypsforni wurde

sicherlich aufbewahrt, damit mau jederzeit neue \\ ii( lisab«;iisse

davon nehmen konnte; denn tlieils musäten die Imagines,

welche häufig vom Rauch des Atriums und durch den Staub

gewaltig geschwärzt waren^), von Zeit zu Zeit erneuert wer-

Aea, theils bedurfte man jener Form auch, um daraus die

(vermuthlich etwas anders eingerichteten, mehr den scenischen

Hasken ähnlichen) Wachsmasken zu fertigen, welche bei Be-

grübnissen adliger Personen von eigens dazu bestimmten

Leuten (meist Schauspielern, welche hinter der Bahre her-

schritten) angele<i;t wurden.*)

Bei der Techuik der VYachsbildnerei, über die wir freilich

sehr wenig wissen, hatte man jedenfalls zwei Arten zu unter-

scheiden: bossirte und gegossene Wachsbilder, wobei selbst-

versföndlieh nicht ausgeschlossen bleibt, dass auch letztere

noch nachträglich modellirt wurden, wie dies (emendare) auch

beim Verfahren des Lysistratus vorgesehen ist Es werden

daher als wesentliche Manipulationen der Wachstechnik ge-

nannt j: Kripov Tr|Keiv, dXeaivtiv. x^iv, Xueiv, ctvitvai. öpfüceiv,

fiaXdiTeiv; Wachs schmelzen, erwärmen, giessen, auiiösen,

») Plia. XXXV, 6. luv. VIII, 2.

*) DaB8 die Wacbaniasken einer Brtgte angefügt wurden, vermuthetc

Qoatremöre de Qaincj, lupit Olymp, p. HG sq., doeh wi seioe wei*

tere Annahme, dus dieielben wftren abnehmbar eingerichtet gewesen,

von Benndorf p. 76 mit Recht abgelehnt worden.

*) Daher fumosae genannt, Cic. in Pis. 1, 1. luv. VIII, 8 v. t. Vgl.

Marquardt, a a. 0. Anm. 1638.

*) So nach Benudorf a. a. 0., der darauf aofmerksam macht, daas

auch wenn bi^ einer geutis emptio eine Frau dem Ma«M die BUdnine

ihrer Ahnen snbrachte, diet nur Ton Copieen denkbar iat. — DaM die

Waehqiortnuts selbst von Lebenden nicht bossirt, sondern ans Formen

gegossen wurden, lehrt der Antdmck irXdcMo kiip^utov, A. P. XII, 188, 4,

Tom Abbilde eines Lebenden gebraucht *

«) Bei Poll. VII, 166.
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kneten, erweichen*); erweichtes Wachs hiess |U&XOa.') Ferner

arbeiteten die alten Eeroplasten ihre Figuren vielfach ebenfalls

über einen hölzernen Keni, Kdvvaßoc, wie die Thonbildner');

eines solchen b«'durfte die weiche und nicht so stark erhUrten<le

Masse ja noch viel mehr als der Thon. Auch dass die Thätig-

keit der knetenden Finger, zumal des Daumens, das polUce

ättcere, gerade in der Wachstechnik sehr oft genannt wird,

ward oben bereits erw&hnt.^) Was die Färbung der Wachs-

bilder anlangt y so war die Farbe gerade bei dieser Teehnik

unentbehrlich; das Material yerlangte sie gebieterisch, und

wenn man von der Thonplastik nur sagen kann, dass ihre

Fabricate in den meisten Fällen bunt waren, wird man das

bei der Wachsbildnerei geradezu von allen behaupten dürfen.

Docli wird man auch da zu unterscheiden haben zwischen

solchen, welche nur einfarbig hergestellt waren: wobei das

Wachs jedenfalls schon unverarbeitet in der von Plinius be-

zeichneten Weise geförbt wurde, und solchen, welche gleich den

Thonbildem in naturalistischer Weise mit yerschiedenen Farben

ausgeführt und daher erst nach der Modellirung bemalt wurden,

was z. H. l)ei Wachsbüsten sicherlich immer der Fall war.'^)

Ueberreste der Wachsplastik sind uns begreiflicher W eise

so gut wie gar nicht erhalten. In Cumae sind in einem Grabe

zwei Skelette ohne Hände, Füsse und Schädel gefunden wor-

den, welche anstatt der Todtenk5pfe Wachskdpfe mit Glas-

augen und deutlichen Spuren ehemaliger Bemalung trugen (heut

') AÜJCtv ist wulil nur » in anderer Ausdruck für das Schmelzen des

Wachses; was övi^vai aber bedeutet, wage ich nicht zu entscheideo.

Das Wort dpfdZieiv fanden wir schon bei der Zurichtung des Thons, s.

oben 8. 16. Spedell fSr Wachs auch bei Plal Theaet p. IMG:
firav piv ö Kvipöc tou iv m;ux^ ßaOjic tc xal icoXitc xal ^X£!oc xoi

|it€Tp(iiic liipToc^^oc 4. Ffir Wachs gieisen konmt aoch die Fonn

KvlpoXUTdv vor, Arisi. Thesm. 66. £. M. p. 611, 86, imd one so hsr-

gestellte Figur heisst kiipöxutoc, A. P. 1. 1.

*) Demosth. in Stephan. II, 11 (or. XLVI, p. 1132). Harpocr. p.

123, 13: |ixdX6r| 6 MCMoXorii^voc icripdc. Hes. v. lidxeav. Phot p. 244, 15.

^) Hes. y. Kavdßioc ici|pöc und Kdvaßoc. VgU oben S. 117 Anm. S.

*) S. 118.

^) Vgl. ITiilostr. V. Aiioll. II, 22: imkp tCvoc mItwov (tA %fi(hiuna)i

OKI fäp imip ii6vo\> toö dvOouc, dkirep ai xVipivau
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im Muaeo iiftzioiiale za NeapeP)); wahncheinlich waren dies

Leichen von Hingerichteten, welche ihren Anverwandten zurück-

gef^eben und von diesen bei der öffentlichen Ausstellung oder Be-

t'rdi^unp; mit \V itchsköpfen versehen worden wureii wie man ja

aueh sonst es liebte, wenn Krankheit ü<ler Wunden einen \ er-

storbenen entstellten, bei der ieieriichen Ausstellung der Lei-

chen durch Masken den unangenehmen Eindruck zu verbergen.

Noch ein Fabricat der alten Wachstechnik wollen wir

hier erwähnen: die Wachskerzen.*) Das AJterthnm kannte

omehmlidi drei Beleuchtungsmittel: Fackeln, Kerzen und Oel-

lampen.^) Daranter galten die Lampen ftir die späteste Er-

findung ^J; die Fackeln, zunächst einfache Kienspäne (daher

Fiorelli, Monumeoti CumaDi, 1853, Tav. 1. Ouidobaldi, im-

magine oeree, Napoli 1858 (beide Schriften sind mir nosofl^nglicli).

Ball. Napol. 1, 107, 121 ff., 161 £, 187 ff. Jahn, A. Z. 1867 p. 86 (wo auch

anderweitige Literatnr angegeben ist). Ashpite 1, The eiiy of Cnmae, in der

Arebaeologia XXXVII, p. 817£ Abbildungen e. Mnseo Borbonico XV, 64.

Benndorf, Ant Gesichishelme u. Sepalcralmaaken Tat XTV, 6. Ueber

die Bedeutung dieses Fundes sind mannichfache Vermuthungen aufgeBtcUt

worden. Weil man im 8elben Grabe Münzen aus der Zeit des Diocletian

fand, nahm man an, dans hier christliche Mürtyrer begraben liegen, deren

Köjif" man nicht liabc erlangen können. Andere meinen, es seien hier

Frt'uul»* Iji'i^Tiibf ii, (leren K<ipfc man nach der Heimat geschickt habe,

damit bi»- dort im FamilicnlifgrübnisH bestattet wvirden, während man
den kopflosen Leichnamen /um Ersatz ilie Wachsköpfe gegeben haV)e

u. a. m. Nach der Ansicht ü. Jahu's ^a. a, O.) erklart sich die

ftelt«ame Art der Bestattung dadurch, dass man die Grabkammer Ton

jeher all die Wobnong des Todten ansah nnd daher in ihr überhaupt

dae Bnd des Lebens hersnstellen sochte; deshalb habe man, am mOg«

lidist lange den Schein des Lebens m erhalten, an Stelle der leicht ver-

«eaenden wirklichen K6pfe die WaehskOpfe gesetsi

Dies ist die Ansicht von de Bossi, B. d. 1. 1868, p. 67 sqq. Ueber

die Sitte der Sepnlcralmasken vgl. die aogefflhrte Abhandlung von

O. Benndorf, vornehmlich p. 66 und p. 70 fg. Aber die Wacbsmasken

von Cumae.

') Vgl. hierüber namentlich Becker, <iallu8 II\ 338 tf.

*j Kh war ein Irrthum, wenn Höttiger, AmaltluM III, 1»>H, behaup-

ttjte, das klaisBisch«" Altt-rthtim habe nur I'ii< k</ln urnl F^ampen g«*kanut.

Alle den Alten bekannten lieieuchtungsappai-ate .-^ind zu.suniuieugestt'Ut

bei Ai»i»ul. met. IV, l'j p. 281: taedi-^, lucernis, cereis, sebaceis et ce-

teris Docturui lumiois instrumeutis darcscunt teuebra«.

*) Varr. L. Lat V, 119 p. 47 M.: candehtbnim a candela, ex bis
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Die Kerzen aber werden in der griechischen Litteratur der

classischeD Zeit gar nicht erwähiit^ erst zur römischen Kaiser-

zeit und auch da mit dem lateinischen Namen Kdvbn^a^), so

dass man sie danach fast für eine italische Erfindung halten

mochte. In der römischen Litteratur aher werden Kerzen aus

Wachs wie aus Talg sehr häufig erwähnt. Der allgemeine

Name ist eavilcln^), wolx'i ni;ni als l)esoiKlere eintiichste Art

di«* aiitdild simplcx bezeiclim^t ); darunter verstand man ver-

muthlich solche Kerzen, die nur einen einfachen Docht hatten.

Man nahm nämlich zu den gewöhnlichen Lichtern als Docht

(filum*)) das Mark einer Binsenart^ des einheimischen Papyrus^

scirpHSf der nach Ablösung der Rinde mit Wachs bestrichen

wurde f&r solche aber, welche starker und langer brennen

enim fimiculi ardentee figfebantar. luoerna poit inreiita, quae dieto s

Inoe aut quod id Toeant Oraeci Xöxvov. Mari XIV, iS;

non norat parocw uncta lacenia patoes.

*) Ath. XV, 107 B: (^ol icdl öuipöbeiicvc, dccapiou icavbi^Xuc npio).

Suid. s.y. Kdvbi|Xa venacht die Bcltrame El^niologie ditö toO miiciv MjXH'

Das Wort Kav6f)\ocß^cnic beim Schol. Nie Ther. 768; of. Tsets. ad I^-

cophr. 84. PIQt Qu. Born. 8 p. 868 f. giebt das lOmiscbe eerew darch «iipiuiv

wieder: ir^vre Xa|Aiid{iac dirrouciv toIc t^M^ic^i 3c KTipi'iuvac 6voMdZoi>av.

Vgl. Xa^trdba wipoxirijuva, A. P. VT. 240. B. i Ht liod. Aeth. IX, 11 werden

KTjpol Kai b^bcc erwähnt, wobei ersteres sicherlich Wachskemen bedeutet

^) Varr. 1. 1. l'lin. XVI. 178. XXXIII, 40. Mart XIV, 40 u.

43, 1. luv. III. 2S7. ("oluni. II. 21. 3. Paul. p. 46, 7.

") Varr. ap. Sei v. :ul Virg. Aeu. I, 727: tacibius aut caudela sitn-

plici, aut ex fuiucu!«) tVu ta cera vostita; quibus tigebant, appellabaut

• fuualia. Hier ist vielleiciit vcslito /u lesen.

*) Maccen. ap. Senec. epp. 114, ö: teuuis cerei äia. luv. III, 288:

breve limteii

cftudelae, cnias dispenso et tempero filam.

*) Pliu. XVI, 17ö: scirpi fragileei, e quibu» detracto cortice candelse

lomimbas et faneribiis serriant (Vielleiebt ist hier funaiüfm wa lesen;

8. unten.) A P. VI, 849.

Xafiicdba Ktipoxtiuiva, Kpövou Tvqifipca Xöxvov,

cxoivi)! Ka) XcirrQ cqnTTOfA^vfiv iroiröpip.

Vgl. anch PUn. XXI, 114, wo es von ^ner Simsenart, oxffBdteemu ge-

nannt (vielleiebt Junats oaUus L.) heisst; usus ad . . . laoemanmi

lumina, piaecipna medalla. Doch und damit wohl allgemein Lampen

-

docbte gemeiDt. Die Alten gebranchten (um diese Frage, auf die
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sollten, Dochte von I^apyrusfasern odor Stricken, welche mit

Wachs getrankt und znsammengedreht word^, sodass diese

Art Kerzen eigentlich mehret^ Wachskerzen reprasentirten und

eine Mittelstufe zwischen Kerze nnd Fackel bezeichneten.')

Das sind die ftmicidi oder funtdes cerei^), und ganz gew5hn-

anderwärtb zurückziikomnien sich kfiut; (jele<^eiih«*it nn'hr l)iet<.'n «liirftc,

glf'irh hier abzuinaclifn) zu Lampendochten voinehuilich fol;^'eiMlf

StoÖ'e: 1) Werg von Flachs oder Uauf; 8. Tlin. XIX, 17: quod j»roxi-

mnm cortici fuit, atuppa appellatar, deterioris lini, lucernaruin fere hi-

miiiibas aptior. Paus. I, 26, 7: mxi ot XCvou icapiradou OpuflükXlc fvccnv,

d hi\ «upl Xtvuiv fidvov oÖK £cnv AXiii€i|iov. 8) Binsen (Simse, Papjros n. a.)

ftpeeiell vom Hark derselben, PI in. L 1. ond XXVIII, 168: eÜychniuui

papyraeenm. 3) Die Bl&tter der Eönigskerie oder Wollkraut, Ver-

baKwm L,, «pX^^oc, pläomia. Diosc. IV, 106: TpCtri 9Xo^lc il^ xctXoup^vr)

Xux>^c . . . clc ^XXiJxvia xpnc^^n• ^'Hn. XXV, 121: tertia lychnitis to-

cator, ab aliis thryalüs, folüs temis aut com plurimnm quatemis erassis

pinguibusqne, ad lucemariim Intnina aptis. Daher bedeutet ebensowohl

(pkö^oc ;iU HpiiaXXic allgeniein einen Docht; cf. Poll. VI, 103. X, 11'»:

TO ^vTiÖfcuevüv TU» Xüxvuj HpiHtXXic, ^XAüxviov, qiXöuoc. Moeri» p. 199,

1: epnüXAiba Attikoi, ^XXüxviov 6XXr|v€c. Hesyrh.: (pXöyioc ttoü Tic, fi

Kui (ivTi ^^XXnxviou xpvjvrai. x} aÜTq bc Kai ÖpuaXXic. Id. v. BpvtaXXic"

Kui Tüjv fpuoptvujv Ti, II oO dXAOxvia fivtTui. r| ctuttiov ßoTdvnc

Pbot p. d5, 15; p. 651, 14. £. M. p. 466, 32. Said. v. epuaXXic

a. s. 4) Ein Gewftclis der Eiche, tilXoc genanut; Theophr. H. pl.

III, 7, 4: fpöci {i\ 6pOc) Kai t4v öii* ivhwv KoXoOiicvov irtXoy* toOro

h' icti cq»aip(ov ipMböcc iiaXaicAv ircpl in>pi|v(ou cicXripdniTa nc^wcte,

^ TtpdnTCii «pöc T0<K XOxvouc* KoicTat T&p KoXi&c i&ciicp Kol M^iva
KTixic Plin. XVI, 88: naseont in eo et pilolae nucibns non absimUes,

intuB babentCB floccoä moUi» lucemarum luminibns aptos. nam et sine

oieo flagrant sicnt g illa nigza. Unklar igt mir, was Pliu. XXlil, -84

Viei Gel^enheit des oleum cicinum, Ricinusöl, sagt: elljchnia ex nva

fiunt claritatis praecipuae, ex oleo Intnen obscnnim jiropter nimiani

pinn:uitudinem ; deon was aind die uvae bei der Uieinuuptianze V (üeber

die Anwendung des Kicinusölcb zum Brennen v^d. lid. I, .360 Anm. 4.t

l>a.iä man l»ei der Herstellung' der Dochte sich des Schwefels brdient»',

sagt Plin. XXXV,; 17ö: quartuni (sulfuriB) genu» caute ad ellychnia

Quudme conficienda. AU Breuumaterial wird ausser Oliven- und liici-

nnsOl ancb Naphtha erwUuit» Plia. XXXI, 88. XXXV, 179.

*) Varro ap. SerT. L L Isid. Origg. XX, 10, 6: fiuialia oandelabra

apnd Teteres, qnibns fonicnli eem vel hniosmodi alimento laminis obliti

figebaatar.

*) Cf. Varr. 11 IL Bei Cie. de sen. 18, 44 beiBst es vom G. Duilios:

deleetabatnr eiebro fnnali et tibicine. Mit Rflcksicbt anf Val. Maxim.
BtiMBsr, T«oliaotogit. II. 11

Digitized by Google



— 162 —

lieh auch schlechtweg crrri genannt.') Niclit minilcr verbreitet

war in gleicher Art der Anwendung anstatt des Wachses das

Talg isehum^)), nur dass jedenfalls die Talglichter, sebaetae

(sc ea/nddae^)), faces sMea*), für den Gebrauch des gememen
Mannes bestimmt waren. Oolumella nennt unter den an Feier-

tagen erlaubten Bescbäftigungeu für den Tiandmann neben dem

III, 6, 4: O. Duiliiu ... ad funalem cereum, praeeunie tibicine et fidi-

eine, a ooena domum reverti solitus est, bat man vielleicht auch bei

Cic. zn schreiben: cereo funali. Docb heisst auch funale allein dio

Wachsfackel, vgl. Virg. Aen. I, 7*27: noctem flammis fnnalia vincunt:

obgleich es da auch wohl im Sinne von candelahrum gebraucht st in

könnte, w'u; das Wort von Varro ap. Serv. 1. 1. und leid. Origg. 1. 1.

erklärt wird; als dritte Bedeutung kommt hinzu bei Isid. 1. 1.: itaque

et Stimuli praeacuti tuualia dicebautur. Donat. ad Ter. Audr. I, 1, 88:

(funos) quod a fuDaUbas dictum est, i. e. UDcis vel cnneis caDdelabroruoj,

qoibos detSlmti tmm ploe t«1 cera infiguntnr. Darnach Inum maa swei-

felhaft leiD, ob die Ivdda fonalia bei Hör. Cann. III, S6, 6 und die

fooalia cUiia bei Sil. Ital. YI, 667 die WaehgfiMskeln salbet oder die

Leuchter mit den Wachsketaen darauf bedeuten: da bei Hör. aber m
heisst: hic, hie ponite Incida fcinalia ist letsieres wahrschetnlieher.

Bei Oy. met XII, 247:

primus ab aede

lampadibos densnm rapnit ffuiale coniscis

scheint (wie auch Rein ta Beckers Gallus a. a. 0. 340 aonimmt)

funale sogar als Träger mehrerer Fackeln gebraucht zu sein: freilich

schwerlich so, wie Siebeiis s. d. St erklärt: *der am Seil hängende

Kronleuchter'.

») Mart. XIV, 4S. Senec. epp. 112, 10. Macrob. Sat I, 7, 11

u. 8. ö. Daher denn auch für Leuchter die Bezeichnung ceriolare aaf

Inschr., Urelli 2505 fg. 2r.ir>. 4(i6S und Schulz im B. d l 1841 p.

115. Ein ceriolariiis auf Inschr. C. I. L. III, 2112; ob Verfertiger von

Kerzen oder von Leuchtern?

*) Auch Pech, wie bei gewöhnlichen Fackeln, vgl Donat. L 1.

») Appul. Met. IV, 19 p. 281.

*) Amm. Marc. XVIII, 6, 16. Auf Inschr., die im Stationehame der

siebenten Cohorte der Vigiles in Rom gefanden woiden UDd, findet och
sehr hftnfig die BeseichnQng 9^)aeiana feeii; s. Pellegrini, B. d. I.

1867 p. 8 sqq. Doch sind damit wohl weniger Leachter fOr Talg»

kenen gemeint, als, wie Hensen ebd. p. SO TorsohU^^ (nach Ana-

logie Ton humnaria nnd lueernana), irgend ein Fest oder eine Cere-

monie, die zu Ehren des Genius durch Ansfinden von Kenen Teian-

staltet wurde.
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Schneiden der Kienspine, faee$ mcidere, auch canädas sdtare,

die Kerzen eintalgen.^)

Damit haben wir die Reihe der wichtigsten j^owerblieh

verarbeiteten weichen Stofife erschöpft, wenn wir hier nicht

zum Schlass auch noch eines schon frUher von anderer Seite

betrachteten Stoffes gedenken wollen, den die Alten in noch

viel omfassenderer'Weise plastisch verarbeiteten, als es heut-

zutage üblich ist: Brot- und Euchenteig nämlich. Dass

man im Alterthum dem Kuchenteig die mannichfaltigsten For-

men gab. ward schon im ersten l^ande erwälmt^); und die

Bäcker bildeten aus dieser veriiän^liclien Masse allcrliaud

künstliche Jbiguren, sowohl menschliche 'j, wie Xbierfiguren/)

Uebrigens fand auch in (]<t Kuchenbäckerei ein Backen in

Formen statt; Kuchen- und Tortenformen sind in einer Bäckerei

in Pompeji gefunden worden.')

*) CoL II, Sl, 3.

Bd I p. 85.

*) Priapasfigaien, Petron. 60. Hart XIV, 69.

*) Porcelli, Petr. 40. Das war schon in alter Zeit in Griechen-

land üblich, 8. Sc hol. Thucyd. I, 126.

^) Overbeck, Pompeji ll\ ID.

11'
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Zehnter Abscliuitt.

Die Arbeit in harten Stoffen.

§ 1.

Allgemeine Terminologie der Arbeit in harten Stoffen.

Die Stoffe, mit deren Verarbeitung wir es in den nuchsteii

Abschnitten zu thun haben werden, können mit dem gemein-

schaftlichen Begriffe der harten Stoffe bezeichnet werden;

denn obschon sie hinsichtlich des Grades der Härte sehr unter-

einander verschieden sind und manche darunter auch ebenso-

wohl im harten, wie im erweichten Zustande bearbeitet werden,

so ist ihnen doch allen gemeinsam, dass sie nicht, wie die

vorher behandelten, von so weicher Consistenz sind, noch sich

in einen so weichen Zustand versetzen lassen, dass eine pla-

stische Behandlung im eigentlichen Sinne des Wortes, d. h.

ein Formen mittelst der blossen«Hand, ohne Werkzeuge, bei

ihnen möglich wäre. Hierauf beruht der Hauptunterschied

beider Gattungen: dass jene Stoffe zur Verarbeitung an und

für sich kein Werkzeug erfordern, diese ohne Werkzeuge über-

haupt gar nicht sich verwenden lassen. Diese harten Stoffe,

denen die nächsten Abschnitte gewidmet werden, sind: da,s

Holz; sodann verschiedene animalische Substanzen, wie Horn,

Knochen (nebst Elfenbein), Schildkrot, Korallen, u. dgl., auch

das vegetabilische Material des Bernsteins. Ferner die Steine;

endlich die Metalle: letztere freilich sind nur theilweise zur

Arbeit in harten Stoffen zu rechnen. — So sehr verschieden

nun auch diese Substrate der gewerblichen Thätigkeit an und

für sich sind, so haben sie doch als harte Stoffe sämmtlith

theils eine allen gemeinschaftliche Terminologie für die wich-

tigsten der daran vorgenommenen Manipulationen, theils sind
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die Werkzeuge, welche zu ihrer Verarbeitung gebraucht wer-

den, entweder bei mehreren ganz und gar dieselben, oder we-

uigsteuä bald mehr bald weniger untereinander verwandt.

Die allgemeine Bezeichnung fflr jeden in harten (d. h.

anch bei der Verarbeitung hart bleibenden, nicht erweichteD)

Stoffen arbeitenden Handwerker ist im Griech. t^ktuiv. So

heisst in der älteren Zeit, namentlich bei Homer, der Hols-

arbeiter jeglicher Art (Zimmermann, Schiffbauer, Schreiner

und Drechsler), der Arbeiter in Elfenbein und Horn, aber auch

der Steinarbeiter. 'j
Ursprünglich umfasste also der Begritf

alle diejenigen Thätigkeiten, bei denen das Behauen die Haupt-

rolle spielte.^) Es ist daher begreiflich, dass der Metallarbeiter

eigentlich nicht hierher gehört^); und in der That finden wir

erat in epätgriechiacher Zeit auch den Metallarbeiter so ge-

TtKTuuv bei Homer für llolzarbeit: II. V, 59. XI II, a'Jü. XV,

411. XVI, 483. Od. IX, 126. XVII, 383; vgl. Heu. opp. et d. 26; fÖr

Arbeit in Bora. U. IV, llO; in Stein II VI, 815. XXUI, 71S. Ebeiuo

TC1CT0CÖVI1, Od. V, 260.

*) Cartius, Gr. Etymol.* 8. 199 bringt t^ntuiv in Verbindung mit

der Senskritwnrsel takäh, welebe von ihm als eine der ältesten fttr aller-

lei no4^ nicht scharf gmchiedene Hsntimngen erUftrt wird, sodass sie im
Sanskrit für den Weber und Zimmermann, im Zond für den Töpfer ver-

wandt wird. Die Grundbedeutung der Wursel aber i^t der Uegriff des

BehaupnH. Riedenauer, welcher in seinen Stud. z CJench. d. ant.

Handw. I. 8«', (vgl. die Anmerkung dazu anf S. 194) die» erwähnt, er-

klärt jrlci« hwolil T^^KTUJv alH den allgemeinntcn Begriff fiir einen mit

Kuuotfi rtigkeiL utlt r doeh < Jescliicklichkeit verfahrenden ArbeiU'r, wh.h

allerdings auch llebveh. s^a^'t : xfKTiDv ttuc Ttxvinic ^^as aber doch

nicht ganz richtig iot. Denn es ist mir keine einzige Stelle aus guter

Zeit bekannt, wo der Weber oder Töpfer t^ktuiv genannt worden wäre.

• Wenn also Saidas erklärt: tIictuiv* Kotvdbc tcxvIthc, 6 Xao&6oc icat 6 nbv

EOJUw clb/iMurv, so bat er damit die Hauptbedeutungen des Worte«:

Arbeit in Stein und Holz, richtig angegeben.

*) Wenn der t^tcrufv, IL IV, 110, auch der Dreebsler oder Horn-

arbeiter gelegentlieh mit Metall arbeitet, so ist das noch keine eigent'

liebe HetaUarbeit, vielmehr Tcrwendct er nnr das ihm vom xaAK€üc oder

Xpucoxöoc hefgericht«te sor Decorati<m seiner Arbeit Ebenso Uoro. b.

in Yen. 12, wo der Wagnnr ssinen Wagen mit Erz verziert. Und ebenso

Nind anch die T^KTOvfc zu fassen bei Pind.ir. l'yth. 5, 35 (45); cf. d«

Sr hol ad h. I.: TU)V Truc X^pclV äp^oZdvtUIV Kai KaTOCKeUO^ÖVTWV TCKTÖ-

vurv noiKiAfuiTO (äpiidTUfv).
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lliiigegeu ist iu der Litteratur der classischeu und

nac'lu hissistlien Zeit tcktujv durchweu; der Holzarbeiter, dieser

ireilioh in seinen Tenchiedensten Branchen^; und ebenso wird

aucli T€icTaiv€c9ai gebraucht, worfiber unten näher zu handeln

sein wird.')

Nicht yÖllig^ aber im allgemeinen dem t^ktuiv ungefähr

entsprechend ist im ]^at. der Bef^riff des faher, worunter nicht

bloss in der altern Zeit, sondern das tjan^e römische Alter-

thum hindurcli jeder Handwerker oder Künstler verstanden

wird, der iu hartem Material arbeitet ^ im Gegensatz zu dem,

der in weichen Stoffen, wie Thon oder Wachs, formt und mo-

dellirt und, wie wir gesehen haben, ursprünglich fictor heisst.

Der Hauptunterschied zwischen fäber und t^ktuiv besteht da-

rin, dass faber durchweg auch den Metallarbeiter bezeichnet^);

und späterhin erscheint das Wort mit adjectivischen, die spe-

cielle Branche angebenden Ik'iworten bei den verschieden-

sten Gattungen der Arbeit in harten Stollen: der Zimmer-

mann und Schitl'baiier, der \\ aguer und Drechsler werdeu

ebenso dadurch charakt«risirt, wie der Eisen-, Bronze-, Gold-

und Silberarbeiter (woftlr die Belege an anderer Stelle beizu-

bringen sind). Hingegen hat faber das mit t^ktuiv gemein»

dass es allein stehend gebrauch! wenigstens in der Mehrzahl

der Fälle von Holzarbeit zu verstehen ist. Fäbrioare steht

wieder in ausgedehnterem Sinne, als das griech. leKTaivecGai,

nämlich ursprünglich wiederum von allen harten Stoä'en, später

') Auf luschriftcn aus spilter Zeit, C. I. Gr, III, 4158: t^ktujv xoXkoö,

für xa^itOTÜTTOC. (Ebd. Add. 4158 c auch ein t^ktidv £vKaeT»icV

*) Vgl. Arr. Kpict. T. 15, 2: t^ktovoc üXi] EüXov. Kust. a<l <'<l. XVif,

j(. 1825, Ii?: TtKTUiv ^t ^o^'lptl)v o^KO^(')Uoc t€ Kfii V(iuTTiiY<^<- Kui änXulc 6

oniucoOv ^laKe^^fvoc trfpi ^fncKtui'iv tuXuu. Niiheres im niichstnn Abschnitt.

") Im allgeuieiueu iSinue, ohne directe Beziehung auf Holz, st^'ht

TCKTaivecOai bei Plat. Legg. X p. 889 A, wo es mit icXdTTCiv zusamiueu-

gestellt iet: aUo die beiden Hauptgcgensfttse der Arbeit in harten ood
weichen Stoflbn.

^) So heiBsen die Handwerker^ welche das Heer begleiteten nnd
ebenso Zinunerleate wie Schmiede sein mnsstoi, gewöhnlich schlecht*

weg ffOfri; vgL Caes. b. dv. V, 11. Liv. I, 48, 8. Kep. Attic 18, 4
Q. B. Auch sonst bedeutet faher, ohne nftheren Zasats, den Ifefaülarbei«

ter, wie s. B. Tib. 1, 8, 48.
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aber in erweiterter Bedeutung iH)erliaupt im Sinn von 'her-

aiellen', ohne liücksicbt auf den Stoff, in weichem die Arbeit

geschieht^); und dasselbe ist der Fall mit fabrica, mag dies

ntm im anfänglichen Sinn von der Werkstatt des Handwerkers

oder im fibertragenen vom Handwerk selbst oder von der

konstyollen Bearbeitung eines Gegenstandes gebraucbt sein.^)

W ie es der deutschen Sprache an dem lie^f rille tehlt,

welcher dem leKTuiv oder fdhcr entspräche, so haben wir im

Griech. und Lat., vornehmlich aber in jeneiii, auch für ver-

schiedene Thätigkeiten der Arbeit in harten Ötoifen bestimmte

Ausdrücke, für welche ans die vollständig identischen im Deut-

schen fehlen. Das ist zunächst der Begriff tXuq>€iv') mit seinen

Terschiedenen Ableitongen. Derselbe ist allerdings in seiner

Unmdbedeatung flblich im Sinne von aushöhlen, und ist

daher der stehende Ausdruck für die Thiitigkeit des vertiefte

Figuren oder Zcirlien in <len Stein arbeitenden (lenimenschnei-

ders *); aber er crsclieint aiu Ii l»ald im erweiterten Sinn, nicht

bloss vom Aushöhlen in jeglicher harten Masse'*), sondern auch

') So selbst von (JelaHSfii au.s l'lioii, Colum. VIll, 3, 8.

') Alle mit faber susammeuhänguiidun Worte sind überhaupt in der

ObertfaeeiMB Bedentnng des Kunstvotteii, Ge>cliiclrteDt worfiber die

eigeBtUeho Onmdbedeotang guus verloren gegangen ist^ am gewöhnlich-

sten: so fahre, fahnfaeere, fabrieaUOt fäbrieator u. a.

*) jhixpWf eine vennnthlich Altere Fomiy findet sich nnr bei den

LedcogTaphen; so Hea.: tJ^Mp^i' öpöccct* KoiXa(v€i. Id. v. T^Xavrat'

KCKoiÄavToi. E. M. p. 883, 45: T^^irrui* t6 tcoiVaivw biopörrui. ib. SSS,

60: T^Q'pt'pf't (popuifE, n T(T^«MM^VT| Kai KCKOiXaMM^vr).

*) Her. VIII, G9. l'Iat. Hipp. min. p. 378 C. I'lut. reip. ger.

pracc. 12 p. 80n I). Id. Sulla 3. Poll VII, 179. Kbunso T^ÖMUa,

Kapol. b. Toll. 1. 1. Strab. XVII \> s;)6. A. V IX. 752, 1. XI, :is (cf.

('. I (ir 729R); ^y^Xumm«, Tlifniint. or. IV p. 02 H, Ferner t^»^"("1. '*'Iii-

oft bei riutarch, z. H. terr. au aqu. an. 8. call. 30 p. 9«') H. Timol.

31. Marc. lu. Luculi. 3. roni)««-!. so. Alex. H. Artox. IH. Gemnien-

»chueidcr, ccppr^T^^U^v Y\u<pt€C, Maneth. VI, 344. Die Technik y^w^tiki'i,

Po IL I. 1. und VII, 209; X(8oc T^uirrdc, der sich zum schneiden eiguet,

Tbeophr. lai)id. 5.

^ So bedeutet yAuictöc einfiMih hohl, A. P. VI, 64, 6; bwfefM^p/dai

aoegehOhlt, hohl lein, von Mneohehi, bei Ath. UI, 98 B; von Kaljm-

niatieo, Diod. Sic. I, 66s 9dTvoic &iotct^umi<^ (6p<xp^)' Aooh iicrXO^ui

kOBint nur in der Bedeutung von aushöhlen vor, Plat Bep. X. p. 616 D;
et Suid. V. tXuipibac' iTTCT^^VteS ^ ^cn KCKoiXdvSai.
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in dem noch allgemeineren jeglicher künstlichen Bearbeitong

eines harten Stoffes, sodass er einerseits, Tom Hole gebraucht,

unserm Schnitzen entspricht*), andrerseits anf die Steinarbeit

angewandt nnserm Äusmeisseln^, und zwar häufig auch tob

Rundwerken, wenn aucli in den meisten Fällen von Keliets

gebraucht^): wiilireufl t^^9uu zwar in seinen Ableitungen auch

auf Metallarbeit übertragen wird, aber als Tliätigkeit des Me-

tallarbeiters im eigentlichen Sinne selbstverständlich nicht

überall, namentlich nicht vom Bildgiesser, sondern nur von

der Arbeit des Torenten gebraucht werden kann.^) Für Arbeit

in Belief sind namentlich bia^Xuipui und dTT^^iqMu nicht bloss

vom einfache vertieft Einbauen von Zeichen gebr&nehlich,

sondern ganz besonders von jener charakteristischen Art flacher,

mit der äussern Kante eine gleich hohe Fläche bildender He-

liefs, wie sie nanieiitlich die ägyptische und assyrische Kun>t.

stellenweise auch die etruskische hervorgebracht hat^), während

•) Ar. Nubb. 879. Von Arbeit in Elfenbein, Ael. var. h. III, 45:

dpiaa M Tf\c Xaßf^c (toö Siqjouc) ftiaY€YXumn^vov ^Xfcpdvrivov ; von Arbeit

iu Uorn bidYAuirroc, A. P. VI, 227, 3. Hes. erklilrt cpiXeu|MiTa mit

öiaTXumuaTa.

*^ Plat. Conv. p. 21G D. Strab. IX p. 410. C. I. Gr. 5972. 9r.74. So

hcisBen die Bildhauer yXOtitui, A, P. IX, 774, 1. App. l'lau. 142, 5.

145, 1; ebenso Y^uimKr): Euseb. Praep. ev. p. 29 D: y^utttikhc f\ dv-

bpiovronoiriTiKf^c x^xvnt. Ferner tXwmmo A. P. XI, 88, 5 ;
vgl. V, 194, 3: ola

k&tlw TXuirrfi. Ob mit den IwöiotXö^oi bei Plnt Qu. conv. VII, 8, 9

p. 718 E H<dMchiutser oder Steinmetsen gemeiiit sind, ist nieht Uv;
vgl. ZuiotXö^oc, A. P. XU, 66, 1, wo PnudteleB so heissfc, und ebd. 67, 1.

Hingegen ist dw ironiptorX^^irrnc beim Sehol. Theoer. II, S ein Hols*

Schnitzer.

) Reliefs sind wolil die yXiKpai bei Di od. Sicul. I, 60 n. V, 44;

und so in ungewöhnlicher Anwendung selbst von Heliefs an Thonge-

fiiHsen bei Phit. apophth. reg. p. 171 ]>. So crma cti^Xt) yXuwt^, C.

1. Gr. 2321, Z 1. Vgl. (\v(pr\ im C. 1. (ir. 1409. 27«2, Z. 30. iöd».

4831, überall im Sinne von Relief; ebenso yXOcpiu, 6233.

So wird App. Plan. 89 ein Hecher mit Darstdlunp- de.s Tanfa-

liiü im 'i'itel TdvxaXoc Y€YXu)njitvüc und v. 5 TÖpcu^a genannt. A. 1'.

VII, 363, 1: tufXimTOv ^^TaXXov. Bei loaepb. Ant. lud. XII, 2, 8 sq.

dvoYXöimu mid dvatXuipr) von golderon tofentisehen Arbeiten.

iTT^i&<P€iv, Herod. II, 4. 106. 184. 148 n. 0. von ägyptischen Be-

liefs. Plat Eryz. p. 400 B von äthiopischen; ^lOT^ölpClv, Diod. Sic

1, 66 von ägyptischen Werken.
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dvorXikpeiv das gewöhnliche, erhabene Belief beieichnet; wobei

es auch wieder als charakteristisch fttr die Technik des griechi-

schen Reliefe bezeichnet werden mnss, dass gerade das Aushöhlen

als Kennzeichen desselben betrachtet wird, da, wie wir spjiter

noch sehen werden, das Relief der griechischen Kunst ( hierin ab-

weichend ebenso vuni spätrJjniischen wie vom nKMiernen) nicht

die Figuren aus dem Grunde herausarbeitet^ d. h. nicht den

Grund als das Gegebene betrachtet, sondern den Grund ge-

wissermassen um die Figuren herum aushöhlt, ihn in das

Relief hineinarbeitet Allerdinga sind sowohl dvorXOcpu), wie

dvdrXuqwc und dvayXuqi^ im guten Griechisch selten^), häu-

figer ins Latein hindbergenommen*), wie denn auch hier ami-

(jbjptnrim (resp, fmaffli/p/iarius) für den Verfertiger von licliefs

(in Metall, also Toreut) vurkoiunit"'); sonst ist aber im guten

Griechisch und auch später noch der gewöhnliclie Ausdruck

fftr das Keiief Tuiroc^), ausserdem die verwandten npöcTU-

') d!vaTXOq)Uj, Galen. T. IV p. 330, 3 K: olöv ncp utrö tujv bimioup^uhr

Yivcrai, dvarXuHidvruiv t€ kqI dvaxiTpdvrujv kqI ncpiEeovTuuv cic xdXXoc

S KaTacxfudJouciv. loeepb. Ant. lud. XII, 2, 8 ii. «.». Atheua^^. leg.

pro Christ. 14 p. 59; doch überall mehr mit dem Begriff dva Aiisliohlen«.

AvdTXu<{>oc(ov) , von Holz, Symm. Keg. I, 6, 18; von Stein, Clem.

Alex. Strom. V, 4, 21 p. 057 I*. Auch auf Innchr., vgl. Jacobs ad

A. P. III, 3, «»20: CTuXüTTivdKia TrtpifxüVTa dva^XOcpouc icxopiac. "Ava-

tXu<pr|, Strab. XVII p. 806. loseph. Ant. lud. XII, 2, d (aber nur im

8mn Ton HOhlnng bei Galen. T. II p. 781, 6; T. XIV p. 7S8, 8 K);

MndrXucpoc, auf einer Intohr., C. I. Gr. 89S8.

*) atiaglyptumfUt Belief, Plia. XXXIII, 180 (on Metallarbeit); Hart
IV, 89, 8 (dgL); Tgl. OrelH 8888: tmlla argeotea ansgljpla. ~ Afta-

glfffiUeim mdaßum^ Sidon. Ap. ep. IX, 18.

*) Hnrai 981, 9. Sohol. lur. IX,'.146. Gloit. Pap. amag^fpha-

rim 8Culi>tor.

) Her. II, 138. III, 88. Eur. Phoen 1130. tthes. :m Paua. VI,

23, 5. Vlll, 37, 1. PI in. XXXV, 128. Bei Pausan. oft bezeichnet mit

Tvmiij. II, 19, 7; in\ Timuj, IX, 11. 3: M tüitujv, VIII, 31, 1. Als Gra

viruug de» RingsteinH «tf-ht tüttoc Luc. Alex. 21. Dem. t>n<om 17; alü

Stempel, Id. Pi^c. M) iliiher dpfv'ipiov tvTUTTov, gepriigtet* (Jeld, Poll.

III, 86). Al>er auch allgemein, von plantiHchen Kunstwerken überhaupt,

wird TÜnoc gebraucht, Her od. II, H». Kur. Troad. 1074. — Aus der

Abstammang des Wortes tod Tilrirrw geht hervor, dass rOnoc ursprüog-

Keh gebraiiclit worden ist Tim den ia Metall durch HSnuMta liwvor-

gelKBobten Reliefs; et ist daher jeden&lls ein Irrthom, wenn H. Frftnkel,
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iroc^), lKTtmoc')ydicTOiTU)Ma^); Ausdrücke,welche damit sosammen-

hängen, dass tvitoc, wie wir oben gesehen haben, auch die

Bedeutung einer yertieften Form, ans der ein Abdruck von

Thon oder dgl. genommen werden kann, erhält: doch werden

die l)ezei( liiicten W orte, wenn sie auch wohl ursj)rüni;licli

einen soklien Al)(lruck bedeuteten, auf je|i;liche Reli«'fdiirstelluiicr,

ohne liücksicht aui das dazu verwandte Material, übertragen,

imd ebenso ist die anfangliche Bedeutung von Tunöuj, ^ktuic^,

einen Abdruck aus dem tuicoc nehmen^), später abhanden ge-

de verb. pot quib. Graeci stat. etc. p. 39 annimmt, tuttoöv bedeute an

erster Stelle fingere^ tvitoc bo viel als species. Vielmehr ist letzten.«,

ebeuBo wie die Bedeutung /brmo, die fibertngene Anwendung, jene die

frfihere, und tuikoOv ist sioberliofa erst aus rdmoc entstanden, nicht nm-

gekehrt Es widerspricht daher sowohl der nrBpranglicben Bedentang

des Wortes, als dem Charakter des grieshisohen Reliefs, wenn Fränkel

meint, ttnroc bedente bei Pansanias die Fläche, aus welcher das Relief

hervorsteht; viehnehr bedeutet ruiroc dag ganze Werk, den Gmnd mit

«Ion Helieffiguren einbegriffen. Und 1km dieeer Bedeutung von nmoc

konnte Tansanias, wie er es thut, ein Relief ebenso gut bezeichnen mit

^ircfpYacTai 4v tvituj oder ^ttI Tunou oder ^ttI Ti'mu), wie man von Wand-

gemälden Hiigt, Y^TP«^«i ^v Toixip Oller iirl to(xiu oder ^nl loixou (Paus.

1, 3, 2. 26, C. V, -21, 7. Luc. hint scr. 20. Toxar. 6. u. 8.\ Geetn

Kränk eis Doutunj,' sjiricht öchon, was ich oben hervorhob, da*-;

griechische lUlief keinen festen Grund kennt. — Auch die andern Bei-

bpielc, wo Pausan. drrctptticOai zur Bezeichnung für Reliefarbeit braucht

(Fränkel p. 40), zeigen, dass unsere Anffassnng von tthioc beraehügt

ist Gerade so, wie da töicoc das Ganse isty daqenige aber, was bt rinwif

oder iiA. rdmi^ resp. töhou ist, die Figuren sind, so ist auch in den sa-

dem Beispietoi das tecipructi^vov die Fignr, daqenige aber, was dabei

entweder im blossen DatiT, oder mit k* e. Dat., M e. Dat. oder Gee.

steht, nicht ein Thdl, wie der Reliefgrund, sondern das ganae Oljidrt:

eine Stele, ein Fussgestell, ein Thron, ein Schild etc.

') Ath. V, 199 E. Plin. XXXV, 152.

-) Diod. Sic. XVlll, 26. Plin. 1. 1. und XXXVll, 173. Senec. de

beiief. III, 26. Da.ss aus siunnitlic hen Sielhni, wo diese beiden Worte

vorkommen, sich kein nachwcisbiucr Uiiterr^chu'd ihrer Bedeutung ergiebt)

darauf ist oben S. i;^0 fg. hingewiesen worden.

^ Ath. XI, 484 I). Uebertragen im Sinn von Abdruck, Plat. Tim.

p. 50 D., im wörtlichen Sinne von Abdruck, Schol. Luc. lui». trag, 33.

*) So ^KTundu) vom Abdruck des Siegelrings im Wacht, Fiat,

plac phüoa. IV, 10 p. 908 F. Luc. Fhüops. 88. Id. Inp. trsg. SS

vom Abgnss einer Statue. So auch dnorun^, Plat Theaet p. 191 D.
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kommen und theils in die von ^erhaben darstellen' iheils

in die noch allgemeinere des plastiech Formens oder des Ge-

staliens überhaupt^) übergegangen.

Weniger umfassend als fXOqpiu, das also, wie wir gesehen

hiiben, von jeglicher Arbeit in harten Stoffen gebraucht wer-

den kann, mag sie ein blosses Aushöhlen, ein Herausarbeiten

von ilelicfs oder von ganzen i^'iguren sein, ist das auch selir

häufig angewandte roXcitttui und ^TKoXotTTTUj. Ausgehend von der

Grundbedeutung des Sehlagens') wird hier das vertiefte Hinein-

arbeiten festgehalten; man gebraucht es daher Yomehmlich vom
Eingraben der Schriftzfige in Stein*) oder Erz oder von Belief-

arbeit, besonders in Stein*'), nur selten von Arbeit in Holz.^

Noch eingeschränkter, obgleich ebenfalls sowohl auf Uolz,

Diod. Bio. IV, 94. Luc. Alex. 21. Cf. I^lat Tbeaet p. 194 B: diro-

TumbfMiTa Kai vbnoxt wo deutlich Form und Abdruck unterschieden sind. So-

dann diroTÖmuac, Longin. de subl. 18, 4; und vgl ivruiroOv, sehr gewöhn-

lich vom Praf;^»!! des Geldes, ebenso wie tuttoOv. Poll. III, 86. Dio Gass.

XLVII, 25. LX, 22. Ath. Xi p. 492 D., weil ja auch dabei eigentlich

ein Abdruck von einer Form genommen wird. (Sonst hat lyxvrxöw sehr

hriufi<r die lU'deutung: etwas vertieft einzeichnen, namentlich Huchstaben,

vgl. Poll. V, 14«». n. A. j). 788. EuHtath. opusc. 12r>, 51 u. s.)

') '€ktuttoOv, Xen. Equ. 1. 1. Plat. Conv.
i».

1".».'? A : ^KTi'imucic, lo».

Ant. lud. XIl, 2, 8; ^vtuttoüv. Arist. de mundo <>, p. .i'.t'j H. .iö. llin-

trepen h«'is.^t tKTUTTOüv auauahmöweiße bei Diü Gass. LI, ü: vertieft Uar-

litc-lleu, vom Graviren eines liingsteins.

*) 'CimmoOv, Plat Iicgg. YI p. 77& D. Tim. p. fiO C. leocr. Soph.
'

18 p. 894 £. SchoL Find. Pyth. S, 39; ^rruiroOv, Flui Fericl. 81.

*) Mao erinnere ticb, daas KÖXaqioc die Ohrfeige bedeutet.

*) Herod. I, 98 u. 187. II, 186. Dio Gass. LX, 6. C. l Gr. 1,

8906. III, 5476, 84. *€KNOÄdimu, Tom Weghauen von Buohttaben bei

einer Inschrift, Thuc. I, 132. Dem. adv. EnbnI. 64 (or. LVII p. 1318,

88). Flut, de Herod. maUgn. 42 p. 873 C. C. I. Gr. add. 4284 d.

^) Her. V, 59. Plut. Pericl. 21. Eherne Arbeit sind wohl auch

die ^KTTuuMUTa ^fKÖXaTTTov IcTopiav (xoyna bei Ath. Xi, 781 E. Auf Inschr.

KoXdnTeiv tic xaXKUJMaxa, I. Gr. III, 5IIU, 22.

•) IUt. II, lUO u. IH») von jener oben chariikteri^irteu Art der ä^^j»-

tixchen Kelit-fs. Lui:, Scyth. *J. 'Avn\. 11, von ^'owöhnlichen Itelicfs. A.

P. VII, 551, (lüfpoc; ov ouk €K6Xav|>e ciöiipoc. Auch auf luschr., G.J.Gr.

17] 1 A, Z. 15; cf. 4924, 5.

') A. F. IX, 341, 4. Aritttaen. I, 10: tcard libv q>\oujL)v ^YK€KoXafi*

Mte Tpd^MaTa; ab Wort« des Callim., der aber (frg. loi) nach Sehol.

Ar. Ach. 144 KCxofiMiva schrieb. Vgl. Schneider, Callimaehea II, 868 f.
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wie auf Stein und Metall angewandt, ist der Gebrauch von

Xap<kc€tv und ^TX<V<^C€tv. Während in KoXdimu noch die

Bedeutung darin liegt, dass durch Schiige mit dem Meissel

gewisse Theile der harten Materie entfernt werden, bleibt beim

Gebrauche von xap<icc€iv die Grundbedeutung, dass mit einem

spitzen Instrument in einen harten Stoft' eingegraben wird,

also das Kitzen; und dalier wird es sowohl gebraucht vom

Eingraben von Inschritten^ sei es in Holz, sei es in Stein oder

Erz'), als vom Prägen der Münzen, wobei, wenn auch das

GepiSge der Münzen selbst hiermit bezeichnet wird, doch ur-

sprfinglich an die Art der Herstellung, d. h. an das vertieft

Eingrayiren des Bildes in den Mtlnzstempel, gedacht wird.*) —
Wollte man demnach den Grundunterschied der drei BegriflTe

fXuqpeiv, KoXdnT6iv und . xctpacceiv am sclilagendsten wieder-

geben, so könnte man sagen: das Werkzeug für das fXutpeiv

ist ursprünglich das Schnitzmesser, für KoXdTTTeiv der Meissel,

fiir xctpdccciv ein spitzer Griffel; und ebenso könnte man sie

hinsichtlich des Stoffes unterscheiden: das ursprflngliche Ma-

terial ist für TXi39€iv das Holz, für KoXdirreiv der Stein, für

Xapdcc€iv Stein und Metall. Von diesen Grundbedeutnngen

ausgehend haben sich dann die drei Begriffe mehr und mehr
erweitert; fXücpeiv am meisten, xctpacceiv am wenigsten.

Im Lateinischen fehlen die den eben besprochenen Wor-

ten vollständig entsprechenden Begriffe. Die beiden, welche

man am häufigsten für die mannichfaltigsten Arten der Arbeit in

harten Stoffen, namentlich aber soweit sie künstlerischer Natur

ist| angewandt findet» sind scul^e und scalpere. Es ist freilich

söhr schwierig, diese beiden Begriffe nebst ihren Ableitungen

scuilptor, scnJptura und sealptor, scalptura, sowohl selbst scharf

zu bestimmen, als in ihrem gegenseitigen Verhältniss bestimmt

abzugrenzen; und die maiinichfaltigen derartigen Verbuche aus

1) In Hob, %apäcQ€\y. A. P. XII, 180, 8; «rx^lHiccctv, Flui Mar. 97;

Id. max. e. primo i»hil. disser. 4 p. 779 B. In Stein, x^pdccerv, Ä.

P. VII, 710, 8; ^TX"P«ccnv, Plnt. Them. 9. Id. de Berod, malign. 39

1». 870 D.: ibid. 42 p. 873 B u. D. Dion. Hai. II, 55 u. k o. Häußi;

auf Inschr., C. 1. Gr. 1710 B.j 1711 A, Z. 9, 1732 B o. 8. ö. In K« ij-

Xapdcceiv, Plut. Pericl. 21.

") So xapücctiv, Polyb. X, 27, 3; ^YXop^cctiv, Luc. Alex. ö8. Plut.
Thea. 26. Alex. 4. Uio Cass. XLIV, 4.
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frftherer Zeit scheitern alle daran, dass neuere Aasgaben der

Schziftsteller andere Lesarten als beste an die Stelle deijenigen

setzen, anf welchen jene Unterscheidungen beruhten«^)

*) Die Handschriften verwcchBcln bei diesen Worten a und u he-

Btftndig; viele St>']Ien, welche die WOrterln'icher immer noch unter nntlpo

und seinen Ableitungen darbieten, sind nach den neuesten Ausgaben der

betr. Autoren unter ncalpn zti versetzen, und umgekehrt. Schon das

Hpilte Alterthum war sich üb<'r «len ci^entlicht n l'nterächied beider

Kormeu nicht mehr klar. Der Grammatiker Diome<les y». 77t P. V>e-

haujttet sogar, die Form stulpu exiatire ^Mr nicht, scaipo sei das .Simi>lex,

duä u trete erst in den Compobitia wie imculjto, exsculpo etc. ein, ebenso

wie bei micmJco von coko. Das steht nun allerdings im Widerspruch mit

der littezariaditn Uebeiliefenmg. Aber die Yenoche Uterer nnd neuerer

Gelehrter, UnterBcMede beider Formen feetrottellen, sind anob nicht

gllleklieh sn nennen. Salmaeine ad Instin. XY, 4 meinte, teuitfiUira

besiehe sieh nur anf Statuen oder Beliefii (nmde oder halbrunde Werke),

aus EUinbein, Hols nnd Marmor; scälptura hingegen auf eingegrabene

Figuren, wie auf Siegelringen. Er gesteht aber, dass saüptura und

scälptura der lUNjirflnglichen Bedeutung nach eigentlich dasselbe wären.

I>iisH diese Unterscheidung falsch ist, zeigen die übereinstimmenden Bei-

>f>iele für den Gebrauch von scalpere bei der Bildhauerei in Marmor.

Krneati ad Suet. Aiif^. 50 u. Nero 40 schloss sich an Salmaaius an;

hingegen erklärte Baumgarten-Crusius. Chivis Suetoniaii. |j. O'Jü

beide Worte für synonym. Oudt;udori» ad Huet. (Jalb. 10 meinte,

scalpere und stalptura bezeichne eine rohert-, kunstlosere Arbeit, sculpere

und teulptura aber eine mit Fleise und Kunst vollendete. Dieser Un-

terseheidnng stimmte Wolf ad Suet Aug. M> bei, indem er hinsufBgte,

denelbe Unterschied sei swischen t^dqictv und tXöipciv. FOr letsteres

ttwt sich keine Spur eines Beweises beibnagen, da ikia^ect offenbar nur

eine ganz Tereinielie und sehr seltne Nebenform on T^ii^tv ist; gegen

die Richtigkeit der Oadendorp*schen Unterseheidnng aber spricht, dass

ftcalpo mit Yorliebe fdr Gemmenschneidekunst, also gerade eine sehr mi-

nutiöKe und flcissige Arbeit gebraucht wird. Bremi ad SueL Aug. 50 und

Heiudorf zu Hör. Sat. 11, 3, 22 erklären, es werde immer unbestimmt

bleiben, ob /.wisclx'M beiden ein Unterschied sei, und welcher, da den Hand-

schriften in die.'-f'iu Punkte keine Autorität bcitreinessen werden könnte,

wui^ sicherlich ein Irrthum i>;t, da Uebereinstiinmunj; d» r besten Haud-

«chrift«-n in gewissen l'unktcn -.rewns nicht ohue Bedeutung ist. O.Müller

im liandb. d. Archäol. § 3UH, 1 meint., scalpere bedeute E^eiv, scalprum sei

das Schnitacmeaaer, sculpere aber sei fXOqmv und stehe dem eaelar€f TO-

pe6civ,nahe. WennerdalBr Quint II, 21, 9 anfahrt, wonach die scd|plm

slamtBcbe Gebiete: Hols, Elfenbein, Marmor, Qlas» Gemmoinnd Metalle,

owfiist, so liest an dieser Stelle Halm jetst teolpfiira, da das a im

Ambrosianos auf einer Rasur steht und von sweiter Hand heiTflhrt
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Sculpae scheint — mehr als Wahrscheinlichkeit ist hierbei

nicht zu erreicheii — herzukommen Ton der Holzschneide-

kunst^) und am meisten dem t^uqpetv zu entsprechen. Die

ursprflngliche Bedeutung des Schnitzens ist dann in die allge-

meinere, durch Schnitzen oder Schneiden etwas kunstToUes

herrorhriugen oder ausarbeiten^ übergegangen^): und so wird

es gebraucht vou Ar])eiten iu Holz^) und EllVnbt'in^), von

Bildhauerei^) und Steinschueidekuust. Hingegen lässt sich

*) Ans Hols geschoitEte Schöbe heineii scm^nhmk, Plaut. Ca«. II,

8, 69. Cat r. r. 185, 1. Novine ap. Falgent p. 66S, 83.

^ Diese Bedeatong bekommt et dann anch im flbertrsgenen Sinne,

wo et Ton der Bede oder den Oediaken gebraucht wird, Qninl XII,

9, 16. AppuL dogm. Fiat S p. S8, 11.

*) So exscMlpo bei Cic. ad Att XIII, 98, 2: tarnen netdo qnid

e queren ezsculpseram, qnod videreinr simile simulacri; seutpertf Manil
V, 504: Bculpentem faciet sanctis ]aquearia tempUs; teulpiwa TOn UoU-
tchnitMrei bei Vitr. II, 9, 10. Plin. XVI, 209.

*) Sculpo, Ov. met. X, 248: sciilptilis id. Pont. IV, 9, 28.

fJxsculpo, Quint. II, 19, 3. (Hei Vitr. I, G, 4 liest man jetzt

f'xcalpo.) iSculpo. Cic. Acad. pr. II, 31, lül: uon enini est e saxo

sculiitus aut e robore dolatu,-^. Hier ist freilich, wenn sculptus die

riclitigf Lfsiirt ist, von Cicero das Wort gewühlt als Gegensiitz j^e^en

dan nur von der Arbeit in Holz gebrauchte dolore. Bei Vitr. I, 2, 6 liest

aUerding» auch RoHe sculpo^ in Bezug auf ornamentirtc Steinarbeit ge-

bfaneht; doeh itt an bemerken, dtat Vitrnv solche Arbeit tontt dnreb-

weg mit setUpo beieiehnet: vgl. II, 7, 4. III, o, 16. IV, 1, 19; 3, 6; 6, 2;

extea^ im gleichen Sinn, I, 6, 4; IV, 6, 6; scalpiura dtgt, III, 6, 10.

IV, 1, 9 n. 19; 9, 9 n. 8. Allen dieten Stellen, wo die betten Haad-

tchiiften a bieten, steht jene eme, wo in gans gleicher Bedeotong te«^
steht, tcbnnntracks entg^en; nnd tontt llttt tidi bei VitmT mir

taUphura^ und zwar in der oben angefahrten Bedeutung Ton Holsschniti-

werk, nachweinen. Daher möchte ich vermnthen, dass anch an dieser

Stelle, 1, 8, 6, trotz der Autorität der besten Maod Schriften scaipere ge-

lesen werden muss. Vgl. auch noch Lucan. Phars. III, 224. Der spätere

Sprachgebrauch kann dabei nicht in Betracht kommen; vgl. Tertull.

ad nat. I, 12: onino simulacrum seu ligno &eu lapide de.«culpitur. Id

de idol. 3: an caelator <.\^l•ulpat. - Sculiiiura und sctdpior sind mir in der

Bedeutung »ler Hildliauer» i giir nicht bekannt, von Iftzter^m Wort^ ki-nne

ich überliaupt keine antike Htdrgstellt'. da di<' in den Wtirterbiichfrn ange-

führten Stellen hente überall scalptor zeigen, und auch in den Inschrif-

ten, welche hier die sichersten Zeugen wären, smiptor nicht zu finden isi

0) Sevlpo, Inttin. XV, 4. 4; Snet. Aug. 50. AppaL Flor. II, 16

p. 851, 91. Seu^pium, Inttin. L 1. 5. Snet Nero 46 n. 9.
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nicht nachweisen, dass das Wort für Erzarbeit gebrain ht wor-

den ist'); und es ist zu bemerken, dass auch für Bildhauerei

die Anwendung des Wortes eine sehr beschränkte und bei

manchen Schriftstellern unerhörte ist'); sodass man sich sehr

irren würde, wenn man annähme, unser heutiger Gebrauch des

Wortes Sculptur sttindo im Einklang mit dem l^siis der Alten.

Scalperc hingegen sclieint seiner Grundbedeutung nach

vom Arbeiten mit einem spitzen Instrument in Stein entlehnt

zu sein, hierin ähnlich mit xctp<^cceiv, wie es denn auch gleich

diesem besonders vom Eingraviren von Buchstaben'), Gern-

menbildem und Mfinzstempeln gebraucht ist, während es sonst

einen weiteren üm&ng hat als jenes. Dass dies Einritzen

mit einem spitzen Werkzeug die eigentliche Grundbedeutung

ist, dafür spricht die anderweitige, nicht auf Arbeit in Holz,

Stein u. dgl. bezügliche Anwendung, in der uns das Wort viel-

') Wenn man absieht von späten Schriftstellern, die hier nichts mehr

lu'weisen, wie Prudent. peristoph. X, 266, wo scuJpfHis 80 wtf'ht: sod

pulchra res est forma in aere »( ul]itilis, so bliebe aua guter Zeit 'uir Hör.

Sat. II, :i, 22: quid sculptum infabre, quid fusum durius esset, wo aber

mit den ersten Worten gewiss nicht Erzwerkt; gemeint sind. Damasip-

pus spricht hier zuerst von ehernen Gefässen, dann von Steinbildwerkeu

vnd TOD Erzstatuen; auch das infabre deutet darauf hin, dass hier

MM^pliiiii mit 'geneisMlt' flbenetit werden mnü.
Da» VitruT, bia anf Stelle, die eben deswegen lehr be-

bedenklich ist, die Steinarbeit sonst immer mit seaJptMra beseicbnet,

watd oben erwfthnt; nnd deqeaSge Sobriftsteller, der nftehst ihm am
hinfigsten Oelegenheit hat, der Steinbildnerei ni gedenken, Plinins,

gebraocht sculpere überhaupt nirgends, sculptura aber nur Einmal, und

zwar von Holzarbeit, wie oben angeführt. Hingegen heisst bei ihm die

Sieinarbeit, wie bei Vitruv, immer sculptura, die Bildnerei in Erz aber

weder gculptura noch sccüptura . sondern Matuaria, vgl. XXXIV, 3'». 65.

y7. XXXV, 156. XXXVf, ir,: wahrscheinlich int auch XXXIV, :\:\ ho zu

v^TMtehen. Und (^hiiiit. Ii. 21, 10 heisst es: uam si quaerani, quae

uiateria ^it statuariae, dicetur ues.

*) L)afür ist freilich sonst inciderc dan ({ebräueb Iii liste; für Ein-

schneiden von Zeichen oder liuchijtabeu in Holz, Hör. A. 1*. 39i>, oder

Binde, Ot. Her. 6, Sl. Plin. XVI, 53; In Stein, Nep. Ale. 4, 5. Hör.

Bat II, 3, 88. Snet. gramm. 17; in Ers, Cie. Phil. 1, lo, 26. pr. Belb.

SS, 68. Plin. epp. VllI, 6, 18. Paneg. 76. Snel diT. Inl. 28. Ang. 101.

Aach Tom Eingraben in Wachs, Ov. met IX, 699. Vgl. noch Cic. p.m 88, 87. LiT. VI, 89, 9. InT. VUI, 69. Plin. paasg. 86.
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fach begegnet. Dieser Bedeutung entspricht es, dass sraljurr

mit Vorliebe und häufiger als sculpere zur Bezeichnung des

Gemmenadmeidens gebraucht wird.^) Doch dehnt sich dann

die Bedeutung des Wortes weiter ans; es dient zur Beaeieh-

nung jeglicher Steinarbeit^ statuarischer wie erfaaboier.') Ob-

gleich aber nach ausdrfleklichem Zeugniss scaUpkim fttr jegliche

Arbeit in Holz, Eltenbein, Marmor, Glas, Gemmen und Me-

talleu ji^ebruucbt werdon kann"*), sind docli die vorhandenen

Belegstellen für anderweitigen, nicht auf Bildhhauerei oder Stein-

schneidekunst bezüglichen Gebrauch von scal^c sehr selten.^)

Eine andere, bei den meisten der verschiedenen harten

Stoffe yorkommende Thatigkeit, f&r welche daher die gleiche

Bezeichnung üblich ist, ist das Glatten oder Poliren (die

') So: ungoibus scalpers, Uor. .Sat. I, 8, 26, also 'kratien*. Flin.

XIII, 50 sq.: scalpere ferreis unguibus. Id. XXX, 27: pinna voltaris si

K'^alpautur dentes (wobei doch jedenfalU nicht der Bart, sondern der

Kiel der Geierfeder zu verstehen ist). Id. XXVIII, .57: [lalraam altera

uianu «calpere, d. h. mit einem Finger der andoni liaiid. luven. IX,

133: Caput digito scalpere. U. s. f. Alle diese Stellen lassen ein Knitzen

oder Hitzen mit irgend einem spitzen Geräth als Uruudbedeutung des

Wortes erkennen.

*) PUd. XXXV, 4. XXXVII, 8. 60. 177. Lamprid. Klag. 23. So

tcalptura, Plin. XXXTII, 104. ISO. 178. Soel Gslb. 10; wcalpior,

Flin. XX, 1S4. XXIX, 182. XXXVII, 60. Jedenfalls fon der AehaMch-

keit, wdehe die Arbeit des Steinschneider« mit der des Mfinistempel-

GraTenrs bat, kommt es her, dass aach hierfür seo^ier« gebraneht wird:

anf einer Inschr. bei Marini, Iscris. Alb. p. 109 wird ein seo^iler

marae monftae genannt.

^) Cic. N. Deor. II, fiO, l.'jo. hier im Gegensatz zu fimgerty dem Bil-

den des Thon- und Erzkünstlers; Ilor. Carm. III, 11, 61, yom Einarbei-

teji von I3uch.staben. (Die Belegstellen aus Vitruv s. oben.) Plin-

XXXV, 128. XXXVI, 9. 15. Insciüpo, Plin. XXXVl, 42. txcdlpo, Vitr.

I. 6, 4. IV, G, .->. Satlpium, Vitr. 11. 11. Plin. XXXV, 156. Auf Inschr.

scalptura )nurmoris, Marini, frat. Arv. n. 43. Scalptor, Plin. XXXVI,
II. Plin. t'pp. I, 10, 4. Vellei. Pat. I, 17, 4, unterschieden von den

phistae. Cod. Theod. XII, 34, 7. Auf Inschr. Orelli 2457 (= 4277>:

scalpt. VGLAR, d. b. vascularius^ Arbeiter von Marmorgef^en.

*) So sagt Quint. II, 21, 8; caelatara, quae anro, argento, aere,

ferro opera efficit nam scalptnra etiam lignnm, ebur, maimor, itmm,
gemmas, praeter ea qoae sapra dizi, oompleetitor.

') Von silbernen ciselirten Oefftssen gebrancbt es Lampr. Klag. 19.
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denselben Zweck verfolgende Arbeit beim Metall, das Oiseliren

des gegossenen Objectes, ist anderer Art und daher nicht hier-

her gehdrig). Die Bezeichnung hierfllr ist im GriecL S^€tv.^)

Da in ältester Zeit sicherlich das Holz dasjenige unter den

harten Matfiialieii war, da» man am l«'ichtesten zu jTflätten

verstand, leiclitor als den Stein, so ist ^e'eiv vermiitlilicli ur-

sprünglicli voriielimlich vom Glätten des Holzes und verwandter

Stoffe gebraucht worden; so erscheint £€U), nebst £€CTÖc, €u5€-

cToc (€u£ooc) ganz besonders häufig bei Homer, vereinzel-

ter in der spätem Gradtät, für Glättnng des Bokes*),

>) Malier, im Handb. d. Archiol. | SOS, 1 erklärt Hciv als aetOpere,

aU em flacheres Arbeiten mit sobarfen und spitsen Werkseogen, wfthieiid

tXu(P€iv ein tieferes Arbeiten bedeute. Allein der Oebranch von scalpert

ist g^bislich verschieden von dem von S^eiv; jenes wird, wie wir gesehen

haben, vornehmlich von Steinarbeit gebraucht, dies weitaus Oberwiegend

cm Holz; jenes mohr von künstlerischer Bearbeitung, dieses arsprübig^

lieh und in der Hegel von einfacher Tischlerarbeit oder im Stein von der

Arbeit an kinibtlosen, nur durch (iliitten hergerichteten Hhicken H<'leg>tellen

s. unten). I>as8 allerdings unter Efttv tspäter auch ein Schnitzen verstan-

di'ii wurde, muss zugegeben werden; aber wenn auch mit den Instru-

menten, deren Namen von abgeleitet ist, wie sotc, EuriXr), uicht bloss

geglättet, sondern auch geschnitzt worden ist, so scheint doch £6avov

aicht als Beleg dafülr angeführt werden sn dflrfen, dass Uut schon in

alter Zeit schnitawn bedeutet habe. Demi E6ova waren nrsprfingUoh nicht

die bereits menschengestaltigen Götterbilder ans geschnitztem Holt, son-

dern die swar schon von Werkxengen bearbeiteten, aber noch nicht iko-

nisehen heiligen PflUile, Sftnlen, Bretter n. dgl., welche nach den frflher

und anfänglich verehrten rohen Steinen (dptol X(6oi) Cnltnsobjecte wur-

den. Vgl. Masuriu.^ Sabinus bei Serv. ad Virg. Aen. II, 225: de-

Inbram effigies, a delibratione corticis dictain, nam antiqni felicinni

arbonim ramos, cortice detracto, in effigies deonim forninbiint, unde

Graeci Eouvd diounf. Ib. IV, f»ri: ligneum «imulacruni delultnun dici-

mus, a libro, hoc rst raso ligno factum, ((uod Graece toavov clicitur.

Vgl. Bütticher, Baunu Mltu> der Hellenen p. 211». Overbeck, Ber. d.

S. G. d. W. f. 1804 p. 1 19 f Datja Eouvov ein ikonisches Schuitzbild

bedeutet, ist also erst eine abgeleitete Bedeutung, ebenso wie die von

li€w f&r 'schnitsen'.

Für ilui/arbeit ungemein häutig; so iiw, aU Vollendung ver-

schiedener, dem iilütten vorhergehender Manipulationen, Horn. Od. Y,

146. XVII, 841. XXI, 44. XXIU, 199; dMq>iS^ui, Od. XXIII, 196; ef. A.

P. VI, S06, 9: dM<piEouv CK<iro|»yov. Sehr gebiftnchlich Eccröc (tölccToc,

cOEooc) als Beieichnnng verschiedener Gegenstftnde: fOr die Thfirschwelle

Blflmncr, Ti^hnoloiHi'. II. 12
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Hornes' ). Elfenbein«*) uud Marmors/M Hingegen scheint es ganz

ungebräuchlich zu sein für Metalle^ eben weil, wie erwähnt^

hierbei die Thätigkeit des Glättene anderer Art ist» Aneh liegt

bei S^ui überall der Gedanke zu Grande, dass der betreffende

Gegenstaad ans einem yon Natnr rauhen Material^ welches,

um nutzbar zu werden, die Glättung erforderte, hergestellt ist,

während bei Metallen diese Vorstellung nicht festg<^lialten

werden kann, indem hier der Stott* selbst nicht bloss dunli

mechanische Einwirkung, sondern auch durch Veränderung

seiner Rtructur vermittelst einwirkender Hitae Gestalt und

Oberfläche erhält Die Vorstellung yon einem bestinunten

Werkseuge dürfen wir fireilich mit £^€iv auch nicht yerbinden.

Ursprünglich wird dasselbe Werkzeug, womit man das Holz

schnitt, bei gröberer Arbeit die Axt, bei feinerer das Sehniiz-

messer, auch das Glätten besorgt haben, erst später der HoIm 1.

Ganz andere Werkzeuge und Hilfsmittel waren aber zum (iliit-

ten von Horn, Elfenbein oder Stein erforderlich; und so ist

denn auch gewiss die Anwendung von lieiv auf diese Mate-

rialien erst aus der ursprünglichen, wonach es allein auf das

Holz sich bezog, henrorgegangen. Weiterhin wird die Beden-

tung yon S^civ allerdings dann immer um£uigreicher, sodass

es nicht selten ySllig identisch mit xXOqHu ist.*) — Glattmachoi

schlechtweg hingegen, d. h. ohne jede ursprüngliche Beziehung

auf die Holzarbeit, ist Xeaivtiv, das aber nur sehr vereinzelt

Od. XVm, 88; Tische, Od. I, 188 n. 0., Ruder oder Steuer, Od. XII,

178. XIV, 860. Wagen oder Thefle desselben, II. II, 890. XXIV, «16;

(cf. Find. Pirth. 4, 94) uncl Tl. XTII, 706. XXIV, 871. Od. IV, 590 (ef. Pin.l.

l'yth. 2, 10\ Krij.i.en, II. XXIV, 280. Speere und Worfspiesse, Od. XIV,

22fi. II. X, 37.3 icf. Xen. Cyrop. VI, 2, 32). Ki.strii .lud Schränke, Od.

XIIT, 10. I, 128. Werkzeuggriffe, Od. V, 237. Bretter u. Tafeln, Ar.

Thesm. 778. Maneth. VI, 25.»} u. dgl.

») Od. XIX, »66. 11. L 105.

Luc. bist, conscr. 51.

') Luc. Somu. 6 nennt Xibouc £^€iv als eine der gewöhnlichsten Ma-

nipulationen der Steinmetzen; öiaE^eiv neben btaTXu<p€tv von Steiuarheit,

bei Poll. I, 18. Aebnlieh Secr^c, Od. X, 811. IL VI, 848. XVIII, 504.

Find. Nem. 10, 67. Her. II, 184. A. P. IX, 668, 1. PUt Oai. Qraoeb. 7.

*) App. Plan. 146. 160. 881 u. 0.; Heliod. Aeth. V, 14; et Plat.

Theag. 184 B: Sto ical TopvcOui. Vgl. Xieo€6oc, der Bildhäoer.
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on der Technik in harten Stoffm Yorkommt.') Häufiger iet

im Latein, welchem der dem JU€W genau entsprechende Be-

griff fehlt, das dem XcaCvctv etwa gleichstehende pottre, welches

den Begriff des Glattmacliens ohne Beziehung auf Holztechnik

(n\vr etwa vorhcrgphonde Sclmitzarboit nur im allgemeinen

entliült und daher ebensowohl von Holz'j und Elfenbein als

von Marmor oder andern Steinen*), von Gemmen'') und ver-

schiedenartigen Metallen^) gebraucht wird.^) Natürlich ist

aher polire ebenso wenig wie Xcmvciv ein specifiseher Terminus

fttr harte Stoffe, wird vielmehr gans ebenso gebraucht Tom
Glattmachen des Papiers oder Pergaments^), vom Appretiren

des Tuches^), vom Glätten der Haut u. dgl. mehr; und das-

selbe gilt von dem, seiner Entstehung nach dem Xeaiveiv noch

nielir entsprechenden leviyare^ das sich vereinzelt ebenbo ge-

braucht findet wie jxjlire.^^)

Abgesehen von diesen bislier betrachteten Ausdrücken,

welche yomehmlich die Thätigkeiten des Behanens, Schnitsens,

Einritsens und Glättens mit den der Arbeit in sämmtlichen

harten Stoffen gemeinschaftlichen Termini bezeichnen, giebt

es noch eine betrachtliche Zahl anderer Manipulationen, na-

mentlich in Holz oder Elfenbein, Horn etc. und in Stein,

theilweis auch in Metall, welche trotz der abweichenden Natur

') Horn. 11, IV, III von Hornarbeit. Voü ätein, Üext. Kmp. pyrrb.

I, 13U; von Hol/, Philo.str. Imagjj:. I, IG-

*) Cic. hegg. U, 23, 52. Tliii. iX, 40. XXXIi, 108; Ghanio poUtura,

Plin. XVII, 246.

*) Plin. XIX, 40 u! 89. llari V, 67, 5.

*) Laer. V, 1419. Plin. XXXYI, 59. 54. 86. 98. Expolire im glei-

chen Sinn, Vitr. YII, 10, 1; ptHüwta, Plin. XXXVI, 58. Bei Yitr. VII,

1, 4 andi Tom Sitrieh ana Temeotta.

*) Ov. Triit 1, 1, 11. Plin. XXXVII, 109. 179. Firm. Mat. IV, 7.

«) Von Stsbl^Plin. XXVIII, 148; Bionse, Vitr. X, 19,8; Silber, Plin.

XXXIII, 198; |H)?ÄiO, Vitr. VII, 3, 0; Gold, Plin. XXXVI, 162. XXXVll, 159.

*) Noch gewOhnlieher freilich find«-t sir h j>'>}ire und expolire nebst

ibren Ableitnogen vom Verjiutz der Wände i^t braiiciit , namentlich bei

Vitruv; worüber im Abschnitt äber die Tektonik zu handeln sein wird.

•) S. Bd. I. .314.

•) Bd. 1, lOt; u. 170.

Vom Glatten des Steins, Vitr. VII, 3, 7 u. 10, 1; de» Ilolzca,

Aruob. V, 2H; leviijatio, Vitr. VII, 1, 4.

19*
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des Materials an sich gleichartig oder wenigstens sehr nahe

Terwandt sind. Da dieselben aber mehr in das Spedelle der

'

Technik gehören, so werden wir derselben später noch ge-

denken, theils im näclisteu Capitel bei Betrachtung der we-

sentlichsten Werkzeuge der Fabristik, theils bei Behandlung

der einzelnen Zweige der Arbeit in harten Stoflfeu.

Bevor wir aber diesen Abschnitt über die allgemeine Ter*

minologie der Arbeit in harten Stoffen schliessen, müssen wir

noch eine kunse Erwähnung der Tomehnüichsten Anadrüde

beifügen, mit denen die Alten die plastischen Eunstweri»

überhaupt, vornehmlich die Statuen, und die Hersteller solcher

Werke zu bczeicluu'n i»llegten, da eben diese Producte der

Arbeit in harten Stoffen für uns von ganz besonderer 15edeu-

tung sind; wir köuueu uns dabei jedoch kui^ fassen, da die

verschiedenen Termini wohl gewisse Unterschiede in der Art

der Darstellung oder hinsichtlich des dargestellten Gegen-

standes selbst enthalten, für die Technik aber in der Begel

ohne Bedeutung sind. Auch existiren gerade über diesen Ge-

genstand Tersehiedene eingehende Untersuchungen, die mieh

der näheren Beweistiiiuung für das Folgende oder der Mii-

theilung von Belegstellen gr(»sstentlieils entheben,')

Ein Wort, welches unserm Begriö 'Kunstwerk' entspriulie,

kennt die griechische Sprache nicht; und auch in der lateinischen

wird airHfickm nur im abstracten Sinne, von kunstvoller Fertigkeit

oder Arbeity nicht aber concret unserm ^Kunstwerk' entsprechend,

gebraucht*) Für ^Bildsäule' oder *Abbild' schlechte eg bedienen

sich die griechischen Schriftsteller vornehmlich folgender Worte:

Bpeiac') tindet sich in der classischen Prosa gar nicht,

*) Die griechische Terminologie der Btatnariachen Werke behandeh:

Siebeiis, Vorrede ra Paosanias I, p. XLIff. J. H. Sebabart, die

Wörter öta^Mo* clwirv, Eöavov, dvöptdc und verwandte, In ihren venehie*

denen Beriehnngen, nach Pansanias, Philolognt XXIV, 1866 p. 561 ff.

Overbeck, über die Bedentang des grieehischen Götterbildes, Ber. d.

S. G. d. Wiss. f. 1864 p. 289 ff. Frftnkel, de verbis potioribns, qnibv

opera statuaria Graeci notabant. Beiol. ia7S.

*) Cic. Verr. IV, 59, 132: hic omatiis, haec op^ atque artifici»,

heisst: diese Werk© und ihre kunstvolle Ausführung. Ebenso ist diw.

IV, 21, 46 artifu inin mir die kunstvolle Arbeit, nicbt das Kunstwerk selbst

>) Overbeck 248. Fränkel 8.
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in der spätern selten; dafür öfters bei Dichtem. Offenbar ist

es ein sehr altes Wort^ wodurch ein fQr den Cnltus bestimm-

tes Götterbild bezeichnet wird; worauf auch der üxsprong des

Wortes hinzudeuten scheint') Da aber die ältesten bekannten

O&tterbtlder von Holz waren ^ so wird ßpc'rac fast durchweg

nur für hölzerne Statuen gebraucht. Dasselbe galt ursprüng-

lich von dem Worte E6avov"\ dessen Entstehung von Etui

und anfängliche Bedeutung schon oben besprochen wurdej

indessen wird das Wort später (obschon in der Mehrzahl der

Fälle immer noch von hölzernen Götterbildern gebraucht) doch

auch zur Bezeichnung von Statuen aus anderweitigem Material,

und ebenso auch von menschlichen Abbildern angewandt')

*ATCiXMa^) femer ist die weitaus häufigste Bezeichnung fBr

Götterbilder, zunächst solche, die für den Cultus bestimmt sind,

weiterhin aber auch für andere; ohne Ivucksiclit auf das Material,

woraus sie gefertigt sind, l^ei noch grösserer Ausdehnung des

Begriffes erstreckt sich derselbe nicht bloss auf Abbilder von

Gottheiten, sondern auch von Halbgöttern, Heroeni ja in spa-

terer Zeit selbst von sterblichen Menschen. Ebenso ist keine

bestimmte Form der Figur damit angegeben: auch Hermen
und selbst Reliefe werden drdXMara genannt *'€öoc^) ist ein

alterthOmlicher Ausdruck fQr die Tempelstatue irgend welcher

(iottheit, ohne Rücksicht darauf, ob es ein 8tantlbild oder ein

Sitzbild ist. 'Avbpiuc*') hingegen bedeutet vorneliiulicb das

Bildniss ciiir.s Menschen, obgleich manche Schriftsteller, welche

nicht mit der Genauigkeit des Pausanias au der eigentlichen

Bedeutung des Wortes festhalten, es auch zur Bezeichnung

von Götterbildern verwenden. In der Litteratur scheint dabei

keine besondere Rücksicht auf das Material der Statuen ge-

') Niimlich nach Oortiut, gr. Etym.
i».

518 outsprirht «Uc Wurzel

ßp€ der Wurzel var, woher vercti kommt Auaffihrlich cUurabcr Uurtius
Anm. 39 l>oi Overbeck a a. O.

*) Siebelis l-J. S «. hu I. ar t öKH. O v er l>.' c K -J Jf. u ü l'.t Friiiikel Ii».

V'j^l. iiaiueutlich lies. v. cöavo- dY^Xiaaid tiöaiXfi Liuhu«. Kupünc hi

TU £<'iXu)v i£6C)n^va f) Xi'Bidv. K M. j». (III, Iii: töavüv ^itv yüp ^CTi

TO iiucji^vov etbwXov, XiBivov r') ^XctpävTivov f\ EüXivov.

*) Siebeiis 42. Schubart 561. Overbeck 243 u. 247. Friinkelia.

") Sehnbart Ml. Overbeck 844 u. S50. FrAukei 94.

^ Siebeiii 44. Frankel 89.
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nommen m nein, da dvbpidvrec ebenso wohl marmorne oder

hdlseme wie metallene Bildwerke heissen'); doch kommt es

am häufigsten ?or fttr eherne Standbilder, und eine Unter-

suchung der griechischen Inschriften auf diesen Ptmkt hin hat

ergeben, dass da drrctXua fast überall eine marmorne-), dvbpidc

eine eherne liildsiiule bedeutet, während eiKUJV auf kein be-

atimniteb Material zu deuten sclieint; daher denn auch die In-

schriften zu letzterem Wort so gut wie immer einen das

Material angebenden Zusatz fügen, während bei <b'n beiden

andern der Stoff, als sich ron selbst verstehend , nicht be-

zeichnet zu werden pflegt — Cixuiv') ist jegliche Nachbildung

von lebenden Wesen oder Dingen, möge es ein Werk der

Malerei oder Plastik oder selbst ein imaginäres Abbild wie

(?twa ein Spiegelbild sein. Da der Begriff der Nachahmung

oder der Aehnlichkeit darin lie^j^, so wird eiKiuv in der Kegel

von Darstellungen wirklicher IN rsönlichkeiten oder Vurgiinge,

nur selten für Götterfiguren gebraucht, daher ikonische Statuen

solche sind, welche directe Portraitähnlichkeit wiedergeben.*)

Selten sind ctKacfia^), ^i^f|^a, Tuirui^a, elboc, Ib^a.*)

Häufiger ist cTbuiXov^); das meiste ahnlich wie üwby, als Por-

trait menschlicher Persdnlichkeiten, auch fttr Gemälde, ge-

braucht wird; in älterer Zeit kommt es vereinzelt auch f&r

Götterbild vor, später in der christlichen Gräcität sehr ge-

wöhnlich im Sinn von Götzenbild. Endlich lujov und ^Lubiov''}

sind ganz allgemein Figuren von jeglicher Art, Arbeit und

Grosse, am meisten allerdings Figuren in kleinerem Mass-

stabe; sie werden ebenso von halbrunden und ganz runden

*) Phavorin. dtcAiia: lir* dveptOinvv, Arö xahtaQ Uthin fj

X(eiMV f\ TOlOUTUüV TIVdiV KaTCCKCUOCfÜtivOV.

Vgl. £. M. p. 611, 17: droX^a ^ iropd^npov [1. laoppidpcovl fi 6(

Tivoc iripov Xiöou xaTCCKCuacfi^vov.

») Schubart 566. Fränkel 86.

) riin. XXXIV, Iß.

*) Overbeck 247.

Von Poll. I, 7 aämmtlich ida Aiibdriieki- für das (l.iUcrbild an-

{,'ctüiirt. 6lKÖvic|ia, A. V. XllI, 6, 1; Kripivu uif-iriMaxa, Tlat. Legg. XI,

933 B u. 8. Vgl. auch öeiKnXov, C. 1. Gr. III, 0272.

Overbeek S46.

^ Sohubart 568.
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Werken, wie von Gemälden, von Göttern, wie von Menschen,

von Thieren, wie von leblosen Objekten gebraucht Hingegen

beieichnet koXoccöc nur eine Bildsäule Aber Lebensgrdsse, von

beliebigem Motiv, aber kein GemSlde.

Von verschiedenen dieser zahlreichen, meist zur Bezeich-

nung Htatuarischer Werke dienenden Worfce existiren auch Ah-

leitungeu, welche sich auf die Anfertigung derselben beziehen.

80 von £öavov: £oavo7roua, HoovoupTia, foavotXwpoc*); von

dtaXfia: aYaXMaTOTTouKri, dToXfyiaTOTTOita, dtoXiAOTOupTia, dfa\-

}MTOüfr(vd\*)y der Bedeutung von droXfia gemSss als Beseich-

nungen f&r Darstellung von Götterbildeni, wofür auch dcoiroi-

nTiKtl, Oeonoita, OeoirXocrio, Te'xvn Bcoirotdc vorkommen *); als

Verbum dtoXMaToirotcTv*); för den Arbeiter dtaXiiaTOTroiöc,

afaXfjcxTOfXufpoc , afaX|uaTOU() föc, d-faXuaroTUTTeuc'')
,

Ocottoiöc,

Ö€07TXucTr|c'') ; von avbpuk: ävb()iavToTToria, dvbpiavTOTroir|TiKr|,

dvbpiavTOTfXacTiKri, uvbpiavToupfia ' ); die Verba dvbpiavTOTioieiv,

dvbpiavToiipT€iv*); für den Arbeiter dvbpiavToiroiöc, dvbpiav-

ToupTÖc, dvbpiavTOTrXdcn^c, dvbpiavTOTXucpoc, dvbptavTOuptdrnc''),

vornehmlich im Sinne von Portraitbildner, daher synonym dv-

') Strab XVI, 761. Luc. d. Pea 8yr. 34. Eubt., citirt iin Lon-

doner Stephan II ü ohne Aiigabu d. OrteH.

«) Poll. 1, 13. VII, 108. rhiloatr. luiagg. 1, 16. Vit Apoll. V,

SO. a A. p. 836» 8.

•) Poll. I, 18. A. P. IX, 774, 8.

«) Poll VII, 108; aber econAocrclv bei Ueliod. Aeth. IX, 9 beiMi:

rom Gott maehen, ala Gott verehren.

Her. II, 46. Plat Protag. p. SU C. Aeiop f. 187. Poll. 1, 18.

Maaeth. IV, 569. Palaeph. de iocred. 22, 2. U. A. p. 8S, 14 11. 335, 4.

Said. V. dYaX^aTOtrotoL Sokol. Theoer. V, 105. Zonar. \k 14. GIos.s*.

Labb. dfaX^aTo-fXü(poc : mannorariue. Auf ineebr. dtoX^OTOiroiöc, C. I.

Ür. 2758, Col III, 10. 316G. OS^l.

Lac Pbilop». 18 u. 20. Poll. 1, 13. Manetb. 1. i. A. P.

IX, 774, 3.

') Ariet. part. an. 1, 1 p. «140 A, 30. l'lat. (Jorg. p. 450 C. Xen.

Men». 1, 4, 3. l'oll. VII, 108. 8uxt adv. dogm. VI, 188; ib. 15>7. Tzötz.

Ciul. VI, 349. XI, 628 u. ».

•) Xen. Mem. UI, 1, 2. Poll L L dem. AL Paed. UI, 11, 74

p. S96P.
*) Find. Nem. 5, 1. Plat Aloib. II, p. 140 C. Schol. Theoor.

L 1. Ettti ad II U, 817 p. S06, 88. Palaeph. 1. L B. A. 888, 6.
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6puinoiroiöc^); von elbuiXav: clbuiXonoiia, cibuiXorrotncic*), als

Verbum elbuiXoirotetv'); von €{kuiv: eiicovoMÖpcpoc, elicovoiioiöc^);

TOD ZtJ^ov, iC4>biov: 21i|ioirXu(poc, 2Ii|ibiotXuq>oc^), abgesehen Ton

2^iuf(jdcpoc, der gewöbnliehen Benennung des Malers; endlich

von KoXoccöc: KoXoccoupfia, koXoccottoiöc.'') Es muss aber wohl

beachtet werden, diiss die grosse Mehrzahl der hier aufgezähl-

ten Ausdrücke keineswegs zur gang und gäben Terminologie

gehört^ dass sie vielmehr fast alle entweder philosophische

oder poetische, der Mehrzahl nach aber sehr spätgriechische

Wortbildungen sind, welche, bis anf einige wenige, niemals

in's Leben Qbergegangen und stets ohne praktische Bedeutung

geblieben sind.

Die lateinische Sprache hat nicht entfernt diesen Reich-

(luun an Bezeichnungen für die Fubrieate der versehiedeneii

Künste oder für die Künstler .selbst aufzuweisen. Der ge-

wöhnlichste Ausdruck für jegliches Kunstwerk ist siynum'),

Euteb. piaep. er. VI!» 80, 1. Txets. ad Lycophr. 616. ChiL X, 868.

Auf Inschr. dvbpmvTorrotöc, C. I. Gr. SS9.

>) Luc. Philops. 18 u. 20.

'•') riat. Grit. j». 107 C, von der Miilerci, iibor nicht bloss Portrait

nialurei. Hingej^^en st<'ht f ^^luXoTTOllKy^ Ix-i Plat. Sojih. \>. "Jii l V. u. r». im

]ibi1o>>ophischeii Sinn; und ebtiuso bei Sext Emp. pyrrh. II, 2:222 elöw-

XoTTüir]Cic.

Plut. bell, an pac. dar. Atli. 'A p. 347 A. Di od. Sie. lixt.. p. .'.19,

22 (von deu Ähueubildern d. liümer). €lbu)Xonoiüc, tiöiuXoupYiKÖc, öftent

bei Plato, aber anch nur im metaphyalBcben Sinne. ClbuiXoirXdccciv, c(5tth

XöiiJUicToc u. &. sind sehr spät und meist aooh abstrakt gebraodit.

*) Maneth. IV, 345. Ariat. poet. 86; Currpdqioc Ii Tic dXXoc cixo-

yoiroiöc Auch cticovoTpd«poc, om Maler, Ariat. poet. 16; vgl etwovo-

Tpdqniiia, 8p&tgr. Hingegen cticovoTfMup^ meist in fiberUsgener Bedentong.

S. oben S. 168 Annu 8; tuivrOiroc, Maneth. 1. 1.

^) Maneth. IV, 570, wo aber auch KoXocamövouc gelesen wird,

btrab. I p. lt.

') Obgluich die oben erwähnten Aufsätze mir die griechische Ter-

minologie behandeln, glaube ich doch auch hier der Anführung von

Helegatellen libeihoben zu sein, da dieselben so nia:5:*enhatt für jedes

einzelne der gi uannten Worte vorliegen, dai^s* die Beibriuguug von Be-

weisen für die im Text angegebenen Bedeutungen iler einzelnen Termiiu

in der That übertiüsaig scheint. Für die Unterscbeidungeu von simuia-

crum, sigmm, statua a. s. w. verweiae ich auf Doederleiu, Lat Syno-

nymik V, 887 ff.
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Statuen und Reliefs, Gemälde, kunstvolle Stickereien, die Bil-

der von Gemmen und Mflnsen, alles dies wird damit bezeichnet,

ohne Rücksicht auf den darj2:estellten Gegenstand; am häufig-

sten aber geht es auf plastisclie Arbeiten. Für das (iütterbihl

ist die häufigste Jiezeichnung simuiacn(m . indessen hat auch

dies schon früh eine nach verschiedenen Seiten ausgedehnte

Bedeutung erhalten, indem sowohl Werke der Malerei, als

anch die Abbilder von Sterblichen oder irgend welcher an-

deren lebenden und selbst leblosen Objekte so genannt werden.

Nur der Plastik angehorig »t das Wort stakta, ohne ROck-

sieht auf Material oder Gegenstand; wenn auch ursprünglich

ein Standbihl bedeuteiul. wird es doch später ebenso auch

von Bildern sit/ciider oder liet^jetider l'igur»'ii gebraucht, wie

das eigentlich ein Öitzbild bedeutende €boc von stehenden Dar-

stellungen angewandt wird. — Mehr als simtUacrumf weh Ii ein

ja ursprünglich auch der Begriff der Nachahmung zu Grunde

lag, hält das Wort rffigies an der Bedeutung einer durch

Nachbildung bewirkten Aehnlichkeit fest, wird aber auch auf

Abbilder idealer Wesen fibertragen und bald ganz identisch

mit simulacrttm gebraucht, bald auch so von ihm geschieden,

flass es speciell das Aeussere, den Hiihitus der betretenden

]• iguren bezeichnet. Am meisten haftet der [U'i^ritl der Aehn-

lichkeit an dem Worte imayo. Ursprünglich ist immjo ein

natürliclies Abbild, während simulacntm und effigic^ künstliche

Nachbildungen sind; es entspricht daher ganz vornehmlich

der ehuüiv und hat in der Mehrzahl der Fälle die Bedeutung

von Portrait, wie es denn anch der stehende Ausdruck für die

oben behandelten Ahnenbilder der Romer ist, weiterhin dann

gern von Gemälden gebraucht wird. Docli liat sitli auch hier

die Beih'utung noch selir erweitert. Für Brustbilder ist ini/ii/o

nebst e//i;/as am häutigsten, während aimulacfuWf wie natürlich

auch ükUtKt, auf die ganze (»est alt geht.

Die abgeleiteten Begriffe, wehlie die Kunst der Herstel-

lung solcher Figuren im allgemeinen bezeichnen, sind noch

viel spärlicher. Von Signum kommt die nur iuschrifUich er-

haltene Bezeichnung orHfex signaritts^)] von dem frOber in

*} Orelli 4282.
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seiner Bedeutung besprochenen sigiUum (das am meisten dem

griech. £ifK)v entspricht) der sigiUananus,^) SttUmaria aber er

hälty wie schon oben angedeutet 'j^ in der Regel nicht die all-

gemeine Bedentang der Herstellung von statuae, sondern die

.speciello der 1-abricatiou vun Erzstatuen^ und ebenso ist sta-

liuiriua fast durchweg der Erzgiesser, nicht der bildende

Künstler schlechthin. 'j Sehr spätlateinisch ist das als Attri-

but au pictor oder plastca tretende ima^marius})

Was endlich einige besondere Formen der bildenden Kunst

anlangt, so sind von den gewöhnlichen Statnen an scheiden

die Hermen, *€f>M<x^f hermae, för deren Bildner auch spedell die

Form ^pMotXucpeuc oder ^piiotXucpöc*), und ^pnoTXuq)iKr| vor-

Icommt^)^ für die Werkstatt ^pMOTXuqpeiov'); nur ist dabei frei-

lieh am Begrift' der Herme nicht festgehalten, sondern die Aus-

drücke sind allgemein für ßildliauerarbeit <j!;ebraucht worden.

Für unsere *Büste* haben wir erst aus späterer Zeit den Aus-

druck TTpoTO)Lir| , auch dieser aber ist selten und wohl meist

dafür eixibv im Gebrauch gewesen, resp. ima^J^) Die Aus-

drflcke fDr Keliefii und die Herstellung derselben sind oben

behandelt worden.

§ 2.

Die wichtigsten Werkzeug» für die Arbeit in harten Stoffen.

Ciarae I, 6 ff. (behandelt voroehnUieh die in der Soulptor ?«•

wandten Werksenge).

Was wir heut Handwerkzeug oder auch schlechtweg Werk-

zeug ueuuen, das hiess bei den Griechen in der Kegel rä

0 Or. 4S79. 4280 (Doni YUI, 16. Beines. XI, 89).

*) S. 176, Anm. 8.

^ Ansaer den oben aogeüBhrten Stellen dee Plin. vgl. noch Seoec.

C'pp. 88, 18, wo statuarii and morifiofam untenchieden nod. QainiU,tljlO>

*) Ed. Diocl. p. 22.

^) Luc. Somn. 2. Fiat de gen. Socr. 10 p. 680 £.

•*) Liic. Somn. 7.

') Plat Conv. p. 215 A.

Plut. Mar. 26. App. Tlau. 147, 3. Phot. p. 466, 1: vporoyai

ßactXtKal' cJkövcc ßaciXiKoi. lies. a. v.

•) Vgl. Schiibart a. a. 0. 567.

Mau vgl. auch M o n g e z , äur les instmments d'iigricaliure emploje»

par let aoeiena, in den Htfm. de Tlnsi io,val T. III p. 1 ff.
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oceun') oJer TO epYaXeiov^j, auch dptavov*''), seltner und mehr

poetisch Td dhrXa^) und ra äpfA€va.') Im Lai. ist dafEbr ge-

brftacUich msirumeiUumt von sehr umfassender Bedeutong*};

und falls, wie ja meistens, das Material des Werkzeugs Eisen

ist, auch ferrameniim.'') Doch beziehen sich alle diese Beiion-

uungen keineswegs bloss auf das Arbeitszeug des Handwerkers,

sondern ebenso auf das des Landbauers oder was immer für

einer Tliätigkeit, welche W erkzeuge nöthig hat^ so dass z. B.

•selbst die Bestücke der Chirurgen so heissen.

Wir betrachten hier znnftchst einige Werkzenge, welche

zu den iUtesten gerechnet werden müssen, weil die Herstel-

lung der meisten Qbrigen ohne sie eigentlich gar nicht denk-

bar ist: die wichtigsten Werkzeuge des Schmiedes nämlich,

besonders Hammer und Amboss. Letzterer ist speciell ein

üeräth nur des Metallarbeiters, während dtr Hammer auch

bei andern Arbeiten in harten Stoffen gebraucht wird; doch

halte ich es für angebracht, ausser den allgemeinen, der Ar-

') Lu(. lup. coiif. 11. Plut. Anton. 46. Poll X, 118. 146 u. ö.

Auch singul. tö ck€uoc, A. P. XI, 203, 7.

*) So 7.. I?. allf^emein Luc. 1. 1. und Dial. Deor. 7, 2. Artemi«!. IV^,

28 verbindet CKtur) Kai ^pfuXtia; vom t^ktiuv, Poll. VII, 113. l'lwt.

apo|)hth. Lac. p. 227 B; vom Weber, Plat. Pol. p. 2.h1 C. Auch von

andern iioruftiarten; vom Arzt, Uerod. III, 131; von BeiaguruDgswerk-

xeugen Thuc. Vll, lö.

^ Allgem. Loc. Paraa. 17; vom t^ktuiv, Plat 68. caru. 2 p. 'Ji^7 C;
om Schlüter, Plat Coav. 191 A; vom Weher, Plat Polit 981 E. A.

P. VI, 65, 10. Znaammen fiprova Kai CKcOn, Plut Gio. 7. Daher die Worte

öpTOvoiroi^, Diod. Sie. XYII, 43 (auf hischr., C. I. Or. III, 66»6) öprovo-

iH^cmp, Maneth. IV, 4S9; bfrf&wtv t4ictovcc, Joseph. Aat Ind. VI, 8, 6.

«) MehrfiMdk bei Homer, vom Sehmiede, Od. III, 48S. IL XVIIl,

409 u. 412. A. P. VI, 63, 8.

Namentlich in der Antb. Qr., fo VI, 14, 1 von verHchiedenem

Uandwerksseng; ib. 47, 2 (ip^€vov vom Webencbiffchen ; ib. 205, 1;

T^KTOVOC (5pu€va; XI, 203, 8: ndcric (5p)i€vov ^p^aclnc Auch sonnt häutifv

on ärztlichen Werkzeugen. Hippoer. III, p. 48 K. p. M 11« ]> 71t»

751. 773 Foi'sj u. ö, ; von Kriegsgerlith. Aen. Pol. 21; auch aut inschr.,

C. 1. Ctr. 2058 B, Z. 52. 2694 b, Z. 4: dpM€va tXaujTpomKfi.

•) Vom Maler, Fischer u. a., Digg. XXXIIl, 7, 17; vom Laudbau,

Cat r. r. 10, 3. Varr. r. r. 1, 13, 2. XI, 1, 20 u. ö.

0 luBtin. XX, 2, 1. Plin. XVIU, «86. XXVlll, 148. Vom Laud-

hao Varr. I, 98, 6. Colnm. IV, 24, 2i ; 89, 16.
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beit in harten Stoffen flberhaupl dienenden Werkzeugen bier

andi einige andere, damit im Znaammenhang stehende Werk-

zeuge zu behandeln, selbst wenn dieselben streng genommen

erst hei den einzelnen Gebieten jener Arbeit zu betrach-

ten wären. ^)

Der Amboss heisst im Griech. dK|jiuv-), lat. iiicmä*); voü

Plinius wird er nebst Hammer, Zange und Hebel als eine Erfin-

dung des Kinyras beseichnet^) Hergestellt wurde er von Eisen

oder Stahl welcher su diesem Zweck in Ofen bei starkem

Hitzegrade ganz besonders gehärtet werden mnsste (dmsare).^

Die Grosse der Ambosse war natürlich sehr Terschieden. Die

Ambosse, welche beim Homer Zeus der Hera an die Beine

zu binden droht, tulls sie sich gegen ihn iiiitleline oder di»',

auf welchen die Cyklopen gewaltige Eiseuklumpen schmie-

den^), werden von ansehnlicher Grösse zu denken sein; hin-

*) Im Fülgeuilon habe ich mich des liuthü eines mir befreundeten

erfahrenen Werkzeugfabrikanten zu erfreuen gehabt. Die Möghchkeit,

unter den su diesem Abschnitt gehörigen Abbildungen auch solche nsch

Or^^inalen der wnÜiTollen Sammlung rOmisdier Oerftthe im Besits der

antiquarischen Gesellsobaft in Zdrich geben sn können, Ycrdaake ich

der bew&hrten Freundlichkeit des Herrn Dr. Ferd. Keller, für die ich

auch an dieser Stelle ihm meinen
.
Dank ausspreche.

*) Oft genannt als Geräth des Schmiedes; vgl. Her. I, 68. PI od.

Pyth. 1, 86. Soph. ap. Plut. pracc. ^er. reip. 5 p. 802 B. A. P. VI»

117, 3. Luc. Dial. meretr. G, 1. IMut. Quaest conv. VI, 5 p. n50 P.

651 A. Artemid. 1, 52. Poll X, 147. Manctho I, 289: dx^oci ^
cTOTt'mnic |ii€M(Xrm^voi i\bi Ka|A(v(ff; ebenso IV, 124. Auch di^iilfviov,

Aosop. f. HS.

») Virg. eitor-r. II, 540. Aeu. VII, 629. VIII, 419. Uv. amor. II.

17, 19. Lucan. Vll, 146. luven. III, 309. X, 132. XIV, 118. Isid. Orig.

XrX, 7, 1. KedenHart : iucudeni tundere, Cic. de or. II, 39, 162. Am-
• miuji. XVlll, 4, 2. XXVIII, 4, 26 (in übertnigener Bedeutung); ferrura

m'cude retandere, Ilor. Carm. I, 35, 39, oder prodnccre, luv. XV, 165.

V .V 4). hin. YII, 196: tegulas invenit Cinyra Agriopae filius et metalla

^
ai&ns, utrumqne in insula Cypro, item foicipem, martulum, vestem, incuden.

*• '*) Hes. dK|iu)v* dbiipoc, lq>* ip ^ xcXkcOc xcXKcOei. E. M. 49,

4»t dKfiufv o|Mo(vet rbv dövipov, itp* oO ol xc^k^c T&irroua.

* *) .Plin. XXXIV, 144: fomacium magna differentia est, nudensqae

quidam fern excoquitor in üb ad indnrandam aciem, alioqne modo sd

densandas incudes malleiMnmiTe rostra.

11. XV, 9.

') Virg. Georg. IV, 178t gemit impcsitiB incudibus Aetna. Hier

y , ,^ jd by Google



— 189 —

gegen haben wir nns diejenigen, auf welchen HephsBios die

Waffen des Achill schmiedei^ oder gar das Netz, worin er den

Ares mit der Aphrodite föngt, nicht so gross Torzustellen,

denn das war ja feine Arbeit; und es ist daher nicht als

Kraftprobe dos Schmiedegottes zu bctruchteii, dass er sicli d»Mi

Aiiibüss selber herbeiträgt. V) So ])riihf2;( uik Ii in der Odyssee,

als Nestor dem zum Opfer bestimmten Stier die Ilörner ver-

golden lüsst, der Schmied, der diese Arbeit vorzunehmen hat,

si< )i selbst sein ganzes Handwerkszeug: Amboss, Hammer und

Zange, herbei.') Vor Beginn der Arbeit wurde der Amboss
auf einen, jedenfalls aus einem starken Holzblock bestehenden

Untersatz gestellt, dessen obere Fläche eine Höhlung hatte,

in die der Amboss hineinpasste. Dieser Untersatz hiess

dKMÖeeTov'') oder dKUOÖeTiic.^) Die Gestalt des ^ewi)lnilicheii

Sehuiiedcambosses zeigen uns verschiedene alle Hildwerke, vor-

nehmlicii Darüteiluugen des ilephästos in seiner Werkstatt,

oder andere Ab-

bildungen des

Schmiedehand-

werks. Damach
giebtFig.30einige

Beispiele: beson-

ders instruttiv ist

a,\(ju einert Jemine

entnommen, nach

Rieh, Wörterb. p.

» 323. Der heutige

Schmiedeamboss pflegt nämlich so hergestellt zu sein, dass die bei-

dient also der Aetna gewiMernoMMD als Block, auf den die

Ämbosse geaetai werden.

») n. XVIII, 476. Od. VIII. 274.

^ III. 482: t^Xe€ bi xaA«uc,

oit\' xfP^Jv #'xu)v xf'^'<n>". TTcipHTfl T^X^'K'

uKUftva (({MijHiv T ^unoiHTÖv T€ irupärpH^i

oiciv Tt x(""-i")v clpfci^cTo.

') Hoiij. II. XVIII, 410, wo liephuestos darauf au.siulit ; il». 47ü:

BfjKfv dK^oB^Tly fuv ük|juvu. Ud. VIIl, 274. Ui'ts. v. dK^iub^Tiji" 141

KOlXuÜ^UTI, <^ dK^IDV TiBCTai.

Poll. X, 147.
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den schmalen Enden zu hornartigen Ausätzen sich verlängern, von

doien der eine kegelf5rnug gestaltet ist nnd zum Schmieden

nmdHch gebogener Gegenstände dient, während der andere

scharfe Kanten hat, sodass darauf die Stücke schaxfvnnklig

umgebogen werden können. Auch bei unserer Darstellnng be-

merken wir wenigstens an der einen Seite ein hervorstehen-

des Horn, welches also oÜ'enbar da zu diente, (hiss die eckigen

oder kreisförmigen i^'iguren daran geformt wurden. Aelinlich

scheint h construirt zu sein, von einem Relief, welches schmie-

dende Eroten darstellt, bei Jahn, B. d. S. G, d. W. f. 1861

Taf. Vm, 3. Von anderer, mehr prismatischer Form sind die

Ambosse c, Ton einem Belief, das einen Goldschlager bei der

Arbeit Torstellt^ bei Jahn ebd. T. VU, 2; und nach einem

pompejanischen \\'andgemiUde, auf dem \'ulcan der Thetis den

fertigen, auf den Amboss gestellten Schild des Achilles zeigt,

bei Heibig, Camp. Wandgem., Atlas Taf. XVH N. I3l8c.

c ist von einer Ära aus Veji, im Lateran, die unter andern

Attributen des Vulcan auch diesen Amboss ohne Block xeigt^

nach Jahn a. a. 0. Taf. VIII, 4.

Ebenfalls speciell der Metallarbeit eigenthfimlicfa, obgleich

auch noch zu andern Zwecken verwandt, ist der Blasebalg.

Allerdings bedienten sich die Alten wohl auch des einfachen

Fächers, um durch Bewegung desselben Feuer im Brande

zu erhalten; ein solcher heisst piTTic.') Aber der Handwerker

beuutzte mehr den in seiner Cüustruction ofTeubar ganz dem

heutigen gleichenden Blasebalg, (pöca*), auch ipuaiTiip oder

') Ar. Ach. 609 u. 688. Eubul. b. Ath. III, p. 108 B v. 6. A. P.

VI, 101, 2: in>piTpöq)ouc tc ^)imfeac Trupnv^Mouc, iu der Küche gebraucht

Dieselben winden ant Federn gemacht, A. P. VI, 806, 3: irreptvr) ^vtdc

Daher ^tirSctv, Fener aoftehen, A. P. V, 122, 6. Flui Flam. 21.

Snid. T. ^iiriZcTat; o. s.

Oefters im 18. Bach der Iliaa, ak GeiUfa des Hephaestoi: vgl

872. 409. 412. 468; und besondere 470:

(pöcot b' iy xodvoici idicoa näcrn ^(pOcu/v,

iravTo(y|v iOirpT|crov diuTftf|v lEovidccn.

Vgl. sonst Her. I, 68. Aristot. de respir. 7 p. 474 A, 72. Theophr.
de igne 87. Poll. X, 187 und bet. 147: xoAk^ ckcöh • • • <pöcat q>ucn-

Tf|p dKpoqMkiov.
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(puctiippiov genannt'), lat. follis.-) Die Oeflfnung, durcli welche

der Wind aus dem Blasebalg herausströmt heisst dicfXMpuciov');

för die Klappe unter dem Windlocli, welche sich öffnet nnd

die Loft einströmen lässt, sobald die beiden Hälften des Blase-

balges auseinander gezogen werden, und sich wieder gegen

die Oettnuiig aiischliesst, wenn der Blasebalg /.usaiiiiiieiigo-

drückt wird, sodass die Luft durcli die am Ende des Blase-

balges befindliche Röhre ausströmen muss,

hat sich die lat. Benennung iiarma, und die

Angabe ; dass dieselbe aus Tuch oder aus

Schaffell hergestellt wnrde> erhalten/) Das

fibrige Material anlangend besteht das Ge-

stell des Blasebalgs aus Holz (Buchenholz^) wird genannt), das

übrige aber aus Leder®), und zwar wird sowohl Bocksleder ^)

als Kiudsleder'^j als Material angegeben. Fig. 31 zeigt uns einen

*) Poll U. n Herod. IV, S. Ar. Lyi. I24S. Dioac. V, 86.

Poetisch nennt Apoll. Rh. IV, 776 die Blasebälge TT()ncTfip€c, Sturm-

winde: ^cxovTO b' duT^^c aiBoX^oi irpriCTf^pcc; vgl. Jacobs ad A. Gr,

t. IX p. 159. Hin^gen ist der A. P. VI, 92, 1 als Werkzeug eines Gold-

arbeiter« erwähnte auXoc KafjivfUTfip ö q)^Xr)v€^oc, von SnidaR erklärt

Uorcb: ö ^niinriKiic <pucr|Tr)p, wichfrlic]! koin Bla8ebal«r. sondern ein Löthrohr.

*) Volles, zasammtn mit inctuloy, als Werkzeug des Erzgi*-ssrr>', Tic.

X. Deor. I, 20, 54. FoUis f'nbrilis , ein grosser Blasebalg für Schmiede,

Mv. XXXVIll, 7. Vgl. Virg. Aen. Vlli, 449. Pers. V, 11: feile venton

j'renjcre, bei der Erzarbeit; Gurt. IV, 2, 13. luv. X, 61. Lucil. Aetu. 602.

*) Thae. I?, 100. 8oph. frg. bei B. A. p. 87S, 16. Ariat. ebd.

p. 416, 29. Enttatb. ad IL XVIII, 470 p. 1168, 36: Icrtov 6* ön xd

IK^PH Tdbv «pucd^ Tft Totc xodvoic tvii^cva dicpoqnkia ^Ktfom ical dicpo-

cr6yiia, ok qniofbav ol xo^k^c E. M. 68, 20: dKpoqydcio, rä dKpocrdMta

Tiliv dcMlrv. Hes. a. .: tä fytpa Ttbv dcietfrv, iv otc ol x<i^^c tö irOp

iK^ucAciv. Zonar. s. Poll. X, U7.
. *) Anton, id. X, 268:

sie ubi fabriles exercet spiritus ignes,

accipit altemo cohibetque foramine ventoi

lanea fagineis alludens parma caveraia.

•) Ebd.

•) Wenbulb der Hla«ebalg auch mit (icKÖc b<*/.t i( litiet wird, K. M.

p. 802, 54: fpücoi, Tix xttXK€VTiKd cpucr)MaTa, oi dcKoi; ib. l;'».'!, Jl: x'^i^Kf"-

xiKÖL dcKuÜMUTu, (1 eici q^iicui xuXKeuTiKai. Cf. ib. ö3, 2o. lies. v. ÜKpoq)Octa.

0 Hör. Sat. 1, 4, 19: foUea bircini.

*) Theodorid. b. Poll X, 187: q)ucnTf)p€C iidXttvoi. Virg. Geoig.

IV, 171: foUea tanrini. Beckmann, Beitr. b. Oeacb. d. Erfindgn. I,
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antiken Blasebalg; er ist einer Bronzelampe entnommen nach

Licetus, Lucem. VI, 24, p. 739 fg. bei Rieh p. 271.

Ebenfalls yornehnilich ein Werkzeug des Metallarbeiters,

aber doch auch anderweitig Terwandt, lat die Zange. Die

starke und gewichtige Feuerzange, welche der Schmied ge-

braucht, um das <Tliihende Eisen auf dem Ambosse damit

festziilialten, heisst TTKpdfpa"-
), forceps.^) Ausserdeni cxisti-

ren im (J riech, nodi mehrere Benennungen, welche vioi

der Aebnlickkeit der beiden Arme einer Zange mit den

Scheeren eines Krebses entnommen sind: KOpidvoc*) und nd-

820 bemerkt, Leder von Stieren «ei zu Blasebälgen untauglich, nur Kuh-

öder Rindsleder sei anwendbar. Der Vorwoif der ünkenntiiiss, den er

deshalb dem Virgil macht, ist wohl ungerechtfertigt, da i€mrmu$ sicher-

lioh allgemein 'rindsledem' bedeutet

*) Aof dem Deckel der Lampe sitzt ein nackter Arbeiter, der mit

dem Blasebalg gleichsam die Flamme der Lampe selbst anbl&st; neben

ihm liegen Hammer und Zange. (Aber ist die Lampe wirklich antik?)

0(1. III, 349 braucht sie der Schmied sum Vergolden. Hepbaetto»

.wird beschrieben II. XVllI, 477: t^vto x&pi

f)aiCTf|pa KpoTcp^v, ^T^pTiq)i bi flvro TropdTpn"^-

Vgl. sonst A. 1'. VI, 117, 1. Luc. Dial. D. n, 4. 7, 2 n. 4 Diiil.

mer. 6, 1. Poll. X, 147. Callim. h. Del. 144 sclireibt .Schneider:

OcpfaoOcTpai t€ ßp^)iiüuciv Oq)' HtpuicToio TrupÜYpr)

und verbteht unter öcpjaaOcTpai: quae bcpiad capiuut, de f^vuciv mipÜTpiiC

(Nicand. Alex. 6<);, i. e. ima forcipis parte qua cum maxime teuentor

T& depMd, i. e. rd tp fu quae eo ipso tempore dens perfidt (I, S8S tX

Mit Rflcksieht auf das unten Aber dcpMOcrpk mitgetheilte ist mir diese

Erklärung sehr wahrscheinlich, obgleich der Sehol. erklärt: OcpfMV»

crpal* ol Kd^tvot.

*) Virg. Aen. XII, 404; prensat tenad f6reipe ferram. Georg. IT,

175: TOrsant tenaci forcipe ferrum. Ov. met. XII, 277: (ferrnm) quod

forcipe curva, cum feber eduxit, lacubus demittit, luv. X, 131. Colam.

VI, 20, -2. \'irl. Serv. ad Georg. 1. l. Paul. a. v. forcipts, p. 84, 3 M.

Ißid. Orig. XIX, 7, 3. Die Form forpices, die man früher bei Cat. r. r.

II), H II. 11. 5 \m, wohl nichts als eine Yerderbniss aus forcipe«. Vgl.

{Schneider ad f^cr. r. r. I, 2 p. 54.

*) Eur. Cvcl. Oo'.t. A. P. \ l, 117, 1 nebeu der rrupcifpa genannt,

aluo von ihr uuter.^cliieden
; \[, 92, 3: Kai tov ^ix^l^lJV KUpKivcv trupo-

YP^Trjv, ald Zange des Goldarbeiter», abo jedeufailä zierlicher als die

irupÜYpa und stärker gebogen. Diod. Sic. XX, 71 : xapidvot ctbnpo'« *^

Marterwerkzeug. Phot p. 188, 10: Mapicfvoc* irupüTpa; cf. p. 476, 19.

Hes. Kopidvoc. Ueber die Betonung vgl. Herodian ir. pov. Atie. p
8. (Kine andere Bedeutung des Wortes ist die eines, oft einer Zange ipun
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Toupoc^), beides ursprünglich Krebsnamen; es scheint, als ob man
hiermit besonders eine kleinere Zange mit stark gekrümmten Ar-

men (foreeps cmva) bezeichnet habe. Hingegen war wohl, der

Abldtnng nach, OcpMOcrpic nur eine andere Bezeichnung der

Feuerzange aberhanpi,') — Die Handhabung und Gestalt der

Zange zeigen uns die meisten der Hephistos-DarAellungen oder

andere Vorstellun-

gen antiker Schmie-

dekunst. Fig. 32 giebt

eine Auswahl yer-

schiedener Arten; a
und h sind einem

Vasenbilde, das eine

Schmiede Torstellt,

entnommen, nach

Welcker,A.Denkm.

III Taf. 35 (auch

Jahn, B. d. S. G. d.

W. 1867 T. V, 2);

e ist yon der oben ge-

nanntenVejenterÄra

des Vulcan (Jahn,

Ber. f. 1861 T. Vffl,

4 cj; sie ist von ge-

schickterer Construc-

tion als jene, da die Arme im geschlossnen Zustande nicht

wie bei a und h divergiren^ sondern parallel sind. Noch besser

ist df nach Rieh p. 272 Ton einem Basrelief entnommen; hier

ähnlich mit krummen Armen gebildeten Zirkels, wie z. B. A. P. VI, 295,

6). Nicht bierhfr f^fhörig int Poll. X, 148 (unter den o(KO&ö^ou CKCuri):

hk. xalc 'AxTiKaic CT^Xaic dvaf^fpaTrrai TTpiujv Xi0OTrpicTr|c kqI KapKivoc

XiHouc i\yx)'^\ jedenfalls ein Krahn zniii Hrrawfzieln-n von WcrkHtucken,

wie die folgende Bemerkung,' andt?utet: €(ttüic ^' Kui uiixfivi'iv XiüaYUJföv.

*) He 8. V. TTupafpr) Trupdfpa" xo^»tf'JTi*^*jv ^pfoXelov, KupKWOC, nd-

toupoc Phot. p. 475, 19. Said. t. nupatpav.

*) Hes. s. h. CKcOoc irapairX/|Ctov xopidviv, ip xpu>vTat ol xp^^^xo^-

Bei Aritt. qnaeti meehan. 21 p. 854 A, 84 von einer chlnusiicheD

Zange. Dais sneh das iweifelhafte Wort cx^buXa eiiM Zsoge bedeute,

gehi ans den Btelleo, wo dies Gerftth genannt wiid, nieht denUich her-
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convergiien die Arme, die gekrfimmten Zangen selbst aber sind

durch geradlinige parallele Ansätze yerlangert. Sehr eigen-

thflmlich ist die Form Ton e, einer Zange des Hephastos aof

einem Yasenbilde bei Lenormant nnd de Witte , Elite

ceramogr. 46 A; hier kreuzen sich nämlich die Zangen,

die sonst entweder nach aussen gebogen oder wie bei d pa-

rallel verlängert sind, noch einmal. (Vgl. auch noch El. ceram.

I, 42. 47 und 85 A.) Endlich f ist nach einem Originale im

Züricher Antiquariom, an dem nur die eine Hälfte noch er-

halten ist^ ergänzt und auf Vs natürl. Grdsse redndrt;

darunter sind die Durchschnitte angedeutet

Ffir die niannich£ftltigen Arten der bei der Arbeit in har-

ten Stoffen Terwandten Hämmer haben wir zahlreiche grie-

chische und lateinische Beueiinungen, die sich freilich nicht

alle mit Sicherheit bestimmen oder untereinander scheiden

lassen. Die häutigste Bezeichnung für den Hammer ist im

Griech. cq)upa^), worunter sowohl der grosse Hammer verstan-

den wird, welchen der Grobschmied gebraucht, wenn er das

Eisen auf dem Amboss sehmiedet')^ als ein kleinerer, wie ihn

der Goldschmied braucht^) oder der in Erz und anderem Me-

tall arbeitende Toreut^); und ebenso heisst auch der Hammer,

welchen der Zimmermann bei seinen verschiedenen Yerrich-

vor. AU Werkzeug des vaumiTÄc findet es sich A. P. XI, 203, 5. Vgl

Hes. V. cx€v5uXöXriTTT0C' dnö toö xoXkcutikoö öptdvou, ö cx€v6uXr| X^t^toi.

') Vielleicht von einer gewissen Aehnlicbkeit so benannt, welche

der Kopf des Hammers mit dem K]i(>chel am FuAse (C(pup6v) hatte. Vgl

Clarac a. a. 0. p. 8.

Herod. I, 68. Aribt. gen. anim. V, 8 p. 789 B, 11. Luc. Prom. S

sagt Hermes zum Hp]ihacRtos, r^or den Prometbeus auacLmieJen »oll:

Kai n'iv ccpöpav ^ppiuia^vujc KUTÜqjtpe. (Vgl. id. Dial, mer. 6, 2.) Bei Ap.

Kbod. I, 734 schmieden die Cyklopeu mit cib^peiai cqpOpai die Blitze

des Zeuö. Vgl, Aeschyl. ap. Ath. VII, 303 C: c(pOpac b^x^cdai KdmxoX-

KCOeiV jiUÖpOUC . . . l'|V^CX€TO.

Horn. Od. III, 434. Plat parall. Gr. et R. 36 p. 314 D: (tä^
fiiKpäv ^xouca ccpöpav.

*) Denn C9upriXaTov heisst eben die mit der cqpOpa getriebene Ar-

beit, Phot. p. 5G1, 12: C9upriXaToc, ccpüpaic dXnXa)i^voc. A. P. VI, 61,4

wird in scherzhafter Weise eine XP^^^ cq>öpa genannt, mit der die Cha-

riten am Herd des Hepbaeatos ein Schermeaaer geschmiedet haben.
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hingen braucht'), oder der Landmann, wenn er die Schollen

yerkleineri^) Hingegen ist ^icr^p der grosse Sehmiedeham-

mer, mit dem HephSsios gewöhnlich arbeitet) Andere Na-

men, die ebenfalls fttr den Hammer des Schmiedes Tomehm-
Keh gebrSnehlieh sind, sind Kccipa*) und die Kporacpic, deren

Kopf auf der einen Seite in eine Spitze ausläuft.'') Poetisclie

Benennungen sind tuttac'') und dtvaTraiCTpic. ') Bei der Spär-

lichkeit der Angaben über Form und Gebrauch dieser Werk-

zeuge kann man nur yermuthen, dass der (kticrrip meist ein

einkdpfiger; die C9Cpa ein Doppelhammer nnd die Kporacpic

ein Spitchammer mit breitem Kopfende war. Im Lat. ist der

') Poll X, 146. Hol. T. C90pa* IpjCLkOaof tcktovikAv fi xaXiceim«öv*

l| irapd'tia UTOfilvn K^crpo. A. P. VI, lOS, 1: teupiTuirf) tc cqtOpav.

Bsim Sehüftoii, Ap. Rbod. II, 81. Plut Rom. fori 9 p. SSI D. Ala

Doppolhammer botoichnet A. F. VI, 205, 8: al cxcb6v df^ptirXfiirec qpOpai.

*) A. P. VI, 104, 2. «97, S.

^ IL XVIII, 477, wo er ihn kräftig in einer Hand sohwingt

Aotoh. Prom. 66:

Xaßubv vuv dfMpl %ßpcW itKp^'ii'Cl c6iv€i

^iCTi^i eclve, iraccdVcuc irpöc n^Tpaic.

Callim. h. Dian. 59. Flut. Quae«t. oonv. III, 6, 4 p. C54 F: ktuitm

^Oicrijpttiv. A. F. VI, 117, 1. Scymo. Ch. Perieg. 260: afefip€i6c t6

f)aicTf|purv KTunoc. Poll. X, 147. Hes. ^aicxi^p" c^Opa cibnpä movok^-

rftüXoc. Said. 9. V. Hingegen ist offenbar im Sinn eines kleinen

Uammers gebraucht A. P. VII, ä, 1: xP"«ujc nm> fKiuTripoc, gleich xpv-

cnXaToc, wo uIbo der puicxnp mit ctpOpa identisch ibt. Die Form tü

patcTyu)ia bei Opp. Ual. V, 153:

ßcca T€ Toia

dKfjioa ^ucK€Xd^olc (iaicTi^pia x<i^KCÖ0VTat.

*) Poll. X, 160: K^Tpu crpupac Ti ciöoc c^^^^püc, üjc Alt^t Co<poKXt]C*

K^CTp<ji cibr^pt/ TiA^upä Kai KaToi püxiv

* f^Xauvc ira(uiv.

Id. X, 183: Kui C(()upa fj^v Ti ÖMOtOV 0 KpoTa<p(6l Cibnp^ eil} ÄV fj

ic<CTp<^. Hes. y. cq>öpa uml v. K^crpa.

*) Hes. V. Kporatpic cibnpä ccpOpa* äK\xi] in ToO Mpou 6Eu ^xo^ca» ^
hl ToO txipw KpoTdqN»v. Poll X, 188 n. 147 (als Werkieng dei xak-

tutAc), TU, 106.

*) SopL boi PUi piaoo. gor. reip. 6 p. SOS B: ol irap' dKiiovi

tinidi6i ßap€{<;^ ical «Xifratc OmncoOoucov OXijv bi||tHn}pToOvTCc. Cf. Hoyoh.

r. tundfti. Zonar. p. 1766: Tundc* 1\ cq»Opa.

Hoi. T. dvairoicTp(6cc* opOpm, iiap& tPIc x<iXKcOav.

18*
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allgemeine Name mälleus, fOr kleinere Exemplare maOeohta,

So heiast eben sowohl der Hammer, mit dem man Hanf Idopft

oder Papier breit schlägt^); als der des Scbmiedee oder des

faher überhaupt.^) Marcus ist ein «grösserer Hammer; ge-

bräuchlicher sind die Diniinutiva marcidus, marccUus (mar-

ceoluä, 7uartiolusy), obgleich damit eben sowohl gröbere Sclimie-

dearbeit gethan wird^) als feinere.^) Was das Material anlaugt^

80 waren manche Hämmer, wie z. B. diejenigen, deren sich

die €k>ld8düager bedienten, oder die man znm Klopfen dea

Hanfsamens oder zum Sdilageu des Papiers brauchte, sicher-

lich ganz und gar von Holz. Bei den meisten Hämmern aber

war der Kopf (^rosfrum) von Eisen, das natürlich sehr gut ge-

härtet sein musste^j, der Grüf (nianubrium) von hartem Holz;

') Bd. I, 181 u. 816.

") Plaut. Men. II, 3, 62 (403). Epid. III, 4, 87 (Sprüchwort; mäl-

leus sapientior manubrio). Merc. II, 3, 67. Pliu. XVII, 12ö. XXXIV,
94. Fronte ad M. Cae8.]^IV, 8: verba proraus alii Toete et malleo, jA

sQioeti moliimtDr; alü autem caelo et mareolo, at genunalM, ezscolpnnt.

Isid. Orig. XIX, 7, 8. ~ MaOechUr Paul. p. 185, 1. Geis. VUI, S.

Colam. III, e.

*) Itid. Orig. XIX, 7, 2: mallem vooatar, qnia dorn quid valet et

moUe est, caedit et prodadt; mareas, maUens maior, et dletos maiciu,

qaod maior nt ad caedendnm et fortior; marcellnt nediocris; mar-
oalns malleus pusillus. Lucilius:

et velut in iabrica fer?ens cum mavcola* feirom

mnltorum magois . . . ictibu' tundit.

Cf. Lucil. frg. 86 incert. (Müller). 1181 m. (Lachmann).

*) 8o (ausser bei Lucil. 1. 1.), wenn Mart. XII, 57, 6 die aerarionim

marculi als störenden Straasenlärm erwähnt, die Hämmer der Kupfer-

schmiede. Wenn Plin. VII, 196 den marculus als Erfindung des CiDyraa

nennt, so scheint er dabei, dem Zusammenhange nach, den Schmiede-

hammer gemeint zn haben.

^) Eine solche feine Arbeit ist die Verwendung des tnaradu» in der

fabelhaften Qeschichte von dem unserbrecUichen, hftmmexbvm Glase,

Petron. 64, 4. Isid. Or. XVI, 16, 6. Ueber die YeiscliiedeBen Formen

des Wortes marculuB vgl Bflcheler ad Petr. L L ^ Eine iltere, spa-

ter nioht mehr gebr&ochliche Beieichnmig des BMumeis ist fiNfet, Ln-
oiL Aetna 661:

fisbriles opene todibns contendere mnssis

festinaat

Cf. Fest T. tudüet p. 862 B, 80. M.

^ Plin. XXXIV, 144; TgL Hea y. ^icr^ip.
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und zwar werden aU besondera geeignet fdr Stiele kleiner

Hämmer (cq>up(a) empfohlen: wilder Oelbanm, Bnxbanm, Stein>

eiche, Ulme mid Esche; f&r grössere Hammer aber besonders

Pbie'); ausserdem werden als geeignet zu Stielen für allerlei

beim Landban gebrauchte Gerüthe, wozu wir auch die Hüm-
mer rechnen können, noch Weissbuche und Zirneiche genannt.*)

— In Fig. 33 — 35 sind Beispiele von Hämmern verschiedener

Art nach antiken Bildwerken zusammengestellt. Fig. 33 zeigt

schwere Schmiedehämmer, ^aiCTftpcc; a ist ein Hammer des

Fig. 33.

Hephasios auf einem Vasenbilde, £1. c^ram. 43; h eben-

falls, nach EL c^ram. 51; c ist ein Hammer ans einem

eine Schmiede darstellenden Vasenbilde, nach Welcher A. D.

ni T. 36; ä befindet sieh in der Hand eines Cyklopen auf

dfer Werkstatt Vulcans in einem Prometheus -Sarkophag-

relief des capitolinisclien iMuseums, A. d. I. f. 1S47, Vol.

XIX Tav. d'agg. K. (u. ö.). Andere ähnliche Exemplare, bei

*) Theophr. H. pl. Y, 7, 8: öi^pviroi M mil «p6c t& rcicTOviKd tiDv

Aptdvttiv {Kocra kqtA Tfjv xp€(<>v' otov c^uptov ^ ical TCp^rpiov dpicra

M^v T^vcTOi Korfvou* ^fff^a^x 64 koI nvSivotc ml irrcXetvmc xal |icX<tvoic*

tAc M iictiUoc c^öpac mrutVac «oioOav. PI in. XVI, SSO: tont vero et

parri nmi fiibrilinm minitterionim inngnes
,
ideoqne proditum terebru

sginaa es oleaitro, buzo, üice, olmo, fiaxino atUiiitiaiM fieri; ex iis-

dem nuüleot, maiorceqne e pinu et ilice. Dass man dies nicht, wie

Rieh 8. V. malleus thut, darauf bezieben kann, dafs die ganzen Hammer
aus diesem Material bergestellt werden uollteii, also Hol/.bänimer gemeint

flind, gebt scbon darans hervor, daas z\igleich damit aucb die liobrer

genannt werden, bei di-rn-n es sieb aucb nur um die GritlV ban<b lt.

*) PI in. XVI, 230: Hjginus (tieri iubet) manubria ruaticis carpiuea,

iiigna, cerrea.

1
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deuen auch nur auf einer. Seite der Kopf zum Zuschla-

gen ist, s. Welcker A. D. III, Taf. XV, 1 u. 2; ebd.

Bd. y Taf. V; EL c^ram. I, 41. 45 A. 63 u. 8. Man nennt

diese Hämmer hente Zuschlagh&mmer; sie werden Ton den

Schmieden in den Darstellungen, welchen sie entnommen sind,

in der Regel mit beiden Händen über dem Eopt geschwmi-

gen'); oft arbeiten mehrere Gesellen mit soleheu Hiimmeni,

während der Meister (Hephä.stosj um Amboss sitzt und mit

der Zange den zu bearbeitenden Gegenstarfd festhält, in der

Rechten aber einen kleinen Hammer schwingt, der jedenfalls

als AttfiBatzhammer diente, d. b. vom Schmied aof den Metall-

klumpen gelegt und von den grossen Hämmern der Gesellen

geschlagen wurde. Solche AnfsatshSmmer sind anch a— e. —
Fig. 34a ist ein Hammer, dessen Kopf am andern Ende in

¥ig. 84.

eine Spitze ausläuft, wie die KpoTaqpic; Hephästos führt ihn

auf dem neapolitanischen l*rometheus-Sarkophag, bei Welcker

A. D. II, T. XIV, 2G (auch Jahn B. d. S. G. d. W. 1849

T. Vlll). Aehnlich ist h, von der oben genannten Vulcans-

Ara, Jahn Ber. 1861 T. VIII, 46; c, von einem Relief schmie-

dender Eroten, ebd. T. VIII, 3; d, der Hammer oder Schlägd,

mit dem auf einer Gemme der Bildhauer den Meissel schlägt, ebd.

T. VI, 2. Von anderer Form, eine kleine cqpOpa, ist e, von einer

Marmorvase, auf der ein Sdunied damit arbeitet, ebd. T. VII, S,

Cf. Callim. h. Dian. 69:

cOe* oY TC Mcri)pac dcipdficvoi inttp i&fiuiv.
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und von einem andern Relief schmiedender Eroten, ebd.

T. VIII, 2. Originale des Züricher Antiquariums sind g und

Ä, beide in V4 natürl. Gr. und von zwei Seiten abgebildet; g
entspricht ganz a und h\ h aber gebt am andern £nde an-

statt in eine Spitze in eine zum Nagelausziehen bestimmte

Spalte aus. Ein

solches zum Na-

gelanszielien be-

stimmtes GerSth

hiess übrigens to-

jueüc.

Endlich Fig. 35

stellt verschiedene

Arten Ton Häm-
mern zusammen.

IndenHIndenvon

Tischlern erschei-

nen a bis a

ist mehr eine Art

Spitzhacke, mit der ein Jüngling auf einem Vasenbilde, El.

ceram. I, 37 ein Brett bearbeitet (die Tischler nennen diesen

Hammer heute einen Dächsei); h gehört zum 'Werkzeug des

TischlerSi der die Danae mit Perseos in einen Kasten ver-

sehliesst» auf dem Vasenbild bei Welcher A. D. Bd. Y T. XVII;

e fuhrt ein Arbeiter, anf dem bekannten Belief, das die Fa-

brication des Schiffes Argo Torstellt, als Schlägel, indem- er

damit einen Meissel treibt; vgl. Zoega, Bassiril. tav. 45. Für

Steinmetzen gehören (/

—

d befindet sich beim Arbeitsgeräth

eines Sarkophagarbeiters, auf einem Relief des Lateran, bei

Jahn a. a. 0. T. VII, 1; e und f bildet Rieh p. 377 ab nach

Grabsteinen römischer Steinmetzen: g handhabt ein Stein-

arbeiter auf der Tnganssäule, nebst einem Meissel; s, frdhner,
Col. Traj. pL 41; endlich h ist der Hanuner eines Goldschlägers,

auf dem Relief bei Jahn T. VII, 2.

Sind die bisher genannten Werkzeuge meist Gerätbe des

*) Galen. XIX, p. 146, 14: tokicOc koXcItoi abiipoOv iproXctov MxciXov,

H Tiva Mil npAc t6 dvaßdJÜUiv mil Mox\c0aii
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Schmiedeä, so ist dagegen die Axt oder das Beil Tomelunlich

in der Hand des Holzarbeiters, besonders des Zimroermamu^

Schiffbaners, Schreinera n. dgl. zu Sachen. Dies ist die if^X€KUCy

securis, die auch anderweitige Verwendung 6ndet, in Gestalt

der Streitaxt als Waffe, oder als SoUachtbeil beim T5dten

der Opferthiere u. s. Sehr häufig erscheint sie als Werkzeug

des T€KTUJvV), und zwar vornehmlich als zum lIolztTilleu ge-

eignet, weshalb die TicXeKUC bei Homer den Beinamen üXotö^oc

führt*); doch diente sie eben sowohl zu weiterer Holzarbeii^

namentlich also zum Abrinden der gefällten Bäume und zum

Spalten der einzelnen Holzklötze'), als sie auch bei der Stein-

arbeity speciell beim Bergbau, wenn auch Yenuuthlich in ab-

weichender Gestalt, Verwendung fand.*) Auch von der

gewöhnlichen Axt, die bei der Holzarbeit dient, giebt es Ter-

verschiedene Arten, vornohmlich aber zwei: die einfache und

die Doppelaxt Die einfache Axt, d. h. deren Eisen nur auf

') iracKuc, Poll. X, 146. A. P. VI, 204, 3, vgl. ebd. 205, 5: icn
AcuJM^voc ouToc, ^MßpiOi^c, T^xvac ö icpilrrovic, iciXcKUC Als Fabrieat det

Schmiedes, Hom. Od. IX, 391:

lüc ö' öt' ävi)p xaXK€uc tt^Xckuv ^iyav i^i CK^irapvov

clv vhaj\ »4;uxP4J ßdirnj fietdXa Idxovxa

qpapiauccujv.

In der Form ir^CKpa bei Hesych. 8. h. v., erklärt durch dSivn.

*) 11. XXUI, lU. Vgl. sonst U. XIU, 391 (— XVI, 484). Od. V.

884. Find. Pyttu 4, 868: iNXckuc 6£öcto|ioc Xen. Cjrop. VI, 2, 36:

iriX£Kuc EuXoKAnoc Fiat Artoz. 86. A. P. VI, 108, 8: cnßapdc ir^Xcinic

CTcAcxiiTÖfioc Aesop. fab. 183*. 808^ Babr. 88, 6. PolL VII, 118:

-iriXcKuc EuXoK^noc Ebenso seewrü sehr bftnfig Tom HokfiUlen genannt:

Virg. Aen. VI, 180. Ot. met. IX, 374. Fa«t IV, 649. VaL Place
V, 436. PI in. XVI, 192. Isid. Orig. XIX, 19, 11: gecnris vocatar, eo

qnod ea arboris succidantur, quasi 8uccnri8(!) — Das Schleifen der Axt

erwähnt Virg. Aen. VII, 627: subiguntque in cote secures; vgl. Plut,

conv. Bept. sap. 13 p. 156 B: CTÖmucic TreX^Kfuic, als Arbeit des Schmiede«.

') Plut. apophth. reg. )>. ISO K: AuKovpfoc . . . ^K^Xcue xdc oIkioc

TTOielv (irrö ireX^Keiuc Kai rrpiovoc jaövov. Cf. id. a))Ophth. Lacon. ji. 227 B,

wo f'jieciell die öpocpai als nur mit dem ir^XeKuc herzusteilenUe «genannt

sind; und vgl. ebd. de es. carn. 2 p. 997 C mid Lycurg. 13. TT^ckuc

Turv vauTp)YiKU)v, Luc. Dial. mort. 10, 9.

^ So bei Stat Sflv. II, 2, 87. Bei Lnc. Dial. Deor. 8, 1 6&gt

Hepbaettoi som Zone: fixiu t^p (bc IxlAcucac, £xufv t6v nik&BW ö&Anmnr,

et Kai X(6ov bin mi^ vXiitQ biaicdi|iat.
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der einen Seite eine Scharfe liat, lieisst ir^Xcxuc ^TCpöcTOfioc'),

fi^tfrA€KKOv^), seltener btcrpäXtov'), lai wahrscheinlich secuns

Simplex^ oder dolahrata, wenn sie auf der andern Seite des

Eisens anstatt eines breiten Kopfes eine Spitze hatte.'*) Die

Doppelaxt, besonders häufig aU Waffe, Iieisst entweder schlecht-

weg TTAeKuc*^), oder n^XcKUc d>i(picTOMOC, biCTopoc®), oder d£ivT)');

0 Poll I, 187, cf. Tim. lexic. 18. Synes. episi. 106.

^ Horn. n. XXni, 861. 858. 888. Phot p. 70, 4: ^»iiii^Ka- al

im6ete}un AEivau Cf. Ensl ad n. XIII, 61S p. 949, 67. XXIII, 861

p. 1888, 99. Said. tf^iiiiirÖlcxa.

^ Sebol. IL XXIU, 861: %nicfi^eicKOv t6 4)micu toO ircX6(€tuc, t6 Ik toO

t/6c ^6vou ^^pouc Ixov diC|yi/|Vt & Kol bicrpdXtov koXoOciv.

*) Pallad. I, 43, 3 nennt eine $ecuris simpJex vel cMabrata, Bieh
p. 556 fg. vcrmuthet, dass die securis dolahrata ein Beil gewesen sei,

dossen Riicken mit einer kleinen, scharf echneidenden Klinge versehen

war, wie die dohibra (s. unten i; da aber die dolahra zwar einerseits

Bcharf schneidet, andrerseits aber auch eine Spitze hat, so wilre es

wohl möglich, dass die securis dolahrata auch ein Beil war, dessen an-

dere Seite in eine Spitze auslief. Damit stimmt überein, dass Palladius

securis simplex vel dolahrata sagt; denn ein solches Beil war immer

noch ein eiafaehes, während ein Beil, wie es Bieli aanimiat, swei

Sehaeiden bat, also eigentlieh ein Doppelbeil genannt werden mfisste.

Vgl. noch Isid. Orig. XIX, 19, 11: (secoris) ez ona parte acuta est, es

Iteia fcissoria.

*) Hes. T. iriUicca' ic^Ackuv 6(croMov. Id. icfXiicuc* dSiv?) hieto-

Moc Schol. Horn. IL L L: rrcX^Kcac* dEivac btcröiiouc Das die Form
des ir^XcKuc wiedergebende Gedieht in der Jl P. XV, 99 seigt swei

Schneiden.

•) Diese. III, 146. Poll. I, 137; auch d}iq){TOMOC vom ßouTrXri?,

poetisch, Opp. Hai. V, 258. Quint. Smyrn. XI, 190. Eurip. (frg. 534)

ap. Macrob. Sat. V, IS, 17 v. 4. Maneth. I, 243: d^cpiTÖ^oici ciönptioic

TT€X^K€cciv. Umschreibend bezr-icbnet ihn Uom. Od. V, 234 aU n^CKUC

^'fuc, xdXKCoc, d)U(poT^pujOev dKaxu^voc.

») Als Streitaxt oft bei Homer, z. B. II. XllI, 012 XV, 711 u. b.;

bei Xeu. Anab. I, 5, 12 zum Holzspalten gebraucht, ebenso Luc. Philops.

86; TgL Xen. Anab. YII, l, 17. und Aesop. f. 198^ a. 806^; ab Gerftth

des Tlimuv, Galen. V, 890, 8. Als Doppelaxt beseicbnet sie Hea
d£(vi|* btcTOHOc ir^XcKUC Plnt. Mar. 19 unterscheidet dSCvai und Vfkk'

acte, sodass also unter letsteren nur Aexte mit einfocher Schneide ver-

«kanden sind; ebenso Artemid. II, 94: ir^Xcmic bk crdcciipc ten oim^ov

ml ^Xaßfjc Kai MdxnCy ttfvn 61 ywaxKÖc tc Kai t^vaiKclac ^ptadac. Geop.

X, 83, 1. Cf. Hea y. nAcKpa. Nicht deutlich ist, welche Art Beil die

KußnXic war, die als Küchengeräth genannt wird, cf. Poll. X, 104.

K. M. p. 649, 67: taue 64 Koi KiüßnXic i\ jftkaoK. Said« a t. mißiiXicai.
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lat b^emm.^) • Auch das Doppelbeil diente voroehmlieh dem

Holzfäller. Ab Material für den Stiel der Axt (ir^Xencov, crci-

Xeiöv) wird Eichen-*) und Olivenholz genannt*) — Ffir die

Arbeit mit diesem Werkzeug, ako yorzfiglich ftlr das Behauen

des Holzes mit dem ireXeKuc, dient als Bezeichnung im Griech.

7r€X€Käv*), besonders als Thätigkeit

—
1 ' dt's Schiffbauers genannt; andere

damit zusammenhiuigeiide Wortbil-

dungen sind TteX^KTicic, das Hauen

mit der Axt'), iccXcioriTric, der diese

Arbeit yeirichtende, und ireX^icruia,

das mit der Axt Zugehauene oder

die Späne ; welche beim Behauen

abfallen. Fig. 06 giebt Beispiele

einfacher Aexte (treXeKeic, stcurcs):

a von der Trajanssäule, vgl. Fröh-

ner, CoL Trajane pl. 122; h aus

dem vaticanischen Virgil, s. Rieh

p. 556; c und d sind von dem

^ schon früher erwähnten Yasenbilde

mit Darstellung einer Schmiede^

Welcker A. D. III T. XXXVI (mit Andeutung der ange-

') Varr. ap. Non. p. 79, 19. Hör. Carm. IV, 4, 57. Ot. mei
VllI, 766. Phaedr. IV, 7, 7. Xsid. 1. Ii bipeonis dicitar, qood es

ntraque parte habeat aoatam aciem, quii dnas pennaB.

*) Aeßop. f. 122.

«) Horn. Od. V, 236. II. XIII, 612. A. P. VI, 297, 2. Pbuedr.

fab. nov. 13, 4. Hes. v. ttAckkoc creXeöc, ö icri HOXov elc ti'iv ötttiv

Tiüv TTeXdKcujv ßaXAö|a€vov (cf. id. v. ireXtKiJCTCpov t6 creXtiv). Poll. X,

146. Das Loch, durcb das der Stil gesteckt wird, heisst CTCiXem, Horn.

Od. XXI, 422. E. M. p. 726, 53: CTCiXcid, TÖ rpfj^a toO itcX^kcuk 61* oC

x6 CTcXciv Mperat, i^v rpH^nv 'AttikoI X^tovciv.

Horn. Od. y, SM. Arisi At. 1166:

ffv 6* 6 KTilhioc

• oOk&v ncXcicUivnuv (Kcncp ^ vauiii|Y<i{».

Theophr. H. pl III, 8, 7. E. M. p. 669 , 42 s. v. nOac Daher

ireXcKHTÖc, mit der Axt zugehaaen, Theophr. H. pL V, 5, 6. Hingegei»

vird it€X€k(2:u) vom Tödten mit der n^Xcicuc gebraucht, Suid. «cAacd,

nfXcKficu), EuXa* ueXeKiZw bi^ t6 ^€Td cirddiic KÖntui.

•) Theophr. 1. 1. IV, 16, 2. V, 1, 9. u. 8.

Oioss. gr.-lat dolator, Galen, y. XIV p. 426, 1. Qeop. IX, 11, 9.
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sohliffenen Schneide); e ist einem Vasenbiide entnomimMi, tliis

den tliXBkischen Ljkorgos darstellt, Zoega, Abhaiidlungeu T.

II, 4 Fig. 37 enthSlt Doppelbeüe (dE^va^ d^fies); a ist ein

komtieliges Doppelbeil von einem den thrakischen Lykurgns

darstellenden Helief, Welcker A. Ü. 11 J. III, h ist in

der Hand des Hephästos auf dem sog. capitolinisclien Puteal,

abgebildet u. a. M.-W. II, 18, 197; auch c— e sind Werkzeuge
* dea Hephästos, und zwar von Vasenbildem, c nach Gerhard

Anserl. Vasenb. I, 4; d nach Elite ceram. I, 49, und e ebend.

Taf. 61. (Vgl. noch Areh. Ztg. f. 1869 Taf. 21, 3. Ger-

hard Änaerl. Vasenb. I, 39 und 57. El. c^rara. 1, 61.)

Hephästos, der sonst meist den Hammer f&hrC, erscheint mit

solcher ttAckuc oder d£ivri gewöhnlich bei Darstellungen der

Athenegeburt, wo er dem Zeus damit den Kopf zu sjialteii hat.

Endlich /* ist eine Holzart, womit ein Arbeiter aul der Tra-
' janssaule Holz spaltet, Fröhner ai a. U.

Eine andere Art der Axt ist das Hohlbeil, CK^Trapvov.

Schon bei Homer kommt dies Werkzeug yor, als ein Geräth

des Schiffbauers^), und im gleichen Sinne wird es auch spftter

') Od. V, 237: cK^napvov iüEoov. Od. IX, 391 ah Fabricat des

XaXKCik erwUmt

c

Flg. t7.
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öfters erwähnt^) Es unterscheidet sich aber wesentlich Tom
iT^X€Kuc'); denn wahrend dieser speciell zur groben Arbei^ also

znm Hauen und Bekappen des Hohses dient^ arbeitete man
mit dem oc^irapvov weniger in horizontaler, als yielmehr in

verticaler oder schräger Richtung.') Es dient daher zur

feineren Ausführung des mit dem TteXcKUC im Rohen begon-

nenen*); und es ist begreiflich, dass, wenn Lykurg das Gesetz

gab, es sollten in den Wohnhäusern die Decken nur mit dem

TreXcKuc hergestellt werden, er das CK^Trapvov, mit dem die

Vertiefiomgen der Kassetten (q>aTVi6|uKXTa) hergestellt worden,

ausgeschlossen wissen wollte/) Es ist daher gerechtfertigt

dass man, obgleich uns genaue Angaben Ober die Gestalt des

CK^Trapvov fehlen, dasselbe gewöhnlich identificirt mit der asda

der Römer, wenn auch nur eiuer bestimmten Art derselben.

Denn ascia hat sehr zahlreiche Bedeutungen; und während das

CKeTTQpvov überall nur als ein Werkzeug des Holzarbeiters er-

wähnt wird, ist die ascia, freilich in verschiedenen Gestalten,

eben sowohl Geräth des Holz-, wie des Steinarbeiiers, ja auch

ein Werkzeug des Maurers und ein landwirUisehaftliehes In-

strument fahren diesen Namen.*) Von letzteren beiden können

wir hier absehen, zumal die bei der Kalkbereitnng gebrauchte

eisda weiter unten noch besprochen werden wird. die

zur Holzarbeit verwandte ascia anlangt, so bezeichnet sie

Plinius als eine Erfindung des Daedalus nebst andern zur

fabrica mcUeriaria gehörigen Werkzeugen^); als Geräth des
'

*) A. P. VI, 206, 9: dpfpiEouv tc cicfirapvov. Oaleo. XIX, 188, 14.

Lac Inp. eonf. 11. Poll VII, 118* X, 146. In der Form advapvoc,

Soph. ap. Herod*. ir. mov. p. 34, 3.

Obgleich beide fär identuoh erklftrt sind bei Hes. CNfvapvov*

ä^9(cTo^ov irAcKUV.

^) Daher CKc-rrdpviy ^KT^|iv€iv, in übertragener Bedeutong lAehrfiMh

bei Plut. Agis. 10. apopbth. Luc. p. 220 C.

*) Bei Pbilostr. Jmngg. I, Iß kommen £roten vor tü^ CK€irdpvi|i

XeaivovT€C xd )Lir|Truj j^KpißuJia^va xric ßoöc.

^) Plut. de es. carn. II, 2 p.,d97 C bezeidiDCt das CK^Tiapvov, ali mm
XeirroupYCiv gehörig, ausdrücklich als verboten.

Vgl. den sehr eingehenden Artikel atda im Dictionnaire des

antiqn. €hr. et Rom., von Daremberg et Saglio I, 484.

Plin. VII, 198.
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Holzarbeiters wird sie oft erwähnt*); ein Gesetz der zwölf

Tafeln bestimmte, dasa das Holz für den Scheiterhaufen nicht

mit der atcia geglättet werden sollte.') Ffir die Thatigkei^

des Arbeiters mit der aseia findet sich auch das Verbam
asaare.*) üeber die Form dieses Werkzeugs werden wir am
besten durch die Denkmäler belehrt.^) Verschiedene, unten

noch näher zu besj)recheude Darstellunj^cn vuu Holzarbeitern,

darunter z. B. Daodalus an d»^r Kuh der Pasiphae arbeitend,

zeigen in der Hand des Arbeiters ein eigenthümlicbes Geräth,

welches an dem einen Ende einen Kopf hat^ wie ein Hammer,

während am andern Ende eine leicht ausgehöhlte und ge-

krümmte Schneide sich befindet Es ist klar, dass man mit

einem solchen Instrument bequemer als mit einer glatten

Schneide in ein Stflek hohlen Hohes hineinsehneiden oder

flache Gegenstände ausliölilen konnte. Oanz entsprechende

Werkzeuge linden sich auf Grabsteincu von /'(///;•/ (i'j)iani und

andern Holzarbeitern dargestellt; daruach giebt Fig. 38 ver-

schiedene Abbildungen, welche eine deutliche Vorstellung vom
CKCTTopvov oder der ascia des Holzarbeiters geben können.

Fig. dS a hiB d sind von rdmischen Grabsteinen entnommeUi

a vhd b nach Rieh p. 58; e ist abgebildet in der Hand eines

fiaher fignaHus, von einem gallo-romanischen Grabe bei Da-
remberg, Dictionn. des antiqu. I, Fig. 562; d ron einem Grab-

stein bei G ruter p. 644, 2; c ist ein Werkzeug in der Hand

eines Holzarbeiters auf der Trajanssäule, Fröhner pl. 127;

e und f sind Originale der Züricher Sammlung, in '
5 natürl.

Gr.; beide haben auf der einen Seite einen Kopf zum Häm-
mern, auf der andern die stark gebogene und unten abgerun-

dete Schneide.

*) Vgl. PI in. XVI, 207. Bei Peiron. 74 da« Sprüchwort: adciara

ribi in crus imiiingt re ; c f . Appiil. niet. III, 22 p. 139, 6 u. 8. Vitr. VII,

2, 2 gebniucht u.saa allt'rdiiif^H für die Bereitung de« MörteU, vergleicht

aber ihre Handhabung mit dem dolarc mateiium.

*) Cic. Legg. II, 23, 69: rogam aacia ne poiito.

•) Vitr. VII, 2, a.

«) Vgl. auch Isid. Orig. XIX, t«, IS: (aaeia) ett nuumbrio bran ex

•dfwna parte rafereof tel aimplioem maUeuni aot •aratom, Yel bioome

nutrum.
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Yerwandt mit der aseia der Holsarbeiter scheiBt eiii an-

deres Werkzeug ta sein, welches im Lat. dokbn lieisst ond

speciell ffir die nur in Hotearbeit gebrSnehliche Thätigkeit des

dolore bestimmt war. Allerdings

findet die doUibra, ähnlich wie die

asda, eine sehr mannichfaltigc

Verwendung; man brauchte sie na-

iiiontlich im Kriege, sowohl beim

Pullisadenbau als um Mauern einer

Befestigung zu durchbrechen fer-

ner als Schlachtbeü^); besonders

aber verwandten sie die Land-

lente, nnd awar sowohl mm Be-

hauen des Hokes^y als znm Anf-

lockem des Erdreiches.^) Aehn-

liehen Zwecken diente die kleinere

ihAüheUa:') Keuntuiss von der Form

dieses Werkzeuges verdanken wir

wiederum den Grabdenkmälern.

Eine Inschrift aus Aquileja^) nennt

einen d/Mj/rwrim coL fäbr,y und der anf dem Stein in

•) luv. VIII, 248. Liv. XXI, 11, 8. Curt IX, 5, 19. Vgl. Veget
r. mil. II, 2r>: habet quoquo (lo<^io> dolabras aecuree Bscias leRas, qoi-

boB laatcrioä ac pali dedolantur atque serrantur.

') Digg. XXXIII, 7, 18.

») Curt. Vlll, 4. 11. Colum. de arb. 10, 2.

*) Pallad. laa. 3, 3. Febr. 21, 2.

) Colam. IV, 24, 4 fg.

•) Orelli 4081.
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. Relief dargestellte Yentorbene tragt anf der Schulter das

Fig. 39 a nach Bich p. 227 abgebildete GeiAth. Bfan er-

kennt daraas, dass die doUibra einen langen Stid hatte und

—'
Fig. 89.

ein Eisen mit doppeltem Ende; auf der einen Seite befand

sich ein dtinneres Eisen mit einer der Handhabe parallel lau-

fenden Sehneide (welche bei der nsda oder dem Hohlbeil

winklig gegen den Stiel steht), während auf der andern Seite

eine rückwärts gebogene Spitze sich betiiid<'t, welche grosse

Aehnlichkeit mit einer Sichel hat.*) Ein ganz entsj)rechendes

Gerathi Fig. 30 6, sehen wir in der Hand eines Arbeiters der

Trajanssaule, der damit einen Klotz behaut, bei Fröhner pl.

122 (ganz entsprechende pl 15. 100 u. s. oft bei Holzarbei-

tern). — Im ganzen entsprechend| yon wenig abweichender

Constmctioni war die ddabra der Steinarbeitcar*); wenigstens

werden wir dies (}erftth wohl mit Recht in dem Fig. 39^ nach

Kich p. 228 abgebildeten Werkzeug zu erkennen haben, wel-

ches auf einem Geniiildf der Katakunibcn sich in der Hand

eines unterirdisch grabenden betindet. Es hat wie jene einen

langen Stiel, der mit beiden Händen geführt wird, und auch

' das Eisen daran entspricht dem der gewöhnlichen dolabra,

') Vgl. Colum. arb. 10, 2 wo zuerst vou der J^ichel selbst die Itede

ist; und wenn Propert. V, 2, 59 sagt: stipes acernus erani, itroperanti

falce dolatuä, so meint er damit gewiaü diese Öpitxe der dolabra^ wie

Bich p. 228 richtig bemerkt.

>) Itid. Orig. XIX, 11«, lt.
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indem es auf der einen Seite in eine breite, dem Stiel parallel

laufende Sehneide ausläuft, auf der andern in eine Spitze: nur

ist letd»re nicht sicheUdrmig gebogen, da dies für die Arbeit in

Siein sich nicht eignen würde;, sondern nnr wenig j^ekrümmt.^)

Die ascia in ihrer zweiten Bedeatung gehört der Thfitig-

keit des Steinarbeiters an nnd scheint da ziemlich gleichbe-

deutend zu sein mit dem griech. tökoc (tuxoc), welches mehrfach

als Werkzeug des Steinarbeiters oder des olKoböfioc genannt

j

Fig. 40.

wird.*) Auf die Gestalt des t^koc lässt eine Stelle in Ari-

stophanes Vögeln schliessen, wo es Ton den xp^KCC (einer dem

*) Obgleich ich mich bei der Ideutificirung der oben abgebildeten

Werkzeuge mit der dvlabra uu iiich anschliesse, glaube ich doch, dm
deitelbe Unrecht hat, wenn er die äoUbrti mit der dEivri identifidit

Die dE(vn wwr, wie wir oben gesehen haben, ein Beil mit doppeltar

Schneide, waB auf die dcHtAra nioht pastt ~ Das in epUer Zeü vatar

dem Kamen dokUorium genamite Werkaenge, bei Hieron. epp. 106, iii
'

Termnthlich dasselbe wie die doJahra.

«) Eur. Herc. for. 94&. PolL VII, 118. X, 147. Hee. t. "riixoi-

XiGoHoiKä ^pToX^a; cf. id. V. TÖXurv mjXüjv töv kq)Tivu)M^vov • tüxouc T*p

Kai Touc c<pf^vac KaXouav. Eust. ad II. I, 467 p. 13G, 23: tukiov ^pTaXeiov

olKoboMiKÖv. Suid. TÜKOC iptaXe'idv ti, 4« toüc Xidouc ircpiKÖirrouci Koi

E^ouciv.
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Ibis ahnlichen Vogelart) heisst^ dass sie beiui Bau des luftigen

Wolkenkukuksheim die Steine mit ihren Schnäbeln be-

hauen, TVKitctv.') Auf Fig. 40 sind unter a, h und e einige

in Pompeji gefundene Geräthe abgebildet (nach Daremberg
a. a. 0.), welche ungefähr einem solchen Zweck gedient haben

konnten (am wahrscheinlichsten brauchte man sie zum Be-

hauen von Backsteinen, da sie für massive Steine weniger an-

wendbar f'isclit'iuen^j); wühnMid das eine Ende des Eisens in

einen Hammerkopf ausgelit, endigt das andere in eine Schneide,

die freilich nicht scharf ist, wie bei den zum Holzschneiden

bestimmten Werkzeugen, und die ihrer Form nach mit dem
Schnabel mancher Vögel eine gewisse Aehnlichkeit hat, sodass

der Scherz des Aristophanes, falls der tukoc so aussah, noch

deutlicher wird. Die Aehnlichkeit dieser Gerathe mit dem
CK^iropvov resp. der aseia ist unverkennbar; beiden gemeinsam

ist ein kurzer Griff und ein Eisen mit ungleichen Enden: die

eine Seite ist schneidend und leicht gekrümmt, die andere ist

kürz,er und endigt entweder in eine Spitze oder in einen luini-

merartigen Kopf. Nur die Beschatfeuheit der Schneide scheint

den Hauptunterschied zwischen diesen beiden Geräthen aus-

gemacht zu haben. Dass aber das oben abgebildete Oeräth,

welches wir als tukoc bezeichnet haben, in der That bei den

Römern auch aada genannt wurde, dafflr sprechen weniger

die litterarischen Zeugnisse^), als die Aehnlichkeit mit der

(ueia des Holzarbeiters, und vomehmlich geht es aus inschrift-

liehen Belegen hervor. Sehr häufig findet man nämlich auf

rümist heu (Irabsteiuen i namentlich galliselien Fundorts) ein

den oben abgebildet«'n Oriixinalen ganz ähulicln's VVcrkzt'Ug

eingemeisselt und in der dazu gehijrigen Grabschrift die For-

mel: 8ub ascia dedicavU (paauU u. ä.;.^) Unter den verschie-

') At. 1188: ToÖTOiK (tc toCk XCOouc) b' MtaXjw al Kp^Kic rdc

ptftßov, 8eho 1. ib. : tökoc iproAddv ti toOcX(Oouc iiepnc6irrouo mil E^oua.

*) Ein •olches GeriUi hieM auch (nrariuTc^c (lODgt die IfaoerkeUe)

nach ScboL Ar. At. 1150: ipraXdov oiKo6oHti(6v, ^ diccu6övouci tAc*

«X(v6ouc npöc dAX^iJUlC

S IHc (jir.>lat Glossea erklären ascicuhtriui durch Xotömoc, Steinmets.

Vgl. auch üieron. EpUt. 100, 80: XaEeurnpiov, pro quo Latinaa saciain

vertit, DOS genus ferramenti iniorprctAinur, quo lapides dolantor.

*) Cf. Grell i im Index p. IUI v, cMcia.

Ul0Biii»r, Technologie. II. 14
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denen ürklärangeny die man ?on dieser Formel versnckt hat^),

ist die wahrscheinlichste die, dass es so viel bedeotet^ als ein

neues Grabmal dediciren, welches noch nicht gedient hai^ das

also ans den Händen des Arbeiters eben erst hervorgeht und

gewisserinassen 'von der lliiuo vve<^' verwendet wird.*) Wird

dadurch hinliinfrlich coTistatirt, dass die <isna auch ein Dierath

des Steinmetzen und von jener Form war, wie sie wahrschein-

lich auch der tukoc gehabt hat, so lernen wir aus den Mün-

zen ein Uhnliches Werkzeug in kleinerem Massstabe kennen,

dessen Name aeiseutm vermuthlich aus dem ursprfinglichen

asdeufa oder asdevikts entstanden ist. Dies Werkzeug wird

uns zwar als solches nicht direct genannt» es findet sich aber

gleichsam als ein redendes Wappen auf Mfinzen der Gens

Valeria, von der ein Mitglied L. Valerius den Beinamen Aci-

sculus führte.^ I Der Form nach ist dies (ieräth, Fig. 40 r/ nach

Rieh p. 8 abgebildet, eine kleine »Sj)itzliacke oder Haue, am

einen £nde ziemlich dick, wie ein Hammer, am andern mit

nach unten (dem SUele zu) gekrümmter Spitze, sehr ähnlich

namentlich dem oc^iropvov. Fig. 40 e zeigt ein entsprechen-

des Werkzeug von einem Grabstein, bei Gruter p. 678, 6.

Die unter f und y abgebildeten Werkzeuge sind nach Origi-

nalen der Zdricher Sammlung in % natürl. Gr. wiedergegeben;

sie können ähnlichen Zwecken wie a— c gedient haben, jedoch

ebenso gut auch blosse Acker<i;eräthe gewesen sein.

Zu erwähnen sind sodann die M eissei oder meisselarti-

gen Instrumente, mit denen bei uns der Uolz- wie der Stein-

arbeiter zu thun hat. Freilich wissen wir hier kaum mehr

als einige Namen, ohne über Gestalt oder Anwendung dersel-

*) S. die Litteratur bei Forcelliui 8. osda; Panljr, Bealency-

klop. I, 2% 1841. Daremberg a. a. 0.

*)SoMazocchi, de formula sxih nftrin rledicare, Na]>oli 1738, und

Maffei, Mus. Verones. p. 165. Nach Facciohiti soll es bedeuten, da^s

das (i'rnbmal als noch nicht vollendet zu betrachten sei, dass also der

Herr oder Krbe daran noch Veründeruugeu anbringen dürfe. Andere

denken an Unverletzbarkeit des Grabes oder au ajmboliäche Besiehong

auf den Todeggott.

*) Die Litteraiar s. bei Paaly VI, 2, 2360 and Daremberg a. «.

0. Abbüdnngen der Mflnte ausser bei Daremberg ataeh bei Jahn,
Ber. d. 8. 0. d. W. 1861 Taf. IX, H.
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ben näher unterrichtet zu sem. Lucian nennt, bei der Be-

schreibang der ihm im Traum erscheiDenden Allegorie der

Bildhauerkonsty ab Werkzeuge in Auen Händen: T^u(p€?ov,

KOircOCy KoVaimljp.^) Was darunter zu Terstehen ist, läset sich .

nur Termnthen« Unter t^u<P€iov würde man, wenn man auf

die oben Yon mis angenommene ur8]>rüiigHche Bedeutung des

Stammes zurückgeht, eine Art Messer /n verstehen haben;

und in (h^r That ist dies auch die luichwt'isliche Hedeutuii<i^

von fXucpic"; und Y^UTTTiip''), die sich beide aber last nur als

Federmesser (Messer zum Zuschneiden des KdXafiOC, dulicr auch

KoXaMOtXuipoc^)) nachweisen lassen , sowie die Ton x^ucpavov,

das sowohl in der Bedeutung von Federmesser vorkommt, wie

in der eines zur Holzschnitzerei und Drechselarbeit (z. B. auch

in Schildpatt) gebrauchten Geräthes.^) Da sich aber das Messer

zur Arbeit in Stein nicht eignet^ so wird es wohl am gerathen-

sten sein, bei Lucian einen Meissel darunter zu verstehen,

welcher am Stein dieselbe Wirkung ausübt, wie das Messer

am Holz und andern nachgiebigeren Stoöen. Da auch das Holz

unter Umständen mit dem Meissel bearbeitet winl, so könnte

auch dieser mit dem Namen Y^ucpavov bezeichnet worden s^n.

— Der KoXaiTTrip ist vermuthlich der Schlägel, mit dem auf

den Meissel geschlagen wird; das entspricht eben sowohl der

Bedeutung von KoXdimu, als einer andern £rwähnung, wonach

auch ein Werkzeug des Toreuten so genannt wird'); denn

dieser bedarf, wie wir im Abschnitt über die Toreutik sehen

werden, zu seiner Arbeit gleichfalls eines Hammers, womit

er die getriebenen Verzierungen oder Figuren im Metallblech

Süinn. 16. lies. v. T^"9tlüv sagt uur: Kui öptavov; die Gr.-lat.

Gl. hingegen erklären es durch celte oder eaelum.

•) k. P. VI, 6'2, 2; ib. 64, 6. E. M. p. SS6, 4: X^rcrai fXwf^ ml

t6 T^O<pov ^ptaXdov. Ein Sebiiitimeuer iBr ^enbeiiuurbeit bedeutet

tiatiic in der ehma Inwhrift C. I. Or. 8786, l

*) A. P. VI, 68, 7: T^^uirr/ip Cl^pcoc.

*) E. M. i>. 486, 86.

*) Ä. P. VI, 63, 7: fXütpavov KaXd^ou. Üei Horn. h. Merc. 41 zur Üe-

»rbeitung von Schildpalt. Theoer. 1, 28 für HoUschnitzenä; cf. ib.

8c hol ; Callim. bei Enaeb. praep. ev. 111, b, 1 ebenito. Cf. L. M.

p. aa:>, ir>.

Ath. XI, 483 C.

14»
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hervorbriugt. Auch wenn KoXaninpec und tuciiipec als Werk-

s&eage zum Glätten und Ebenen genannt werden, darf man an

jener Deutung fest halten.^) Endlich der kottcuc, auch ^tko-

* .ireOc genannt, scheint eine Art Hammer oder Spitzhacke ge-

wesen zu sein. Es lasst sich das theils ans einer Stelle schliessen,

wo dies Werkzeug einmal zu einem Yer^eich gebraucht ist^

theils daraus, dass Lucian, welcher nach Eintritt in die

Werkstatt seines OheimH als erste Arbeit einen Steiublück mit

dem €fKOTT€iJC bearbeiten niuss, indem er vorsichtig von ihm

herunterliaiien soll, mit dem W erkzeug zu stark zuschlügt uml

den Block zertrümmert; etwas waa gerade bei der Spitzhacke

sehr leicht passiren konnte.^) Eine Art Meissel scheint auch

die als Werkzeug des Steinarbeiters, besonders des oIkoImSiioc,

genannte t^^apic gewesen zu sein, deren eigentliche Bedeutsng

auch den spateren Lexikographen nicht mehr klar isl^)

Als Schnitzmesser hingegen, und daher romehmlich

fttr die Arbeit in Holz, Elfenbein, Horn etc. bestimmt, haben

wir zu betrachten die cjuiXri^j (davon QynXtüuj'j). Es steht

^
') Plat. beli an pac elar. Atb. 8 p. 860 D: fiovovoO KdUnnfipci

Kai Eucrf^pa räc icept6^ouc Xcaivufv xaX ^tiHmv.
*) Diod. Sic. I, 86.

*) Somn. 8: ^tkoi^'^o Xdp Ttvd moi höbe 6 O^oc Ik^Xcuc^ |uun i^ip^ maB"

iK^c6at irXaKÖc ^iau Ket^(!vr|c . . . CK\i|pÖTcpov bi KarevcTKÖvroc im'

öireipiac xar^dTvi f| irJUkL Für obigo Deutung spricht auch die Ablei-

tung des Wortes von kötttu». Ein Werkzeug xom Schlagen kann streng

genommen ein Meissel nicht genannt werden, sondern entweder ein

Hammer odt r eine Haue; mit dem Hammer allein .il>er, sobald er nicht

eine Spitze oder «'ine Schärfe hatte, konnte Luciau den Block nicht be-

arbeiten. Suid. sagt nur: ^pfuXelov Xi8oc6ov.

*) Poll. VIJ, 118. X, 147. Verschiedene Erklärungen giebt das E. M.

p. 888, & : fAupic, XtOoEoiKÖv iproXclov. KoXXipaxoc CTa<pu\r) tc xadiCiilvii

T€ )ioXup6te* inifMk tö T^dnriu, t6 KoiXovrtKdv vSiv Xf6wv. fi dvö toO

(pupöc yka^ntpic m\ Kcnä cuTKOirijv, ykapit. CMiXriv Ij ^(vnv f| öpvrnta.

Vgl. Zooar. p. 440.

Ar. Thesm. 771. Plat. Bep. I p. 888 A. App. Plan. 16, 8.

Oefters, wie fXüqpavov, alH Federmesser gebraucht, A. P. VI, 02, 2; 67,

ß. 296, 1. (In anderer Bedeutung Aristid. er. 26, T. I. p, 313 }
Der

Name des alten Künstlers und Verfertigera von Eöava, Smilis ist j«den-

ükWa davon iib/uleiten.

•) A. 1*. VII, 411; c|iiXfv)U(t li. i Arist. Han. 818 übertr : 'leia Aus-

geschnitztes', ''gedrechselt,' würden wir sagen. Poll. VII, ö3.
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hier aber ähnlich, wie mit t^^<P<ivov und den verwandten

Wörtern: Bach als Werkzeug iür Arbeit iu Stein wird cfiiXi)

genannt^ und es scheint da einen spitzen Meissel zu bedeaten,

womit man Buchstaben in den Stein einhauen konnte.*) Die

Namen anderer zum Schnitzen gebrauchter Werkzeuge sind

vom Stamme Neiv gebildet, ohne dass dabei die ursprüngliche

Bedeutung des Glättens immer festgehalten wäre: so die Eok,

als einfaches Oerath genannt, womit der Landmann sich eine

Figur schnitzt-j; der Hucirip''), die EudXrj oder Eur|Xr|, die zu

ähnlichen Arbeiten dienten.*) Trotzdem scheinen auch diese

Bezeichnungen nicht ganz speciell .auf die Holzarbeit beschränkt

gewesen zu sein, da die Hoic auch als Werkzeug des Stein-

arbeiters, insbesondere des Bergmanns genannt wird^), und

ebenso der £ucTifu> stellenweise identisch mit dem Meissel zu

sein scheinl*)

Im Lai scheint sealpnm am meisten unter den <^'< -nannten

Ausdrücken dera fXu^avov zu entsprechen. Wie dieses be-

deutet es ein Federmesser'); als Werkzeug für llolz-sclinitzer

wird e.s allerdings nicht erwähnt, man darf wohl aber mit

Sicherheit annehmen, duss es zu diesem Zwecke ebenso ge-

dient hat, wie man mit demselben Namen auch einen gewöhn-

lichen Meissel bezeichnete, der mit dem Hammer geschlagen

wurde.*) Eine feste Gestalt darf man allem Anschein nach

') A. r. VlI, 429, 2: TP<4MMa • • • XflOTwiroic C|bi{Xaic KtKoXaMH^vov.

') App. J'lan. HG, äno TTOifi€viK»ic auTO)aaBor>c Eothoc. Vgl.

Müller, de iiiunim. Athen, p. H4, Hi, tlor auf einer ln>chr. ergäosi: TOUC

Apfiouc vnö toT^oc riOcic. Doch (.rkliirt er die Eoic ascia.

•) A. V VI, 205, b unk'r den Werkxeuj^en den TtKTiuv genannt.

Schol. Iloui. Od. XXII, 4'»5: Xicxpoic TOic tucTnpci dir6 xoö Xcuivtiv.

B. A. p. 61, 10: "0^m)üL pdv XtcTpov tAv Eucrnpa, oö OiroKOp(cTiKOV

Xicrpiov, otov Eucnipfbiov.

*) Xen. Cyrop. VI, 2, 82: ttcnc hk irciraibcuTai Kai iraXTÖv EikacSai

dhraOÄv Kol Eii^f)C ^mXoe^ceai. Sonst meist als Waffe genannt. Gf.

Said. Eu/|Xnv.

•) Hea. EoTc- uctuWiköv cKeOoc xal XteouptiK^»

Vgl. Plnt 1. 1. (S. 212 A. 1)

') Taeit. Ann. V, 8. Suet. Vitell. 2.

I)a.s K^ht hervor an^ Liv. XXVll, l'.t, wo ein fabrih' scalprum

nun malleo genannt i^t, deren man bicli icui Todtung der Klephant4*n

bedieute. iu diesem Falle muas man uatürlich ao eineo SpiUmeivitel
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mit dem Begriff de» milprum uicht verbiudeD; so gut wie

scaljjere später ebenso ein Omviren, wie ein Schneiden oder

Meissein bedeutete, so werden wir auch beim scalprum iwar

den Begriff eines scharfen Instrumentes, Yielleicht anch eines

stechenden festhalten mflssen, die Form aber war sicherlich

sehr Terschieden» bald mehr dem Messer, bald dem Spitz- oder

Breitmeissel, bald dem Grabstichel sich nähernd. Daher liillcu

die meisten der vorlior geiiaiuiten griocliischen Ausdrücke in

den Begriff des milprutHy und wir dürtcn uns nicht wundern,

dass wir für Meissel oder Schnitzmesser keine specifischen

Ausdrücke im Lat. haben.')

In den Wdrterbfichem findet sich vielfach die Angabe^

dass anch röpvoc, dem das lat tarmts entsprichi^ in der Be-

deutung eines Schnitemessers, Meisseis oder Grabstichels ge-

braueht sei. Allein diese Angaben sind nicht richtig. Tö(m>c

bedeutet zunächst einen Zirkel, worüber unten noch zu spre-

chen sein wird, und weiterhin dann, wie lat. tornut:, die Dreh-

bank des Drechslers, die wir im nächsten Abschnitte behan-

dehi werden. Wenn nun an einigen Stellen es scheinen könnte,

als ob TÖpvoc resp. formis im Sinne eines spitzen Instrumentes

gemeint sei, so ist doch ttberall da ganz sweifellos kein Schniti-

messer noch Meissel. sondern das an der Drechselbank sdbst

befestigte, schneidende oder gravirende Eisen gemeint; und

das erklärt es hinlänglich, dass tomus auch bei der Arbeit in

Glas genannt wird'), da hier von Schnitzen oder Meissein

keine Rede sein und nur an ein au der Drechselbank oder

denken. Vgl. Uid. Orig. XIX, 19, 13: scalpros dicitnr, qaod scalptani

et foraminibus sit aptut>.

' Ein Meijisol ist wohl j/ciu' int bei Arnob. VI, 14 j). 128 R., wo c«

vun (iütterbilderii !iris;4 : st rri.s i'utfuraculis ascii« secta dolata effo.s^a.

llit-r entspricht den m li.if das x cure, den ajsciae das etl'oderc; da* du-

lare aber, das Au»hüiiku oder »culpircn, besorgt eiu Inätrument, dessen

Name verdorben ist. Salmasiua vermathete perforacnlia.

*) Aeteh. b. Sirabo X, 470. 8o Tom tomut bei Plio. XXXYI,
108: (vitram) aliud flato figmator, aliud tomo teritor, aliud argenti modo
caelatur. Eber ab TÖpvoc konnte röpoc die Bedratang eiaes Meimeb
oder von etwas tthnlichem gehabt haben, vgl. Hei. a. töpoc* iproXdov

qipcwpuximW' (fo auch Phot. p. 606, 6) koI clc ö ö crcXcöc ififMUmerm.

Eutt ad Od. V, 249 p. 1638, 10.
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dem Rade befestigtes grabstichelartigea Instrament gedacht

werden kann.

Die Arbeit mit dem iSchnitzmossfr oder mit Mrissclii ver-

schiedeuer Art, mit Hammer oder Schlägel, ist auf zahlreichen

alteu Denkmälern dargestellt, und zwar sowohl die Arbeit in

Holz, wie in Stein; namentlich zeigen die Heliefs der Trajans-

säule viele Beispiele davon. VerBcbiedene solcher Vorstellun-

gen werden unten bei Betrachtung der einzelnen Gebiete der

Arbeit in harten Stoffen noch beigebracht werden; die dabei

benutzten Gei^the aber sind wenig deutlich erkennbar, da sie

theils zu klein dargestellt, theils durch die sie umschliessende

Hand des Arbeiters f^rossentheils verdeckt sind. Dafür gehe

ich in Fig. 41 einige andere Beispiely von Meissein: a und b

Vig. 41.

sind Originale des britischen Museunis, nach Kieh p. 543;

h war ganz von Metall, a hatte ein jetzt fehlendes Heft von

Holz, auf das mit dem Schlägel gehämmert wurde. Die bei-

den nächsten, c und d, sind Grabsteinen, auf denen allerlei Hand-
werksgerSth von Zimmerleuten dargestellt ist, entnommen, bei

Gruier p. 644, 2 u. 644, !');<! ist ein Original der Znricher

Sammlung, in Vi Hiitürl. (Jr. von zwei »^citen wicdergegehrn.

HreitnifMssel sind a . h, <l und c; r seheint etwas sjtitzer zu

sein, obschon no( Ii nieht völlig zugespitzt. »Solche ganz zpitzige

Meissel erblicken wir mehrfach auf Gemmen in der Hand von

•) Letzterer Grab^toiii iat otloiibiir iiitMitisch mit <>itHiii lu-ut im ca-

pitoUnifcheii Hoaeum beüudiicbcu, von dem ich eiue genaue Zeichnung

berifie; abgebildet nnd: «dn Haamier, iwei Ziikel, ein Maiaiel, ein Blei-

loth, ein Winkehoain und ein Biebtaeheit; nur die Anoidonng wt bei

Grater willkOrlieb etwae veriadert
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Arbeitern, die in »Stein meisseln, vgl. Jahn, ßer. d. b. G.

1861 Tal. VI, 2 u. 4. Taf. IX, 3.

£me sehr alte Erfindung ist ferner die Süge. Der

Mythos nannte bald den Daedalus ihren Erfinder^, bald sei-

nen Nefien Tains') oder Perdiz*); als Modell oder als erstes

Werkzeug wird bald die gesahnte Kinnlade einer Schlange,

bald die Grate eines Fisches bezeichnet^) Sie heissi im

Griech. irpiujv'j oder TipicTric'j; sägen heisst irpieiv-), mit den

') VgL Beckmann, Beitr. s. Qetch. d. Erfindungen II, 264 if.

^ Plin. YII, 188: labricam materiariam Daedahia (inTenit) et in ea

aemun. Senec. epp. 90, 14 (Dsedalus) sernun commentos est

•) Ovid. met. VIU, 248:

ille (Talus) ctiaqi medio spinas in pisce netatas

traxit in exemplum, fcrroque incidit acuto

porpctnoB dentes et senrae repperit UBum.

Cf. id. Ibis ü(H»:

ut ciii causa necis herra rtpcrta fuit.

Diod. Sie. l\\ 70: ciotövi TitpiTuxüjv o<ptu>c Kui xaürg £uXi9iov

^iKpöv biairpicac, ^^l^^cuTo ti]v TpuxüTqTa vSn ÖMvtwv. hiAntp wrraoccu^

acdpevoc iK dbi\pov irp(ova koI ötd toOtou irpKufv Tf|v 4v tcAc {proic

SuX<vf|v OXiiv, SboEcv cöxpncrov e6pt|K£voi M^a trpöc TeKTOvtKf)v t^xvtiv-

Apoll, m, 18, 9: aoT^ T&p 6tf€wc c6pdiv (6 TdXuic) EOXov Xeirr^ fnpicc.

*) Hygin. fab. 274: Perdiz Daedali sororis fiUoi et circinnm et er-

ram es piids ipina repperit; cf. fab. 39: Daedaloa Perdieem sorofit

8uae filitnn propter aitificii invidiuni, quod is primun tenaBl inTenerat, lom*

mo tecto deiccit. Isid. Origg. XIX, 10. '.» • serrae circiniqne usum P.erdic«8

quidam adolcfecons invenit, quem imeinui Dat-Jalun frat<>r niatri.s suao btndii«

l)erdoceinluni acceiH'rat. cuius pueri tantum iiifjenium fertur, ut dum ma-

tcriae dividendat.' compeudium (luaererct. spiiiam ]nscis imitatu> de ferro

laminam oxaspemus dentium luordacitate arniavit, quam serram artitices

nuDCupaut. Vgl. auch Serv. ad Virg. Georg. 1, 143. Fulgent. myth. 111,2.

Beckmann p. 260 fg. denkt bei der ipina piscis an den 9lge>

fisch. Ein anderes Modell, atis der Pflansenwelt entnommen, beieidmet

Plin. XXIV, 180: alü senratam (chamaqrdryn) et ab ea setram ioTen-

tarn esse dixemnt.

•) Aber Phot p. 448, 19: irpturv öEutövujc, t6 äpMCvov npüuv

ibc iraCujv, ö T^^vuJv tüj üp^^viu toutuj. Vgl. Lübeck ad. Soph. Ai.' j». IfS.

') In dieser Bedeutung steht irpicrnc bei Poll. VII, 113. Hee. v.

itpicTnc f)ivn. iTpiujv. (Doch lesen manche an beiden Stellen irpicxic.)

») Thuc.IV,100. Plut. de i-rim. frig 17 p. 953 H. Poll. VII, 114. Sehr

häufig TipKTüc, gesägt, Horn od. XVlll, 19C.. XIX, 564. Eurip. h. Plut

de aud. 16 {*. 46 F: TipiCTOKi Aufxqc diXftTax p^vq^aclv. A. P. VI, 233, *r.

irpiCTÖv itjqKTpac Kvqcpa c»öqp6öfeTov. Auch tunpiCToc, T h e op h r. h. pl. V,ö,3.
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CompoBÜis ^Kirpiciv, dTTOirpieiv, biaTTpiciv u. ä.*), oder TTpileiV');

das SSgen irpicic'); der Sagende irpicnfip oder npicrnc^); was

wir SagespSne nenneiiy die Abfölle beim Sagen, Iieiest irpicfia*)

oder iTpiiDfACu*) Was wir das Blatt der SSge nennen, hiess

Topcöc^); die ZSline ebenfalls dbövrec.^) Im Lat. beisst das

Werkzeug sma'-'), eine kleine Säge senitla^% sagen ^nrare"),

der iSäger strmrittd^-), das Sägen i>enafHra^^), Sägspäne scr-

>) Herod. IV, 66. Thuc. VII, 26 (cf. Poll. VII, 114). Arial. Equ.

768. Plat. Conv. p. A. Luc. Tox. 33. I'lut. de Alex. fort. 18

p. 845 A. A. r. XI, U, 3. Öcbol. Eurip. Med. filO. Geoi». IX, 11, 7.

«) Plat. Theag. \>. 125 B. Geop. V, 21, 3. IX, 11, 10. Poll 1. 1.:

npUiv X^f€Tai TÖ TTpilciv.

') Ariöt. part. au. 1, 5 p. 645 Ii, 17. Theophr. h. pl. V, 5, 4.

«) Diod. Sic. XIX, fiS. Poll VII, 114: oi bi «ptcrat TOfUlc dv mi-

XoIvTO. All eio Werk dei Uyron nennt Plin. XXXIV, 67 'priglat'. Peter-

Ben, A. Z. f. 1866 p. 91 fg.t hat vermtithet, dua dies eine Gmppe war,

welebe twei SSgende dantellte.

*) Theopbr. H. pl. V, 6, 8. Qeop. III, 18, 8. X, 28, 8. A. P.

XI, 207, 4. Uebertr. bei Ar. Ran. 881: trapaTTpicMar ' ^ttojv.

*) Ues. vpnhitacv «pigioa. Poetisch ist £icßpwjMK, Soph. Tracb. 700:

ÜJCT€ TTp{0V0C

^KßptWjiiaT' dv ßX^»|)t»ac to^») tuXou.

Cf. So hol. il). Doch auch bei Ar. hist. au. IX, 40 p. 625 A, 9.

Üpp. Hill. V. 201 :

dficpui bi Tf»r|xt'"v ^p€t6o|i^vuu ciöripou

dXiri^ oO IpOouci, Kai oöiTore Tupcöc öödvruiv

T^Tpoirrm plov ol|iov iir€iT<&MCvoc 6* Iw&TfpOcv

KXäZct Tc irpfci TC xal C^iraXiv (Oactrai oicC.

^ Cf. Qjneg. I, 409. .

•) Theopbr. h. pL V, 6, 8. Diod, Sic. IV, 76. Mic. Tber. 86;

cf. ib. 6fi: i\ npiövcca TO|yia(t|

K^&poc iroXuööouci Kara^inx^lcci Tcvctoic.

*) Lucr. II, 4H»: serrae stridentis acerbus Horror. Cic. Tu»c. V,

40, 116: Stridor seriae, tum cum acuitur. Varr. ap. Non. \>. 2'2'.i, 19 u. s.

Cic. j). Cluent. 64, IHO. Varr. r. r. I, 50, 2. Pal lad. 1, 4«, 2.

Colum. de arb. 6, 4. Cels. VII, 33. Prise. III, 42 ]). 617 P.

htselten. Veget. r.m. 11,25. Hieron. in Jesai. XV, 57, 1. SeriabiUa

bei Plin.XVI,227 ist eine CoujecturUarduins nachTheophr. h.pLV,6,8:

cOnptcTtt (Codd. rarahilia, fiuabilia, forabüia). Hingegen iitMtmOuBim Sinne

OD gesahnt bftniig, vgl. Plin. IX, 18S. X, 199. XI, 199. 160. 164. XX, 169 n.

*^ Auf Intcbr. fedor jerrartuf, C. I. L. I, 1108; itatio orrarionun

Angnstomn, C. L L. II, 1181 (c£ 1189); Tgl HAbner, Monatiber, der

Berl. Akad. f. 1861 p. 98» Gloss. Philos. t. Xi6oirp(cTiic

Pallad. Febr. 17, 8.
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rago.^) Das Sägeblatt heisst lamina*),die ZUmc gleichfalls cfeMies.')

Was ihren Gebrauch anlangt, so war die Säge zwar, wie aach

heute nocb^ 7omehmlich ein Werkzeug für die Holzarbeit^);

aber nicht minder diente sie dasu, Horn') oder Blfenbein*) in

Platten zu schneiden; und ebenso war die Steinsage bereits

den Alten bekannt.^ Form und Gonstructaon der Sage war

natürlich je nach ilirer Bestimmung und Anwendung verschie-

den; meistens aber, bis auf die Steinsäge, über die wir noch

speciell an einem andern Ort werden zu hcindeln haben, war

das .schneidende Blatt ausgezahnt. Die gewöhnlichste Art war

wohl unserer heutigen Holzsäge (auch Klobensäge genannt) ent-

sprechend, d. h. ein Holzgestell mit zwei Handgriffen, in wel-

ches das Blatt eingespannt war. Solche sehen wir auf Yer-

schiedenen, unten noch n&her zu besprechenden DarsteUungen

• *) Oael. Aur. morb. acut I, 14 (106); id. chron. IV, 8 (ISO): cam
cervini conras aenagine, quam Qneci phn\t»a vooaat

*) Virg. Georg. I, 143: aigntae lamina Berrae. Isid. Or. XIX, 19.

») Ov. met. VIII, 24ß. Vitr. I, 6, 7. Plin. XVI, 287. Sern den-

toki im Gegensatz zur glatten Sftge, Vitr. II, 7, 1.

«) Virg. Georcr. I, 143:

tum ferri rigor atque argutiic lamina serrao —
nam prinii cuucis scindebant fissilo ligiium.

Als W.-rkzeug des t^ktujv, Poll. X, 146. A. P. VI, 2U:{, .T: irtö-

^pouoc TTpünv, f'bd. 2<t4. 2. Bei Apsoj» f. 125 TreX^Ktic und irpiovec zam
• Fälleu und VerkleimMii der Tanne; ebenso Iial»r. fVl, S:

Tibv TTf XtK(^i.iJv Tt tOüv nti ce kütttovtiuv,

TÜJV TTpiOVlDV Tf TU)V (itl C€ TeUVÖVTlDV.

Als oinfachstea, vou Lycurg erlaubtes Gerüth beim Haut»ban, Pluf,

Hpopbth. reg. p. 11)8 E; namentlich für Herstellung von Tbüreu, Plul.

Lyc. 13. apophth. Lae. p. 227 B. en. carn. 11, 2 p. Ü97 C. Vgl. Plut (^u.

couv. Jli, 6, 4 p. GÖ4 F., wo Tpj|Linöc irpiuvu^v zusanimeu mit KTÜnoc pat-

CT^ipuiv ab LSm am Beginn des Tages genannt weiden. S. aach Soph.

Tracb. 699. Ariat Ach. 86. Nie. Ther. 6S. Theophr. h. pl. V, 5, 4;

ib. 6, 8. Poll VU, 114. Plin. XVI, 198. CoL arb. 9, %. eko.

*) Thno. IV, 100, 9: KCpaCov |iieTdXf)v Uxa npicuvTec ImoOUivov dvocov.

Plni de prim. fng. 17 p. 958 B: dUA tthf Kol bipiueta w\ K^pora Uninr

SKa |iiv alrfiKv oö 6i(iictv (mö crcpcöniToc* 6tov hi «picOQ koI kotoEccO^

yIvctoi ^laq)av1?^c.

*») Ilom. Od. XVI II, 19t>. XIX, 504. Lue. hi^^t. conscr. 52.

Theophr. lap. ö u. 41. Vitr. II, 7. 1. Plin. XXXVI, öl lÄÖ.

15*j. 167. Bei Poll. X, 148 heisst sie npiuuv Xi6oirpicTi)c.
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des Tiochlerhandwerks theils in der Hand eines einzelnen,

theilB in denen zweier Arbeiter, deren correspondirende Be-

wegung beim Sagen Aristophanes gelegentlich einmal scbil-

deri') Dann gab es andere, deren Blatt, wie ebenfalls bei

manchen heutigen Sägen, nur in einen bogenartig gekrümm-

ten llandj^'rilf (wie die Scline des Bogens) befestigt war^);

feriuT eine Art H.indsäge (was wir lieut Stiebsäge nennen),

bei der das Blatt nur an einem Ende einen Grift" bat, am an-

dern spitz ausläuft; Palladius bat dafür die Benennung lupus,

Wolf, aufbewahrt.^) Auch Uandsägen mit krummem, rings

ausgezahntem Blatte werden genannt; Cicero spricht von einer

solchen, welche geeignet sei, am damit den Boden eines Kastens

herauszusagen.^) — Verschiedene Sagen sind nach antiken

Monumenten in Fig. 42 abgebildet. Fig. 42 a, nach Rieh

p. 564, ist aus zwei antiken Denkmälern zosammengestellt:

Ar. VoBp. 694: k^ö' U>c irpi'ovcc 6 ^iy <:XKei, 6 b' dvT€v^ftujK€.

(Diis Lemma des Schob liest -rrpiova.) Ktwas weitschweifig beschreibt

das i'hilostr, imagg. I, Iß: oi ^tti tou Trpi'ovoc ^vvoictv xc PTxcp-

ß€ßXnKaci näcav Kai coqjiav, öiröcri x«'P<'>c kuI xpuJM«tujv. cköttci Y"P'

Ttp EüXtjj Tipiujv ^luß^ßX^Tai, kuI biriKTui uütoü f\bY]. bictfouci bi aüxöv

ouTOi ol 'epurrcc, ö niv iK Tr\Q fr\c, ö ö' ünö nnxavnt, opüoun^viu t€ kuI

icpovcöovTC. TOUTl hi ivcAAAE f|t«iiM€ea. ö t&p viveux€v d>c dvacni-

cdMCvoc, 6 hi dWcTfiKCv dx. vclicuiv. ical 6 |üv dic6 xf^ t^c iwi tö crifi-

vov dvon^fncct tö SxBim' 6 hi dir6 toO McrciOpou xal iflv yacNpa iriMffXa-

Tai, mHui &uvcpe(5ujv vit' x^lpc> Darttelhingen dieser Art so sftgeo,

wobei ein Arbeiter auf der Erde, der anclere hoch steht, haben sich

mehrere erhalten; s. Micali, Italia tav. 49, 2. Jahn, Abb. d. 8. G. d.

W. XII T. IV, 5; vgl. B. d. S. G. d. \V. f. 18C1 p. 337.

•) Eine Bolche wird otfenbar bezeichnet A. P. VI, 204, 2: Ka! x^xavcv

vn'ixiu KaimxiHif vov TT()iova Vielleicht ibt das die Siij^e, für wt-leho bei

IlcH^cii. der Niiinc OvicKuc erliiilteii ist; h. h. v.: xtKXoviKÖc TT()iuiv; w«--

nigsteiKs könnt*; der Name von dem krummen HaudgriÜ, welcher an den

krummen liücken des K»c\ii erinnert, hergeleitet sein.

*) Fall ad. r. r. I, 43, 2: lupos id est sermlas mannbrifttos minores

muoresqae ad menraram cnbiti, quibiui facile est, quod per serram fieri

non potest, retecando tronoo uboris aot vitii interterL

Cic. p. Claent. 64, 180* emn ezserüo illa ftmdi animadTertere«

tar, quaerebant bomines, qaonam modo lleri potnisset. Qoidam ex amicia

Sassiae recordatos est, se nuper in auetionc quadam vidisse io reboa

minutia adancam ex omni parte dentatam et tortooiam venire serrolam,

qoa illad potoisse ita circomsecari videretor.
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das Blatt ist von einem Grabrelief entnommen (bei Gruter

p. 166, 1*)); das Gestell aber, das durch die Ringe au beiden

Enden der Klinge gebt, ist binzugelügt nach einem ähnliclien

»g. 41.

Instrument^ welches in roher Weise aul einer ( von Kicli leidt^r

nicht naher bezeichneten) Va^e geieicbuet ist Diese öäge ist

0 Dattdies nur ein Sägeblatt ohne Hahmen sei, meinte auch Beck-
mann, Beitr. %. Geich d. Erfindgn. II, iüü.
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eine sog. Schrotsäge oder Klobe]isä«^e^ mit der man Baum-
stämme in Planken und Bretter schneidet. Fig. 42 6, eine

ähnliche Säge mit festem Rahmen, ist auf einem etruskischen

Relief bei Mieali^ Italia av. il. dorn. d. Rom. tav. 49^ 2 dar-

geatellt; zwei Männer arbeiten damit (Das Blatt der Sage

bat man sich in senkrechter Lage gegen das Gestell su denken.)

Fig. 42 e ist Ton einem in den Katakomben gefundenen, auf

Goldgrund gemalten Glasgefösshoden entnommen (in der vii-

ticanischen Bibliotliek worauf die Hauptarbeiten des Tisch-

lers darj^estellt sind. Diese Säge^ niit der ein Arbeiter ein Brett

durchsägt^ entspricht ganz der heutigen; das Gestell von Holz

besteht aus zwei Querriegeln oder Armen, die in der Mitte

durch einen senkrecht auf ihnen stehenden Steg verbunden

sind; oben sind die Arme durch einen Strick Terbunden, nnten

ist das Sageblatt eingezogen.*) Fig. 42 i ist eine kleine Sage,

om selben Qrabstein wie o, Grnter 116, 1 entnommen (wo

aoeser den beiden Sagen noch Hammer, Messer n. a. dar-

gestellt sind); etwas abweichend ist die Abbildung bei Rieh s.

sernda. Beckmann") erklärt diese für eine Lüugesäge oder

Uertsa<ije; nur sei dieselbe teblerhaft gezeichnet. 'Man sieht

die bt iih II Querarme, zwischen welchen an dem einen Ende

das Sägeblatt befestigt ist, man sieht den Riegel, der diese

Arme in der Mitt*' verbindet, der aber dem Sägeblatte zu nahe

gezeichnet ist In der Mitte dieses Riegels ist das Spannholz,

womit hinten das Seil und dadurch die Säge angespannt wird'.

Fig. 42 e ist Ton einem etruskischen Relief, bei Micali,

Italia tav. 49, 1; leider Yerstflmmelt. Zwei Männer durch-

schneiden hier einen Balken vermittelst einer an beiden Sei-

ten mit einer Handhabe versehenen Säj^e (vgl. Jahn Ber. d.

S. 1. lHr,l p. .3.% f.). Fig. 42 / ist ein.' .Stichsüge, die

nicht in einem Gestell oder Rahmen, soudern nur au einem

') Ganz ebenso ist die Sage construirt auf dem weiter unt^'n abge-

bildeten und beKproobenen bercnlanischcn Wandgenitllde der als Tischler

hantirenden Kröten, obgleich Rieh p. 2'>2 davon eine Abbildung gi»-bt, die

von der bei Jahn, Abb. d. S. (i. d. W. Taf. VI, .3 und den andern mir

zut^änglicheu in dor Conatruction der ääge abweicht. Vgl. darüber uuteu

Abncbn. 11 § 5.

Beitr. a. a. ü. y. 264.
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Oriff befestigt ist; die Abbildung ist nach einem Relief des

l'alazzo Spada; das den Daedalus vorstellt, welcher für die

Pasiphae die hoUexn» Kuh verfertigt, Braun, zwölf Bas-

reUefs Taf. 51 (auch GaL myth. 130, 486 und Rieh a. a. 0.).

Andere Darstellungen von Sägen werden unten noch angef&hrt

werden. Fig. 42 // ist eine kleine Bandsäge nach einem Ori-

finale der Züricher Sainniiung, in '4 "atürl. Gr., ganz von

Eisen; h stellt ein Stück eines antiken »Sägeblatts derselben

Sammlung in Origiualgrösse vor; darunter ist die Verschrän-

kung der Sägezähne angegeben.

Ebenfalls vornehmlich ein Werkzeug des Holsarbeiters,

das aber auch in andern harten Stoffen angewandt su werden

pflegte, ist der Bohrer. Zwei Namen fOr denselben kommen
bereits bei Homer vor: rpüifavov und T^pCTpov. Ersterer ist

die allgemeine Bezeichnung f&r jegliche Art Bohrer Oberhaupt,

denn bohren selbst heisst ipuTiäv^), seltcu TpuTiavi^eiv^ i; da-

von T()iJTTricic^j, TpUTiriTric'*); ipuTirma das Bohrloch''), €KTpuTTr|)ua,

der B oll rstaub. Als Werkzeug des T€ktujv oder vaurrriföc

wird das TpuTravov öfters erwähnt'), auch als Geräth des Land-

nianns^); in den meisten Fällen scheint ein einfacher Hand-

bohrer darunter verstanden su sein. Worin sieh aber das

Tp6iravov vom T^pcrpov unterschied, das wissen wir nielit.

Letsteres wird ebenfalls vielfach als Werkzeug ftlr Tischlerarbeit

») Horn. Od. IX, 384. Plat. Ciat 387 E. Theag. 124 B. Plut
conv. sept. sap. 13 p. \:>i\ H. Auch ^KTpuuäv, Geop. X, 23, 5 u, 59, 1;

biarpuiräv, übertr. bei Ar ist. h. an. IV, 4, p. 528 B, 32; u. ft.

") Hes. TpuTTaviC^Tüi Tpuirdviij uXricccxai.

Arist. eth. eud. VII, 10 p. 1242 A, 18. Theophr. h. pl. V, 3, S.

(jfop. IV, 13, 1.

l'lat. Cratyl. 3HS D. Gloss. gr.-lat. terebrator.

Arist. Pac. 1*234 E. M. p. 726, ö5.

«) Theophr. h. pl. V. 3.

') liom. Od. IX, 384. Eurip Cycl. 4G0. Plat. Crat. 388 A. Luc.

Char. 21. lup. conf. 11. Ath. V, 207 A, Poll. VII, 113. X, 146. A. P.

VI, 103, ö: Tpi>navd 6* iXKecix€ipu; ib. 204, S: ircptork tpOiravov; ib.

206, 7: Tpöitavd t* cöMvfira. Tpöiravov ccp^vetv bei Philostr. Imagg.

I, 16. Die Form rpuivdvii bei Hes. s. h. .: iproXdov tcktovinöv. Der

Griff oder da« Heft des Bohrers beisst tpuiravoOxoc, Poll. 11. IL

*) Ueop. IX, 8, 1; 10, 4. X, 64, 6; C7, 2.
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oder Schiffbau'), auch für den Laudmann^) genannt; die spä-

teren Lexicographen erklaren einfach beide für identisch'),

aber andere Stellen weisen uns darauf hin, dass zwischen bei-

den irgend welcher bestimmter Unterschied bestanden haben

muss.^) Es ist daher leicht möglich, dass zwischen beiden

ein ähnlicher Unterschied obwaltete, wie der, welchen wir bei

römischen Schriftstellern finden zwischen torhra antifpid und

tfrchm Gallica. Terehra heisst im Lat. überhaujit der iiolirer

und es ist das die einzige dafür existirende Bezeichnung; Pii-

nius nennt als ihren Erfinder wiederum den Daedalus^). Hohren

ist terebrarc''), terebratio*), der Bohrstaub icrehramen.^) Man
unterscheidet nun aber zwei Arten: die eine heisst terebra an-

Üqva^ ist also offenbar ][die älteste und einfachste Art; dieser

Bohrer macht beim Arbeiten feinen Bohrstaub, scöbeSf und

scheint demnach unserm gewdhnlichen Nagelbohrer zu ent-

sprechen.^) Die andere heisnt terebra Gallmi; sie macht beim

Hohren ramriila^ also Späne, es war also ein Bohrer mit tiefe-

rem Gewinde, etwa was wir heute einen Schueckenboiirer

*> Od. y, 246. XXIII, 198. Plnt. es. carn. II, 8 p. 997 C. Poll U. VL

') Geop. V, 86, I; 86, 1.

*) : Wp€Tpa- rpöiTOVo. £. M. p. 769, 48: T^pCTpov* Tpuivdviov;

ebon^so l'hot. p. 578, 10.

*; A. 1'. VI, 103, 5 werdoii xtpftpa ncVien rpimava und äJ>^^fc ^t}.

iiaiiiit. eljenso 20.'», 7, wo sie 6KnfvTU (öEf|tVT(( roniec. Hecken lui^scii.

üraslioff, d. Schill' hei Hoiutr p. <3, meint, xtpttpuv aei «in kleiner,

TpCmavov ein grosser, von Mehreren gebuodbabter Hohrer; aber dagegen

iprechen Stellen, wo da« TpCmavov von einem Arbeiter gehandhabt wird.

*) VII, 198. ferner Cat r. r. 41, 8. Vitr. X, 22, 8. laid.

Origg. XIX, 19, 14. Cela. VIU, 8. Auch die Form ierthrum kommt
vor, aber ipftt: Hieron. m JeaaL XII, 44, It: qnia poarit hio credere,

qaod aeda, lima et terebro malleoqae fonnetar Deut.

•) Von Arbeit in Hols, Cat. r. r. 41, 3. Virg. Aen. U, 88. Ov.

ÜMt. VI, 698. Vitr. X, 22, 5; von Stein, Vitr. IX, 9, 4; Yon Metall,

esctfr>'h,nrr. }>'rUr«braret Cio. Div. 1, 24, 48. SpäÜ. terebrator, Tpuirirrfic,

6I088. Labb.

Vitr. IX, 9, 10. X, 18, 8. CoL IV, 19, 13. XV, 11, 11; de

arb. 26 u. ö.

") Fulgent. myth. 11, 19.

•) Colum. IV, 29, 15: autiqua terebra, (piam aolam vetere* agri-

oolae nuverani, Hcobem faciebat. Id. de arb. 8, 4.
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nennen.') Möglirli (Icmnach, dass wir einen ähnlichen Unter-

schied in der Art der Gewinde auch bei tpuiravov und T^p€-

Tpov anzunehmen haben, nur mit der Einschränkung, dass

jenes auch die allgemeine Bedeutung jedes Bohrers Qberhanpt

hat — Ausser den Handbohrern kannten aber die Alten, und

zwar schon zu Homers Zeiten, auch den sog. Drill- oder Dreh-

böhrer, welcher durch die darum gewickelte Schnur eines

Bogens gedreht wird.-j Homer beschreibt uns die Arbeit mit

einem solchen Drillbohrer, den er aber auch nur Tpuiravov

nennt, sehr deutlich'^); auch Euripides benutzt ihn einmal zu

einem Gleichmsse.^) Wir haben auch noch die griechische

Benennung dieses Bohrers erhalten: er hiess äptc^), und man

erstand darunter sowohl das ganze Oerath, als auch specieli

die um den Bohrer gewickelte Schnur^), welche nebenbei auch

') Colnm. IV, 89, 16: no« terebiam quam QalUcam didmos ad

haue inaitionem eommeiiti longe habiltorem utilioremqQe comperimni,

nam sie excavat tninc nra, ne foramen innrat. quippe non scobem sed

ranienta facit. Id. de arb. 1. 1. Pallad. Febr. 17, 7. Id. Mart. 8, 1.

Id. (Jet. 8, 3. Plin. XVII, IIG: Gallica terebra quae excavat nec «rit

Geop. IV, 13, 2: T^'pfTpov tö kuXoi'iu€vov TdXXiKov.

^) Die Anwendung' d»'a Drillbohrers g<'ht in noch frühere Zeiten

/.urück ; wir sehen ihn bereits ant stdir alten aegyptischeu Wandgemäl-

den, vgl. Wilkinsou, niaiuierfi and cuätonis III, fig. 359, 2.

') Od. IX, 384:

ibc &K TIC TpuTiib böpv vi^iiov dvi^p

Tptmdvi|i, oi T* £v€p6cv (nroccctouciv ijMfcvTi

&i|Ni|Aevoi ^KdrepOe, t6 hi rp^ci ijyifievk oUt

Cycl. 460:

vaumitioiv h* ibcei rtc &pfi6&w dvVip

iMirXofiv xoAtvotv Tpömivov Kuiin|Xar€t,

oflnii KuidUbciu boXAv ^ «poecqidiHii

KilkKÄuinoc 0i|»€i Kol cuvaucnnfli K6pac.

A. P. VI, lOS, 2: Kat irvpdc dfupiö^Touc dpOac, wo ihn daa

Attribut deatUch zeichnet. Auch VI, 1205, 5 wird er unter den t^ktovoc

dppcva genannt, und ebenso bei Poll VII, 113 n. X, 146, Said. dpiI)€C'

1^ €C)9€la dpCc, TÖ t€ktovik6v ^pYoXclov. (Ob man auch Topcuc, A. P.

VI, 205, M: Kai füpcpwv ouxoi Tol nioipcc TOp^cc, ala Bohrer faaaeo •olU

dafür fehlt weiterer Anhalt).

Man vgl. die Erwähnungen des Drillbohrers als Werkzeug d» r

Chirurgen, Uriba.s. p. 93, 16: ^ircpcihtcöuj tiu Kpuviip q uiXMM fou xp»'-

irdvou . . . Ihm' np^pa trj dpibi crpttp^cöiu tö Tpurravov (beim Trepa-
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den Namen rpuiravia gehabt sa haben scheint^) — Was sonst

die Oonstraction der antiken Bohrer anlangt^ so erfahren wir

nnr, dass die schon oben genannten, za Hämmern resp. Ham-
merstielen geeigneten Holzarten anch fOr die Bohrer za Griffen

(vaginae) empfohlen werden."} Hinsichtlich der Anwendung

des Bohrers ist zu bemerkeu, dass ausser der ilol/.arbeit sein

Gebrauch in der Bildhauerkunst durch die uns erluiltenen

Sculpturen hinlänglich bezeugt ist, wovon an anderer Stelle

die Rede sein wird} erwähnt wird ferner seine Anwendung

in der Gemmenschneidekunst') und in der Metalhirbeit.*) —
Fig. 43 a zeigt uns einen gewöhnlichen antiken Bohrer, voll-

ständig den heutigen gleichend, nach einem Original abgab,

bei Rieh p. 612. Fig. 43 h—e sind Drillbohrer^); h ist einem

Vasenbilde der Petersburger Ermitage entnommen (Welcher,

Alte Denkm. V, Taf. XVll, I), wo ein Tischler im Begrirt' ist,

damit in die Kiste, welche die Danae mit dem kleinen Perseus

aufnehmen soll, ein Loch /u bohren. Die Linke des Mannes

hält den Bohrer, die Uechte den Bogen, dessen Sehne aller-

dings nicht wiedergegeben ist. Fig. 43 c zeigt uns den Bo-

gen nebst dem Bohrer; diese Instramente liegen auf einem

pompejanischen Wandgemälde, das den an der Kuh der Pa-

siphae arbeitenden Daedalus vorstellt, neben diesem an der

Erde (Mns. Borb. VlI, 55. Heibig, Camp. Wandgem. No.

1208). Hier ist die Gestalt des Bohrers charakteristisch: er hat

nämlich, wie wir sehen, keinen Grift', aber mehrere vorstehende

Kundleisten: otlenbar zu dem Zweck, damit «Ii»' Sehne des

Bogens sich zwischen diesen beiden Leisten bewegen könnte,

niren; v^'l. luicli Hippocr. dr artic ]». Ts'.t. (Jaleii XIX, Hu, 16);

auch wo von strategischer Anwendung des Drillbohrere die Kede ist,

wird die Schnur, womit der Bohrer gedreht wird, häufig dpic genaniit,

vgl. Apollod. poliere, p. 18 C iva dpibi CTp^<f>nTui (tö rpünavov).

*) Poll. X, 146 erw&hnt nach attiaohea liMchriften: Tpdmava rpu-

trovCoc fxovTo, kuic dp(6a.

*) Theophr. h. pl. V, 7, 8. Plin. XVI, 880.

*) Plin. XXX7II, 800: pluniroam vero in üs (sc. gemnia) terebm-

rum proficit fervor.

*) Ein Metallbohrer beisat cibnporpöirovov, Steph. Byi. a. t.

AdKCÖuiMUiv.

V'irl. hierülMM H. Ilf vdemann in der Arcb. ütg. 1". 1872 p. 87 fg.

Ülamuori Tecbuolugie. 11.
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ohne nach oben oder unten abzugleiten. Fig. 43 d ist dem
schon oben erwähnten GlasgefiUse der Katakomben entnom-

men (s. oben S. 221); und endlich e von dem gleich&Us schon

Fi«. 4S.

oben (S. 205 u. 215) angeführten Grabstein bei G ruter p. r»44,

2; hier ist der Bohrer allcrdintrs nicht in unmittelbarer Nähe

des Bogens abo;ebiklet, die Kiclitigkeit der Deutung geht aber

schon aus den auch hier deutlich wiedergegebeuen liundleisteu

und der scharfen Spitze am unteren £nde des Werkzeuges

hervor. Nach Originalen der Züricher Sammlang (die hölzer-

nen Griffe sind nicht erhalten)38ind f^i, nnd zwar f in g und

h in \%, i in % natflrl. Gr. Die ersten beiden, fand g, sind sog.

Loffelbohrer, h ein gewöhnlicher Bohrer; besonders interessant

aber ist /, ein Centrambohrer. Das Ende des eisernen Stieles

wurde auf das auszubohrende Brett gesetzt, and indem man das

Werkzeug im Kreise herumführte, bohrte die scharfe Spitze

(Iniksj allmählich einen Kreis aus dem Brett heraus.
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Unier den GerätheUi welche zuui Glatten der Oberfläche

harter Stoffe benutzt werden, dient der Hobel vornehmlich

nur dem Holsarbeiter. Dass deraelbe den Alten bekannt war,

aeigen uns rerschiedene alte Bildwerke, und es ist nieht zu

besweifeln, dass das Werkzeug, welches bei den Griechen

Pm6}n] im Lai, offenbar daraus herkommend, mitetiMi heisst'),

unserm Hobel entspricht. Für hobeln kommen die Ausdrücke

puKüviitiv^j runciiiare^) vor. Das Eisen im Hobel heisst im

<J riech. li(pr\^), Lat. vermuthlich

plana.'') In Fig. 44 sind a und

h Abbildungen von angeblichen

Hobeln nach antiken Grabsteinen;

a nach einem Grabstein in ßastadt,

bei Bich p. 527, b nach Grater

p. 644, 2. Rieh bemerkt zu man
könne daran die Oeffiiungen erken-

nen, durch welche die Hobelspäne

hindurch fielen. Dagegen werden

aber von competenter tachmämii-

scher Seite gegründete Bedenken

erhoben. Unsere modernen Uobel

haben nur eine Oeöhung zum Aus-

treten der Späne. Da das Hobel-

eisen, wenn es schneiden soll, unter

einem Winkel ?on etwa 45^ liegt, (wie denn auch die Quer-

hölzer bei a und h so geneigt liegen), so hätte ein zweites

Loch hinter der Schneide nicht nur keinen Zweck, sondern

') liesycb.: ^UKdvr]' tcktovikov tpfaXeiov. Toll. X, 14G. A. V. VI,

204, 8: Kai ir^Kuv ^umlvav T€ tdavfia. Ob A. F. VI, t06, S mit Kd-

Xurv ol Toxtvol ßop4cc der Hobel gemeint ist, bleibt tweifielbaft.

*) Varr. L. L. V, 96 p. 118 M: nmebare a nmeina, coini ^tmdvT)

origo Oraeca. Plin. XVI, 886: (abiea) ramentomm crinibiiB pampinato

•emper orbe se Yolvens ad ineitatos runcinae raptus. Tertall. apol. 12

erwähnt die nmeina neben atda and leodMM bei Herstellang der höl-

iemen Götterbilder.

•) GIoHH. j^r. lat.: mncinat: ^uKaviZci

*) V;irr. 1. 1, Amol». V, 28 Mintic. Fei. Ort. p. 2.i K.

^) lleuycli. tiepur tu rak (')UKÜvfiic hp^rruvu T] cibqpia.

*) Arnob. VI, 14: ruuciuuruiu luvigalu. de piüiu» (simulacra).
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Halt finden könnte. Sollte das Eisen senkrecht in dem HoU-

körper stehn, dann wären allerdings zwei Löcher möglich, die

Wirkung des Werkzeuges könnte dann aber nicht mehr eine

schneidende, sondern nur noch eine schabende sein. — Noch

weniger deutlich sind v uud d\ c ist von dem schon uieliitach

erwähnten Glasboden mit Malerei auf Goldgrund entnommen

und zeigt ein Stück der Hobelbank mit dem Hobel darauf; (/

liegt in dem oben (S. 225) genannten Wandgemälde neben

dem Drillbohrer am Boden und entspricht in seiner Form

offenbar obgleich die Coustrnction bei beiden nicht ersicht-

lich, auch wohl die Zeichnung flüchtig ist.

Eine weitergehende Anwendung findet die Feile. Bei den

Griechen heisst sie ^ivii^), woTon ^tvdv feilen, und pivriMO

Feilstaub oder J'^eilspUne^j; lat. linm'^), wovon limure oder eli-

mare*), und srohina; doch findet zwischen linia und scohinn

ein gewisser Unterschied statt, indem letztere nur die Feile

der Holzarbeiter ist und daher auch speciell scobina fabrilis

heisst.^) Das Wort hängt zusammen mit srohs, scolws, welches

Feilstaub, weiterhin aber überhaupt den Abfall beim Schaben,

Kratsen, Bohren, Hobeln u. dgl. bedeutet Lima hingegen

und ^{vi) bedeuten ebenso die Feile des Hokarbeiters {Uma

») Xen. Cyrop. VI, ti, 33. A. P. VI, 206, 1. Luc. Toxar. 33.

Dio ChryB. or. 30 p. 304 M. Poll. X, 14G.

>) A. P. IX, 310, 1. Diü Uhry». I. 1. iierodiaa. I, 7, 9.

•) Plaut. Men. I, 1, 9. Phaedr. IV, 8, 6. Isid. Or. XIX, 7, 4.

*) PHd. XXXIV, 1G8. XXXVI, 64. Üvid. met. IV, 178. Auch ät-

limate Pliu. XXXIV, III.

*) Varr. L. L. VII, «i» p. 147 (MiiU.): ecobiuam a scube: Uma
enim niuteriu iubriha est. Plaututj in Nervolaria: scobiuam ego lima

actatum adrad. Plin. XI, 180: asperitas . . . ut aoolniia fabrilis.

TertulL apol. 18: ungulia deraditis latera Chriataanonim; at in deos

vettros per omnia membra Talidius incumbont aadae et mneinae et

•cobinae. Isid. Origg. XIX, 19, 16.

*) 'PIwiMa von Horn, Galen. XIV p. 240, 18; von En, Hippoor.

p. 626, 41; von Eisen, Qeop. XIII, S; von SUber, Sest Emp. pyrrb.

I, 129. Seobe$ vom Hols, Colum. XU, 44, 4; von Elfenbein Cels. V,

6. Col. Vlf, 10, 4. Soribon. comp. 16, von Kaoohoi, Cela VIII, S;

von Era, Plin. XXXIV, III; von Gold und Silber, Lamprid. Elag. Sl.
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ligimrin^))'^ wie diejenige, deren sich der Erzarbeiter bedient*),

der Goldarbeiter ^) oder der Gemmenschneider/) — Andere

Mittel nun Glätten harter Stoffe, wie Fischhaut, Schleifstein,

Schmirgel a. s. w. gehören den besonderen Gebieten der Ar-

beit in harten Stoffen an nnd iverden daher an geeigneter Stelle

besprochen werden.

Haben die bisher bchaiKlelten ^\'erkzeuge alle den ZwecV,

den betreffenden Stoff entweder zur Arbeit herzurichten oder

im allgemeinen seine Überfläche zu bearbeiten, so haben wir

hier auch derjenigen Vorrichtungen zu gedenken, welche dazu

dienen, einzelne
,
gesondert hergestellte Theile eines aus har-

ten Stoffen gearbeiten Gegenstandes untereinander zu verbin-

den oder SU befestigen. Freilich wird die Mehrzahl dieser

Vorrichtungen oder Verfahrungsweisen ebenfalls besser ihre

Erledigung bei eingehender Betrachtung der einzelnen Thätig-

keiten in harten Stoffen finden: so namentlich Klammem und

IJiindur, sowie Leim bei der Holzarbeit, Mörtel, C'aemeut, Dübel etc.

bei der Arbeit in Stein, Löthen u. dgl. bei der in Metall.

Gemeinschaftlich aber ist der Arlieit in harten Stötten als Ver-

bindungsniittel der Nagel, obgleich derselbe bei der Stein-

arbeit allerdings nur sehr vereinzelt Anwendung findet. Die

entsprechende Bezeichnung dafür ist im Griech. f|Xoc. Zwar
wird auch T<^fi(poc in diesem Sinne bisweilen gebraucht; aber

YÖfiq>oc erhalt die Bedeutung eines Nagels erst durch Erwei-

terung seiner ursprünglichen Bedeutung. An und fQr sich

*) Vom T^KTiuv, Toll. X, 146. A P. VI, 205, 1: x«pa»«Tul ^ivai; vom

liihlschnitzer
,

A]ii». Plan. 8»», 3: cOkwoc, oü pivti Trctrovriu^voc. Lima
iKjnaiia, Scrib. comp. 141. Zur Gliittung vou Daltflkt-rnen , PI in.

Xlll, 40: (lignum) lituarum deute coutra f.ibciiiaiites leli^iuue polituui.

*) Xen Cyrop. VI, 2, 33 zum Schärfen der Xöyx'l Kisemo i>iyr\ des

XoAkcuc, Aesop. f. 86 n. 146. Pliii. ZXXIV, 4Ss leliqane limaet beim

ErzguBs. Vitr. VII, 11, 1: limae crMme, für Entarbeit Aneb Ot. met.

IV, 178. Plin. XXXIV, 168 Ar Biel

*) A. P. VI, 92, 2: ^(viiv T€ Kviiclxpucov ^b/|KTOpa. Ib. IX, 310, 1:

ifif^Yfi' dirupov xpucolo ctbnpcfatfv inC öbömuv
^ivr^e^, AißuKf^c Kou(p6TCpov ifiOMdGou.

Uerodian. 1, 7, Ü für (iold, Scxt. Kin|>ir. 1. 1. ffir Silber.

*) Plin. XXXV'II, 101»: eadcm (gcuinia sola nobilinm limam Bontit,

ceterae Naxio et cotibtis poHuatur; cf. XXXVI, 54. Von bearbeiiung der

rürknmuttchtil, Tliu. IX, 109.
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nämlich bedeutet es eine, besonders beim Schiffbau abliebe

BxetterTerbindung, welche auf dem Princip des Keils beruht und

etwa dem entspricht, was wir Zapfen nennen, unter Umständen

vielleicht auch mit den heute sogenannten Schwalbenschwan-

zen identisch ist. Von dieser Seite werden wir der fOMVOi

noch im nächsten Abschnitt j^edenken; und in dieser Bedeu-

tung werden *f<^juqpoi und f|Xoi streng geschieden.*) Jene er-

scheinen aber auch in erweitertem Gebrauch, und da scheint

denn die ursprüngliche Bedeutung, welche eine bestimmte Form

und meist auch Hols als Material orausseist» nicht mehr fest-

gehalten zu werden, vielmehr YÖM<poc dem allgemeinen Begriff

Nagel zu entsprechen.*) Hingegen ist die gebräuchlichste

Bezeichnung für was immer ftlr einen Nagel fiXoc, das allerdings

bei Homer nicht im Sinn eines Befestigungsmittels, sondern

nur in dem einer Verzierung vorkommt. Später aber ist es in

jenem Sinne ganz gewöhnlich^) und identisch mit dem lat. r/öitks.

Die Anwendung war natürlich, wie heut, eine unendlich mannich-

£Edtige und keineswegs auf die Arbeit in harten Stoffen be-

schränkt, daher finden wir denn auch das Terschiedenste Ma-

terial dazu benutzt^ je nach ihrer Bestimmung; am häufigsten

natfirlich Eisen Bronze^), zu besondem Zwecken auch Kupfer

*) So Lue. Gell. 24 fg. Poll I, 84^

*) So Aesch. Sept wo das Sehildzeiehen (empaestiaebe Arbeit)

dareh ydpxpoi am Sdiild befestigt ist Polyb. Xm, 7, 9 heiMen die

Nftgel einer antiken eisemoi Jungfrau TÖfupoi. Die mit t^m^oc sosam-

menhängenden Worte aber« wie TOM<PoOv, foiii^nirH\fi u. dgL, tommen
fast durchweg nur in dem oben beawichneten specieUen Sinne, und

grOsstentheÜB beim Schitt'bau vor.

») l'lat. Phaedr. 83 D. A. V. VI, or,, 6. Lur. 1. 1. Dial. mori 4,

1 11 s. Auch ifjXöui, Clem. Alex. Taed. U, 11, 117 p. 2^0 F., aber

von Schuhen.

*) Find. I'vtli. 4. 71: KpUTCpüi üAoi <jtöci>javToc (beim Schiffbau).

Xeu. Cynog. U, 12. tat r. r. 18, l». Plaut. Tnu. IV, 3, 32 (1039 .

Caes. b. GaU. III, 13. Vitr. VII, 3, l. Plin. XXVIII, 63. XXXIV, 143.

XXXVI, 1S6. TeehniMh inteienaiit irt die Notiz, das« die KOpfe der

Nftgel oft geArbt werden, Plin. XXXV, 18t: plaoet (bitamen) et in fier-

rariis hbtonm officinit tingnendo ferro darorumque ci^ntiboi et mnllis

alüs nnbus.

^ Tbeophr. char. 5. Plin. XVI, 51. Pal lad. Marl 10, 4.

Scfib. comp. 16.
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oder selbst Edelmetalle V, wie sieh denn Nägel aus den ver-

schiedensten Metallen, am meisten aber brunzene, noch in

grosser Zahl erhalten haben. Auch hölzerne ^ägel''; und Kohr-

nä^el^ werden erwähnt. Nägel von besonderer Grösse (Bal-

kennagel) hieesea davi trabaies'^) oder tabularesJ') Solche starke

Tomehmlich Werkzeuge des Zimmermanns, Tischlersy Maurers

und Steinmetzen sind. Da ist zunächst der Zirkel, der als

eine Erfindung des Daedalus'^'J oder seines Netten Perdix')

bezeichnet wurdej griech. TÖpvoc^)^ selten KupKivoc, wie die

Clacus cuprinuSf i'allad. Iud. 15, 18. Silberuu Nägel, l'lut.

Alex. 4U.

*) Xen. Cvnt'K'. 12. l'lnt. Mar. 25. Cat r. r. Ib, 9. IMin.

XVI, 206 (be.s(>n<l('rH von cornus, Hartriegel).

^) Clavi muscarii, V'itr. VII, 3, 11.

) Cic. Verr. II, V, 21, 53. 11 or. Caim. 1, 36, 18. Aruob. II, 13.

Petron. Sutir. 76.

•) Diod. Sic. IV, 76.

HygiD. fab 274. Itid. Orig. XIX, 10, 9. Hflbeoh umschrieben

bei OTid. met Vül, 848:

primns et ex iino doa ferrea bracchia nodo

Tinxit, nt aeqnali tpatio dietaotibus illi»

^ altera pan ttaret, pars altera doceret orbem.

*) Tbeogn. 806:

TÖpvou Kai crdefiiic xal yviOfiovoc dvbpo Ocuipdv.

BalkennSgel zeigt Fig. 45 in drei

OriginalenderZfirioherSammlang,

a und b in e in % der natfirl.

Gr. Das Material ist Bieen; in-

teressant die Verschiedenheit in

der Behandlung der Ki')pfe.

Fig. 45.

Schliesslich haben wir nun

noch einige Geräthe zu bespre-

chen, die zum Messen, zur Her-

stellung der richtigen Verhält-

nisse imd der mathematischen

Genauigkeit bei der Arbeit in

Holz und Stein dienen und daher
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Zange, weil aneh hier die Aefanlicbkeit mit Erebsschereii nahe

liegt*), auch wühl biaßniT-jc (sonst die Bkiwage, s. unten S. 235)'-');

lat. circhms.^) Fi^, 40 (t— c sind in Pompeji gefundene On-

«^inale aus Bronze, iiacli Hich p. 150; n ist ein Hohlzirkei,

zum Messen innerer Höhlungen, h ein gewöhnlicher, c ein Pro-

portionszirkel (heute sog.

^ Tanzmeister); zum Ueber-

tragen von YerhiUtiiiB*

sen^); d ist ein sog. Ta-

sterzirkel mit krummen
Armen (kopkivoc) nach

dem Grabstein bei G ru-

ter p. 644, 1.

Ein sehr einfaches

dann die 1{ ich t schnür, d. h. eine mit

Ilöthel oder Kreide bestrichene Öchnur, welche dazu dient,

auf einem Brett oder Stein einen geraden Strich anzu-

geben, wonach man sich beim Sägen oder Behauen richten

Hilfsmittel ist

Eurip. Baoch. 1066:

kukXoOvto b* iDcrc rdSov f] Kupröc Tpox6c

TÖpv«!» TpwpdiACvoc iKpupopäv, iXiKobpöjiiov.

Enrip. b. Ath. X p. 474 B 8. AU Werkseug des EuXouptöc, b^aon*

ders des voumiT^ und oIkoM)ioc, bei Plat. Phileb. MB. Hetyob.
Töpvoc* IpToXclov TcicroviKÖv, ^ T& crpoTT^Xa cx^fumi ncptTpdvouciv.

Vgl. noch Xen. Vectig. 1, 6. Arisi de mundo S p. 891 B, SS. Dion.
Perieg. 157 und EuHtath. ad h. 1.} tbc diiö T6pvou oder ific 4k t^pvou,

Berod. IV, 36. Strab. I p 10.

') Scxt. Kmp. adv, phys. II, 54.

') In dieser Heflcutini«; bei Ar. Nubb. 17^. Ib. Schob: ^pxuXciov

6 ftia|^'iT»ic TToXXak tuxpIcTov T^x\a\c, Tiu A cTOixtiu; miptoiKtk. tovitov tö

tv M^poc dvTie^vT€C, TÖ bi €Tepov TrcpiäTovTCC kükXouc YP<^<POUCl. Vgl.

Suid. 8. h. V.

") Caes. b. Ciall. I. as. Vitr. 1, 1, 4. IX, 7, 2. X, 4, 1 u. ö. IsiU.

Orig. XIX, 19, 10: ciiciiiuH dictu», quod vergendo efficit circuloa . . .

punctus autem in medio circini centrum a Graecis dicitur, in cuiiu

medio ooncta eonvergunt. Daher dreinaiM krettruDd, Plin. XIY, 8S.

XVf, 86; cim'fiare, dreiwUio, sehr oft bei Vitruv, vgl. den hidex

von Nobl. •

*) Einen gans entq>reehenden Zirkel s. bei Ficoroni, gemm. an-

Uqu. tab. VI. aof einer Gemme neben der aida und normo.
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konnte; sie heisst einfach cxoivoc ^j,
cnäpTov'), auch )liiXt€iov');

lat. Ihwa.*)

Sehr häufig, sumal im übertragenen (moralischen)

Sinne iet die Brwähnnng des BichischeiteB^ eines ein-

gehen, meist mit Masestab versehenen, genan gearbeiteten

Holzes, einer Art LineaL Es heisst griech. xaviliv^), selten

») A. P. VI, 103, 6:

juiXToxapfj T€

cxolvov, inf dKpovöxqi i|iaXXo|i^nv xavdvi.

') Caliimaoh. im E. H. p. 828, 20: TtttoMroi xal cvdpra 6it|veicic

eOre ßdXunrrat. Aoeh caäpm\. He 8. ardpn)* cnlOMn tcktovik/|, wu der

Bedeutung allerdings nicht entspricht; PolL X, 186. cirdproc. Schol.
£ar. Or. 636.

A. P. VI, 205, 3: CTdÖMai Kai mXxcia. (Im Pariser St^'phanns or-

lilUi t als YU8 niioio servando adhibitum). Daher heiest es A. V. VI, 103,

3 von der öäge:

Ttpiova, niXxciuj ßdmuari TTtiööfiCvov.

*) Cic. ad Qu. fratr. III, 1, 2: columuas neque vatitoA ncque e re«

gione Diphilns conlocarat; eas seilicet demolietnr, aliqnando perpendi-

cttlo et liaea discet nti. Vitr. YII, 8, 6: longitodines ad regnlam et

ad Hneam, altitndines ad perpendiculmn, anguli ad nonnam respondentes

esigantor. Pallad. III, 0, 10» lineam . . . candidb dgnis vel qnibos-

cunque uotabimus. Isid. Orig. XIX, 18, 3. Wegen des Bestreichens

mit Kreide auch alba liuea. Gell, praef. 11. Non. p. 282, 28. Ad
lineam, Cic. dt- fin. I, G, 18. Vitr. II, t!, 4. IV, 2, 2 u. ö. Lituare, von

Holzarb»'it. Phuit. Mil. gl. III, 3, 42 lUfi): bone linoata carinii. Cat.

r. r. 11, 3. \ itr. IX, 1, 13; Umntio, Vitr. IX, 4, 13. X, 22, lü ii. o.

*) AIrt Workzfug des t^ktiuv oft jjcuaiiiit, meist mit Aiideutunf» des

Zweckes, vgl. Eurip. Troad. 6: 6pHt>i kuvövcc. Plat. Phihb. ',>\S Ii.

Arist £th. ö, 11. A. P. VI, 103; ib. 205; ib. XI, 120. Poll. X, 147.

Art seiner Anwendung: Aeschin. in Ctesipb. p. 588 (or. III, 199):

dkncp tdp tcktovik^, firav cl&^oi ßouXUryicOa tö öpOdv ical tö

t6v Kovdva irpoop^popcv, ip btaTtYvtbcKtrai. Plnt. de princ inemd. 2

p. 780 B: dkncp 6 Navdrv, aOr^ dcrpoßf|C tcvA^cvoc kqI dbtdcrpoqioc,

OÖTWC dneuBOvci Td Xomd irpöc aüröv i<pap^ottl Kai irapoOicEt cuv€90-

lUMdkv. Unbrauchbar ist ein Kovdiv cKoXi6c Kai dvicoc, Dio Chrys. or. LXXII

p. 5B9; Tgl. Plut. praec. ger. reii). 13 p. 807 D: oübdv ydp ö<pO/)C€Tai

feiarp^pujv otKoMfiou TivAf t^ktovoc (iTTftpüt Kai irXimMfXci'q f^^viaic

Xpuiu^vov) Kui K(tv(ki Kdi CTäOu(tic, utp' itjv i'nocTp^fptcÖai tö ^p^ov ^^fXXcv.

I»»'.«liallj ninnnt ein horgriltif/cr Arbfiter iiu.'hrere «ur Pnifuii),': i'io

( hrys. or. LXXV'llI p. OOt.: noTtpov oi€i xöv {pncipov rnc T€KToviKr)c

T^X^n^i ^^^^ 'T' ^pTÜcacOut ßouXojbievov, ivi npocap^dcuvra kqvövi kuI
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iTf)XUc'); gebräuchliche Uedensarteu sind: npöc xavöva dneudu-

veiv oder diraicpißoOv^), xavöva TTpocdtetv*), xavovtleiv/) Im

Lai heisst es regula.^)

Das Loth oder Bleiloth, eine Schnur mit einem

fileistfick an einem Ende^ dient dazu, um an messen,

ob eine Flache genau senkrecht hergestellt ist oder nicht

Bs galt auch fQr eine Erfindung des Daedalns^ nnd heisst

im griech. KÜGtTOC') oder cidö^n*)) daher auch ciaOndv oder

CTde)iq craOluicdMCvov fjbiov l%m xal iccnoid^vot «cpl Tf)c öpddrnroc

fidXXov fi «oXXoic Tc KüA dvui|idXoic SöXoic dvcuOövovra koI KaTOficTpoOvni.

') A. P. VI, 204, 1: m\x\K &Kaimi\c. Poll. X, 147.

') Luc. adv. ind. 2. Iniaj?- 12. Dio Chryt, or. LXXV p. 643.

Poll. Vll, 119. Das Vcrf.ilutu bt'.«chreibt Luo. Icaroni. 14: ivti koI

roiic T^KTovac TToXXÜKK ^uifxtK^vca |uoi boKW Oax^piu TÜJV ötpOaXulüv (iuftvov

npöc Toüc Küvövac (meuHüvovTac tu EOXov. Auch diroTtiveiv in iihnlichcr

Bedeutung, vgl. nieine lienierkung zu Lukian, N. Jahrb. f. Philol. f. IHf,.^

p. 483. — Plut. pruec. ger. reip. 6 p, 802 E: npöc kuvövu kui öiaßnTqv

diraKpißoöv.

*) Lnc. hist. conacr. 5. pro imagg. 82.

*) Lnc bist, oonscr. 9. Longin. de labl. 16« 4.

') Gie. ap. Non. 168, 86: atqai d id crederemas, non cgeremns per-

pendioalM, non nonnii, non regolis. Cf. Noo. p. 168, 8. Sehr binfig

ad regulain, Vitt. VI, 2, 8: tabula ad regulam plana; oder znaaniinen

mit andern G«?räthen: ad regulam et libellatn , Vitr. I, G. r>. VII, 1, 4;

4, 5. Plin. XXXVI, 188; ad regulam et ad lineam, Yiir. Vll, 8, 6 n. t.

•*) Plin. VII, 198.

^) Plat. Tim. Locr. \\ 1^ V\\\i. Aem. Paul. 1.5. lies. KuOt

Toc ^6Xlßf)oc. K. M. p. 740, 42: r) KaBeufluvTiipio KÜGtxnc. l^aher

KfiTÜ KÜÖexov, im Loth, 1*8. -Luc. l'hiiopatr. 24. Plut. plac. philos.

Jl, 24 p. 890 F. Sezi Emp. adv. phyä. II, 57; ib. 81; oder npöc icdecTov,

Pint. de Am. in orb. Inn. 84 p. 988 A; cic KdOcTov, Aristid. or. 48,

T. II p. 847.

•) Horn. U. XV, 410:

dXX* ißcT€ crdOfMi Mpv vf|lov iStOOvci

T^KTovoc tt iraXd|uiQCi 6a/|jüiovoc

( T. ib. Kiistath. p. H>t»2, 60. Od. V, 245: ittX cxdeMnv (Guvfv; vgl

XVll, 341. XXI, 44. 121. XXIll," 197. Kustath. ad V, 24ö p. 1531,62.

Xen. Ages. 10, 2: cTdOfiri Kai kuvijjv. Plat. Phileb. p. 5R I>. A. P.

VI, lo:?, 1: cräO^üv iHuTtv»! fioXißaxO^u; ib. 205, 3. Zusammen mit ko-

viuv. Plut. dl' fortima 4 p. 99 Ii. Luc. Hermot. 18. hint. consc. G3; mit

Yuiviai und Kavövtc, Plut. praec. ger. reip. 13 p. 807 D; mit xöpvoc

und TvUfjüiuiv, Theogn. 805; cf. 548. 'AKpiß€i Tir| cTdOfir), Luc. Zeux.

8. Imagg. 17; np^ crdejuri, Plnt. dt psof. hi vlrt 8 p. 76 F; obesso
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craOMOuv'); lat. perpendkulum.^) Das Gewicht selbst lieisst

|ioXuß6k oder imoXußboiva'), doch war Blei später nicht das

gewöhnliche Material, Tielmehr Bind die zahlreichen uns erhal-

tenen Originale solcher Gewichte (in Pompeji wie anderswo)

aus Bronze. Fig. 47 ist nach einem pompejanischen

Onginal, hei Rieh p. 461; Shnliche finden sich häufig

auf Grabsteinen von Steinhauern abgebihlct.

Verwandt «hmiit ist die Blei wage oder .Setz-

wage: sie besteht aus einem llulzgestcll von der

Jb'orni eines grossen lateinischen A, von dessen Spitze

eine Schnur mit einem Loth als Pendel herab-

Fig. 47.
fis^lli. Wird dies Geräth auf eine genau horizontale

Fläche gestellt, sa moss die Schnur die Mitte des Qaerbal-

kens treffen, im andern Falle ist die Fläche angleich und

bedarf der Begulirong. Dies Geräth, dessen Erfindung (sicher

mit Unrecht) dem Künstler Theodoros Ton Samos zugeschrieben

wurde*), heisst griech. biaßninc''), poetisch auch cra<puXn*'J; lat.

irpöc CTd6miv, KUTÜ oder napü CTde(i»iv, l'ind. Nein. 6, 7. Theoer.

XXV, 194. TbeogD. 945. Soph. ap. Ath. XIII, 664 E u. 8. Vgl.

Poll. X, 147. Phot p. 6S4, 6.

*) Hesfch. CTdefiil* cirdproc, tf { diropdoOav ol t^ktovcc* Mev md
craOfiil^oacOoi tö dnopeiSicat X^teroi. ij Kovtdv xal t6 ^ t<|» bioß^iMm

fioXißoOv CKcOoc* NOl EOXov vauicrtr^^ov. Eur. Ion 1187. Lnc hi«t

oontcr. 9S. Das Verbiuii craOiuClv auch Dio Ohryi. or. LXXVUI p. 666;

CTOeMoOv, Philostr. Imagg. 1, 16. K. M. p. 724, 4H.

») Ar! pnpendiculum, Cic. Verr. 1, öl, 133. Caec b. Gall. IV, 17.

Plin. XXXV, 172. Colum. III, 13, 12; vpl ad. Qu. Iratr. 1. 1.

Xon. p. lf)2, Hf). Vitr. VII, 3,5. Isid. Ori«,'. XIX, IM. i: in structura

parietum ad noriuiiiu ii» ri et ad perpt-ndicidum re8j)ündcrf oportet.

Cttllim. ap. Kt. M. p. 233, 6. Toll. VII, 125. X, 147.

*) Nebtt nortna^ tomut und dat^ü, Plin. VII, iii8.

^ Plai Phileb. p. M B. Plut praec. ger. reip. 6 p. SOS D. Poll.

X, 147. Hetych. t. biafkhiK' (^fTTOv^v xi TCiCTOVtKÖv.

•) Horn. II. U, 766. Schol. Yen. ad h. I.: cra^OXg , , . 6 im
^aoEoiK^ biaßf|Tg, (k d|ia icXihroc ml lh|ioc MCTp^l' 6 M öiofN^Tiic m^vov

«Mtroc Callim. ap. B. M. 1. 1.:

Kai Y^apibcc CTaq)uXii TC KoetCM^vii t€ ^oXuPb{c.

Schol. Ar. llan. 800. He 8. CTaq)üXr| ö öiaßnriic, dnö ^^pouc- dntl

CTficpOXn KUTaxpriCTiKÜK fkiffTO i) Toö hiaßriTon uf'cp Kptuau^vr| iiioXußtc,

im bii Kuvöva (iiTrthujKtv • .'j. ^cTi r\ poXußic »i
KaHinifvi] iSiü toO öiaßn-

Tuu Kavüjv XaocoiKÖc, (|; crab^i^ouci toüc Xitiuuc, o icTiv diropOoüuv.
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libclla.^) Abbildungen der Bleiwage begegnet man auf anti-

ken Grabsteinen sehr häufig; vgl. Fig. 48, wo a nach G ruter

p. 644, 1, und b nach Rieh p. 351

abgebildet ist.

Endlich das Winkelmass, das

Instrument, vermittelst dessen man
untersucht, ob die Winkel eines Ge-

bäudes u. 8. genau Rechte sind, heisst

im Griech. YUJVia'), auch tvuu^ujv');

lat. nomm*) Die Form des Winkel-

masses war die heute noch übliche''), wie wir sie Fig. 49 a

nach Gruter p. 644, 2 sehen; doch kommt auch die Form

eines rechtwinklig ausgeschnittenen Brettes vor, wie Fig. 49 ?>,

nach Gruter p. 644, 1 (Rieh p. 417). Interessant ist Fig. 49 r,

nach einem Original aus Eisen in der Züricher Sammlung, in

») Lucr. IV, 515:

donique ut in fabrica, si prava'st regula prima,

normaque si fallax rectis regionibus cxit

et libclla aliqua si ex jiarte Claudicat hilum,

omnia mendose üeri atquc obstipa neceeBe est,

prava cubantia, prona supina atquc absona tecta.

J.ibcUa fahrih's, Colum. III, 13, 12. Plin. XXXVl, 172: structuram

ad nonnam, libellain fieri, ad pcrpendiculum respondere oportet. Ad
hbellam, Varr. r. r. 1, 6, 6. Vitr. III, 5, 2; ib. 8. X, 11, 1; ad regulam

et UbelUim, Vitr. I, 6, 6. VII, 1, 3; 4, 6. Plin. XXXVI, 188.

*) Plat. Phileb. p. 61 C: Kavövec Kai T*wv(oi. Plut Marc. 19; praec.

|»cr. reip. 13 p. 807 D. Suid. fwviqi (iTTopOOücai.

') Arist. Categ. 14 p. 15 A, 30. Theogn. 643:

Xpi^ M€ "Tapä CTdeMr)v Kai Y'vu'MOva Tiivftc hiKdccai.

Cf. Id. 805; Tv<JÜ|nu)v Kai KaviOv, Luc. Hermot 76. Harmonid. 3.

Spatgr. iöt dXcpdbiüv (nach der Aehnlichkeit mit dem Btichfitaben), bei

Eustrat. couim. Arist. Eth. VI, 7.

*) Ad mrmam, Vitr. III, 1, 3. VII, 3, 5. VIII, 6, 1. IX, 8, 2; ad

mrmam et hbeUaniy Plin. XXXVI, 172; ad prrpcndicuJum et nottnaw,

Vitr. III, 5, 13. Die Spitze des Wiukclmasses, acumeix normae, Vitr.

III, 4, 14; die Arme heissen ancones, ib. und VIII, 6, 1. Die Schwierig-

keit, eine ganz accurate normo herzustirllen, hebt Vitr. IX, 2, 1 hervor.

Daher nonnaliSy normatus u. dgl.

*) leid. Orig. XIX, 18, 1: norma dicta Graeco vocabulo, oxtra quam
nihil rectum fieri jioteBt. componituv autem ex tribus regulis, ita ut duae sint

binorum pedum, tcrtia habeat pedes duo.s, uncias decem, qua« aequali cra«-

situdiüc politas extremis cacuroinibus sibi iungit, ut Schema trigoni faciact.
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Fig. 48.

% natürl. Gr.; hiermit konnten nicht nor rechte Winkel, son-

dern auch Ys und % gemessen werden. Das Werkseug hat

unten einen breiten

Rand, damit es leich-

ter anfgesetst werden

konnte.

Es bleibt uns noch

ein VV'ort zu saj^en

über die Bedeutung

von ammsis.^) Man
kann dafür keine be-

stimmte Bedeutung

statuiren; bald steht

es für das Winkel-

mass^), bald für das

Loth^), bald für die

Bleiwa^^e. ') Da nun

auch (unusstni und

ex amusai nichts weiter, als 'mit grösster < M-naiiigkeit' bedeu-

ten, so darf man auch unter aniussis kein bestimmtes der vorher

genannten VV'erkzeuge, sondf'rn nur ein Geräth verstehen, vermit-

telst dessen tektonischeu Werken ilegelmässigkeit und streng ma-

thematischeGenauigkeit gegebenwerden konnte— sei esnunnach

verticaleroder horizontalerRichtung oderinBezug aufdieWinkel;

es umfasst also Richtscheit und Winkelmass, Loth undSetswage.'')

' \)tn Vitr. VHI, G, 1 ^'enanntt'n dioptra, libra aquaria und

chof'l'ntts (Diopter, Wass^rwaf^'c und (Iniiul\va)?e ^ Hclicinen mehr bei

Nivelliruugeu, als beim iBau selbst Auwemiung gefuiuiru babeu. Sie

gehören daher mehr der Geometrie, aU der rechuik ao.

') AuäOD. Id. 16, 10:

neqnid biet, nequid ]>rot«iberet, angulus aequui

partibui ot coeat, nil at deliret amiusii.

^ Sitenna ap. Charit. 8 p. 178: amiurit ert tabula rabrieata,qaae de-

mittitor eianioandi <^eris gratU, an rectum opoi migat Non. p. 9, 7 : amot-

•is est regttia fitbrorum,quam aiohitecti,qaam opus probant, mbrica inli nunt.

*) Varr. ap. Non. p. 9, 17: amumii est aeqnamentum levigatum,

pf est ai)ud fabros tabula quaedam qua utuntur ad eaxa levigandn.

Paul. ]'. «i, 'J und ]>. 80, 19: aiiiussis regula fabrorum est, vei ut alii

VOluDt, ierramentum quo in poliendo utuntur.

Vgl. liich p. 29, genauer und richtiger als Daremberg p. 268.
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Elfter Abschnitt

Die Verarbeitung des Hölzes.

§ 1.

AUgenieines.

Rieden aner, Handwerk i. d. homer. Zeiten 8. 8€—96.

Marquardt, ROm. Privatalterth. IT, 809— 881.

Die gewerblichen Thiitigkeiteii, mit denen wir es in diesem

Abschnitte zu thuu haben, gehen in ihren Ursprüngen auf die

frühesten Zeiten menschlicher Cultur zorQck. Mussie schon

in jener frühen Periode, da allein steinerne Werkseoge f^r

mühselige Bearbeitung zu Gebote standen, der Wald fttr den

Bau der Wohnungen und für das nothwendxgste Hausgenth

seine St&mme hergeben, ganz abgesehen von der Verwendung;

welche das Holz als Feuerungsmaterial zur Bereitung der

Speisen und zur Erwärmung fand, so musste sich seit Er-

findung der Metalltechnik, seit der Herstellung bronzener und

noch mehr seit Einführung eiserner W erkzeuge mit der grösseren

Leichtigkeit der Bearbeitung auch die Manuichfaltigkeit der

Verwendung des Holzes ausserordentlich steigern. Und wenn
in den Anfangen dieser Periode jeder, gleich dem Ansiedler

in den Urwäldern der neuen Welt, selbst mit dem Beil in

der Hand sein Blockhaus sich erbaute, sein Bett, Tisch und

Sessel sich zurechtzimmerte, der Bewohner der Küste sich

selbst sein Floss erbaute oder den kunstlosen Naehen aus

einem Baumstamme hiihlte; wenn noch in der heroischen Zeit,

wo doch die ilolztechuik schon bedeutende Fortschritte ge-

macht und auch bereits das Handwerk sich von der Haus-

und Feldarbeit getrennt hatte, Odysseus noch im Stande war,

sich sein eigenes Ehebett selbst herzusteUen: so war doch
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natOrlicki dass je länger je mehr die Verarbeitoag des

Hohes aufhörte, ein häusliches Gewerbe, gleich der Ver-

arbeitoDg der Wolle q. dgl. zu sein, ond vielmehr bestimmten

Glassen Ton Handwerkern anheimfiel, ebenso wie unter den

schon früher von uns betrachteten <iewerben die Verarbeitung

des Leders oder die verschiedenen Zweifln der Keramik. Denn

die Vervollkommnung in der Technik führte naturgeniüss auch

eine Steigerung des Comforts und des Luxus mit sich; und

wenn ursprünglich derselbe Handwerker, der die Balken zum
Hausbau füllte und zorechthieb oder sägte, auch das Mobiliar

för das Haus liefern mochte; wenn dieselbe Hand, die das

schwere Beil fahrte, auch mit dem Sohnitzmesser zur schlich-

ten Omamentirung des Geräthes umzugehen wissen musste:

so muss doch schon sehr bald eine immer mehr in's einzelne

gehende Theilung der Arbeit eingetreten und der Stand der

Holzarbeiter in die einzelnen Unteral)theihingen des Zimiiier-

niaiHis und Schiifbauers, des Tischh^rs oder Schreiners,' des

Drechslers und Schnitzers u. dergl. m., zerfallen sein.

Ks darf uns daher nicht Wunder nehmen, wenn, so wenig

es bei uns eine bestimmte, gemeinschaftliclie Bezeichnung für

alle Arten der Uolzarbeit giebt (denn dies Wort selbst ist ja

nur ein kfinstlich geschaffener Ausdruck, keine Bezeichnung

eines wirklichen Handwerks), es ebenso auch den Griechen

und Römern ursprünglich an einer alle diese Beschäftigungen

zusammenfassenden Bezeichnung fehlt Das griech. EuXoupfoc,

unserm „Holzurbeiter" vvüitlicii eutsprecliend, ist spät, auch

durchaus nicht zur Bezeichnung eint-s v^anzen, l>e.stininiten

Standes dienend 'j; ähnlich ist es mit £uXou|)feiv ') und SuXoup-

yia^) oder EuXoupriKri^), obgleich diese Worte auch schon im

älteren Griechisch vorkommen. Hingegen haben wir unter

•) i»oll. VII, 101.

»> Her. III, 113.

*) Aesch. Prora. 451 allgemeio von der UoUbearbeitung. Poll. 1. 1.

*) Plat. Phileb. HG B: Kard t€ vauiniTtav koI kqt' o^Kohü^lav Kai

noAXpk dXXoic rf^c EuXoupYiKf^c (kunc vorbcr i«t im j^leichcn Sinn«' xfKTo-

vikVi gebruiicht . Poll. 1. 1. u. VII, III. V^l. Kurip. <frg. UTh ap.

Flut. pra«c.ger. reip. lö p. bl2 K: T^Kxuiv fup üjv tirpuTTtc üO EuXoupxiKu.
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uXoupföi') und üXoupYia-) in der Regel nicht die Bearbeitung,

sondern das Fällen des Holzes zn yerstehen. Im Lateinischen

bedeutet Ugnarim nicht bloss einen Holsarbeitery sondern

auch, nnd zwar hänfiger noch, einen Hollshändler*')

Hingegen haben wir oben gesehen, dass die Begriffe

T^imuv und faber im allgemeinen den verschiedenen Thatig-

keiten der Arbeit in Holz entsprechen. Das Wort leKTiuv,

ursprünglich von weiterer Bedeutung, dient in der classischen

Zeit ganz vornehmlich zur Bezeichnung des Holzarbeiters in

seinen verschied cnsten Branchen*), zumal im Gegensatz zum
XaXK6uc oder Metallarbeiter überhaupt/') Dieselbe spedelle

Bedeutung bekommen dann auch die Worte tcktocuvii als

') Eur. Herc. f. 241. Joseph. Ant. lud. VIIl, 2, 6. Ael. n. an.

III, 21. K. M. p. 770, 28. Poll. 1. 1.; cf. bp^trava OXoüpTd bei Dien.

Hai. III, 73 Hei Ap. Kh. U, 80 keiaaen ailerding« die Schiffbaaer

dvbpcc uXrioupYoi.

*) Poll. 1. 1.

In Rom gab es eine Strasse inter lignarios aotserbalb der Porta

Trigemina, Liv. XXXV, 41, 10 (vgl. Jordan, Topogr. d. St. Rom I. 1.

61'». 11, ä'Jl;. Vgl. Capitol. Pcrtin. 1.: lignaria iif^'otiatio. Hti 1' al-

iud. I, G, 2 aber mu.'js mau nach dem Zusammeniuing die Bedcutuug

'Holzarbeiter' annehmen: ferrarii, liiifnarii, tloliorum cuparumque factores

necefisario habendi sunt. Im späteren Lat. bedeutet es eiueu Uolzfuiler,

Glos« gr.-lat. SuXoköiioc, ö Kdimuv löXa; cf. Vulgat. los. 9, 27. Hie>

reo. Epitt. 108, 8. Auf einer Inachrift aus Poojpeji kommeii Ugnani
ptiutrarü vor, Mensen 7241 (G. L L. IV, 486); wie Marquardt meint

(Privatslterth. II, 809 A. 2786) solche, welche die Anfuhr besorgten.

— Die gewöhnlichste Benennung f&r den Holshändler, besonders den

Engroshändler, ist negoti€Uor maUriariut; vgl. Marquardt ebd.

A. 2787.

*) Vgl. ausser den oben S. 166 A. 2 angegebenen Stellen noch Pia

t

Uep. X p. .')y7 D (vom KXivoTroitk). Protag. 319 D. Theag. 124 B.

Cratyl. p. !> lieisbt selbst der Verfertiger von Weberschiffchen t^ktu;v.

Thuc. VI, U. Arr. Kpict. I. IT., 2. Hei Galen. V, 890 macht der

T^KTUJV den di^at für den Bäcker, den kuXöttodc für den SchuhmJicher,

die Balken für den oiKoböjioc, aber die dHivii, sein Werkzeug, wird nicht

von ihm «elbst fabricirt. Vgl. noch Kuseb. Praep. evaug. VII, 20, 1.

So oft bei Theophrast tcktoviki') xP^ia. vom Nutzholz, z. B. H. plant

V, 1, 12j 2, 1; 7, 4.

») Ken. Mem. J, 2, a7. IV, 4, 5.
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Fettigkeit des Holzarbeiters TeKTOviKn*), seltener TeKTovcia"),

und die Verba Tcicraivciv^) und TCxroveuEtv^); die Werkstatt

des T^KTuiv heisst tcktovcTov.') Inwiefern im Laieiniscben faber

von der Bedentnng des TtKituv abweicht, haben wir oben bespro-

cben und gesehen, dass fahvr iilleiii eine umfassendere Bedeutung

hat, als die des Holzarbeiters, wie denn aucli die [(Otri im Heere

allgemein die Haudwerkercompagnieen sind, Bauleute sowohl

wie Waffenschmiede, Stellmacher u. dgl., und dass daher in

der Regel, wo man eine genaue Angabe der Branche, in

welcher ein faber arbeitet, machen will, diese noch ausdrAck-

lieh adjectivisch beigefilgt wird. So sind denn diejenigen

fabriy die es mit der Holzarbeit zn thnn haben, Tomehmlich

folgende: Zimmerlente fabri tignarii'^y seltener f. liffnarn^)

oder mat^iariP)\ Schiffbauer )iaialc6^'^) oder /". naHpegi^^)\

Tischler und Drechsler f. intcatinarii^^) , vermuthlich identisch

') Horn. Od. V, 2r>0.

*) Plat. Tlu iig. 1*24 13: outSfc fe oTfjai rj tü>v irpiCuvTiuv kqI rpuitiuv-

TUiv Kai EcövTUJv Kai Topv€u6vTUüv sunTidvTUJv ^TiiCTd^eOa dpxciv, OÜ TOO-

THv X^T€tC' oOth f^P od TCKTOviKifi. ffisf habeo wir alao die Arbeit des

Zimmennaniw, TiichlerB, Schmteers und Drechders rereint. Aehnlich

Phfleb. 56 B. Vgi Entbyd. S81A. Protag. 8fi4 E, neben xidaaäa nnd

KCpaficCa. Diog. Laert IIT, 100: i\ tcvrovnc^ ht Tühr EöAuiv oöXoöc xat

Xöpac {uwA\ So aneh tcktoviköc, Xen. Mem. I, 1, 7. Oec 18, 8.

») Theophr. h. pl. V, 7, r,.

*) Horn. II. V. 02. Arist Lys, 674. Mut. ir,;i. IMat. Legg. IV,

443 C. VIII, 840 E, wo xa^KeOuj entgegengestellt wird. Von Fabrication

der Lyra, Uom. h. Merc. 26.

') Artemid. I, 51.

«) AcBch. in Tinianh p. \:\% (or. I, 124:>.

r)igg- L, 10, 23, ü § 1: fabros tigiiarios diciiuus uou eoa dumtaxat,

qui tigna dolant, sed omnes qui aedificant. Vgl Cic. Rep. II, 22, 39.

Brat 78, S67. Anf Insebriften Oberaus hftofig, s. B. Orelli 60. 417.

418S iqq. . Henten 7880; nnd vgL den Index bei Bensen p. 178 nnter

eottegia. Teefor HgßMriut, als Daobarbetter, ctcyoct^c t{ktu»v, Glösa.

*) Mnrat 984,*1. Isid. Orig. XIX, 19, It lignarins generaliter ligni

opifes appellatnr.

") Grni 648, 6.

Orelli 8140. 4084. Bensen 7106. Ornter 640, 1.

") Digg. L, 6, 6.

Mommeen, I. IL N. 2877. 3671 («» Or. 4188). Cod. Tbeod.

XllI, 4, 2.

]{lQniii«r, Technologia. II. 16
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mit den f, sitbaedam^) (andere BeaeichniuigeiL für speoieUe

Zweige der Holz&rbeit siehe weiter unten im vierten Para-

graphen). Doch hekommt auch faber allein , ohne Zvaats,

mitunter (obschon nicht so häufig wie t^ktuiv) die Bedeutung

des Holzarbeiters schlechtweg-), und so bedeutet ars fahrUis')

oder fahr'tca ars*} nur die Arbeit in Holz, und Jahriid allein

die Tischlerwerkstatt.-') In der röniirschen Kaiserzeit linden

wir auf Inschriften häutig auch die Bezeichnung dendro)ila>ri

für die Zimmerleute; ursprünglich waren dies, wie es scheiut»

religiöse Collegien (Träger des heiligen Baumes im Dienste

der Magna Mater), die aber später Gewerbebetrieb mit re-

ligiösen Verrichtungen mbanden.')

Das Hols, an und für sich als Naturprodukt SOXov, ligmim

genannt^ heisst ij\r\f fnateria (materies), insofern es praktische

Verwendung irgendwelcher Art findet.') Ueber die Structur

der Hölzer und über die in Rücksicht auf jene sich ergeben-

den l ntersehiede der emzeluen Holzarten haben wir eingehende

Erörterungen, die meist von hervorragender Sachkenntnis»

zeugen, bei Theo ph rast, welcher wiederum die Hauptqueile

für Plinius in den betreffenden Abschnitten bildet Wir

unterscheiden heut als Bestandtheile des Holzes, abgesehen

von der Rinde, vornehmlich: das sog. Oambium (d. h. das

') Eenxen 7215.

>) So Plin. epp. ad Trai. 33, 3. 84, 1.

*) PHn. h. nai Xfl, 5; ftArüt gJutinum, Tischlerleim, Plin. XIH,

88; tcobina fabnlia, b. oben 8. 228.

*) riin. XVI, 226; auch fabrica materiaria, ib. VII, 198.

») Ter. Ad. IV, 2. 4:, {ÖS4\ Lucr. IV, r>U.

^) Näheres über die Bedt-utun^' die-. > Collej,nums ». bei Boissieu,

luäcr. de Lyon p. 412 sqq. Marquardt, Köm. Alterth. IV, 316

V, 2, 310 f^r.

') üXrj ist nicht blobs Jniu- res?ii. Nutzholz, oiKobofiiKii, Th'eophr. h.

pl. V, 7, 1 ;
vaunrificiMOC, ib. und IV, ö, i>. Plat. Legg. IV, 70.'>C; tvondern

auch BreoDholz, Horn. II. XXIII, bO; ib. III u. s. Theophr. V,

1, 18 eto. Matena tuwalia Plin. XIII, 61 n. 0. Isid. Orig. XIX, 19,

4: materia dicitor omne lignom, quod ex ea aHqoid effidtiir, Tel u
ad iannam refeias, vel ad statuam, materia erit Materiarius heitst der

Holzbilndler, Plaut mil. glor. III, 8 , 46 (980); maUriorivs negotiataft

Orelli 4848. Vgl. auch Paul p. 27, 11: ahietaria negotia dicebantnr,

qnam mateiiariam nnnc dicimns. videlicet ab abietibus ooSmendis.
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weiche, saftige Zellgewebe zwisehen Bast und Keroliolz.) und

die verdickten Holzzellen. Die Alien Tergleichen die Structur

des Holzes gern mit dem thierischen Organismus und be-

. zeichnen dabei die Kinde «als Haut, das weiche Ilulz oder die

jungen Holzzellen als Fleiseli, das Kernholz als Knoelien:

eine weitere Ausdehnun«^ der l*araliele ergiebt dann auch Jllut

(die Feuchtigkeit im Holzc\ sowie Nerven, Adern und Mark.'j

Das Verhältniss dieser Bestandiheile untereinander, ihr Vor-

handensein in grösseren resp. geringeren Quantitäten oder

eventuell ihr gSnzliches Fehlen u. s. w. begrflndet zum Theil

die Verschiedenheit der Qualität des Holzes resp. seiner prak-

tischen Nutzbarkeit. Auch die Unterschiede von Hölzern der-

selben Gattung, bedingt durch die Gegend, wo sie gewachsen,

durch den Standort, das Alter, die .Iahre.s/.t it des Fällens etc.,

werden von den Alten genau beobachtet und bestimmte Vor-

schriften darüber gegeben, namentlich mit Rücksicht auf die-

jenigen Eigenschaften des Holzes, welche der Bearbeitung

ächwierigkeiten bereiten, wie z. B. was wir als „sich ziehen^'

oder ,ySich werfen'' bezeichnen, von den Alten CTp^<p€c6ai^) oder

IXkccOoi*) genannt^ lateinisch se torquere*) oder pandarL ^) lieber

die Mittel y welche von den alten Holzarbeitern angewandt

wurden, um das Trocknen des Holzes zu beschleunigen und

das lästige Zielien und Platzen des verarbeiteten Holzes zu

verhindern, werden wir noch weiter unten sprechen. Sonst

auf die Unterschiede der Holzarten oder auf ihre allgemeinen

Eigenschaften näher einzugeben, würde uns hier zu weit führen,

einiges, was hierher gehört und mit der Technik im Zusammen-

Vgl. namentlich Tbeü|ihr. U. pi. J, 2, besonders § 5 sq.; Plin.

XVI, 181 sqq. Waa wir heute Cambinm nennen, ist identisch mit Splint,

adeps od< r aJburnurii , dem &( hlechtesten und zur Verarbeitung am we-

nigsten taugli« heu Theile «les Holzem, l'lit). W'l, 183: albuniiuii, mollis

ac pessuma i>ur8 ligui. etiani in roborc fm ih' putri scenö, terediui ob-

nozia, quare bcmper amputabitur. Dieu Entferueu des Öpliuteü heiwit

exalburnare, Plin. ib. "loi.

Theoplir. III, 9, 2; ötacip^^fccüui, eb. Y, 1, 10. Daher beiwt

Holl, welche« «ich nicht leicht wiift^ dcrpoß^c, ib. III, 9, i* Y, 1, 11 n. 0.

») Theophr. V, 6, 4.

*) Plin. XVI« 18». SlO. S18 tt. t. Vitr. II, 9, 8. YII, 8, 1.

•) Vitr.II,9,lliyi,ll,8. Plio.XVI,189.S19i|NimialM>,Vitr.VII,],6.

16*
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hange steht, wird in den nächsten Paragraphen angeführt

werden.

Bevor wir aber zn einer Anfzahlung der einzelnen Nutz-

hölzer der Alten übergehen, wollen wir noch knrz der Arbeit,

des Holzfällers gedenken, des EuXa oder \j\r]V KÖTiTtiv oder

TfcMVfciv' ) ( daher der Hulztaller uXoTÖjJOc'- 1 ) , loihd (aalm .-^)

Man bediente sich dazu^ wie heute noch, der Axt. und zwar

des gewöhnlichen neXCKUC, scenrls^ nieist der einschneidigen,

doch fand auch die zweischneidige Axt, hipenniSy dabei Ver-

wendnngy wof&r die betreffenden Belege im vorigen Abeehnitte

(S. 200 f.) beigebracht sind. Wie heute noch, wurde beim FSllen

der Baum zunächst mit der Axt bis auf einen kleinen Theil

durchhauen und dann mit Stricken, welche an die Krone be-

festigt wurden, zn Fall gebracht.*) Die eingehendsten Vor-

schriften über die Zeit, da die IJiiuiiie am besten gefüllt wer-

den, und über ihre Helumdlunu: nachher giebt uns Theophrast.

Nach ihm werden Baumstämme, welche rund bleiben und da-

her nur geschält (nicht behauen) werden sollen, am besten

gefallt, wenn sie noch im vollen Safte stehen, weil sich da

die Binde am leichtesten ablöst, indem unter ihr noch der

Saft steht, während späterhin das Schälen schwieriger wird;

Bäume hingegen, welche vierkantig behauen werden sollen,

*) Theophr. V, 1, 1 sqq. u. ö. loa. Ant. lud. VIII, 2, G; es Lmj-

deutet aber auch das Kleinmachen des schon gefeiten Holzes, s. B.

Aesop. £ 90* «. 90^ Aehnlich EuXcOccOai, Aesop. f. 808^; EuXcfa,

Polyb. XXII, n.
*) Horn. II. XXIII, 114. 188. Hes. opp. et d. 809. Soph. £L 98.

A. P. IX, 306, 1. Theophr. h. pL III, 9, 3. Nonn. Dien. XLV, 190.

üiod. Sic. XIX, 6R. Plnt Lnc. 26; a^f Inschr. C. I. Hr., aJd. 175»».

So auch öXoTOMcTv, lies. opp. et d. 421, Dion. Hai. IV, 44, Poll. VII,

109; üXoToui'a Ar. Pol. I, 11 p. 1258 B, 31. Poll. VII, lOl. Acl. nat.

an. III, 21; vXoTouiKn, Diog. Laort. III, 1(K); uXoröniov, Strab. XIII,

p. COC». Auch uptOTÜTTOC, Theophr. Ii. j)!. III, 17, 4; cf. i'hot ]•.

22: üpoTUTToc* vjXotöhoc. Auch hpuTÖuoc koiiHiit vor, Aesop. f. 35; ebd.

114. 123. Öuid. 8. V. öpuTÖ|iOC' uXoto^ioc, b€VÖpuTÖ^0C.

*) PliB. XYI, 188; auch arbi^em siemere, ibid.

) Ot. met. VIU, 774:
labefactaque tandem

ictibns innumeris, addnetaque funibus arbor

corrait «t maltam prostraTit pondere sUvam.
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fallt man nach der Zeit des Safttriebes; wie denn überhaupt,

wenn man dauerhaftes Hole haben wollte, man abwartete,

bis der Safttrieb aufgebort hatte und die Früchte reif ge-

worden waren.*) Daher stellte sich bei den wichtigsten Nutz-

hölzern die Sache so: am 'ehesten, nämlich im Frühling, wur-

den gefällt die Weisstanne, die Kiefer und die Pinie; gegen

£nde des Sommers oder Anfang des Herbstes: Mehlbeerbaum,

Ulme, Ahorn, Esche, Buche, Linde u. dgl.; suletzt, Anfang

Winters, die Eichen.')

§ 2.

Die wichtigsten Nutzhölzer der Alten und ihre Verwendung.

lonius, de pictura veterom, lib. III eap. 11 § S.

Clarac, Mu8(5e de sculpture I, 41—44.

Schubart, Rhein. Mus. N. F. XV p. 104-107 (nur für Paueaniae).

(Vorstehende /imammenstellungeii beäeben sich nur auf die in

der Sculptur verwandten Uoizarten.)

In diesem Paragraphen gehe ich eine, nach den heu%en
deutschen Benennungen der betreffenden Baume alphabetisch

geordnete Uebersicht der yom^imlichsten Nutzholzer der Alten.

Was die Zurückführung der alten Pflanzennamen auf die Be-

') Theophr. V, 1, 1: uüpala öi'i x^juvtcOai tujv EüXuuv tu ouv

CTpo"fTv»Xa Kai öca irpöc <J)Xoic^öv öxav ßXacTdvr)- tötc fäp cuirtpiaipe-

Toc 6 q>Xoi6c, 6 bi\ xaXoOo Xoir^v, b\ä ti]v u fpöriiTa xi^v 6iroTtvo|i^viiv

oOrip. H€rä H ToOra öucircpioCprroc «al t6 EöXov itiKw ffverat xol hoc-

tihic rä 5£ TCTpdrwva |ictA töv Xoin|Töv* d<poip€lTU ^ ncX^oc
Til^ 2>ucc(&€tav. fiXuic irftv iip6c IcxOv dipatdrorov oO fi^vov 1tC1rau^ivov

Tf)c pXacT/|C€u»c dXX* In fiAXXov (xircirftvov t6v xaimöv. Plin. XVI,

188: CMdi tempestiTom qaae decoriicentor ui teretes ad templa cetera-

qae ubiu roiundi, cum gemuaant, aHas cortice inextricabili et carie

tubnascentp ci niateriaque nigrescente. tigna et quibns anfert securis

forticeui a briinia ;ul favonium aut, bI praeveuire coganiur. i\r( turi nccasu

et ante cnm üdit ulae. iiovigsima ratione solstitio .... volgo natis putant

observare, ne qua dttloiauda arboK sternatur ante editos snos fructus.

') Theophr. V, 1, 2: inii bi liiiXicT ' r] ^övov TTCpiaipoOci töv rpXoiöv

iXdtf)Ct ireÜKTjc, irfruoc, raOra T^^vcrm toO «^poc t6t€ fäp q ßXd-

CTi|OC' rä H Skka &ti Mcrd nuporoitUiv &ri Ii iicrd rpüvtyrbv koI

dpvroOpov, otov dpki, irrcMa, cqy^rftafivoc, iM^ia, Ivfia, 6Eito, ^fXupo,

9I|T6c t€ Kol (UUuv 0CO icoTO|»ÖTTfTai' ftpOc hi. 6i|Pia(TaTa Kord xc^*^<s

futä t6 lacTÖmupov.
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iieiinungen der heutigen Botanik anlangt, so richte ich mich

dabei theils nach Lenz, l^otanik der alten Griechon und Körner,

Gotha 1851), theils nach dem Verzcichuiss, welches Wimmer
im Anschluss au Sprengel und Fraas seiner Pariser Aus-

gabe des Theophraat beigegeben hat, indem ich selbstverständ-

Hcli den Genannten die Verantwortung für die Richtigkeit

fiberlassen mnss.')

Ahorn. Davon sind heute in Griechenland zwei Arten

heimisch, Acer erdicum L. und Acer chiusatum Kit.; ebenfalls

zwei Arten kommen in Norditalien vor, Aar pset(d<f]>latamts

L. und Acr plafa)\imh':< L.-» Auch die Alten untcrsclieidcn

mt'lircro Arten. Nach 'rhcojdirast ist der gemeinschaftliche

Name ccptvbajivoc; die einzelnen Arten heisscn di»^ eine ebenfalls

. cq)ev6a|Livoc, die andere t\r\\a, und als dritte wurde in einigen Ge-

genden eine mit dem Namen KXivdrpoxoc bezeichnete Doch schei-

nen die beiden ersten die gewöhnlichsten gewesen zu sein*, ihr

Holz unterschied sich dadurch, dass das der ctp^vba^voc mehr

weiss und starkfaserig, das der Zutia mehr gelblich und ge-

masert ist.') Plinius hingegen unterscheidet den weissen, sog.

gallischen Ahorn, acer, welcher jenseits des Po und jenseits

der Alpen heiniisch ist, von ciiu^r zweiten, vornelimlich in

Istrieu uud lihaetien vorkunimendeu Art, die sich durch schiuie

Maserung des Holzes auszeichnet. Die beste iSorte von letzterer

Art wurde darnach benannt, dass die Maserung des Holzes

Aehnlichkeit mit den Federn des Pfanenschweifes hatte^),

'i Für Beleluuu^ in botanibclier Iliuäicht biu ich llcnu Prof. C.

Cramer vom Polytechnikum in Zflrich sn Danke verpflichtet.

*) Lens a. a. 0. 648.

*) Theophr. Ilf, 11, 1: Tf)c hk. c<|»cvbd|ivou &öo hoioOciv, ol hi

Tp(a* ht hi\ Tiln KOiv^i irpocoTopeöoua cip^bafivov, Ir^Krv M Curfav,

Tpfrov KXtvdrpoxov (bc ot irepl CrdTCtpa. öicupopA 6* tcrl xfic hrfinx.

Kot Tf)c cqpevbdfAvou ÖTi f| c<p^^ba^voc Xcuköv Ifitx t6 EöXov koI cöfv6-

T€pov, i\ hi luffa £av9öv xal oOXov. (För KXivörpoxov vcrnnithet Sal-

masins ad Solin. p. 606 Ivörpoxov; Schneider ad Theophr. III p.

201 moint. da5< das Wort yXIvov darin versteckt sei; unten S. 2i7 A. T.

Wegen der Härte des Holzes ».rhiilt cfpcvb(tfivivoc auch die übertragene

Bedeutung von kernig, fest; Ar. A< Ii. 181. Ii. A. 8, 22.

*) Also ist pavoniniis bei Mart. XIV, 85 lernni. wohl nicht von

Citiusholz, wie die Wörterbücher angeben, sondern von Ahomholz zu

vefrtehen.
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währen«! die </erin<^ere Sorte ( rassimimni genannt wurde.')

Eine andere l nterscheiduug geht vom Standorte aus: die luTia

wird als auf Bergen heimischi die ccpevba^voc aU in der Ebene

wachsend bezeichnet. Das gelbliche, schön gemaserte, £este

Holz des Bergahoms war f&r feinere Arbeiten beliebt; der

Feldahorn hat weisses Holz, Ton lockerer Textur und wenig

gemasert; för ihn kam auch die Benennung t^ctvoc Yor.')

Besonders geschätzt aber waren wegen der schdnen Maserung

gewisse Auswüchse oder Knollen, welche sich am Stamme des

Ahorn bildeten und hru^eum , sowie iitollxscum hiessen; eljeu

diese Auswüeli.se, besomlers die letzt«'re Art, tfienten zu feinen

Drechblerarbeiten, die freilich wegen der geringen Grösse dieser

Auswüchse ein bestimmtes Mass nicht überschreiten konnten.')

Was die Verwendung des Ahorns anlangt, so dient er vor-

') FMiii. XVI, 00: acer eiusdeni f«'rt' .uiiplit udiiiis. oiK-nini elegantia

^iu- Htjhtilitiite citro eccundum. plura eius jj^uDcra: allcnim, 4uu(l prae-

ci|iUL caudoris, vocatur Gallicum iii trauspadaua Italia transque Alpiä

DacceoB. alteram genns criapo macaiaram discursa, qui cum exoellentior

luit» a nmilitndine caadae pavonum oomen accepit, in Histrim Baetiaqne

praeeipiiiiBi. e viliori genere eramveniom rocator.

*) Theophr. L 1. S: oi b' iv t^i 'OXOfMtMi ri\v m^v Zvriav öpciav

litfülov, Tf|v bi op^&afivov Kol TOlc. ncMoic «pdccOar cTvot H t^v jm^

T<|i 6pci qniO|yi^vi|v Ettv0tf|v xal cöxpouv kqI oÖXnv Kai crepcdv ( imliipdc tA

iroXuTcXf) vSrv lpy\uv xp»wvTaf xi^v M iT€h€iv/|v Xcukhv re kuI ^avor^pav xal

fjTTov oöXnv KuXoüci b' auTiiv ^vioi TXetvov, ou c(ptvbafivov. Darnach

riin. XV'I, r>7, etwas abweichend: Graeci eitu di^i eruiint, campoftre enim

candidum esse nec criepum — quod glinou vocant iiiontaniim vero

cribpiiia duriuscme, rtiamnum e innsrul;i tri^-iiius ad lautiora opera, ter-

tiiitn perma zygiam rubeiiteiu, libsili lignu, tuilire livido et scabro. hoc

alii geuerin proprii esse malunt et Latine carpinum appellant. Letzterer

Aniicht, wonadi die Zwfia aar Gattnng carpinuSf Wdnbncbc, gehört (s.

onteD), folgt Vitt. II, tf, 12, ans dem Plin. jedenfiüla seine Notis ent-

Dommen hat

*) PHd. XVI, 68: pnlcherrimmii vero est hmscuin, mnltoqae ezceU

lentiiis etiaanimm moUnicnm. tober ntranque arboris Clus. brusctuB m~
iortint critpiun, moUnsciiim simplicius tpamun. Cf. ib. 185: quiboa

mmt tabera, ncai in came glandis, in üb nec vena nec pulpa, qnodam
eallo carnia in se convoluta. hoc pretiosissimum in citro et acere; ib.

231: dat et alnu8 tuber sectilo .«?icut citruni acerque, nec alianim tubera

in pretin Vgl. die Klaj?e Seneras, de beuef. VII, 2: video j«tic

menba-^ et aestimatum lif^nuii senatorio censu, eo prutioüiuH, quo illud

iu plures nodos arburib infeliuit^Ui toruit.
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nehmlich 2a feinerer Tischler^ und Drechselarbeit, und zwar

^anz besonders fQr Möbel , bei denen die schone Maserung

am besten hervortrat. Die besten Surten wurden nicht massiv

verarbeitet, sondern zu Fournieren [lamnae) gesclinitten und

theils auf diese Weise, theils wohl auch massiv, fertigte man

aas Ahorn Lagerstätten (nXivai, lechm)^), SesseP), Tische

resp. Tischplatten^), Aufsatzbretter f&r Speisen^), Schreib-

tafeln.^) Auch Bildsaulen aus Ahorn werden genannt^) Wenn

') Plin. XVr, 281: quae in lamnas Mcantur quonmiqiie opoimenlo

Tettaator slia materies, praedpna snnt citnmi, tarebinÜiiw, aeeris gt'

nera, baxom, palma, aquifolium, ilez, sabuci mdix, popolus. Foturniere

aas brweum oder moUuscum, XVI, 68: nunc intra pugillares lectornmqne

BÜicios ant lamnas raro usu Bpectatur. Cf. XXXIII, 146: Fenestella . . . ait . .

.

•e puero quadrata et conpacta (triclinia) aut acere ojwrta aut citro coepifsc,

^) Thoojihr. V, 7, G: C(ptvöa|avöc t( Kai Zxj-^ia npöc KAivorrr) finv

KOi npöc Tci Ivfä TÜJV Xoq)oOpiJüv. Mart. XIV. 85: Iftctus jiavoniouä,

F. oben S. 240 A. t. Aus moUuscum, Plin. XVI, GS: doch ist nicht zu

entäcLciden, was hier silicios bedeutet (Salmasius schlägt vor bolidos,

Voss: sublicios, Dal e camp: silacoas laminas). Vgl. auch XXXlli, 146

in der vor. Anm.

•) Virg. Aen. VIU, 178: (Enandnu)

aoeipit Aenean solioqae invitat aceroo.

*) Ctatin. ap. Ath. II, 40 A: TpdncZai TpicxfX^c qpcvbdftvtvca.

Her. Sat II, 8, 10: aoema menta. Ot. met. XII, S54. Mart XIY,

00: mensa aoema:

non sum criapa qnidem, neo dlvae filia Maatae,

ed nomnt laataa et mea Ugna d^»ei.

Aach Tiflohe toh mamwctun, die aber nur von geringem Umfiu^
sein konnten, Plin. XVI, 68: et n magnitadinem mensaram edieret,

hant dnbie praeferretor citro. Aach von bruscum, ibid.: e brusco finnt

et mensac nigceicakteB. Hingegen ist bei Ov. met lY, 487: pallorque

fores infecit avermts, diese Lesart Bicher acernus vortuielien. Aber

cancelli acenui iuif Inschr. bei Fabretti p. 743 n. öl3.

*) Sog. rqjOsUoria, Tlin. XXXIII, 146.

•) üv. am. I, 11, 28 sagt zu den tabellae: at uuper vile fuistit

acer. Von moUuscum Pliu. 1. 1.

0 Prop. V, 2. 59:

stipe.s acernus oram, propcranti falsc dolatus,

ante Numam grata pauper in iirbo deus.

So liiöet Virg. Aen. II, 112 das trojanische Pferd trabibue acemis ge-

fertigt .sein. Vgl. den equue a( eruus bei Ov. Ibis 567 und die vacca

acerna der Pasiphae, Ov. a. a. I, 320.
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hin<^'egen Aliorii auch als Material zu Jochen für Zugvieh er-

wähnt wird sokönneD damit nur geringere Sorten p^oni eint sein.

Akazie, &cav6a, fiphia. Die bekannteste Art der Akazie

der Alten, heute noch in Oberägypten heimisch als Nilmimosey

Mimosa näotiea L. (Acaeia vera, Richard. Äcaeia wMicßy Link.

Aeacia aräbiea, Decand.), war am meisten geschätzt wegen des

on ihr gewonnenen Gummis; doch wurde auch ihr Holz benutzt,

und zwar vonielunlieli als Bauholz, man fertigte daraus Dach-

sparren bis zu zwölf Ellen Länge-); und das Holz der einen Art,

der so'^. schwarzen ttKavOa. welches sehr fest und nicht faulend

waT;,wurdenamentlich beim Si 1 1 i tfsbuu zu r Herstellung des IIumpfes

verwandt') Hingegen gait das Holz der weissen dKav6a für ge-

ringer, weil es leicht faulte. Auch das Holz einer am Pontas

gedeihenden Akazie wurde zu industriellen Zwecken verarbeitet.^)

Andrachle, dvbpdxXi), andrw^Ue, Ärbutm andradine L.,

gehört zur Familie der Heidepflanzen oder Ericeen und ist in

Griechenland heimisch. Aus dem Holz wurden Webstühle oder

\V ebergerüth gefertigt. ')

*) Th e o ]) h r. V, 7, 6 (S. 248 A. 2); der Name Zxrfia soll daher kommen.

*) Theophr. IV, 2, 8: ^€T^8ct hi v^ifo^ xal yäp bwh€K&m\xoc il ab-

*) Ibid.: birrdv öi t6 t^voc oOrffc, i{ fiiv jdp Icn XcuKf| ii t^i'

Xaiva* Kat f\ tikv Xcuicf) dceevf|C re ical cöciiirroc' bi |i£Xaiva tcx^por^po

T€ Kai dcriTTToc, hl' 6 Kai Iv xalc vauirtniotc XP<^^oit wp6c xa ^YKoiXia

aurq. Herod. II, 96: xä bi bi\ nXold cq)i, xoki (popxrit^oüci, kxl ^k xf^c

dKdvBi^c 7rot€i)ufva ... ^k xaüxric a>v xf)c dKdvönc Koiiid^evoi EV'Xa ocov

X£ ftinnx^" TTXivHt],\ov (PVTi9€ici ktX. riin. XIII, 03: nec minn> spiiui

celebratur in tadein g<'iit»' (f1 i. Af';j:yi)ten . !i f.O, ubtichon l'linius § »»2

von den Persern Bpricht\ dunitiixat nigra, quoniani incorrupta etiam in

aqois dural, ob id utili.-^isiiiiH navium coötis. candidae facile putrescunt.

*) Yell. Fat II, 56, 2 berichtet von dem Triumph des Caetar nach

der Beriegtoig des Pompejus: quinqne egit triumphoa: Oallici apparatot

ez dtro, Pontiei ex aamO^, Alezandrini iettndine, Afrid ebore, Hiapanieo-

na argento rasUi constitit Daas das Geiftth beim pontiadien Triumph aach

aoi Uolx der pontiscben Akazie (vgl Di ose. 1, 133) gefertigt war, ist freilidi

nur Vcrmuthung. Wenn ab« r Lenz, S. 73«>, die woisHC Akazie bei Theophr.

und die pontiHche dKOKta de» DioHC. identiticirt mit der heut am mittellän-

diHchen Meer wachsenden Acncia Varneniana, Willd., bo i.st v.w bemerken.

daS8 dieee ans Siid-AnxTika Htanimt, also dem AlU'rthum nnbekauiit \v.ir.

'j Tht'0|>hr, \, 7, Ti: fivhpdxX»] hi lak f^''^"«-''^ f'c xä nepl xouc

icTOÜc. Vgl. iSuid. v. dvöpaxXi) Y^vui£iv iniKubittiv dvöpdxXqc.
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Birjiliauni, wilder, dxpac, 'pvraaicr, Pyrwi saiicifolia L.,

sehr häufig in Griechenland wild wachsend. Aus dem sehr

harten Holz wurden Bildsfiulen ge8chnitet^)| auch fertigte man
daraus die TSfelchen, an denen die Schueter ihre Instrumente

schärften.*) Yom Holz des Holzbirnbaumes, pinut sihfeetar,

berichtet Plinius, man habe es für die Verarbeitung kflnstlieh

gefärbt.^)

Buche (Rothbuche), .^ilvfiflia L., heisst 65üa oder

6Eur|, hit. /nffKs fhin«4P<Tpn bedeutet im (Triech. qjiiYÖc die

»Speiseeicho, s. unten unter „Eiche"). Das Holz war als

8chon geförbt, fest und starktaserig beliebt; für besonders

brauchbar galt das weissliche Holz der auf Bergen vorkommen-

den Art, während das Holz der Feldbuche als wemger empfi^lens-

werth bezeichnet wurde/) Als Bauholz rühmt Theophrast

das Buchenholz, zumal es im Wasser nicht faule, sogar durch

die Feuchtigkeit nur noch besser werde.*) Doch ist die rö-

mische Zeit darüber anderer Meinung und bemerkt im (^egen-

tlu'il, dass die Kotlil)U(]ie zwar im Trocknen sehr brauchbar

sei, aber durch Feuchtigkeit augegriüeu werde und faule");

') Paus. II, 17, 5: ein sehr altes Eöavov der Hera im Heraeon zu

Mykenae war il dxpdöoc.

*) Theophr. V, 6, 1: ol ciam>T6fA0t noioOvrai toOc irfvoncoc dxpd-

boc. Vgl Bd. I» 274, Anm. 4.

*) Plin. XVI, 206: coloB inire adulteratnr in glaade ac paro nl-

veshi tinctis atque in medicamine decoctis.

*) Theophr. III. 10,1: SuXov (öEunc) eöxpouv Icxvpöv cvivov . . . .

Y(vctoi bi Kai iv Ttü öp€i XfVKi] r\ koI xpif|Ci|iOV Ix^i tö EüXov irpöc TroXXd

. . . \\ K ToTc Trf6(()ic utXaiva Km (1xp»1<^to<^ irpöc toOto. Vit^lleicht ist

mit der weissen Bergbiiche die heutige Weissbuche gemeint, obgleich

dieselbe sonst anders benannt ist (vgl. »inten).

*) Theophr. Y, 4, 4: hoKti bi Kai y\ özvt] rrpöc t6 Übuup dcairf)C

tivai Kai ßcXTttuv Yivecöai ßpexo^^vri.

*) Vitr. II, 9, 9: cerms et fifigus quod pariter habent mixtionem

nmoria et ignis et terreni, aSris plurimanHf per huins rariiates amore«

pemtm redpieodo celeriter marcescunt Pallad. Not. 15, 2: fiigiu in

•icco vtilis, hamore eonnmpitar. Sehr wonderUeh irt die betreffeode

Notiz dea Plin. XVI, 218: non inprobatur et iagas in aqna et iugltns,

bae quidem in bis quae defodiuntur vel principales, item hraipims. eadem
et subdialibos aptissima; fagus et cerma celeriter marcescunt. Kr wider-

ruft also am Ende des Satzes, was er am Anfang g'^fagt hat, offenbar

in l'ol^e seines leichtsinnigen DarcheinaliderwerfenB seiner Exceipte.
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die heutige Technologie giehfc aber Theophraet Recht^ da das Holz

der Rothboche unter Wasser äusserst dauerhaft, hingegen im

Freien und unter Dach von kurzer Dauer ist Es muss also dieser

Widerspruch auf Verwechselung^ verschiedener Baumarten zu-

rückzuführen .sein; 1 lieoplirast emptiehlt das Kutlibuchonbulz aus-

drücklich zum kScliitibau, insbesondere zur Hekh'idung des Scliirt's-

körpers.^) Ferner wurde dasselbe sehr häutig zu Schreinerarbeit

verwandt; nicht nur schnitt man daraus Foumiere, die sich

durch Biegsamkeit auszeichneten-), sowie Schindeln'*), sondern

man fertigte davon auch Möbel, wie Bettstellen, Sessel, Tische,

Wagen ^), Schränke und Kästen^), Becher*) und andere 6e-

Denn der cr>tc rhcil ibt aus Theophr. V, 1, I entlehnt, wo {gleich nach

der Buche di«- kii(»üu eußoiKi'i 'Kastanie) genannt wird, die Plinins mit

der Kapüa (WalluuHsi verwechselt zu habeu scheint; der letzte Satz

aber ist, wie die UebereinstiiumaDg des AugUruck« und die MiierwUiDUDg

der terruM leigt, ai» Vitruv entBoranien. — Alt nogeciguet mm Legen

von FoBsbOden wird du Rothbachenhols bezeiohnet von Vitr. VII, 1» 2:

de eerro aat fago ant famo nullns (axis) ad vetnetatem poteat perma-

nere. Als sehr leicht an bearbeiten, aber sart nnd gebrechlich betach-

net et Plin. XVI, 229: ladlit et fago«, quarnqnam fragilis et tenera. *

') Theophr. III, 10, 1: (xp^i^iov to eoXov) irpöc äMuEoupTiav Kai

irpöc tcXivoTTiiYtav xa.\ f Ic {>t9poupT(av Kai eic Tpaif€21iav Kai £lc vaumiTtav.

V, 7, 2: UTToTiO^aci h' ^xi Kol ^puTv^^v (rpi^niv) ^ttAv vcuiXkiuci. raic h'

^dTTOCiv 6HiJivtiv Kai ÖXujc toütovi tö x^h^Mtf, cf. V, I, I u. i*, 6.

*) Plin. XVI, 22<J: eadem (fagus) sectiiibus lammti in teuui flexilia

capeisque ac tsi riniirt huIu utilis.

') Plin. XVI, 30: »candula e robore apti&äimu, mox e glandiferiK

alüt lagoqae.

^) Theophr. III, K», 1 (Anm. 1). V. 6, 4: (irpÖTarov 6i McXfa xal

6E0i)* Kot Td xXivdpia rd ivbiMwa ^k TOi>ruiv (d. h. elattiache). V,

7, 6: b6fyf[ irp6c ä\ix&tm(^yt koI 5iq>poiniY(av t^v eörcXf). Vgl. Yirg.

Oeorg. I, 173: caeditnr et tilia ante iogo levit altaqne fiignt; ibid. Ül,

172: post valido nitena snb pondere faginnt asda Inttrepat Hart II,

43, 10: fagina menHii.

Plin. XVI, 22l> (Amn. 2). Colum. XJI, 47, 6: arcnlae fiiginao

vel etiam tiliagineae.

') Tib. I. 10. 8: fagiiiUH \phu8, als Zeichen einfacher Sitte. Ge-

ftchnitzte bei Vir;/ Ecl. 3, 3»!: i)0cula pouam
lagiuu, cuelatum divini opus Alcimedoatis.

Ov. met. VIII, 669:

fohricataque iliigo

pocnia, qaa cava mot, flaventibut ilHta earit,

alao innen mit Wachtinitt fibenogen. YgL noch Fatt V, 622. Sil.
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fasse 'j, Speeiächäite^Jj selbst Baitenmstruiuenie wurden daraus

hergestellt."'^)

Buchsbaum, Bfixus sempervirens h., ttuEoc, huxus (das

HoU daTon Imxum), heute im nördlichen Griecheoland wie in

Italien heimisch; die Alten bezeichneten den am Olympos

wachsenden als nicht zur Verarbeitung geeignet^), wahrend

der yom kytorischen Gebirge in P^plilagonien und Yon

Corsica kommeude als der beste galt.'') Das Holz des Buchs-

baumes war sehr beliebt: es ist sehr dicht und schwer"),

der Füulniss nicht ausgesetzt bekommt keine Kisse oder

Ital. VII, 188. Val. Max. IV, .S, 5. In der spftteren Zeit scheint man
•ich solcher Becher nicht mehr bedient za haben; Tgl. Plin. XVI, 185:

apnd antiquos inde (e fii^o) et vasis bonos. Manius Curius inravit tO

ex prat'da nihil attigisao praetor g^uttum faginum quo sucrificaret.

*f Die cupa der Oelincvse, Cat. r. r. 21, 4, (der al?eus faginus,

Uv. iiu't. VIII, 051 ibt vcrdiichtig).

Archil. frg, 125 (Bergk). Eur. lleracl. 727: x^'P^
^' Ivötc 6£0nv.

Artemid. II, 25: irXdTavoi Kai aiY^tpoi xal mrcX^ai xal öEOai xal ^cX{al mii

irdvTO T& ö^oia ^övoic toIc £iri iröXcfiov öpfidtct xal TCKTOViKnilc cd|li<p^p€l toIc

fiiv 6id TÖ il aönShr T(vcc6ai ffirXo, rote bk bid t^v ^ ainün ipYodov. Daher

{fXca 6EVÖCVT0 (?), Horn. II Vin, 614. Od. XIX, 88; cf. Schol. II. VI, SOI.

*) Theop. b. Mh. IV, 168 B:

aav6aip6v Xupöevra jyi^ov xcfpcca Tivdcauv

öEuivov.

*) Tbeophr. V, 7, 7: mJEiii bi xP'S'vTai }xi\ npdc ivia, oO nXk'

f\ T€ TU) 'OXiiuTTU) T'vofi^vr] biä tö ßpox^ld Tf cTvai Kol dZiüftric oxpcioc.

^) Tlir-ophr. III, 15, 5: (p\i€T(ti TTÜEoc) toic v^juxpoic töttoic

Kol xpaxAi Kui •f'P TU Ki'iTuipri toioOtov ou f\ 7rX((cTr| Yivcxar xpuxpöc bi

Kai 6 'OXuuTToc 6 inaKt^oviKoc Kai yäp ^vraüOa -fi^eTai irXi^v ou ^€TdXr|.

^CY^CTr) bi Kai KaXXicrq iv KOpvuj- Kui fäp eOmiKCic Kai irdxoc ixoucai

«oXO irapd Tdc dXXac Plin. XVI, 71: bozos Fyreoaeia ac Cytorüs

montibns plnmoia et Bereejntio trsctn, craeaiaanma in Conio«. . .

.

neo in Olynpo gmcilior, sed brevie. Daher heisit Gytorini oder Cyto-

riaens dichteriseb so viel als von Bnehsbaambols, Ot. met IV, 811.

Cf. Catnll. 4, 18; Qytore busifer. Virg. Georg. II, 437: nndantem

bnxo Qytonnn. SprfichwOrtlicli uuSov elc Köruipov, soviel wie Enien

nach Athen tragen, Eustaih. ad II. I, 206 p. 88, 3.

•) Tbeophr. V, .3, 1: TrvKvÖTara y\iv ouv &0K€t koI ßapurara nOSoc

ctvai Kai cßevoc ovbi füp oub' inl toü ^t^aToc Taöx' imveL Cf. Eust»

ad 11. XIII, 134 p. 924, 3i); XXIV, '2G0 p. 1350, 3.

^ Tbeophr. V, 4, 2: äcani] bi cpücci KüTcupiTToc, Kcbpoc, fßfvoc,

XvüTÖc, iruEoc, 4Xda, kütivoc, ttcOkh fvbcjiboc, dpia, fepöc, Kapüa eüßoiKr).
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SprOnge.') Die spärlichste Anwendung fand es in der Baukanst^

wo man es bei kleineren TheÜen des innem Aasbaues^ bei denen

ganz besondere Festigkeit erforderlich war, verwandte, wie z. B.

bei Klamiuerhölzern lür gewölbte Deckeuanlagen- ) oder für

Thiirangeln (die wir heute aus Metall machen).^) Abo;esehen

dauu vo!i Fourniereii aus Ruchsbaum ^) sind namentlich ge-

schnitzte und gedrechselte l^'abricate aus diesem Material zu nen-

nen: Joche für Zugvieh*"'), Griflfe und »Stiele für Hämmer, Bohrer

onddgL Werkzeuge Käseformen^), Schreib* and Malertafeln%
Darnach I'lin. XVI, 212: eiiriem vetustatf-nique non sontiunt cuprcßsua,

cedrus, bebenus, lotos, buxus, taxus, iunipirut*, oleaater, olea, ex reliquis

tardissime larix, roluir, suber, castanca. iiiglans.

') Plin. 1. I.: riaiaiu üseurarnque uou capit spoute cedrus, cupresuus,

oleSi bmnBi.

^ Vitr. VII, S, 1: eseqne catenae ex ea materia compareniur, cai

aeo cariea nee Tetnitat nee nmor poant nocere, id est e bnzo, iuaipero,

olea, roboie, enpresso ceterisque nmilibas praeter qnercnm, cum ea se

torqnendo rimat faciat qnibna ineet operibm.

*) Theophr. V, 6, 4: (von irOEoc, Xuiröc und irplvoc); touc t^P CTp6-

qriYTac twv GupOüv tüiv rroXuTeXwv noioOci fjilv Ik toOtwv. Am Schiff des

Hiero waren die Wände uod Thüreo des eiaen Gemaches gaas aos Buchs-

bäum, Ath. V, 207 E.

*) Poll. X, 34: kXivh TraßuTruSoc, nach Cratiini^; ebd. Plat com.

kXivqv d^q)iKoXAov TTuEivqv; cf. Becker, Chariklcs III, 74 (ed. (Joell.).

Plin. XVI, 231; cf. 220: cornum maxuiin' odit i^d. h. geht keine V'er-

bindong durch Leimen ein) sorbns, carpinu», buxus, poatea iilia.

*) Virg. Georg. II, 448: tomo rasUe bnxum.

^ Horn. IL XXIV, t68:

Käb b* dnö iroccaXö<pi tvxiv Qpcov ^luövctov

n^ivov ft^ujpidUkv.

') Theophr. V, 7, 8. Plin. XVI, SSO and Tgl. oben S. 197 Anm. 1.

•) Colum VI!, 8, 7.

') Prop. IV, 23, 8:

vul^fari buxo sordida cera fuit.

Sc hol. Ii er. Sat. 1. r>, 7 t. Daher TTv»£iov genannt, Aen. poliorc.

31, 9. Luc. adv. ind. 15. l'lut. adv. CoUA. 2.'! p 1120 F.; cf. Eust.

ad. 11. Iii, 330 p. 421, 14: ttüXui fäp ttütc Trivativ i'^tüi cavin , Ktti jav-

Taic Ik nOEou fMÜXicTa, tä Ypdjjfiuru ^vcKÖXanrov. Cf. i<l. ud VI, lOi:

p. 688, 67. Zum Malea, B. A. p. 118, 1: miifov, 6icou ol Ümtpdcpoi Tpd-

90uav. PolL X, 69: Ti|( M iratbl htm ftv «pocdvot . . . icul(ov* cCpnrai

Itbf yäp KOl M ZiuTpdqwu to6vo)m iv *Av«Ettv6p(6ou Ztt»YP^90ic: nuSiov

Ui^div icd6ov. Nach Einfahmag des Zeiobenanterricfats dnroh Pampliilos

lernten die grieebiscben Knaben aof Bnchsbanm leiehneD, Plin. XXXV, 76.
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Kästchen'), Kamme'), Kindenpielseag» wie Kreisel^ und

Klappern*), ferner Flöten^), Saiteninstrumente'); anch f&r Bild-

säulen war es ein nicht unwillkommenes Material.^

Geder, Pmtis Ceärusy L. Da die Alten unter x^bpoc,

cedtus, eben sowohl die berühmte und im A. 'J\ häufig er-

uähntt' Ceder, die heute nur noch auf deui Libanon und Taurus

und in Nordafrika vorkommt, verstellen, als sie auch den Haum-

Wachholder {Junijnrus cjcrelsa, M. Hieberstein) oder irgend-

welche andere Art des Wachhoiders mit dem gleichen Namen

belegen, so ist es, zumal bei der Aehnlichkeit, welche beide

Bäume hinsichtlich der Dauerhaftigkeit des Holses, seines Ge-

ruches und des Ausschwitzens einer öligen Flfissigkeit etc.

haben, in Tielen Fällen schwierig, in den meisten aber un-

möglich zu entscheiden, welche von beiden Gattungen an den

betreffenden Stellen gemeint ist. Ich benutze daher hier nur

diejenigen Stellen, bei denen es mir nach dem Zusammen-

hange oder sonst am wahrscheinlichsten vorkommt, dass die

wirkliche (jeder gemeint sei; im übrigen ist es ebenso mög-

lich, dass an mehreren dieser Stellen ursprünglich der Baum-

wachholder gemeint war, wie yerschiedene von den Er-

wähnungen, die wir unten bei Besprechung des letzteren mit-

theilen werden, sehr wohl sich auf die Ceder bezogen haben

Vgl. miEoTpatp^ui, Arten id. I, 51. (rXorpdijpoi bei Maneth. IT, 842 aber

eind wohl einfkche Holamaler, wie der Zusammenhang sa ergeben scheint.

*) DaTon kommt (wie unser ^Büchse') das Wort iruEfc, Luc. Asin. 14.

«) A. P. VI, 211, 5. Ov. met IV, Sil. Fast VI, 224. luv. XIV,

m. Mart. XIV, 25.

>) Virg. Aen. VII, 382: mizata Tolnbile bazom. Pera III,fil: buxmn
torqnere ilagello.

*) A. r. VI, 300, 2.

•'') Die Flöte heisst oft schlechtweg IfU^ium (wie der Kamm oder

Kreisel gleichfalls). Vgl. Ov. raet. XIV, 537. ex Pont L 1. 45. Fast

VI, Gl»7. l'rop. V, 8, 42. Stat Theb. VII, 171. Claud. rapt iW
III, 130 u. 8.

Theoer. XIX, 110 (XXIV, 108). PMlottr. Imagg. II, 10: ma bl,

öouv bd itl XOpqi, iröEou irdvTO crpuipvoO.

*} Theophr. V, 8, 7; hk dtdXMara t^A^ouciv 4k Tdbvbc* K^bpuiv,

KimopiTTOu, XurroO, icdEou* xä bi iXdmu xal tibv tiUiTvwv ^<bv* dppo-

TClc fäp oOrai kqI öpoXibc «tue capmdbcic. Ein dtoX^a irtttvov des Apello

in Olympia erwfthnt Paus. VI, 10, 6.
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kennen,*) Das Holz der Ceder war besonders geschftici wegen

seiner Unverwüstlichkeit^)» und man nahm es daher gern sn

Bauten; nicht bloss in Yorderasien, wo der Baum heimisch

war, bildete die Ceder ein beliebtes BaumateriaP), sondern

mau scheint es auch weiterhin transportirt und bei Pracht-

bauten'), besonders zur Anhij^e von Decken'') verwandt zu

liaben. In (legenden, die an anderem, zum »Schiffbau ge-

eigneten Holz arm waren, machte man auch iSchiti'e daraus,

namentlich grössere Dreiruderer. ^) Auch Bildsäulen wurden

Lenz p, :\S'2 tbeilt unter d<Mii Artikel Ceder nur eini;j;e wenige

Stelleu mit, die meiaten übrigen j). fl". unter Wacliholder, bemerkt

aber auch, das» eine genaue Bestimmung im einzelnen nicht möglich ist.

*) Yitr. II, 9, 18. Plin. XUI, 68: matonie Tero (cedri) ipsi set«>

oitat, itaqne et simulaöra deoram ex ea faotitaverant. XYI, 812 sq.

") Virg. Georg. II, 440:

ipMe Canesuo steriles in Tertice tU?ae . .

.

daat alim aliae fetas, dant utile lignum

navigitB pinot, domibus cedrumque caprcssosque.

So sind Gedern angewandt beim Königfipalast von l'ersepolis, Curt.

V, 7, n, und bei dem von Ekbatuna, Polyb. X, 21, 10; beim Dach des

Dianentempels von Kiiliesus. i'lin. \VI, '_M.'5: niaxume aeternam putant

hebenum et cupreörfiiui cedininKiue. claru de omnibus materiis* iudicio in

t4'm}»lo Ephebiae Dianae, iitpote cum tota Asia exbtruente quadringentis

annis peractum «it, couvenit tectum eius esse e cedrinis trabibus.

*) Theophr. V, 7, 4: oiKobo^iKt") 54 (OXf)) • • • ^Xdrr) tc xal ireuKi)

Kol wfbpoCf in mmdpiTTOc 6p0c ical 4piceu6oc (kann aber aodi Baam-

waehkoldar aein).

*) Yitr. II, 9, 18: ea (materia, sc e cedio) Ephesi in aede simu-

lacnmi, iteai laconaaa et ibi et in oefteris nobilibos fiuiis piepter aeter*

nitatem sunt facta, nascuntur aotem eae arbores maxime Cretae et Africae

et DOnnnllis Syriao re^ionibus.

•) Theophr. IV, 5, 5: i) yäp Cupia K^bpov ^xfi tuüttj xpiwvTai

TTp6c TÖ.C Tpif|p€ic. (Hierzu bemerkt Lenz p. 383, da^sa hier wohl die

Ceder gemeint .-•ei, weil die dreirudrigen Schitl'e sehr gross waren, also

das tturkbte Schittsbauholz verlangten * (Jt \'. 7, 1: ^Xfitr) u»iv ouv

Kui TTCUKr) )tui Kf'hpoc, uic ("tirXoic tirrtiv, vaun») fncifia • tüc fJtv fäp

Tpii'iptic Kui TU uuKpü ttXoiu tAuTivu noloüci 6iu KüUfpöxnTa, xd bi CTpOf-

tuXa neÜKiva btd t6 dcair^C" {vidi 64 Kai tAc Tpir]p€ic biä t6 ^i^ eurropciv

4Mtn)C' ol b4 Nord Cupfav xal ^oivimpr 4k K^bpou* cvoviZoua T^p Kai

«ctoric Plin. XYI, SOS: in Aegypto ae Syria reges inopia abtetis oedio

ad elassis &niBtnr osi. maznma ea in Cypro tsaditor, ad undeoiremem

Demetrii sneoiia, centnnn triginta pedmn, crasaiiudinis vero ad trinn

heminnm eonplexum. Yg). anoh Diod. Sic. XIX, 68.
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aus Cedernholz gesr linitzt.') Bei dieser Greiegenheit sei auch be-

merk^ dass das ans dem Harz des Baumes gewonnene Oel als Con-

serrirungsmittel gegen WQnner und Faiüniss sowohl för andere

Stoffe, als namentlich aaeh f&r Holz, sehr geschätzt war.^

Geltis (Zürgelbaum); CelUs mtsiraHs L., nm das mittel-

ländische Meer hemm wachsend, bei den Alten Xujtöc, lofu.<^

relthis genannt, wurde gerühmt wegen des ausserordentlich

diiuerhat'teii, der Fiiiilniss Widerstand leistenden Holzes (docli

gilt heut das liolz des Zürgelbaums nicht für dauerhaft) von

intensiv schwarzer Farbe. ^) Man fertigte daraus sowohl Thür-

angeln^X als Bildsäulen*'), auch Flöten wurden daraus fabricirt^

während aus der Wurzel, deren Holz noch schwärzer war als

das des Baumes, dafElr aber weniger dicht, Messergriffe, Four-

niere u. dgl. hergestellt wurden.^

So angeblich das der ephentchen Artemis, naelt Vitr. IT, 9, 13

.(aber vgl. l'lin. XVI, 213); das aus Seleucia stammende des Apollo

Sosianus, PI. XIII, 53. Das^^ bei diesen Cedernholz gemeint ist, schliesse

iili mir au8 di-r Heimat dieser Werke; hinf»epen werden die K^bpiva,

\v('l( he PauHunias erwähnt, wohl der Mehrzahl naeli vom Haiim-Warh-

holder (gefertigt sein (Schubart, Rh. Mus. a. 0. p. lOO überlä<it die

Frage, welche Cedersorte man zu vorstchen habe, aU unerheblich den

Botanikern).

*) Yitr. L ].: item cedras et iuDipenis easdem habent virtotee et

ntilitatea, sed qnemadmodom ex copreno et pinu retiDa, ex cedro olenm

qnod oedrenm dieitar mweitnr, quo reliqnae res enm nnt imctae, uti

etiam Ubri, a tineis et oarie non laedontar. Plin. XVI, 197: eedri diso

perancta materies nee tineam nec cariem sentit.

Theophr. IV, ;i, l: iv Aißurj ö Xuitöc irXdcroc Kai KdXXicroc .. .

^CTi bi Toö XujToO TÖ |u^v ÖXov fe^vbpov ^^^ov, cu|n^Y€6€c, i^Xikov dTrtoc f]

piKpöv ^Xarrov .... tö p^v EüXov ix4\av. V, 4, 2 (S. 246 A. 7). Plin.

XIII, 104: eadem Africa, qua vergit ad uoS| insignem arborem loton

gignit, quam vocat celthim; ib. 100.

Theophr. V, 5, 4 (S. 253 A. 3); cf. ib. 6.

*) Theophr. V, 3, 7 (S. 254 A. 7). Paus, VIII, 17, 2: Tok iii dvepuii-

nmc t6 dpxalov, dic6ca tcal in»iAc KttTa|yia8dv ibuvnünfiev, Tocdbe f^v d^*

iliv rä Etova iiroioOvTO* i^oc, ximdpiccoc, al K^ftpot, rä ftpölva, i^ iiiXoE,

6 Xurröc.

*) Theophr. IV, 8, 4: toO Ei^Xou iftv pHwf cTvat |i€)UiVT£potv

iroXö miKvfiv bi ffnw wA de iXdrru) XPIC^M^V de t^P tA ^tx^tpi^ia koI

Td imxoXXifmaTa xp^cGai, tu) SüXip bi de tc toOc oAkoiK Kai de dXXa

TTXffu» (unter ^xriKoXXfiMaTa hat man Fonrniere «u verstehen). Plin.

Xlil, IOC: (lignum) ad tibiarnm cantus expetitor. e radice coU
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Cy presse, (hprt'ssus scmjxrvirens L., KUTTOpiccoc, cwpressi«,

stand gleich hoch mit der Ceder in der WerthSchätzung ihres

der f'ftolniss nnd dem Wumfrass, sowie allen Einflflssen der

Feachtigkeit oder des Alters widerstehenden, ansserordentlich

harten Hobes welches anch desshalb sehr beliebt war, weil

es, wie Oeder, Bachsbanm n. a. m. in der Politur einen schönen

Glanz annahm.^) Die ausgedehnteste Verwendung fand es als

Bauholz, sowohl für Schiffe*), als zum Hau.sbuu'*j, wo es

ebenso zur Anlage voti Decken oder Fussbödeu^), wie zur

Aufituhrung des iunern Holzwerkes, namentlich für Thüren

tellis capnloB breveaque alios usu» exoogitant. XVf, 178: ouic eacri-

ficae Toscormn (tibiae) e biizo, ludicrae vero e loto oedbiuqne aaiiiinis

et argento fiunt.

') Theophr. V, 4, 2 (S. 252 A. 7i. Vitr. II, li>: non minus est ad-

mirandum de cupresso et pinu, »|uod e;i babcnU's* umoris ubundantiam

aef|uanjque fcteroruni niixtioncm, proj»ter uinoiis hatietatem iu operibus

solent esse paudae, sed iu vetustatem sine vitiis conservaotur, quod

ifl liqaor qui iueet peoitus in corpuribuä earum habet amarum saporem,

qui propter aeritudioem non patitor penetcare cariem neqne eas b«stio-

las qnae nmt nocentei. ideoqne qnae ex bis generibns opera constitu-

antnr permanent ad aetemam dintnnuitatem. Plin. XVI, 2i8 n. 813.

(oben a. a. 0. und S. 865 A. 8). Hart VI, 49, 6: (enpreasot)

qoae nec saeeala centient peracta

neo longM eariem timet senectae.

Id. ib. 73, 7; pecpetna nunquam moritnra cupreito (mentula).

*) Theophr. V, 4, 2: ^6va bi koI CTiXßnböva Mx^rax, b\' Ö Kai rd

arou6a£ö|i€va tüjv £pYiuv Ik toOtiuv iroioöct. Plin. XVI, 216: caprearat

in eas (sc. valvas) eler ta, quoniam praeter cetera ono in geilere materiae

nitor maxume valeat aeternug.

•) Plat. Legg. IV, p. 705 C nU vuu^T|Y^cl^üc vkr\ geuuniit tXuTri,

ntvKT] und KundpiTTOc. Strab. XVi p. 741. Diod. Sic. XIX, 5», Arr.

VII, 19, 4. Virg. Georg. II, -446.

«) Theophr. V, 7, 4 (3. 866 A. 4). Find. Pjth. b, 58: icuirap(cctv«v

M^Xoepov. Polyb. X, 87, 10. Plni. PerioL 18. Virg. Georg. II, 44S

(ebd. A. 8). Yitr. II, 9, 5: eae aotem inter te diierepantet et disnmiles

babmit firtotet, vti robor nlmne popnloe eoproiene abiet ceteiAeqne

qnae maadme in aedifieüs tont idoneae; cf. I, 2, 8. Plin. XVI, 888:

pinns et cnpressas adversas cariem tineaaqoe finmssimae; cf. ib. 213.

*) Vitr. VII, 3, 1 (S. 2r>3 A. 2). Auf dem einen der Pruukschiffe dea

Ptolemaeua Pbilopator waren die jirachtvollen Säle auf dem Verdeck

aOB K^ftpoc und Cji>re!<se, die Scbütto der daH l>iich traj.rend«'ii Säulen

aus Cypre.-ise, t>. Atb. V p. 2Uö Ii; auch das reichlich mit SchuiUwerk
liluiuocr, Tcolmologie. IL 17
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oder Thürpfosten*) benutzt wurde. Ausserdem fertigte mau
daraus Kästen^), Särge^j, Wagenräder und Radspeichen*),

Schreib- und Malertaf^^); aueh die Bildechiiitserei bediente

sieh geni des CypressenholBes, eben wegen seiner nsTerwHtp

liehen Dauer.^
Ebenholz, Diospyros Ebemm L., ^ß€voc, hämus, kam

wie heute noch so auch im Alterthura voriuhmlich aus In-

dien') und Afriia.''» Schon frühzeitig kam dies schone ]lolz

durch Tauschhandel mit den Negern oder als Tribut barbari-

scher Völker in den Handel^) und war ungemein geschätzt.

enehene Dach selbtt, ebd. C. Dasselbe Material war bei dem Schiff

des Hiero aar Yerwendiuig gebrachti Atb. V p. S07 B.

*) So sdion bei Horn. Od. ZYII, 340 der craOiiAc ianni|»(ccm>c.

Theopbr. V, 4, 8: toOtuiv hk fpomyhnara ItowA tä lomopCmva clvm'

T& foOv £v 'Cqytop, ^ iliv ai eOpai toO veuicrl vcib, T€6i|Cttuptcfi{va t^-
Topac {icetTo tcvedc. PI in. XVI, S16: Talvas (in temido Ephesiae Dianae)

esse e cnpresso et iam qnadringentis pr(q|>e annis darare materieiii eaBBem

novae aimilem. id qnoque notandum, valvas in glntinis conj^e qoa-

driennio fuisi^e (scheint nur eine etwas wülkärliche fienutiiuig der Kolia

des Theoi)br. zu sein'i.

') Hör. A. P. 332 (carmina) levi servanda cupresso. Also scrinia,

•) Thuc. II, 34. 3: XdpvaK€c Kunupiccivai. Diog. 'Laert. ViU, 1, 10.

*) Virg. Georg. II, 444:

hinc radios trivere rotis, binc tjmpaaa claostrts

agricolae et pandas ratibns potoere carinas.

') Plai. Legg. V p. 741 C. Longin. 4, 6.

*) Theopbr. Y, a, 7 (8. «64 A. 7). Xea. Anab. V, 8, 18. Plnt Alex.

14. Atb. XI, 480 A. Pans. VI, 18, 7. YIII, 17, 8 (8. 856 A. 6). Lit.

XXVU, 87 (vgl lul. Obseqn. de prodig. 106 n. 106). PI in. XVI, 216. Marl
VI, 49, 4 ff.; ib. 73, 7 n. 8. Vgl. Hehn, Cnltorpfl. u. Hauath.» p. 243%.

*) Tbeophr. IV, 4, r,. Virg. Georg. II, 116 sq. Plin. XII, 17 u. s.

*) Her. III, 97; ib. 114. PHn VI, 197 XII, 17. XXIV, 89 etc.

^) Homer könnt es noch nicht, hingegen bezeichnet Paus. I. 42, 6.

VIII, '>3, 11 u. s. altorthümliche Eöava als ans Ebenb«»!/. jZ'tV^rtigt.

Schubart, Kh. Mus. a. C>. p. 105, weist darauf hin, datss uucb in spä-

teren Zeiten die Kenntnisse von der Beschart'enheit des Baumes und der

Herkunft des Holzes ganz unsichere und fabelhafte gewesen zu sein

scheliieii; Pans. I, 42, 5 lässt sieh von einem pflaoxenkundigeo Kyprier

das Mbebea anfbiodeo, der Bbenbolsbaom trage weder BÜtter noeh

Frflobte» sei flberbanpt Aber der Erde gar nicht sichtbar, eondem eioe

onterirdisohe Wanel, welofae in Aethiopiea tob beeooden erfinhmBea

mimera an^gesaebt mid ausgegraben werde. Indessen ist Sebnbart
gewiss im Unrecht^ wenn er meint, dass alle von EbenboU gefertigtea
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Theophrast unterscheidet zwei Arten des indischen, eine edlere,

seltene und eine gemeinere von geringerem Holze. ^) Ver-

wandt wurde natörlich nur das schwarze Kernholz.'') Ab-

gesehen Yon der prächtigen schwarzen Natnrfieurbe') rühmt

man besonders seine Dichte und Festigkeit^) sowie die Dauer-

haftigkeit ^egen schädliche Einflüsse.^) Zu Banzwecken wurde

das Ebenhulz, seiner Kostbarkeit wegen, nur sehr vereinzelt

für besonders prächtige Ausstattung von Bauworkt;!! verw andt.'' )

»Sonst fournierte man Möbel damit 'j, besonders aber war es

zu Bildschuitzereien beliebt.®)

Eibe, Taj-iis haccata L., iniXoc, taxuSj jetzt in Norditalien

und Griechenland (selten) yorkommend« Die Alten kennen

Arbeiten nioht tod sehr hohem Alter waren und dass manche, von Alier

oder durch entsprechende Mittel geschwärzte Werke von den Exogeten

für Ebenbolz ausgegeben wonb n seien. Denn sehr entwickelte Handels-

verhältnisse sind für die Einfuhr diese» Materialö sicliorlieh ebenso wenig

erforderlich gewesen, wie für die des Klfenbrins, diH ja aus denselben

Gegenden kam und schon so frühzeitig in ( Jriccht'nhiiid bekannt war.

') Theophr. IV, 4, G: xuOrnt öuo f€v»i, to |ntv tuiuXov Kai kq-

X6v, TO hi qpaüXov . . . cndviov bi tö kuXöv, Buxtpov öt ttoXü. Noch aus-

führlicher Plin. XII, 20: duo genera eius: rarum id quod melius, arbo-

renni purae et enodie materiae nigri q;»lendori8 ac vel eine arte protäane

ioeondi, altemm froticoram cjtiri modo et tota India di^ennun.

*) Theophr. V, 8, 1: koI ^ m^oc AKf), rf^ Ö£ ifikw^ i\ |yi/|Tpa

(miicWi), iQI Kol ToO xpd»M0T4c ictt iidUivia. Der Splint des Ebeoholsei

ist weiss und hebt »ich scharf gegen das Kernholz ab.

*) Theophr. IV, 4, <>: Tr]v hi xp<iav oö öncaupiZÖMCvov Xaiipdvct t^iv

ci^Xpovv dXX' eOeOc if\ (pOcei. IX, 20, 4: tö t^^c ^ß^vou EüXov KttTd |Jiiv

Tfpf trpöcoi|;iv öfuoiov thjEu», 'pXoicö^v bi (i^Xav fivtTai.

*) Theophr. 1, 6, &: ßupü öc r\ nosoc koI rj tfitvoi , ori ttukvü.

V, 3, 1 2r)2 A. r, . Plin. XVI, 201: .^pissigsima ex omni materia,

ideo et gravi.saima iudicatur hebcuus et buxus, graciles natura.

Theophr. V, 4, 2. Plin. XVI, 212 sq.

<) Vgl. Lncan. X, 117:

hebenns Mareotica yaetot

non operit poitee, aed etat pro fobore Tili

anzUiimi non forma domns.

Sontt alfo fonmirte man jjöchstens damit. AU Material beim

Dianentempel von Ephesoa erwfthnt et Plin. XVI, 818.

^) Ov. met. XI, 610.

•) Paus. VlII. 17. 2; vgl. I, 86, 8; 42, 6. II, 22, ö. VIII, 68, 11.

Artemid. II, 3U. Plin. 1. \.

17*
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davon zwei Arien: eine in Arkadien mit schwarzem oder roth-

lichem HolZ; und eine am Ida mit gelblichem, dem Cederuholz

ahnlichtai das daher von betrügerischen Händlem auch häufig

als solches Terkanft wurde. ^) Von dem sehr daaerhaften')

Holze fertigte man Foumiere (irapaKoXXViiiiaTa) för Kästchen,

Fassschemel n. dgl.^), femer Bogen ^) nnd Wnrfspiesse^); auch

Bildsäulen wurden aus Eibenholz geschnitzt.'') Plinius be-

richtet, dass Keisebecher aus diesem Holz, die in Gallien ge-

fertigt waren, den Tod bewirkt hätten'); frisch ist der Baum
allerdings in allen seiiif-n Thailen giftig.**)

Eichen, Gattung (^/uercus, L. ^Die verschiedenen Arten

dieser Gattung/ sagt Lenz'*), 'sind sich zum Theil sehr ähnlich,

und es würde eben so vergeblich sein, wenn man in allen Stel-

len alter Schriftsteller sicher nachweisen .wollte, welche Art sie

meinen, als wenn man in denselben sich abmühen wollte. Überall

zu bestimmen, ob unter Eiche Querens sessiliflora oder pedun*

culata gemeint sei.' Die gemeinsame Bezeichnung ist bpöc,

(jiicniis. Die Griechen unterscheiden vier bis fünf Arten,

dcr<'n I{('iiennun<Teii aber in verschiedenen Gey;enden verschie-

dene waren. Theoiihrast nennt als den Bewohnern der Gegend

des Ida bekannt fünf Arten: fuxcpic, aiTiXiui^j, TrXaiucpuXXoc,

qpriföc, (1X19X0100^^); davon sind aber nur die beiden letzten mit

einiger Wahrscheinlichkeit bestimmbar als Speiseeiche, Quercus

esadus L., und Korkeiche, Q, suber L. Hingegen nennt der-

selbe Autor als macedonisch vier Arten ^^): dtujütöbpuc^ irXorii-

' Theojihr. III. 10, 2: ^f tvXov »1 m^v 'ApKabiac lu^Xav Kai

(püiviKov)v, »1 h <'k xrjc 'lör)C Eavüov cq)ö5pa Kol öikjkjv K4öp<|>, öl* 6

Kul Tüüc 7nuAu0vT(tc ij aciv ^EanuTav übe K^öpov muXouvTac.

Fliu. XVI, 112.

^) Theophr. V, 7, 6: piAoc bi cic irapaKoXArmaxu KißuÜTOic Kai (nro-

ßd6poic Kttl 8Xwc TOlC TOtO^OlC.

*) Yirg. Georg. II, 448: Itnraeoa tan torqaentur in arcas.

*) Sil. Ital. xm, 210: letom triste ferens aoras secat Itala tazos.

^ Paus. VIII, 17, 2.

*) Plin. XVI, 60: vata etiam viaftoria ex ea vinia in OalUa ftcU
fflortifera fbiMe oonpertnm est «

•*) Leuz p. 388.

Ebd. p. 397.

'«) Theophr. III, 8, 2.

»•) Ib. III, 8, 7.
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q)uXXoc, qpriTÖc und (icTifjic; aucli hier ist eine iiäiicre Be-

stimmung der Arten nicht möglich. Dazu kommt denn noch

hinzu die irpTvoc-Eiche, die mit der Kermeseiche, Q. cocdfera,

identisch zu sein scheint^) Plinius führt sechs Arten an*):

robwr, quercHs, aesctUus, eemts, üez, suber. Der ünterschied

Ton robur und quereus') ist nicht su constatiren; Termnthlich

ist robitr die Steineiche, Q, BessUifiora^ querem die Stieleiche,

Q. pcduneidata. Von den Hbrigen ist aesculus die Speiseeiebe,

cerruH wohl die Zerreiche, Q. cmis, L., Hex scheint identiscli

zu sein mit rrpivoc, und >ufnr ist die Korkeiche. Wir be-

trachten im Fül<4euden die vornehinlichstt'n Arten.

Steineiche {Q. seasiliflora 8mith) und Stieleiche (Q.

pednncuUUa £hrh., beide auch als Q. robur L. b('k;uint\ ^pöc,

roiur, quercus*^ von iärefflichem, nicht leicht faulendem^) Holze,

das namentlich unter der Erde und im Wasser ausserordent-

lich sich bewährt^; es ist schwer zu bearbeiten*); bei der

Tischlerarbeit hat es die eigenthfimliche Eigenschaft, sich mit

Kiefer- und Tannenholz nicht zusammenleimen zu lassen.^)

*) Vgl Theophr. UI, 7» 3.

•) Plin. XVI, 17 u. 19.

*) Dieselben werden auch sonst onterschiedeui so z. ü. Vitr. VII,

1 , wo robur su etoem bestimmten Zweck empfohlen, quereui aber ver-

worfen wird. Col. IX, 1, 8 ist die Lesart verdorben, doch scheint es,

als ob da rttbuf der allgemeine Begriif, ^Mcretts nnd miibtr Unterarten

sein sollen.

*) Theophr. V, 4, 8. Plin. XVI, 218, wo fo6Mr aber erst in

«weiter Reihe (nach Cypresse, Bnchsbanro, Eibe n. a.) genannt ist

*) Theophr. V, 4, 8: Irt hk dUo wpdc dXXo Kol ^ dXXip dccm^c,

olov irr€A^a ^i^v Iv xip d^pi, bpöc hl KaropuTToia^vii kgI tiJj öbaxi Kara-

ßpcxoM^vq* boKd t^p ö\u)c dcandc elvai. IM in. XVI, 218 unterscheidet

bei seiner Ueb^rsetzung: ulmna in perflatu firma, robur defossnm et in

a<|in^ quercus obruti. Pallad. Xov. 15,2: Qoercus durabilis si terrenis

Operibus obrnatur, et alii|uateuuH palis.

*) Theophr. V, r,, i; cf. l'lin. XVI, 22.

Theophr. V, 7, 2: oux ätiTtTai bi ou^^ koto ti'jv K6XXr|Civ ÖMoiufC

TÖ ^pmvov TÜ)v frcuKivujv kqI ^Xarfvujv xa (j^v y«P truKva xö hi. ^avd

Ktti ta ii^v OMOiu xä ^' ou i'lin. XVI, 220: qnaeilarii t-t iuter se et

cum aliis insociubilia i^Miiiino, hicut robur, nec fere cohaerent nisi sinii-

lia natura, ut si quis iax^idem lignumque coniungit.
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Die umfassendste Verwendung faud es als Bauholz^), nament-

lich unter der Erde in senkrechter Lage als Pfeiler^), während

man Ton yeitical gelegten Eichenbalken behauptete, daas sie

nicht widerstandsfähig wilren und sich würfen.') Im flhrigen

war auf die Dauerhaftigkeit des Holses Ton grossem Einfluss,

ob man sie zur rechten Zeit, d. h. Anfang Winter, geftUt

hatte; solches Eichenholz galt für besonders dauerhaft^) Seine

Daucrluiftii^keit im Wasser machte es zu einem geschützten

Mciterial für den S( hift'l)an''), namentlich Kiele für Dreiruderer

stellte man daraus Ihm-'^'i; doch galt es als mehr geeignet für

Flussscbitie wie für Seeschiffe, weil es angeblich vom See-

wasser angegriffen wird.^) Femer fand das Eichenholz Tiel-

>) Thaophr. V, 7, 4. Pavt. VUI, 10, 2, Yitr. II, 6. III, 8,t.

V, 12, 3 u. 8.

•) Kichene Säulen, Tatis. VI, 2i, l».

Theoitlir. \', »», 1: ßdpoc ht ^vf^KCiv icx"j>ä Kr»i i\HTr\ Kai ^

TttÜKn TiXdf lai TiOtfif vai ovhlv '(äp Ivbxhöacxv uicTTfp t] bpvc Kcii ja fewbi},

d\X* dvTiueoOcr cnMfiov öti oO^^TT()T^ pn'O'uvTai KaHdiTcp i\äa Kai

ftpOc, dXXA npÖTtpov cnnovTai Kai uXXiuc dnaubtüciv. V, 7, 6: fepöc bi.

npöc üiKoöo^iov Kai Trp6c vauirrrfiav In t€ irp6c t4 Kaxd yi\c KaropuTTÖ-

pieva. Plin. XVI, 218: eadem (quercas) supra ternun rimoaa ftoit opera

torqoendo se; ib. S83: robnr, olea incnmmtor oeduntqae ponderL Ge<

naner Yitr. II, 9, 8: qnercua terreius prineipioram tatietatibos abnndaas

pamntqne babent umoris et aBris et ignis, com in terrenit operibas obmitDr,

infinitam habet aetemiiatem. ex eo com tangitur omore non habens forami-

nom rariiates propter s])is8itatem non potest in corpus recipere liqaorem ted

fugiens ab nmore resistit et torquetur et efficit in quibna est operiboa ea

rimopa. Wie oben boraerkt, sagt Vitr. VII, 3, l von der <iii> rcus dacgelbe,

während rr ndiKr omiifiehlt (v^'l. anch VII, 1,2). Plin. hingegen sagt vom

robur auch, daee es sieh wirft. Es scheint also, dass robur bald mit nurt -

cm identisch gebraucht, bald eine andere Art damit bezeichnet worden ist.

*) Theopbr. V, 1, 2: iJbpalov bi T^r]Qiv tb 6p0ivov dcttirdc xe Kai

depiTT)i&4croT0v tivcTat xal acXnpöv koI icukvAv ificirep K^pac* irdv yüp

ötimAv Icn itKapMip. irXf|v t4 tc Tfjc 6XupXo(ou ical rdrc <paOXov. Plin.

XVI, 189: robnr Tere eaeram tezedinem sentit, broma antem neqne yitia-

tor neqne paadatnr, alias obnoxinm efciam nt torqneat lese findatqne,

quod in subere tempestivo qnoque caeso evenit.

») Horn. 11. XIII, 389. Theophr. V, 7, 5. Val. Flacc. V, 65.

') Theophr. 7, 8: tV|v hi Tpömv Tptf|pct <)ptitvi|v Ivo dr^XQ
npöc Tdc veuiXK{ac.

Ib. V, 4, 3: bC ö Kai eic touc TioTainouc Kai tlc töc Xifivac tou-

TUlv vauniiTO'Jtiv • iw bi xi^ eaXdxTq crjnexai.
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fache Verweiitluij;^ IttMin Landhaii, bei Anlag«* von Zinnien

u. clgl.\), für .SchiiidelD Ptiüge^), Axtstiele^); feruer zu

Tischlerarbeit verschiedener Art, für Thürschwellen''), Riegel"),

fi&nke^), Wagen Gefüsse^'): auch Lanzenschüfte wordeo daraus

gefertigt ^*^) Als Material für Bilcbaulen kommt es ver-

emaelt Tor.*^)

Kermeseicbe; Q. coccifera L., irptvoc, iH/e», bat dichtes,

ÜBetes Holz'^), das sich weniger zum Bauen, als zu allerhand

Tischlerarbeit eignet So fertigte man daraus Thürangeln '^),

Katiachsen Stiele zu Holirern und llännnern, sowie

Griii'e von allerlei ländlichen Geräthen^'), Krümmel an Pflü-

') Horn. Od. IX, 186. XIV, 12. Cat. r. r. 18, 4 a. a CoL VI,

19, 1; 80, 2. XI, 2, 13. I'all. Marl. 8, 2. Nov. 16, 2.

*) Vitr. II, l, l. riin. XVI, 30 S. 251 A. 3).

II 68. opp. 436. V'irg. Georg. 1, 162: grave robur anktri; dar-

nach Val. Fl. VII, 505.

*) Bei Aeäop. f. Vll klugen die Kicheu bei Zeiit, daas ue mehr uU

aodere Bäume gefüllt würden, worauf er ihneo erwidert: i)\xtxc airral

atrtoi Tfjc Tocnönic louralc KoOccrf|KaT€ cujLupopAc* d T^P toOc ctcu

levoÜK iYCwdTC, Kol trp6c tcicTOvtirfiv xal tcuipTiK^v XP^^OMOI j^tE, o6k dv

it^XcKUC O^Ac iE^Konrcv.

>) Hon. Od. XXI, 48.

*) 0 V. met. V, 180: robosia repagnla.

^ Cic. p. Muren. 35, 74: in robore aocttinbere, mit Beueboog auf

die einfacheii Sitten <ler Spartaner.

*'\ Hör. Rp. II, 2, 74: robuata plaustra

*) Sil. It;il. VII, l'.»0: queren in ciutera cavata.

Virg. At.n. X. ITU; ferro praetixum robur acuto. Val. Fl. VI,

t48. Sil. Ital. II, 207.

") i'aas. VIII, 17, 2. Virg. Aen. II, 280 nennt das trojanisehe

Pferd sacmni robur.

Theophr. III, 16, 1: SdXov U iruicv6v xcd tcxup6v. Plin. XVI,

206. Daher erhält irpCvtvoc dioMlbe Bedeatang nie im Lat rthuHu»;

gl. Ar. Aob. 180. B. A. p. 8, 16. Lue. biet conicr. 11.

*•) Theophr. V, 6, 4.

'*) Id. V, 7, 6: Tiplvoc np^c (^Eovac Tcrtc ^ovocxpöqjoic dMdEoic Kttl

elc ZOto Xi>paic %a\ HioXrnpioic t^cf. III, 16, 2\ Plin. XVI, aS9: lecatnr

in lamnas ]>raetenuiH et ilex, colore quo^iue non inj»rata, scd maxume

fida iis quae terantur, nt rotanim axibui, ad qaos lentore fraxinas sicut

dnritia ilex et utroqu«' legitur ulmns.

Plin. XVI, TM (vgl. oben S. 197 A. 1). ( olum. XI, 2, 92:

manubria . . . quorum optima buut iiiguea, Ueinde carpinea, poitt baec fraxincB.
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gen \'<'i klaiiiincruiigen"), Wassorrüljreii '

i etc.; aber auch feinere

Arbeiten, Fuurniere^), Sophafüsäe ja selbst Stege au L^rea

und andern Saiteninstrumenten.

Spei SR eiche, Q. csaihts L., qpriTOC, (uniculuSf hat zwar

festes Holz^), yerfarftgt aber keine Feuchtigkeit.*) Als Bauholz

wird sie daher nur an trockenen Stellen, dann aber sehr gern

benutst*); femer zu Wagenachsen ^^), Gefassen'^), Bildsäulen.'')

Zerreiche, Q. Cerris L., eerrus (griechische Benennung

unbekannt); ihr Holz war, weil leicht faulend, als Hauholz

nicht beliebt '•''), hingej^en verwandte man es zu Ciritieu (Stielen)

für liindliclie Werkzeuge.'^)

Korkeiche, aubfr L., lat. suber^ griech. äXiqpXoioc,

9eXXöc, cpcXXöbpuc genannt, obschon hiermit wieder yerschie«

dene Species derselben Art gemeint zu sein scheinen. (Die

«peXXöbpuc wäre nach Sprengel Q. pseuäosuher, Desf.) Das

werthYoUste Material dieser Gattung ist ihre Rinde, der Kork;

') Hos. (iin». 427: f(ir\Q npivivot; cf. v. 436. Schol. Ar. Ach. 180.

Cat. r. r. 18, 1).

») Virg. (Joorp. III, 329:

ad putcos aut alta gregOH ad htagua iubeto

currentem ili^nis polare canalibus undam.

Also oben ofl« iie Quellröhreo.

*) Fl in. XVI, 229; 2.n.

*) Ter. Ad. IV, 2, 46 (585): leetoli ilignia |»edibiu.

^ Theophr. Y, 1, 6.

^ Theophr. III, 8, 4: toOto t^p (sc t6 SOXov Tf|c «pnroO) icxupö-

CttTov Kttl danr^croTov.

*) Plin. XVI, 219: aeseulus quoque umoris inpaUeiu.

^ Vitr. II, 9, 0: acBcalui Tero quod est omniboi principiis tea-

perata, habet in aedificüs magna« utUitatea, aed ea, com in ninore con-

locatur, recipie&i penitus per foramina Hquorem eiecto adre et igni

o]ioratione umidae potestatis vitiatur. l't". VII, i, 2. Pall. Nov. 15, 2:

ao iilus aedificüs et ridicia apta matcries (ridicae sind viereckige

Ilcbhölzcit.

Honi. 11. V, 838.

'») A. r. VI, 3.1,

'») A. r. VI, 99, 361. IX, 237; cf. Callim. epigr. 36 i^al. 34). Ath.

II, 52 E.

»•) Vitr. II, 9, 9. VII, 1, 2. Pliu. XVI, 218 "(S. 260 A. 6).

») riiii. XVI, 230.
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der mannichfaltige Verwendung femd; das Holz war von Ter-

aehiedenem Werthe; daa der dXicpXotoc leicht faulend und dar

her m Bauten untauglich doch henutste man es zu Wagen-
achsen u. dgl.*) Hingegen galt das Holz der heiden andern

Arten fSr dauerhaft und fest"); man benutzte es aber eben-

falls weniger zum Bauen, als zum Wagonbau, vornehmlich in

Elis und Lakedaemoii, wo man keine Kermeseiehen hatte.
*j

Zur Bildschnitzerei wurde es später nicht mehr verwandt.^)

Ich erwähne bei dieser Gelegenheit, da sich schwerlich

sonst ein Anlass bieten wird, darauf zurückzukommen, die

Verwendung, welche die Alten von dem Kork selbst ge-

macht haben. Es ist Tomehmlich folgende*): die Fischer

machten daraus die sog. Flossen zu ihren Netzen, d. h. .die

Korkstflcke {Irayulae) an dem Theile, welcher den obersten

Rand des Netzes, der auf der Oberfläche des Wassers gehalten

0 Theophr. III, 8, 6; ^ T^p ^(q^otoc «oxü via ix^ t6 ct^cxoc,

Xaövov hi Kai koTXov, ^dv ?xi ttoxoc tbc irtX t6 ttoXu, bi* 8 wil dxp^lov clc

Toc oiKofto^äc- iT\ bi critrexai raxicxa. Plin. XVI, 24: pesstima et car-

boni et inatoriac baliphlof-os dicta, cni ciatnatimiw cortez atque caadoi

et plerumque cavos fungosusque.

*) Theophr. III, 8, 7: t6 bi Tf^c äXupXoIou xpA^U^ov clc toOc dEovoc

pövov Kai TCi Toiaöra.

Theophr. III, 17, 1: EuXov (toö ycXXoö) icxupöv; cf. Iii, 16, 3:

6 KaXoöciv oi ApKdftec (peXXöhpuv Toidv?>€ fx^' q)üciv tüc m^v arrXuic

6(tt€'iv (ivü iLi^cov TTpivou Kol fepuoc ^CTiv " . . . ^CTi hi paXaKUTTfpov U^V Kai

HavÖTcpov TOÖ Tipivou, cKXr]p6Ttpov bi Kai iruKvÖT£pov if\Q öpuoc. Plin.

XVI, 212 fcf. ib. 189. 20t. 211;.

*) Theophr. III, K», 2: öttou \ir\ (pücxai npivoc toütiu xpüivxai npöc

Tdc (jtpdEac koI tü TDiaüra, KaOdncp oi ntpi AaKthai^ova Kai 'HXeiav.

riin. XVI, 34: ubi noD naacitur ilex, pro ea subcro utuntur iu carpcn-

tariis praecipne Ciibridi, at oinsa Etim et Laeadaemona,

*) Theophr. Y, 8, <: 6 6i <potvtE K0O90C xal cOcproc ml ludUiNÖc,

ilkacp ö qicAXAc, ^rfuiv U toO qifXXoO 6n T^^lcxpoc' ixdvo hi epoucrdv.

61A toOro T& clftuAa vOv Ik toO ttflrv <poiviKurv «oioOa hi 9cXX^
«opfiKoa.

^ VgL Aber die YerwendoQg dee Korka bei deo Alken Beokmaoo,
Beitr. s. Gerab. d. Erfindga. II, m IL Die teanpfcstelle iat Plia. XVI,

84: iHOf eias (snberi corticif) anooialibiu maxinie navium, piicantilim«

qne tragulii et oadomm optoiaaientii, pnwkeraa in hibemo femiaanm
falfliatn
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werden iiiuss, unigiebt'); ferner fertigte man davon die an den

Ankertauen befestigten Ankerhölzer, die auf dem Wasser über

dem geworfenen' Anker schwammen und desaen Stelle beseidi-

neten.') ÜLtax machte sodann, wie noch hente, Sohlen daraus,

namentlich für Frauen*); aneh wurde der Kork schon im Alter-

thum zu Pfropfen benutEt*)

Was endlich die noch bei Theophrast genannten, nicht

])Ostirambareu Arten anlangt, so haben die i'iMtpic und arfi\uji|»

festes Holz, aber nicht sehr dauerhaftes^); hingegen ist das

Material von -rrXaTÜqpuXXoc ilafifolia) und äcTcpic schlecht und

namentlich zu Bauten untauglich/)

EpheUy Hedera hrllx kiccöc, hcdera, fand bei der ge-

ringen Dicke, welche der Stamm erreicht, nur sehr beschrankte

Anwendung. Man leitete in spaterer Zeit den Namen des

schon bei Homer vorkommenden TrinkgefBsses Ktccußtov davon

') Acsch. Cliot'iih. 5ur> : q>€XXoi b ' wc dfouci ^^KTuov. Plnt. de

daem. Socr. 22 p. r»y2 A: ujctrep toiic tu öiktuu (^iaei]uaivuvTac iv T13

OoXäccij (pfcXAouc öpiiü|afcv duKpepOfiivouc. A. i'. Vi, 102. Auson. Mo$. 246.

Sidon. Apoll, ep. II, 2.

*) 80 erklärt Becknann a. 0. 480 sehr hfibsch die betr. Worte
des Pliu., mit Bemfoog auf Pans. Vllf, 18, 1: al TptTot bi (bpikc)

dpaiöv tAv 9X01^ Kai oOrui bi\ n nop^ovroi KoOqtov, i&cre dir* oOroO

Kttl OoXdcqi ffoioOvTOt aiM^o dTKÖpoic «al bncröoic* Tat&nic ff^ bpü&c

TÖv q>XoUyv SXXoi ri ltdvujv xal '€pfjr)cidvaE ö rd ^Xerda iroii^cac q>€XXöv

övoudZIouctv. Dass man >ioh des Korkes atich schon tum •chwimmen be-

diente, zeigt Flui CamiU. 25$ cf. id. Gate 38.

») PI in. 1. I.

Cat. r, r. 120: mustian si voles totum annum habere, in ampho-

rem uiuatum indito et cortieeni oppicato. Her. carm. III, 8, 10:

hie dies anno redennte festus

corticem adstrictam pice dimovebit

amphone.
Ueber Bienenkörbe ans Kork b. oben 8. 161 A 8.

*) Theophr. 8, 4: t6 £OXov (Tf)c ^j;iqi(&oc) kxupAv yi^dcOe*

v^ctfpov hi Tf)c qnfjToO* toOto yäp Icxupörarov ical draiiicTaTov. Ib.: t6

EOXov (Tf)c olirfXumoc) cic fif^Koc Icxtipörorov. PI in. XVI, 88.

•) Theophr. III, 8, 6: (t6 Ev'iXov xfjc TtXaTuq>i»XXou) frpAc Tf)v XP^ia^

Tf]v oiKobomK^jv xiipicxoy nixd T^|v üXiqpXolov; ib. 7: |U0x6T)pd bi Kai rä

HüXa (der macedonischen Arten)* ntX€Kr]9^vTa ^iv ÖXiuc dxpcio' narap-

pnfvuTcn fup Kai bianiirrer dTreX^Knra bi ßeXT(ui, öi' 6 icoi oönu xpunr-

Ttti. riin. XVi, 23.
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her, dass man in früherer Zeit Becher ans Ephenholz ge-

fertigt habe^); ein BfilchgefilBs ans Ephenholz nennt Enripides.*)

In historischer Zeit erfohren wir nur Ton Gefassen ans diesem

Ifaterial, welche dasni dienen sollten^ den Wassergehalt des

Weines zu j)rüfen.^)

Erle, (iattung Ahius L. , KXr|0pa, afints. hat weiches^)

}\nh, das im 'JVucknen niclit sehr tlaiU'rliaft, hinj^egen in der

Feuchtigkeit von unübcrtretilicher Festigkeit ist. '^ Es ward
daher bei Bauten nicht oberhalb der Erde, wohl aber zur

Fondamentirung verwendet , und wo in sumpfigen Cregenden,

wie z. B. in Bayenna, anf Pfahlrosten gebaut werden mnsste,

nahm man dazu Erlenholz, das nicht nur dauerhaft blieb,

sondern auch schwere Lasten zu tragen ermoehte' ); weshalb

') So lauten die meisten Krklürungen , welche Atli. XI, 470 F sqq.

uiittheilt, aber ohne .sichere Kunde; v<rl. ib. 177 A: €üuoXttoc bi ^iwoc Ti

TTOTtipi'ou, i'cujc, (f>r\ci, küt' dpxuc tK KKcivoi) KüTucKeuacecv EüXou; ib. Ü:

ciKiiccie b (iv TIC TÖ Kiccüßiov TO npiüTov unö noin^vujv ^pfucHnvai

Kicdvou EuXou. Vgl auch Eur. Ale. 756: iroTripa k(ccivov. Cf. l'hot

p. 167, 14. E. M. p. 616, 84. Hes. s. h.

*) Bei Ath. 1. 1. 477 A: ydAaKToc Kiccivov cicOq»oc.

") Cat r. r. III: n toIm seiie in Tininn aqua addila dt necne,

TBMmlom facito de materia ederacea. Tintun id, qnod putabis aquam
lutbere, eodem mittito. ai habebit aquam, TÜmm efHuet, aqua manebii.

nam non continel linnm vaa edeneeuni. Vgl. PHn. XVI, 166.

*) Theopbr. III, 14, S: IiftXov b* txov MoXaicAv xal Ivrcptiliviiv

|MUaKf)V.

') Yitr. II. 9, 10: ulnus autem, quae proxima flaminum ripis pro-

ceatnr et minim«' materies utilis virlotur, habet in se egregias rationes.

eet enim arre et igrii i'lurinio teuiperata, uon nmltum terreno, umore

paulo. Plin. XV!, 21ö: larix in umore praecipua et alnus nigra.

") Vitr. 1. 1.: itaque in palustribu? locis infru fundamenta aedi-

ficiorum palationibus crebre fixa, reeij>i( ii.- in .st- qnod minus habet in

corpore liquorin, permanet iniiuortallö ad aeteruitatem et »ustinet inmiania

|>OQdera strocturue et sine vitiis conservat. itu quae uon poteüt extra

temuB paalum tempna diurare, ea in nmore obrnta permaoet ad dia-

tornitaten. est antsni nanae id comidenue Bavenoae, qned ibi omnia

Opera et publica et prirala sab fbndaiaenliB eins generii babent paloa

(cf. pali afaiei, Yitr. III, 8, 9. V, 12, •). Plin. XVI, 819: adaeta in

terram in palniirib«» alnna aeterna oneritqne qnantiUbei patiem. Pall.

Not. 15, 2: alnus fabricac inntilii, led ncoenaria, n hnmidui loeni ad

aedpienda fondamenta palandna eat.
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es auch bei Brückcubauteu Anwendimg fand.^) Dieselbe Eigen-

schaft machte auch die Erle zu einem sehr allgemeinen Ma-

terial f&r Schiffe*); auch bohrte man die Erlen (wie heute

noch) SU Wasserleitungsrdhren.*) Die am Stamme der Erie

sich bildenden Auswflchse wurden zu Foumieren geschnitten,

Latten aber nicht hohen Werth.*)

Esclie, Frajcinus L., ^eXia i nach Sprengel und Fraas

bei Theophrast Oruus cftropaca, Pers.), /raxiuus, bat natb-

giebiges, gut zu bearbeitendes, aber sich leicht werfendes

Hoh^), das su mancherlei brauchbar ist^) Bei Bauten that

es, wenn es ordentlich ausgetrocknet war und längere Zeit

gelagert hatte, gute Dienste.^ Auch beim innem Aus-

bau wurde das Eschenholz benutzt^), femer fftr Schlffinus-

rflstongen, sowohl was Dreehslerarbeit anlangt, als für den

') Lueaii. II, 486; cf. IV, 48S.

*) Yirg. Georg. I, 186:

tone alnos primnm fluni sensere cavatas.

ib. U, 461:

nec non ut iorreutem undam levis innatat abint

nuHSJi Pado.

Cf. Scn.'c. Oed. 56a. J. uca n. II, 427. 111,441.520. Sil. Ital. XII, 521.

luven. 111,26»^. Stat. Tbeb. 111,23. VI, 106. Cland. rapt. Proj. prael. I, 3.

') Plin. XVI, 224: piuiKs, piccae, alni ad ;iquarum ductus in tubcs

cavantur. obrutae terra plunimis duraui anni», eaedem, si non integaottir,

cito senescimtk nlnini in modom foitiores, si umor estca quoqoe supenü
*) Plin. XVI, 69: reperitnr et in alno taber, ted tuto deterioi,

quantom ab acere ahras ipsa distat Ib. 881: dat et alniu, ut dietom est,

tober Metale aieat dtram aoerqoe.

*) Tbeopbr. V, 6, 4. Plin. XVI, 819: alnne et fiaadnoi lentse, led

facile pandtator, flexiles tarnen »taateaqne a eircamcisara siocatee fide-

liores; ib. 228: oboedieDtiBsirnns quocainque in opcre fraxioas.

Plin. XVI, 62: materies (fraxinos) est ad ploruxna atilis.

'i Vitr. II, 9, 11: ulniis et fraxinus maximos habent umores mini*

iiumque aeris et iguis, terrcui tcuiperatc mixtione comparatat*. Ront in

operibus cum fabricantur kntac et ab pondere umoris nou habent rigo-

rem ot celeriter pandant. Simul aiitem vetustale sunt aridae factae aot

in agro proiocto qui inest eo liquore stiintes emoriuntur, tiuut dnriores

et in commiBsuris et coagmeotationibuti ab leutitodiue firma« recipiant

catemlionei. Cf. Pallad. Not. 16, 2. (Das Höht von

L. gilt hent als hart, schwerBpaliig, aiemlieh biegsam; der Witterung

aoegeeetst und im Freien tob geringer Dauer.)

*) Eichene Schwelle bei Horn. Od. XVU, 889.

Digitized by Google



- 269 —
Kern des Schilfes und die sog. diriuTibec der Kriegsschiffe*);

bei der Schreinerarbeit für Bettstellen^), vom Stellmacher fQr

Radachsen und andere Wagentheile'); auch zu Hammerstielen

und Bohrergriffen wird es empfohlen.*) Am häufigsten aher

wird der Esche bei den Dichtem gedacht als des Materials,

woraus die Wurfspiesse hergestellt wurden, sodass fraxmm
allem schon die Bedeutung „Speer^' erhalten hat.^)

Feige, Ficus rarica L., cuki], //ms-, hat kein sehr brauch-

bares Holz^), wurde aber doch sowohl bei Bauten'), wie zur

Verfertigung ländlicher Geräthe^), besonders aber zum Schnitzen

Ton Bildsäulen, namentlich aus dem dionysischen Kreise, be-

nutzt.^) Das Holz des wilden Feigenbaumes, Ficus Cariea

sUvestriit, ^piveöc, eaprifieuSf fand bei solchen Objekten, die ge-

krfimmt werden mnssten, wie z. B. SchifiGurippen, Radfelgen

u. dgL, Anwendung."')

'
i 'J'licophr. \'. 7, 3: f] hl TOpv€(a toIc ^itv nXoioic tivexai cuKauivon,

VicXiac, TrT€\€uc, TrAaidvou' fXicxpoTTiTa ^X«iv bei Kui icx^v. V^^l. iV>.

:

t6 bi cTcp^iufia, npöc tb tö x^^^J^M" kui töc ^Tiuiribac fieXiac Kai cuku^ivou

Kol «TcX^ac- icxupd fäp b€\ raOr' dvai.

•) Theophr. V, 0, 4 (S. 261 A. 4).

*) Plin. XVI, SS9 (S. 268 A. Ii); ib. 228: OaUica (franniu) Tero etiam

d carraa flexibUe yito (wobei Titas die venülgemeinerte Bedeatnng von
Zweig haben müHte, XXIV, 98, doch ist die L.-A. Teidorben. Die

KdtD. haben vita; Sillig liest vitem und sieht et smn Folgenden, was
noch unpassend ist).

*) Oben S. 197.

*) Uoiu. II. II, 543. XX, 277. 322. XXII, 133. 22o. A. V. VI, 52.

Luc. adv. ind. 7. Ov. iiiüt. V, y. 144. VII, 677. X, 93. XII, 122. 324.

369. Stat. Theb. VI, 102. Vjrl. Plin. XVI, 02 u. 228: (fraxiuuh, bastis

COiylo nielior, cornu levior, borbo lontior. Artemid. II, 2ö (S. 252 A. 2).

*) Bei Uor. 8at. I, 8, 1 heisst ea inutilc lignum, und der 8c hol.

Crnqo. bemeiU dssn: sd nihil aptiun, nsm materia eins arboris propter

frtgilitatem nnllu £sbricis est idonea.

*) Theophr. V, e, 1: Iqtvp^ noI t6 Tf^c (cuic()c) EöXov irX^v

cic 6pMv.

*) Cai r. r. 81, 1. Bsak von Feigenhols, Bor. 1. 1. 2.

^ Ath. III, 78 C. Theoer. Epigr. 4. 2 fcf. A. P. IX, 437, 2). App.
Plan. 80, 3; der Priap von Feigenholz, bei Hör. 8at. I, 8; doch eine

Aihletenstatuc ans diesem Material erwähnt Pau«. VI, 18, 7.

"*) Theophr. V, 0, 2: euKOMTiTa bi iljc n^v hnX(bc «(tthv oca fXicxpa.

6iaq)^p€iv bi 6oK€i cuKa^iivoc Kai ^pivcuc, öi' ö Kai tu ixpiu koU Täc ct€-
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Fif hte, s. 'ranne ( Ivotlitanue) und vgl. unter Pinie.

Hartriegel (Kurnelkirsclie), Ofnius masrula L., Kpdveio,

cormuij hat äussernrtlentlicli festes, horuähnliches (woher der

Name) Holz^); doch liess sich dasselbe bei der geringen Grone

des Baumes nicht als Bauholz, sondern nur zu kleineren Gegen-

ständen yerwenden: fflr Radspeidien, hdlaeme Keile (Schwalben-

schwänze) und Nügel-;, Becher^), Bogen ^), Stocke^; am
haufi<?8ten zu Speerschäften und Wurfspiessen fftr Krieg oder

J'd^d, w t ^liulb auch hier der Name des Holzes allein schon

die Bedeutung des Wurt'spie.^ses erhält.*')

Hollunder, Samhucus yiitfra L., OKiri, sauihncus\ dient in

seinen biegsamen Zweigen zu Flechtwerk'), und wird, leicht

getrocknet, zu Stöcken benutzt*^); gut ausgetrocknet wäre das

rpdvac Kai öXuic öca ncpl t6v K6c^ov toutujv ttoioOc». Was mit «l^m

CTffpr'ivat fjoineint ibt, weiss ich leider nicht zu ^aJ:^on. IM in. XVI, III

übersetzt nur: cuicumquc operi facilia Hcxilia omnia quuc Icuta dixinius,

praeter<}ue niorus et (•ai)rificus. Zu Radfelgen wird der ^pivcöc verar-

beitet bei Thcücr. Id. XXV, 247 ti".:

<6c 8t* flv 6p^aT0inTTÖc üv)]p TroMoiv Ibpic ^ffWi

öpin)Kac Kd^iTTrictv dpiveoO cihccdroto [al. cÖKcedvoioJ,

, 6dXi)iac Iv mipt irptf^rov, Yv* d£4Wt* Q [aL iira&tvfaji] ic6i(Aa 5(9pi|i.

') Theophr. III, IS, 1: t6 Iii EöXov t6 |i£v tf^c Kpcnreioc Aicdpbiov

Kai CTcpcAv 6Xov, fiiioiov wk^oji Tf|v nuKvAniTa koI Tf|v tq^, t6 hk tf|c

6nXuKpavetac ^vrepiuüvnv kqI ^aXaKlOT€pov Kai KOiXaiv6fi€vov hC 8 wd
dxpclov €lc Tä dKÖvTia. Ib. V, 6, 4; cf. Plin. XVI, 188. 186. S06.

Plin. XVI, *2or. : ab bis proxunia est comns, qnamqnam non

potest videri niaterii s propter exilitutem, sed lignura uon alio paeue

quam ad rudins rotarum utile aut si ijuid cuiieaudum sit in liguo cla-

viöve figendum ceu ferreis. Clavi cornei erwähnt Cat. r. r. 18, 9.

») Ath. Xi, \VJ F.

*) Bei den Ljkiero, Herod. VII, bei den Saoromaten, Pan«.

I, 21, 5.

LiT. I, 66, 9.

^ Vgl. ornehmUch Plin. XVI, 888 (S. 869 A. 8); ib. 186: folva oocnns

in venabnlis nitet incisuris nodata propter deccnem. VgL out Horn. k.

Merc. 160. Xen. Hell. III, 4, 14. Theophr. III, 12, 1. Strab. XII, p.570.

A. P. VI, 123, 1. Virg. Georg. II, 448. Aen. V, Ö57. IX, 698. Ov.

raet. VII, 677. VUI, 408. XII, 451. Id. heroid. 4, 83. Sil. ItaL iV, 662.

X, 122. XIII, 204. Stat. Xheb. VU, 647 u. 8. ö.

Vgl. Bd. I, 29U.

") Theophr. III, 13, l: tö ^^ EuXov x^-'^'vov Kai Kuvupov Eripavt»^,

ivTCpidivrjv hi jiiaXaKnv, wctt hi dXuu Kui KüiXaiv€cOui tüc ^>ü(iöouc.
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Hok fest und daaerhaft, selbst in der Nässe ^) (was aber aaf

nnsem sebr maikreichen Uollunder durchaus nicht passt).

Man fertigte daraus aneh Jagdspiesee^ und Flöten'), and aas

der Worsel Warden Foumiere gesclinitten.*) Die bei Theo-

phrast erwähnte omOba, aas der man ^eichfalls Stöcke

maelite'^), halt Sprengel f&r Scmibucus dndw L. (Zwerg-

hollunder).«)

Kiistiinie, lunjus castanca L., Kaciavta'), laslaupa, hat

sehr festes, naoientlicli zu laudwirthschaftlicheu Zwecken ver-

wandtes Holz.**)

Kiefer, ^inus L., ttcukti, piceo**); hat schönes, dauer-

haftes and zu zahlreichen Objecten geeignetes Uols.^®) Das-

il ilrv Kai Täc ßoieniplac noioöci t&c KoOqMic Ein bacnlns BUnbuceiis er-

wähnt bei Aurel. Vi« t. vir. ill. 10.

') Theophr. 1. 1.: EnpovBiv hi icxupöv Kai dfr^poiv ^äv ßp^xiirat

kAv XcXoTTicu^vov. Zu Ht*bstöck«ni vt rwendet, Pliii. XVII, 174.

') Pliu. XV'I, 187: quiJuuique vt uabula ex ea («c. sabuco) prae-

feruut omuibus, constat enini cut«' ft os.sibus.

^) leid. Orig. III, 20, 7: sauibuca in musicis species est sympho-

niaram, est enim genus ligni fragiha, unde et tibiae compouuntur.

*) Pliu. XVI, 281.

") Theophr. Y, 7, 7: KV|XdcTpqi hk koI oim^? irpöc ßaicTi|p(av

(xpOhrrai).

^ Hingegen Fraas, Synop«. plant p. 66 fttr (krei$ SQiqwatnm L.;

gegen Sprengel spricht der Umstand, da«s der Zwcrghollnnder eiiq&hrig

igt, also nicht die zu Stöcken nöthig^*' 'irö^se erreicht.

*) Tlieophrast erwähnt nur die Früchte, vgl. IV, 8, 11, aber auch

hier ist die L.-A. nicht sicher. Die Kastanie scheint den Griechen erst

zur rümiscben Zeit bekannt worden so sein. Vgl. Hehn, Uuiturpfl.*

p. 340 ff.

•) Plin. XVI, 206. Pall. Nov. 15, 2: castanea niira soliditate per-

durat in agris et tectis et operibus caeteris intestinis, cuiua solam pon-

dnt in vitio e>t RebhOlser von Kaatame, Plin. XVII, 147. 150.

*) Doeh tcheint bitwalen unter diewn Benennungen aneh die Roth-
tanne Terafcaaden sn sein.

*^ Allgemein von der ndnayy Theophr. V, 1, 6: nXcicrac hk xpctac

Kol MCT^CToc IXdni Kai ircOmi irop^xovroi koI toOto KdXXicra xal

|ilT*cro TIftv iiUUuv icti. biaq>^pouci H dXXnXuiv ttoXXoIc i*) f^p
«cOicf| ca|N(itfftccT4po tc koI öXtTÖivoc W ikäTr\ Kai noXuivoc Kol dcapKOC,

dicT€ ^vavT(uic ixArcpov lx(.\v rtüv ^€pOüv. tüc u*v ivac (cxi'pAc tV)v hl

cupKa ^oXuKf^v KOl ^avf^v bi' ö tA ßupü tö hl Kotupov. <'f. ib. 4. 2.

Specicll von der Strandkiefer (P. maritima^ Lambert; VII, 1 : t6 bi
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selbe war geschätzt als Bauholz ^ namentlich für Balken in

vertikaler Lage, da es sich dann nicht zog (ja, nach Art der

Palmen sollte es sich sogar nach oben, der Last entgegen,

zasammenziehen)^); nicht minder beliebt war es zum Schiff*

bau*), meist f&r runde (La8t-)Schiffe, doch aneh fttr Drei-

ruderer.') Sonst woifde das Kiefernholz fOr allerlei Tischler-

arbeit verwandt, woför es sich vorzflglich eignet, weil es sieh

sehr leicht und dauerhaft leimen lässt^), femer zu Schreib-

tüfelchen''), zu Schindeln, Fässern u. dgl.*), sowie zu gebohr-

ten Wasserröhren.")

Lärche, l^mts larix L., den (J riechen vermuthlich un-

bekannt, da sie auch heute noch dort nicht heimisch ist^),

lat larix, hat ein sehr dauerhaftes, auch die Feuchtigkeit vor-

EöXov IqiupuüT^pov t6 Tfic napoXlac (als d«r Utaia nSmlich); und Aber den

Uateraehied der m&nnlioheo yon der weiblichen Art ib. 9, S: tä EüXa

Tf)c i»bf dppcvoc iiep<|ii|Tpa mil cidtipd Kai 4v tcAc tpefodmc crpc^öticva, rf^c

OriXcioc eb€fffä koI dcrpaßf) ml MoXamfrrcpa. Vgl. noch PI in. XVI, 41.

') Theophr. V, 1, 9: cid irpöc t&c kpfodnc aörai (ae. iXdtri

Kai ircuKT]) KdXXiCTar ituKvÖTaTa fitp ixovc\ t4 EuXa; ib. r>, 1 (S. 2G2 A. 3);

ib.: (päd bi kqI rfiv Tr€UKr|v Kai xil^v ^Xdtriv (dvuj) üvtluÖcIv. Cf. V, 7, 4

n. 5. l'liii. XVI, II: mateiies vero (piceae) praedpua trabibiu et pla-

rumiü vitii*-' operibus.

») Eur. Androm. 80.3. Plat. Legg. IV, 705 C. Plin. 1. 1.: piceae . . .

similiter abieti expetitae uavigiis. Auch die pinatiter, bei Plin. XVI,

39 ad libamicaram usus, ist wohl Kiefer.

*) Theophr. V, 7, 1: rdc m^v t^p Tpinpeic xal Td MUKpd nKxAa iXd-

Tiva noioOa bi& Kouqtdnrra, tA crporirOXa ncOxiva b\ä t6 danric* Iviot

bk Kol töc Tpriipctc 6t& t6 tsi\ cinropdv iAdnic; cf. ib. 8: t^v Tpönv . . .

TcAc 6XKda ncuidvriv.

*) Theophr. 6, t: irp6c bk rdc tO^v Tocrdvuiv xpcCac k%b(oli3M¥

|iiv fidXtcra 1\ «eöicn 6id tc t^v fun&nrta w\ Tf^ cöOunopCav* oöM fAp
fiXtuc ou^^ ^)nYvucOaC (paav ^dv KoXXne^.

Eur. Iph. Aul. 89. Eustath. ad II. VI, 169 p. 633, 89.

*) Plin. XVI, 42: piceae (materiea) ad fiasilis Bcandnlai copasque

et pauca alia Becamenta.

7) Plin. XVI, 224 (8. 268 A. 3).

*) Zwar sagt Plin. XIII, loo, Homer erwiihne den Lärchenbaom
•/.usammen mit der Thuja und der Ceder; das ist aber falsch, da in dem
betreii'enden Verse, Od. V, GO, nur Ktbpoc und Oüov erwähnt sind. Auch
ist da von der Kalypso die Rede, während Pliniuij irrthümlich die

Circe nennt.
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trdflicb rert ratende» Hol«'), welches daher sowohl fÖr Schilfe*)

als bei UrücktMuuila^cii ') uiul uncltTii IJaiiwerkfu für vertikale

Balkeiiiinlageii ') verwandt wurde. Wenn aber Vitruv und sein

Ausschreiber Palladius berichten, das Lärclienliolz sei unver-

brconlich, wobei Vitruv eine Methude aus den Kriegen des

Caesar mittheilt, über die Art und Weise, wie man diese

Eigenschaft des Holzes kennen gelernt habe, so ist das der

reine Köhlerglaube und eben so thöricht, wie die daran ge-

knöpften Raihschlage fiber Verwendung dieses werth?ollen

Materials.^) Für Schreiner^ und Drechslerarbeit wird das

Lärchenholz ebenfalls empfohlen®); speciell das Kemhok der

weiblichen Art war ein äusserst geschätztes Material für Maler-

tafeln, da es keine »Sprünge bekam. 'j

Lebensbaum (gegliederter;, Thuin artkidafa Vahl., jetzt

Callitris qmdrivcdvis Vent. genannt, ^yiia citrus^)\ war im Alter-

') Plin. XVI, 48: (laricb) materies praettantior longe — inoor-

ropto ei vis omore contumas — ; ib. 218; S18: lariz in omore pnedpna
et alnns nagra.

*) Plin. XVI, 819 sagt aber: larieem in marianus navibns obnoziam

terodini tradunt. Cf. Vitr. II, 9, 11.

*) Plin. XVI, 190, vom Feldzug Um Tibcrius in lihaetien.

*) Plin. XVI, *22*2: pondus sustinere validae abies, larix, etiam in

traverMini posita«'. Eh ucheiut aber, al« ob l'linius bicr 'rhfnjihr. V,

6, 1 benutzt bat, wo jedocb ^XdTr) Kai TttuKr), Tiiiinf^ und Kicter, genannt

sind. Kbtnrto hat er V, 1, u, wo auch von der ncÜKq die Kede ist, mit

larix übersetzt, XV'I, 195.

^) Vitr. II, 9, 14: larix vero, quae noo est nota nisi ia manicipa-

libns qni rant circa ripam flominis Pndi et Utoia maris Hadriani, non

olmn ab snei vehementi sawritate ab carie aot tinea non nooetor, sed

etiam flammam ex igni non recipit, nec ipia per te poteit ardere, niri

nti laxnm in fomaee ad cnleem ooqnendam aliis lignii nrator «to. Ib. 10:

caioa materiae si euset facultas adportatiomboa ad nrbem, maxinwe

baberentor in aedificüs utilitatos, et si non in onine, certe tabulae in

subgmndiis circum insulas si ossent ex ea conlocatae, ab traic« iionis

incendioroni .lodificia periculo liV)erarentur. quod eae nequ«- Hununani

uec carboueui pot*sunt recipere n»'<- faoore p^r s«. I)arn;n h l'all. Nov. ir>, l.

*') Vitr. II, 9, 17: uiaterie.^ »aruiu prolixa, Lractabiii« ud iotebtiuum

opuu non minus quam .«^aitpiuca.

^) riiu. XVI, 187: ioventum pictonim immortale nuUisque iu«ile

rimia boc tignnm, proxarnnm mednllae est.

*} Ueber ibn bandelt ein Anf«ats von Monges, in der Hisi de Tin*
II« it. royal p. 1818, III p. 81 ; er bftlt ihn sWr ffir Sumpnwt thnrifira h

n 1 an n ( r , TMrltiK*liigii- II 18
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tham, wie heute noch| in Nordafrica beimisch; Tornehmlich am
Atlas, in Mauretanien, auch in Cyrenaika und der Oase des Jupiter

Ammoii.V) Dem griechischen Altertlium war der Haum weni^jhe-

ktUint; aucli da, wo er heimisch war, scheint man seine wertli-

volleu Eigenschaften anfänglich wenig gewürdigt zu haben, denn

Theophrast bericlitet, inEyrene wären die Dächer alter Hlluser

daraus liergcstellt.^) Hingegen lobt er die Dauerhaftigkeit des

nie faulenden') Holsea und die sch&ue Maserung der Wurzel, aus

der man werÜiYolIe Arbeiten herstelle/) Seine hervorragende

Bedeutung aber erhielt dieser Baum esst durch den Luxus der

rSmisehen Zeit, zumal des Kaiserreichs. Die herrliche Ma-
serung des Holzes nämlich, »^anz besonders in der Gegend der

Wurzel'*), machte diissi'lbc zu dem l>eg<»hrtesten Material für

Pruuktiäche.") Wir haben ganz unglaublich klingende Nach-

richten darüber, welch ungeheuere Summen die reichen liomer

für Tischplatten (orhes) aus diesem Holze zahlten.') Die

>) Letitere Orte nemit Theophr. 7, S, 7 ab Heimal der Thiga;

von jeoen besogen die ßOmer ihr Citrothols, Plin. V, 12. XIII, 91.

Strab. XVII p. 886.

*) L. L: vokb likv Kai öirou vOv ^ iröXic Uti, koX In 6ioi|ivi)|mvci^

ouav 6poq>dc rtvac tüüv dpxaiwv oÖcac. Plin. XIII, lOl: memoratas ex

ea referens (Theophrastus) templomm veterum contignationes quandof^um-

qne iuimortalitatein niat<^riao in tectis contra vitia oninia incorrnptae.

^ Vf^l. um Ii l'lin. XIII, 'J'.i: iiaufragia docuere uuper hanc qucKiue

matcrioiu siccatam mari duritie iucorrupta cOipissah nou lülo moJo
vehetnentiuB.

*) L. 1.: dicaiTtc okwc tö SüXov, ouXötütov bi T^iv piZav ictl, kox

ht Tciönic T& aroubatöraTa irotelrai vStv £ptujv. Damaeh Plia. LI. 108:

nwUce nihil eritpioi, aeo aUnnde pKotioaioia opera.

*) Besonden seiehBet nah hierin, wie beim Aham, die Zeichnnag

der ImoUenartigen Anawfichae ans, Plin. ib. 96: taber hoo eat ladici»,

maximeqne laadalnm qnod snb terra totem finerit, et xarina qaam qoae

aoperne gigntmior etiam in ramif, preprieque quod taati emitar arbo-

rum Vitium est, *|narum ampUtudo ac radices aestimari pommitez orlaba«.

Sen. ile benef. VII, 9, 2 (s. oben S. 247 A. 3).

") Vgl. über die Citrustischc Hocker, Gallus lI^ 802 ff. Mar*
quardt V. 2, 314. Friedländor, Sitten^t'^cbicbto 1, 81.

') l>it' Trcisf der beriilnutesten Tis( bc varilrcii zwischen '»(Mi^mx» und

1,400,000 ?c«trr/.en (»twa 87,700 und noi.r.ou iMiirk). Plinius bt-ni.-rkt

§ 102, duäs Krwäbnuugcn solcher Citru«ti>cho vor der Zeit des Cicero,

der selbst einen besass, sich nicht fauden; Cic. Verr. IV, 17, AI nennt
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Weribsehäisuiig derselben richtete eich Tomehmlich nach der

Zeichnung der Masern, nach der Farbe, der Grosse, sowie

danach, ob die betreffende Platte ans einem StUck bestand

oder zusammengesetzt oder nur foumiert war.*) Was die

Maserung anlangt, so unterscliied man vüruehiiilich folgende

Sorten: getigerte {t 'ujy'tinim) mit iiinglichen Streiten; jKintin) inar.

deren Zeichnung an die des Pantliertelles erinnerte; \\ell»'n-

formig gemusterte, die um so werthvoller waren, je mehr die

ATaserung den Federn des Pfauenschweifes glich.*) Dies waren

die kostbarsten Sorten; nach ihnen schätzte man auch solche,

welche gleichsam dick mit Körnern bestreut schienen; sie

hiessen optotoe (wohl wegen einer gewissen Aehnlichkeit der

Flecken im Holze mit Bienen?).^) Was die Farbe anlangt, so

war zur Zeit des Plinius die Mostfarbe am beliebtesten.^) Der-

selbe Schriftsteller zählt auch die liervorragendsten Fehler

dieses Holzes auf; dicselhen betreffen voruj'limlicli ehenfalls

Farbe und Maserung, und die (ienauigkeit, mit der er dies

behandelt, zeigt uns, dass die Vorliebe fUr diese Tische da-

eine majrims et pulcherrima mema dtrea. In der epUeren Litteratur

werden sie sehr hftofig erwähnt: Tgl. Strab. IV p. 802. Petr. 119 S8.

Lncan. Pbars. IX, 426. X, 144. Mari. X, 80, 2; 89 lein.; 98, 6. XII,

66, G ti. s. Rtat. SiW. KT, 3, 94. Di gg. XIX, 1, 21 1 u. «.

') Plin. 1. 1. 98 aq. fQhrt vprächiedene solche Beispiele an; aus

einem Stück läolida) war der Tisch oines gewissen Nomiue, Freige-

hiHiscnen des Kaisers Tiberius; aus zweien, una coiuniissa ex oibibuB di-

uiuliiitis (luobuH, ein Tisch ties Königs I'toleiuaeuß von Mauretanien, wozu

I'linius bemerkt: mainsciur miraculura in ea est artis hitente inuetura

(juam ijotuihriet esse naturuc. Hingegen bcsasä Tiberius sielbat zwar einen

Hebr grossen Ciirustisch, der aber nur fournirt war, operiiuento lamnae

etfcita, cum tarn opima Nomio liberto eins esset Vgl. ib. 97; poet haec

amplitado est. iam toti caadice« InTant, plnresqne in nua.

*) Plin. ib. 96; mensis praecipna dos in Tenam crispis vel in vor-

tieee parros. illnd oblongo evenit diwncsn ideoqne tigrinnm appellatur,

hoc intorto, et ideo tales pantherinae Tocantnr. sunt et nndatiim orispae,

maiore gratia si pavonnm caudae ocnlos imitentnr. Ueber Hart XIV,

86; leetus pavoninns TgL oben 8. 246 A. 4.

Ib. 97: magna veio post bas gratia eitra praedictae eriapis densa

velnti graai oongerie, qnaa ob id a simüitodine apiatas Toeani

*) Ib.: summa vero omnium in colore. bic maaume mnlsi placet,

viois suis refulgeos (al. venisj.

18*

Digitized by Google



- 276 —
mala fast zu einer förmlichen Wisaenacliaft anagebildei war.^)

Wir erfahren auch, dass man den ursprünglichen Werth des

Holzes noch durch künstliche Behandlung zu erhöhen wnsste;

wenigstens wird berirhtot
, die Barbaren, d. b. wolil die \ord-

africaner, vergrüben die friscb gefällteu Stiimme in die Erde

und behandelten sie mit Wachs. Was aber die Kunsttischler

für ein eigenthümliches Verfahren mit diesen kostbaren Holz-

platten einschlugen, das lässt sich aus der seltsamen, wohl

anf irgend einem MissrerslSndniss beruhenden Notiz des Plinius

durchaus nicht entnehmen.*) — Anderweitige Verwendung des

Holzes wird nur vereinsselt erwähnt Da Stamme Ton jener

Dicke, welche für Tische nothwendig war, doch immerhin

selten waren, so scheint mau sonst das Citrusliulz zu Four-

nieren geschnitten zu habeir^), und damit bekleidrti' man denn

verschiedene, aucli so noch immer sehr kostbare Möbel, theils

ebenfalls Tische, wie oben erwähnt, theils Sophas^), Trag-

bretter (reposit&ria) zum Aufsetzen der Speisen^) u. dgl. Aus

alezandrinischer Epoche werden kostbare Thilren aus Thuja-

holz erwähnt^, und in der romischen Zeit scheint man da»-

*) Ib. 98: mensae vitia: lignum — ita vocatar maleriao surda et

indigesta siniplicitaa aut platani folionim modo digesta — , item ilignae

venae yimilitudo vel coloria et, quibus maxime obnoxias fecere aesttis

vontique, rimae aut capillamcntji rinias iuiitata; i)08tea murena nigro

transcurri'iiB limito vaviisque corticnin {»unctis adi>rfheuau8 papaveruni

modo et in totinn atro proiiior tulo.s iiiaculaove diacolores. (Es ist hier-

bei uiauches nicht gauz deutlich, auch ächeiat der Text verdorben.)

*) Plin. ib. M: vindes terra condont barbari et inÜDunt oer% arti-

fioea vero iramenti acervis inpODunt septenis diebns totidem inteimiaus,

miramqQe penderi qnantom ita detrahatur. Ebd. theilt er mit, dasB man
den Qlaos der Tische durch Reiben erhobt: nutrinntur optime eplendeecimt-

qne maoiu nocae fricatn a balineis maxime, nee vinia laedontur nt iis geniiae.

riin. X\a, 231.

*) Per 8. I, r)3: lecti citrei.

PI in. XXXIIl, 140: Cornelins Nepos tradit .. . repositorüs ar-

«rentnm addi pua memoria cooptum, Feuostella . . . ait . . . so qnidem

pucro qiKidruta et cuup;icta aut acoro oj)crta aut citro c<>oi>i"<se. Alb-rUM

(it^räth (npjKiratus) aus Citrusholz fiilirto Caesar bei seinem pralHscheu

Triumphe vor, Voll. Fat. II, 50, 2; vielleicht waren in Gailieu grössere

Werkstätten, wo dergleichen hergestellt wurde.

•) Am rrachtächiü" des Ptolemeaeua Philopator, Atb. V, 205 ß, waren

solche Thoren, tod denen es faeistt: 6utvaic KOTeKCK6XXi)\rTo caviciv.
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selbe zu kostliart'ii IMaf'uiHls (Kussettondfclvcn) benutzt zu

haben.*) Auch als Material für Schreibtälelchen ^) und Bild-

säulen wird es erwähnt^)

Linde, Tüia argeiUca Dec, (piXupa, tiliaf bat sehr weiches,

aber dauerhaftes und so vielen Zwecken branchbares Hok.^)

Dasselbe wnrde daher weniger in der Bauknn8t^)| als viel-

mehr zu Tischler- und Drechslerarbeiten ^) verwandt^ zu Schreib-

tafeln Kisten, Massstaben, auch zur Verkleidung von Schiffen*),

Damit ist vielleicht aach fonniirte Arbeit gemdnt Ebeiuo am Schiff des

Hiero, Ath. Y p. 807 E. Auch Diod. Sic V, 46 erwähnt ThOren aas Thi\ja»

als in einem T«npel auf der Insel Fancliaea (im arabischen Meer) befindlich;

und die Mauri postes bei Stat. Silv. I, 8, 85 Bind offenbar nichts anderes.

') Ant lacunaria besieht man bidier mit Recht Hör Carm. IV, 1,

20: 8ub trabe citrea, wie die besten Hdsr. anstatt Cypria lesen. Vgl.

Marquardt a. 0. Anm. 2b3ü und Varr. r. r. lU, 2, 4.

*) Hart XIV, 3: pugilliircH citrci.

secta ni.si in tenuf^.s esscnius ligna iabellaa,

eäsemuä Lib^ci nobile dentis onus.

*) Paus. VlU, 17, 2. Ich weiss nicht, warum Schubart Kb. Mus.

a. O. p. 106 hierstt bemerkt, der Baum (BOov) scheine noch nicht be-

stimmt nadigewiesen, vielleicht sei es Waehholder. Aucham olympischen
*

Zens war Thyon, d. h. Thiiyahob benuttt^ nach Dio Chrys. or. XII p. SOS K.

und vgl. auch Said. v. OOov, wonach Masinissa den Rhodiem Elfenbein

und Thujaholz npöc KaTacK€uf|v töiv d•faX^dTU^v schickte (et Poly b. V, 88).

*) Theopbr. V, 6, 2: Td»v bi dXXujv 1\ (piXupa (ci'TopvDc) to fäp
ÖXov cOcpTOv üicTTfp ^X^xön fiaXaKÖTTira ; cf. ib. 3, 3 u. 5, 1. i'lin.

XVI, 65: luateries teredinem uon sentit « proceritato perquom modicai

verum utilis; ib. 207.

^) Vitr. II, 9, 9.

") 'J heophr. V, 6, 2. Vitr. 1. 1.: in hculpturis comuiodaiui prac-

stant tractabilitatem (Linde u. a. ähnliche HobKartcn). Darnach Plin.

XVI, 209. PalL Nov. 15, 8. Vgl. Virg. Georg. 11, 449:

nec tiliae leves aat torno rasUe bozam
non formam accipinnt ferroque cavautnr acato.

Ueber Eigenthfimliohkeit des Lindenhohes beim Leimen vgl. Plin.

XVI, 226.

*) Cass. Dio L.WIl, 16: cav{6iov q>iXOpivov MBupov, d. h. ein

Tpiirruxov. Cf. (Jalen XVlll, 1, p. 656, 8: cavlc 9iXupivii.

") 'riie*)i)hr. V, 7, b: cptXupa bi. npöc tu caviftiüMaxa tihv uftKpiiiv

nXoiuJv Kui Tiput Kit^uTut Kol TTpöc T^v Tujv f.j^Tpuiv KaTttcKeuriv. Kino ar-

cula tiliaginea bei Colum. .\II, 47, 5. Für chirurgij*che Zweckr (Cic-

radehalter) vgL die tabula«' tiliacvac bei Capitol. Anton. Pius 18; cf.

Cael. Aurel, morb. ehren. V, 1 (2ü;.
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sowio für liiiithviri]is( luirtiiche Gerätlie 'jj auchtiir BildscliniUem

fand es Verwendung.-)

Lorbeer, Laurus nohilis L., bdqpvr), Iai(rus, hat lockeres,

nicht gerade dauerhaftes Holz.^) Man fertigte daraus Stöcke^),

i'flugdeichseln^), RiegeP), sowie andere laudwirthschafUiche

Objecte.^ Als Material für Lagerstätten kommt es zwar auch

Tor, doch ist an der betreffenden Stelle das Lorbeerhok in be-

sonderer Absiebt dafür gewSblt, sodass man nicht annehmen

kann, es .sei in dieser Verwendung gerade liäutig gewesen/)

Auch Flöten wurden aus Lorbeerholz gefertigt. ')

Maulbeerbaum, Morus ni)fra 1^,, cuKdiiivoc. inarHs, hat

ilauerhaftes, starkes und dabei leicht zu bearbeitendes iiolz.^")

Es fand liauj)tsäehlich Anwendung beim Schiffbau, indem

nicht nur die Tischler- mid Drechselarbeit, sondern auch der

eigentliche Schifiskdrper vielfach daraus hergestellt wurde.")

Vom aegyptischen Maulbeerbaum (d. h. der Sykomore, Ficus

syctmorns L., cuici) aituirria, cuKÖ^opov, f'icus ÄegypHa), der

ebenfalls zu allerlei verarbeitet wurde (namentlich wegen der fast

*) Virg. Qeorg. I, 173: caeditor et tilia ante iogo levis.

*) Tertnll. de idoL 8: qoi de tilia Hartem exenlpit, qnaoto citias

annariom eonpingit?

*) Theophr. Y, 8, 8: ^ovA fti Ttirv \tbt drpCuiv ical <p€i|i{)nwv t&
^Xdriva udXicra, tiüv W (UXuiv tä äktivo kqI tq cvKiva Kai tA t^c ^r)Xfoc

Kai TO Tf^c ixiqjvnc. Id. caua. plant. V, 9, 4: aüxn [i] bdqnrr)) c^nerai

TOX^ujc, cKUjXriKnOTm b* oöx 6|io(iuc. Cf. IM in. W\, '207,

*) Theophr. h. pl. V, 7, 7: ^vioi ^c Kai bdcpvr) (xpw'vrai)* TOC töp
Y€povTiK('(c Kdi Koui^iac (ßuKTiipiac) TaOxnc noioöciv.

*) Uc8. opi>. et d. 435:

c)d(pvric 6'
9\ mOiir\i. dKiuiTatoi ktoßoritc.

•) Cat. r. r. 31, 1; vgl. PUn. XVI, 230.

«) RehbdUer, Plin. XVn, 161. CoUra. IT, 26, 1. Geop. XI, 3, 4.

^ AJ*. IX,629 :k icXivdpiov ic6fivi|C dir66dqivr|c, wo Lorbeernur detWitses

wegMi gewfthlt ichemt: X^icrpov «pcÖTOUca Xirrpov noAXOlav inl^xOri-

•) Poll IV, II.

*•) Theophr. V, 4, 2: tiüv hk dXXurv dcair^crarov rä Kuiropir-

Tiva Kai Td Outbbn Tt^v cuKduivov elvat tpacx Kai tqcup6v d|ia Kot eOcpTov

t6 EuXov Yi'verai tö Ei'Xov kuI iraXaioufjcvov juAav tßcircp Xujtöc. Cf.

Plin. XVI, IHR. 207. 210. 218. Hingop n ^'ilt heut das Hok des Maui-

beerbnnmfr' für hart uud schwer zu bearbeiten.

Theophr. V, ö, 2. Plin. XVI, 227 (S. 269 A. 10). Tbeopbr.
V, 7, 3 (S. 269 A. 1).
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tmvcrwoslicheii Dauerhulti^kcit zu »Sürgeu; die meisten iigyiiti-

schen Muniiciikasteii siiul aus Sykoruorenliolz), berichtet Thco-

plirast, er habe die Eigenthünilic likeit^ dass sein Ilolz im Waaser

austrockne; man werfe daher die iStämiue in Teiche, wo sie zuerst

wegen ihrer Schwere untersänken; wenn sie ausgetrocknet wären,

so kamen sie, da sie nun leichter geworden, an die Oberflache.*)

Moringa, ITjQwraMiAem moringa Yahl.^ jetst Moringa

ptenjyosperma Gaertn., ßdXavoc, halamHf gedeiht ebenfalls in

Aegypten; das feste Hohs wurde TomehmUch enm Schiffbau,

aber auch anderweitig verwandt.-)

Müllen (Kouschlamm), Vitex atjnuH c<ii>tus L., öfvoc,

vih'x^ wird, gleich der Weide, Linde u. dgl. mehr bei Fleclit-

werk angewandt; doch fand das Holz des bisweilen baumartig

werdenden Strauches^) sowohl in der Baukunst*) als in der

Bildschnitzerei ''^) Verwendung.

Myrte, Mifrim communis L., fiuppivri, myrtus, ist zwar

auch mehr Strauch als Baum, doch ist ihr Holz zu gewissen

Zwecken brauchbar; so machte man daraus Lanzenschäftc'^j,

und in froher Zeit auch Bildsäulen.^

') H. pL IV, %, 8: icoXöoirov tö b^^pov icrt xat xö EöXov oAroO

€lc voKkä xp/|Cifiov. fblov bi ix€iv boKei napA rdXXa* T|uii6iv yäp cueiic

xAu>p6v icn' aöoivcrai bi i^ßOetov cic ßöepov bi fußdXXovKi xal cic tdc

X(jLivac cö8uc Kai Tapixcuoucr ßp€x<iM€vov b' tCü ßuetü £nf'«^v^Tai * koI

oTav TcX^inc Enp"v j(vr\Tai, t6t€ dvacp^pcrai Kai ^mvci Kai boKCt TÖTt

KoAiiic T£TapixeücUur -fiveiui füp KOÖ(pov kciI uavöv.

*i Theophr. IV, 2, 0: tüXov hi (cx"pöv K^ti tu dXkn rt xi"l<-iMov

K(ti tlc TÖc vaun»vfiuc. Tlin, XIll, 61: nun eiuieni gratia [t>c. qua porsca],

qtiamquam fideli luaieria, est arbor quam balaaum appcllaviuius, inagoa

ex parte contorta, naTaUa itaque tantam est

*) Vgl. Theophr. I, 8, S. Dioscor. I, 184.

*) Vitr. II, 9, 9; vgl X, 11, 2.

^ Pani. III, 14, 7 nennt ein Bild des Asklepio« ans diesem Ma-

terial; der Oott erhielt danach den Beinamen Agnitas.

•) Verg. Georg. II, 447: niyrtus validia hafitilibus. Aen. Iii, S8;

densis hastilibuH horrida niyrtus; ib. Vll,817: pastonüem pnefixa cnsinde

myrtum. Stat Tbeb. IV, 3uo:

hi I*apliia- inyrtos a ntirpo rccurvant

et paätorali iiitHlitautur proelia trunco.

(i cop. XI, 7, 6.

^ Eine auf eine Weihung des Pelopa zurückgeführte Aphrodite

fiupciviic T€8r|Xutac, Paus. V, 13, 7,
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Oelbaaniy Olea curoitaea Li.; die wilde Art heisst KÖnvoc,

Oleaster, die zahme i\6a (iXaia), olea. Während f&r die Oel-

bereitaog nur jene braachbar , wurde das Hobs Ton beiden

Arten benntzi. Es ist ausserordentlich dicht und fest, an-

empfindlich gegen Feuchtigkeit, Wurmfrass und Alter'), wes-

halb OS gern hei l^auten angewandt wurde, namentlich für

kleinere lialken {fahwy) und verticale PHihle''), wälirt-nd

grössere Balken in horizontaler Luge leic liter barsten. '
) Seine

Festigkeit machte es ferner für gewisse ( iegenstünde zu einem

sehr geeigneten Material; man fertigte daraus Beil- und Ham-
merstiele Thürangeln und Buder^); und dass sicli Odysseus

sein Bett aus einem Oelbaum gezimmert hatte, ist bekannt

genug.^ Auch das Olivenholz wurde häufig fOr Schnitzbilder

benutat^y namentlich die sehr feste Wurzel.')

*) Theophr. V, 3, 3: ttdkvöv . , . Kai f| ^Xda hi Koi ö kötivoc, AXXä

Kpadpo. Ib. 4, 2. cf. Plin. XVI, 212); 4, 4: trdvTO b' ^cOiccGai T€pn?>«vi

nXfiv kotCvou Kai ^Xdac* xd hi oü, biä rr^v TTixp^TiiTa; cf. anch I, 5, 4

u. 6. Plin. XVI, -JO»",. Vitr. I. 5, 3: naiiique ti inatcriao noc cari«\s

nec t<'ni|«i',stato.s noc vetustiis potcst nocere, seU ea et in terra ohnita

et in aqua conlocata permanet sine vitiis utilis Kempi'terno. Id. Vll,

3, 1. Vou einer aegypttuchen Olivenart Theophr. IV, 2, 9: tü hi

iüXov TOO b^bpOU fcal ckXi)P^ kqI nupauXficiov tc^vömcvov Tr)v }jpi>w

Tip Xwrtvqi.

*) Cat r. r. 46, 8. Vitr. 11. 11. and III, S, 8.

^ Vitr. V, H. 6.

*) Theophr. V, 6, 1.

••) Vmn zahmen Oelbaum. Horn. Od. V, 2:ir>. A. P VI, 297; TOm
wilden Theophr. V, 7, 8. Plin. XVI, 230. Vgl. Phaedr. fiftb. oov. 13,8:

securi facta pnstulabai ru.^ticu«:,

ut arbort's robu.-tuui .-^ibi inanubrium

])rarbcrent ; et iuH.scruiit oh-astium daro.

•) Theophr. V, 9, 8: ^KßXacxdvti hi ^dXiCTu tü tXdlvn Kui dpt«i

Kcifieva kqI ciptacM^va troXXdKic, tK|uidba Xaiaßdvi] xai IxH töitov votc-

pöv* ificirep Y\hx\ TIC CTpo(p€Oc ti^c ei'ipac ^ßXdcTTiC€ KOl dc KUXtoov wJUv-

6ivov TCÖdco Minrn in|X4». Plin. 1. 1.

•) Od. XXIII, 190 aqq.

•) Berod. V, 82. Taus. II, 80, 4. X, 19, 8. lul. Obsequ. de

prodig. 108. Nach Sehol. Demosth. p. 597, 8 war das 'Schniisbild

der Athene im Erecht heion ans Olivenholz; nach Endoc. Violar. p. 5
hätte man auch die der Athene preweihten Tropaea ans OUvenhols ge-

fertigt: K(ti (tvicTdcjv aÜTrj Tprtiraia EOXutv ^Xaibiov.

•) Theophr. V, 3, 7: tö hi diräX^aTa T^Otpouciv Touiivöt' . . .
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Pul III «MI. Unter tliescii ist die bokaiinteste Art die Dattel-

palme, rhoriux (lactylifera L,, (poivi£, pahnuy aUerdin<^s in

Crriechenland uutl Italien nicht so gewöhnlich wie im Oriente

Dm Holz derselben galt als leicht^ weich und gut zu bearbei-

ien*)y wesbalb es audi filr Bildsäulen verwandt wurde*); damit

steht aber im Widerspruch, dass das Holz der Dattelpalme heut

als unbrauchbar für Sehniteatbeiten bezeichnet wird. Die Haupt-

verwcndung jedoch fand das Palmenliolz in seiner Hoiinat zu

Bauten"'), und zwar namentlich für lIorizontalbalk<'i) , da nach

einer durch das <»;anze Altertlnim verbreiteten, obsclion an sich

unbegründeten^) Meinung die Palme die Eigenschaft hatte,

beim Tragen einer Last sich nicht nach unten, sondern nach

oben, der Last entgegen, zu krdmmen.^) Zu Drechselarbeiten

wurde das Palmenholz wohl auch in Italien und Griechenland

benutzt*), namentlich för Foumiere.^ — Von der Zwerg-
palme, Giamaerops himilis L., (poivi£ xa|iatppi(prjc, palma cam-

fiestriSf deren Stamm sich kaum über den Boden erhebt, wur-

den vomelunlich die Blatter zu Klechtwerk und Besen ])e-

nutzt**), das Tlolz lic^s sicli wolil praktisch weniger verwcrilicM.

— Die bei Theophrast den Namen qpoiviH* KOUKioqpöpoc führende

Art, bei Plinius cmi genannt^ ist wahrscheinlich die Doom-

tA b* iXdmu Kol Ik tätv iXatVuiv ^i£dh^* dppatetc t^P ctOrut Kai ömoXiüc

1RVC capm&bcic.

*) Theophr. V, 8, 0: ö fti «poiviS icoi^MK Kol cöcfrfoc ical MaXoKÖc

Acircp d 9€AX6c, PcXtCuiv hk toO q)€XXoO, Sn T^icxpöc, ix^lvo H Spaucröv . .

.

dvaSt|pa(vrrat ^ kqI Xcatv^^icvov xat irfnÖMCvov t6 EOXov. PUd. XVI, 811.

•) Theophr. 1. 1 : h\ä toOto t& el^uiXo vOv TOÖ •n&v «poivbouv

iroioOct Tov hi cpcXXöv TTaprjKact.

*) Strab, XVI, 739: %\ä rf\v Tf\c vXr]c cndviv fpolviKivujv EuXuiV

a[ oiKobofjui covTfXoüvTuj K(ji ^^)Knif k(i\ ctViXoic. Plin. XIll, ;^0: steri-

Hbiu(palmi8) ad mat'Ti.is (){ieninique lautiora utitur Asujriact tota Persis.

*) Vgl. Lenz }.. ;M0 A. 725.

) Theophr. V, 6, 1: (cx<'f)''>v ^€ Kai 6 q)o{viE' dvdTraXiv y^P ^ Krijj-

H»ic f| Tolc dXAoic ylwerai rä m^v tiip xd Kdtuj Kd^^^£Ta», ö bi q>o(vig- €(c

TAdvtti. Vgl. Xen. Cjrop. VII, 5, 11. Strab. XV, p. 781. Pltii Qu. coiit.

Vin, 4, 5 p. 7U F. PHb. XVI, SS8 (cf. 811). Oell. N. A. III, 6 n. i.

*) PHb. Xin, 89. In Afrika nachte man ans den Rippen der

Blatter Bogen, Her od. VII, 69.

») PUn. XVI. 231.

• Thcoi»hr. II. 6, 11. Varr. r. r. I. 22, 1. Toi um. V, 6, 16,

Uor. Sat 11, 4, 83. Hart. IV, 88. Vgl Uohn, Culturpfl.« p. 886.
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jmliiie, IIiiiilunw rrinifa (Järtii. (nach Sprengel Ihjithanic

coriacca Gärtu.). Auch von dieser Art war das Holz sehr ge-

Hchätet, aber wohl in Griechenland und Italien selten; die

Perser verarbeiteten es zu Möbeln (besonders zu Betiffissen).')

Ans den sehr harten Kernen der Fracht drechselte man Ringe

für Vorhänge n. dgl.')

Pappel, Gathing PopuUis L.; verarbeitet ward sowohl

das Holz der Schwarzpapp el, P. nMjpro L.^ aTtcipoc^ jH^inmiHs

nigra, als das der Silberpappel, F. alba L., XtuKr|, pojmlus

üUhi.'^) Da es für dauerhaft galt (das Holz unserer heutiiren

Pappel aber ist ganz schlecht und durchaus nicht dauerhaft),

gab es gutes Bauholz ab*); da es si< }i leicht bearbeiten lasst^

nahm man es auch zu Holzschnitzarbeiten, "^j Femer fertigte

man daraus Fonmiere^), Marken {tesserac, sorta}''), liadfeigen. **)

Man nimmt an, dass die hei Homer als Material f&r Schiffe

genannte dxepuAc*) anch die Silberpappel bedeute aber die

Beschaffenheit des Hohses spricht ganz gegen diese Annahme.

Persea ist eine bei Theophrast und nach diesem hei

Theopbr. IV, 2, 7: bta<p^pei bk noXö tö EöXov (rflc Koumo^pöpou)

ToO (potviKOc* TÖ ti^ lüuxvöv Kol tvibbcc Kai xoOvov, t6 hi miiofftv Kai

ßapO Kai taptaUhtc ml btoxtajßti odXov cq>66pa koI ckXhp^ icn, ml oT

Tc TT4pcai irdvu iT(|yHiiv aörft Kai ix toutou tütv xXivtBv ^iroioOvro touc

nöbac. Danach Plin. XIH, 68: materies cnspioxis el^gaotiae et ob id

l'erais f^ratissiraa.

'•') Theophr, 1. 1.: Trup^va bi }iifav Kai cq)ö^pa cKXnpöv, Ü ou toiV

KpiKouc Topveuouci Toüc ck TOUC CTpujuaTfic Toüc humüiKiXouc. i'lin.

1. 1.: ligtiiim }iomi) intus graade ürniaeque duriiiae ex quo vclaros de-

turnaut auulos.

Theophr. III, 11, 2: i] bi AeuKt) Kai* aiT^ipoc juiovoeiönc . . .

Öfioiov bi Kai TÖ EuXov t€mv6m€vov AcuKArtrn. Plin. XVI, 206.

*) Vitr. II, 9, 5; ib. 9, 9: popolns alba et nigra, item aalix tUia

itez ignit et aSris habende tatietatem, nmoriB temperate, pamm antem

teneni, leviore tempeiatiira comparatae egrefpam hahete videntor in

nsa rigiditatem. Colum. XI, 2, 13. Plin. XVI, 22S.

»:i Vitr. II, 9, 9. Plin. XVI, 209. Pallad. Nov. 15, 2. Auf Vorwen-

dung 7.n IviinzeiiHchäftcn bezieht sich wohl Artemid. II, 25 (S. 252 A. 8).

Plin. XVI, 231; cf. 200.

') Plaut. Cas. II, 0, 32; cf. Plin. XVI, 17.

«) Horn. Od. II. IV, 482 ff".

») II. XIII, :m = XVI, 482.

^'^) Sprengel, Gesch. d. Botauik p. 4U. Lenz p. 439.
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Pliniuü erwäbnie, in Aegytcu heimische Baumart, di«' oin sehr

kräftiges und sehönes Hole liefert; von sohwaner Farbe, wie

der Lotus, woraus man Bildsäulen, Sophas, Tische und anderes

Hausgeratii herstellte.*) Sprengel und Fr aas eiUaren diese

Pfianse f&r Coräia myxa h., Schleim-Kordia.

Pinie, Pinus pimn L., war den Alten zwar bekannt, und

es ist als feststehend zu betrachten, dass Theophrast mit der

TTCUK»! n,u€pa"'') oder der TteuKri Kujvoqpopoc^) eben die Pinie

meint, die ja zu den Kiefern gehört; aber im allgemeinen ist

es sehr schwierig, überall zu bestimmen, unter welcher He-

nennnng gerade die Pinie zu Terstehen sei. Denn es ist über-

haupt sehr schwer, die Begriffe trcOicn und iHtuc, picea und

jMfti», scharf anseinanderznhalten.. „TTiTuc und itcOkti sind nur

erschiedene Formen desselben Wortes, welchem die Bedeu-

tung: harzreicher Baum, Pechbaum, zu Gmnde zu liegen

sclieint. .le nach den Landschaften mag bald diese, bald jene

IJeneiinuiiL!; f'ir ein und dieselbe Species, oder umgekehrt die-

selbe Benennung für verschiedene Arten im Gel)rauch gewesen

sein, — wie denn Theophrast^) ausdrücklitli sagt, was er

ireuKi) nenne, heisse bei den Arkadem niTuc/^-'j Ich verzichte

daher darauf, eine genaue Sondemng der Stellen nach der

eigentlichen botanischen Bedeutung yomehmen sju können, und

beschranke mich auf Anführung dessen, was über die prak-

tische Verwendung der mit iriruc und pinm bezeichneten

Bäume mitgetheilt wird; wobei es sehr leicht möglich isl^ dass

*) Thcoiilii. IV, 2, 5 (nach der Bcschreibuti«? dor l'tUnzc": cupiJTov

^€ TO ^^v^pov Kai miKfi k«! ndxti Kttl TrXriHfi -rrnXt'i tx^' *f'd tüXov icx»'p6v

Kai KuXüv Ti^ 6i^»€i, f.itXav ukncp 6 XuiTÖf, t£ uv Kai tä (ifciXiutTa Koi TÜ

KXivia Kai ipan^ZIia Kai TÜXXa xä Tcnunxa ttoioih tv. I'liniu.s erwähnt hie

mit dem gleichen Namen pcrsca XIII, 03 und X\', 45, und mit Kück-

tficbt auf ihre iiraktische Verwendnog XIII, 60 sq.: materies bonitate,

firmitodiiie, nigritia quoque oihil diflbreoB a loto. limulacra ef es ea

factUaTere. (Die Uteren AosgabeD lesen § 60 mit Unrecht pertieam fBr

der Excerpt ans Theophrast wird dadnrdi anf die Pfirrich be-

xogtn, mit der die Penea gar niobts sn thon hat)

•) Theophr. III, 9.

») Ib. II, 2, 6.

*) Hl, 9, 4.

*) So nach Hehn, Culiarpfl. u. iiauathiere 266.

Digitized by Google



- 284 -

(lalx'i anstatt der rniic ci;j;üiitlicli die gowölmliclie Kieler oder

die Fichte (Hothtaime) gemeint war, wie vcrscliiedeue der

ätelleii| die oben unter der Rubrik Kiefer behandelt wurden,

gar wohl nrsprüuglieh sich auf die Pinie oder ebenfalls auf

die Fichte bezogen haben können. Das Holz wird im all-

gemeinen als dauerhaft und fest bezeichnet^), speciell aber

bemerkt, dass es wohl im Feucbten und unter der Erde sich

sehr gut conserrire, im Trocknen jedoch weniger^, weshalb

man auch oft das Verfahren einschlug, die genUlten Stämme

vor der Verarbeitung längere Zeit im ^^'a.sser oder im Kü.sten-

sand vergraben zu halten. ') Man benutzt es als Bauholz, theils

fürHäuser^), theils für Schilfe.'') Von anderweitigen Verwendungen

werden Tomehmlich Ruder®), Wasserröhren'), Hammerstiele^)

') Plin, XVI, 223: pinus et cupressus advcrüus caricm tiuea«que

finniütiimac; cf. Theophv. III, 9, 2. Vitr. 11, 9, 12.

") Plin. XVI, S24 (S. t68 A. 3).

") PalL Nov. 15, 8: pinns niai in siccitate non dunuiB (hier mu»
mit fiflcksicht auf Plin. L 1. das non folach sein, wenn Palladias Ober-

haupt denselben Baum meint), cui contra celerem putredinem comperi

in Sardinia hoc genere provideii, nt eicisoe trabes eins aut in pis^cina

qnalibet anno toio mersae laterent, j^st operi futuiae, aut arenis obra>

crentur in litore., ut aggcstionem, qua tectae essent, alternis aestibn«

rcciprocaot* fluctns allucret.

*i Thcoiphr. \', 7, f»: ttitui bt XP'-'^V'"' duffiiu (il. i. irpöc

vauTrivri"v Kai npüc (nK(MStiui{(v\ Ktti oüx TlTTctv tic vaim»i"fi((v, oü yii]v äkka

TaxO biacnireTa». ilhw widerspricht freilich wieder dem Zeupniss des

Plinius über die pinusj aber vgl. Tbcopbr. ebd. 7, 1.) Cf. noch Vitr,

II, 9, 12, wo anch die aiuserordentliche Dauerhaftigkeit gepriesen wird

(S. 257 A. 1); ebd. I, 8, 8. Plin. XYI, 824. Hart IX^ 75, 4.

') Theophr. V, 7, 1: ol 5' tv Ki&ir|M|i (tc) iriruoc (voOc tioioOo)*

Taöniv T^p 1\ vf^coc ixti k<A boxet icpefrruiv ctvm Tf^c ircüicnc Cf. ib. 5.

Plat I^g. IV p. 705 C. Artemid. II, 25. V, 74. Virg. Georg. II,

443: daiit utile ligiuini \avigiis pino« (>ilvae\ .Von. X, 200. Her.

epod. IG, r*l. Catull. 04, 10. Trop. V, C, 20. Ovid. met. XIV, 88;

ib. 530. rast. I, 500. Wenn aber Horn. 11. XUI. 390-= XVI, 4?i;{ die

niTuc pXuitfpr"] als Schiin»anholz penannt wir<l, so macht Hehn p. 25.'>

darauf aufnierkfam, dass man hier viel elier an rmus siheatris^ die gtj-

meiue Kif'fer, denken müsse, al» an die i'iuie.

") I.ucan. Phar.-. III, 631.

') Plin. XVI, 224.

») Theophr. V, 7, 8. Pliu. XVI, 230.
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und Schiiideln^, sowie ]janzpiiscliätte-j genannt ; aber auch hier

wird man mehrfach besser an Kiefer oder Fichte, als an die

Pinie denken.

Platane, Flakmus orientalis h., irX<havoCy plaUmus, wird

als Nutzholz selten erwähnt Das etwas zähe") Holz diente

omehmlich dem Schiffbau, sowohl ftlr die Schiflfskörper selbst*),

als f&r die AusrQstunij; derselben^), obgleich es leicht faulte.*)

Spierlingsbaum, Sorhtts domestim L., ofa, sorbiiSj hat

festes, (lichtes und scliöni^efärbtes Holz"), das zu Schreiner-

arbeiten und zu Speerschätten '

) verwandt wurde.

Stechpal nie, flrj- ntjuifolift L., bei Plinius (upufnlium

oder üfx mpiifolUi genannt ^^), gab Holz fiir KiegeP'), Four-

niere'*) und Stöcke.")

Sykomore, s. unter Maulbeerbaum.
Tanne, sowohl als Weisstanne, Tinus picea L., den

Alten bekannt, wie als Rothtanne, Pinus äbies L. Indessen

sind nur bei ersterer die Benennungen feststehend, lk6xi\

') Plin. XVI, 86: Bcandala — ftunlUma ex «nniiibas quae resinam

femiit, aed miname duana praeterqaam e pino.

*) Stat Theb. VIII, 689.

Theophr. V, 8, S: t6 Ii rf^ irXordvou YXtcxpÖTvrra |iiv ix<R,

bk frfpÖTCpov toOto Kai t6 Tf|c urcJ^oc.

*) Plat. Legg. IV, 706 C.

*) Theophr. V, 7, 3; x^'P^cTr) bi ^ (ropvcid) rfic uXardvou* tax"

jikp cn^CTai. Als ganz unbrauchbares Holz erscheint oh auch A eso]). f. 313.

•) Auf Verwendung «u Speerschiiftfu deutet Arteniid. II, 2r>.

^ Theophr. III, 12, 9: tö bi tüXov CTcpeöv, ttukvüv, icxupöv, euxpouv.

*) Plin. XVI, 22«.

») Plin. XVI, 228.

Cf. XVI, 19 n. 38. Die griechische Benennung der Pflanze ist

luineber; 8almaiiat ad SoHo. p. 190 blUt TheophraaU ir|Avoc ÖEöqniX-

Xoc fBr üex agutfoKOt hingegen eqtriftiwm fiSr AludKOvea. Of Schnei'

der im Index icr. r. r. p. 109. Hingegen hftlt Sprengel die Pflioie

CTpov, die nach Tb. V, 7, 7 sn Stocken tauglich ist, flir die Stechpalme.

«») Cat r. r. 31, 1; cf. Plin. XVI, 980.

'«) riin. XVI, 281.

Es ist interessant, dasä l'lin XXIV, llü von diesen Stöcken da«-

«clbe berichtet, wiis von den sog. iJooiuenuigH der Australne^'er bekannt

i't: Vmculurn ex eu (hc. aquifoliu' factun» in «|uodvi« aniiniil i-niifsuni,

etiam i\ citra ceciderit detVctu mittenti.s, ipHiini per se recubitu propiiui

adlubi, tarn piaecipuaui uaturaui iuc8i(0 arbori.
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und ahtt'S'^ bei der Rothtamie (oder Fichte) aber siud zwar

die Namen ttcuk^ und ]>/iaf sicher, aber, wie si huu oben er-

wähnty ist sehr ott eben damit auch die Kiefer gemeint, wie

denn andrerseits auch ttituc und pinus nicht allein die Pinie,

sondern ebenfalls die Fichte bezeichnen k5nnen. Wir über-

gehen daher die Bothtanne, indem wir darauf hinweisen, dasa

yerschiedene, aber nicht mit Sicherheit sn bezeichnende Stellen

der unter Kiefer und Pinie angeführten auf sie zu beriehen

sind, und wenden uns allein der Weisstanne zu, deren Holz

bei den Alten zu dem allerverbreitetsten uud für die ver-

schie<lent»ten Zwecke benutzten Material gehörte, da es sich

für die nianniclitaltigsteii Arbeiten gut eignete.') Im all-

gemeinen gilt es für sehr dicht*), widerstandsfiihig und dauer-

haft^), dabei aber doch für leicht^); indess bemerkt VitruT,

') Vgl. Throphr. V, 7, 4: tt|)6c TrXfkra bi cxe^ov ^Xcirr) ncipf-

XtTUl Xpt'UV; ib. r>: ^XÜTIl )HtV OUV KuI TT€UK»1 KaOÜTTCp 6ipilTUl Kdl TT|HiC

vauiriiT^civ Kai irpöc otKoöo|iictv xal ^Tt irpöc äkka tuiv fptiuv, eic irXcüu 6^

1^ Udn). Daher encheint bei Aeiop. f. 126 die T&iine alt beioiiden

der Ge&br des QeflUltwerdens avagesetst

*) Theophr. V, 1, 9: dd bk wxX irp6c tAc ifixigdac a&rai (CJUbtti

Kai ireÖKat) mUXicrat* mncvörara T^p ixaua t& föXa ical xdc oirfftoc

oGrai q»Oouav (alyk beisst das Kemholx der TreuK^). Das Kembols der

Tanne ist -/war locker, aber sehr hart, weshalb die Architekten es von

flcm Splintholz trennen, ib. 5, 5: ttovtöc hi Uk eliräv EüXou CKXnpoTdTTi

Kai navoTÖTt] n uriTpa, Kai (h'itt^c rf\c Adrric* MavoTarri n^v ouv 6t\ töc

ivuc t'xfi K((i i^ut iroXXoü Kai tu cupKÜ)»)fc ti'j (ivü ut'cov ttoXü- ckXhpö-

TUTOV üTi Kai al lv€c CKXripÖTaTtti Kai t6 tupKUJ^€c bi' ö koI ol äpxx-

T^KTOV€C c»)TfP"fpovTai Trapaipf'iv tu irpoc Tt^v uriTpav önujc XdßuKi toü

EüXou TÖ TrvKvöraTarov koI uaXuKUJTaTov. Ct. auch V, l, 5 (S. 271 A 10).

•) Tbeophr. V, 6, l; (S. S6S A. 8). ib. 8: A 1^ »idXtCTa die

€(icdv Icxup^v; cf. y, 4, 6: (päd M Kol iXdrnv q>XotcBdcav (ni6 t^v

(UdcTi)civ, dcemf) bio^iveiv Iv tip flban, wolttr ein Beleg ana Pbeneu in

Arkadien aogefHbrt wird. Vitr. II, 9, 6: et primnm abiee afiria habens

plorimam et ignis miaimnniqne nmorit et terreni levioribot rernm

poteatatibus compacata non eat ponderosa. itaque rigore natnrali con-

tenta non cito Hectitur ab onere, sed directa permanct in coniignatione.

Von der panischen Tanne rühmt es Pal lad. Nov. 15, 1: abies quam

(iallicani vocant, nisi perluatur, levis, rigida, et iu operihua siccis pereniic

• lurabilis. Vgl. darüber Schneider im Index p. 92 sq. — Hoch wird

lunntnliolK bei Anlage gewölbter Decken von Vitruv VII, 3, 1 ver-

worfen: quod ubiegnei vaseeres) ab caric et ab vetubUite celeriter viti.mtur.

*) Theoplir. III, rt, 7: biacp^pt:! H Kol notA tö SälUw o6 M>Kpöv' tö
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dass es dem Wurmfrass ausgesetzt sei.^) Speciell aber unter-

schied man am Uols der Tanne das untere, knorrenfreie,

waches nach BeseiÜgong des Splintes sich namentlich an

Tischlerarbeiten eignete, und das obere, knorrige; jenes Hols

hiesB sappinus (danach heute noch die Tanne franz. aaptny),

dieses fttstema {you fmtisj Knüppelholz); und während man dieses

nur beliieb, wurde jeiifs viertacli gespaltei).') I^ei Tlieoplnast

heisst das weisse Keriiijolz der Tanne Xoöccov, wie das der

Tr€ÜKr| den Namen aific führt.*) Ausserdem aber untersebied

man zu Vitruvs Zeit die Güte des Tannenliol/es auch nach

der Uerkunü; das Holz der am sonnigeren Westabhange der

Apenninen gewachsenen sog. infernas abies galt fttr dichter

und fester, daher namentlich als Bauholz dauerhafter als das

der Tom Nord- und Ostabhange stammenden Ttume, der sog. sti-

jximas, die weniger der Sonne ausgesetzt ist und zwar sehr gross

wird, aber minder dauerndes Holz liefert^) Verwendet wurde

^iv yäp Tf)c iK&Tr\c iüi^ec Kai ^oüUucdv xoi IC0O90V, TÖ bi Tj)c ircöici|C

bfiMübcc Kai papü Kai copKiub^crtpov.

') Vitr. II, 9, G: 8ed ca qumi liabet in ac plus caloris, procrest et

alit cariem ab eai^ue vitiatur (vi^l. oben VII, 3, 1).

*) Doch ist mppinus uicht bloaa ein Theil der Tuniu', sondern dt-n-

»elben >iiiuien iüliit auch eine besondere Üpecica, vgl. Varr. r. r. I, ü,

4. PI in. XVI, 61: inter haec genera propnam qoidam fecere sappi-

Dom . . . lappiiii satam materiet cseimni e genere fit, tienti decebinras.

*) Vitr. II, 9, 7: ez ea snteBi anteqnimest ezciaa quae pars est pro-

zima terrM per vadices reeipient ex prosiinitate umorem eaodis et

Uqiiida effieitor. quae Teio est toperiort TehenieBtla caloris edactis in

aSra per nodos ramis, praecisa alta cirdter pedei XX et perdolata

propler nodaiionis duritiem dicitur e^se foftema. ima antem cum ex«

cisa quadrifluvii« disparatur oiecto torulo ex eadem arbore ad intestina

o|>era cumpamtur et sappinea vocatur. Darnach Plin. XV'!, lltO: abibtix

ipiaf par- a t«*rra fuit enodiH est. luu'c <\\ui diximus ratione (cf. ^ IKC»)

flitvi.ita urticatiir at4|ue ita sappiuuä vocatur, supurior parn ouduaa

durior<|ue tubterua.

*) III, y, 7: Ixix bl, üjciT€p TTtÜKT] rf\y alyiha, Kai ^| ikätr] t6 XtuKdv

XoOccov KoXoOvicvov, olov dvTicTpocpov alTtbi, nXt^v t6 ^ihf Acvk6v, 1^ b*

oiT<c cfixpefc 61& TÖ hfhqhw.

*) Vitr. U, 9, 17 und II, 10, weichet CapÜel aar der mptitum und

inf(tma$ gewidmet ÜL Darnach da« Resom^ bei Plin. XVI, 19«: et in

ipMB autem arboriboe robtwtiorei aqniloniae itartea, et in toium deteri«Mrei

ex nmidts opaeieqQe, spiniorcs ex apricie so diatomae. ideo Eomae in*

fama« ahiee lapeniati praefertnr.
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das Tannenhols sowohl für Bauten , wie zu Tischler- und

Drechselarbeii Vornehmlich verbreitet war seine Anwendung

beim Sehifisbau. Man stellte sowohl den Schiffskörper ans

Tannenholz her'), als man den schlanken Banm gern zu

Masten und Raaen verwandte*); auch Ruder wurden daraus

verfertigt.'') Ferner diente es zu Brikkenanlagen*), beim Haus-

bau, namentlich für Balken''), da die Widerstandsfähigkeit und

Tragkraft eine selir bedeutende ist''); ebenso war es beliebt

für den inneren Ausbau, speciell für Thüren.^) Sodann brauchte

>) Horn. Od. V, 239. Kur. Hercul. 632. Plat. Legg. IV, p. 705 C.

Theophr. V, 7, 1: Täc \xiy ^äp rpu^pdc Kai rd ^aKpd irXo!a iXdrtva

iroloOa bnä Koucpü-rnra. Babr. f. 64, 5. Ens. b. Cio. de &t 16, 85

(cf. Topica 16, 61, deor. nat III, SO, 75). LIy. XXVIII, 45. Virg. Georg.

H, 68. Aen. Vin, 91. Yitr. U, 9, 14. Plin. XYl, 41: abiee expelite

navigiis. Und . &
*) Horn. Od. II, i2 1 Theophr. IV, 1, 2 spricht Ton den Tanaen

aus Krane in Arkadien, einer ganz sonnenlosen Oegeiul, wo besonders

hohe und dicke Tannen wuchsen, die aber kein sehr festes Uolz hütteu

:

fei' 6 Kttl TTpöc TU "rToXi»T(Xf^ Tuüv ^pfujv , olov 6upiJÜ|LiaTa Kai €i Ti dXXo

CiTOubaiov, ou xP^Ä'VTüi TuÜTuic, (iXXci TTpuc TÖc vauirriYi'ac MäXXov xal tüc

ü(Küho|U(ic' Kai fap ^0K0^ kuXAictui kui xavcuii Kai ai K^paiai ai toutoiv,

^Ti ö' icToi Tiu }Ai^Kfi öiaq>^povT6C , dXX' oOk öfioiuuc icxupoi (er bemerkt

ebd., daäs die Tannen aus sonnigeren Gegenden zwar kleiner, aber dauer-

hafter sind, vgl. oben). Id. V, 1, 7: Icn Kol ^aKpöTorov if^ iAdn) koI

öpeoq)u{CTaTOv* bi* 6 mtl Tdc Kcpaioc Mal to(k Ictoöc 4k Taön)c «otoOav.

Plin. XVI, 195 nennt die L&rdienbftame omniam arbomm altittimae ac

reetienmae, fügt aber hinin: navinm »alis aatenuuBqne piopter levi-

tatew praefertur abies. Ein Beispiel einer besonden chOnen, ab Mast

dienenden Tanne führt er § 201 an.

») Hom. Od. XII, 172. II. VII, 5. Eur. Ale. 444. Uel. 1461.

Theophr. V, 1. 7 bcrithtct üImt das Technische dabei: öi' ii koI tuc

Kliüifac tuovTPc fi(q)ui()tiv TreiptuvTai iTüv Xottöv; kuH tva Kai ouaXÜK • {üv

YÜp oÜToic (tqjuipujciv icxupöc 6 Kwneuüv, iüv bi nupoXAuEuici Kai pi) Kara-

crnüciv 6uo(a»c, dc6€vric,

*} Theophr. V, 4, 6.

*) Horn. Od. XIX, 88. Theophr. IV, l, 2. V, 7, 4. Dach-

sparren, Babr. f. 64, 5. Cio. Tose. III, 19, 44. Vitr. I, 2, 8. II, 9, 5.

Plin. XVI, 9S5.

«) Theophr. V, 6, 1 (8. 869 A. 8). Plin. XVI, 999: pondiis sostinere

validae abiee, hyrix, etiam in traTettum poMtae . . . renitnntar nee

temere rumpuntur, priusqne carie qoam viribtis doßeiunt.

Theophr Y, 3, ü, der uns tngleich äber die Sorgfalt belehrt,

womit man bei iierstelluug der ThOren Tcrfhhr: Tdc bi 60poc odx cäOuc
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man Tannenhols f&r Wagen der Landmann für Oel- uud

andere Pressen.') Fflr Drechslerarbeit eignete sich namentlich

das feste Kern* oder Sappinns -Holz'), aus dem man Sialer-

tafeln^) wie SchreibtSfelchen^) und Marken*) fertigte. Auch

Lanzenschäfte aus Tannenholz werden erwähnt'), und aus ge-

wissen Auswüchsen der Tanne machte man grössere Gefässe.**)

ciivT€\oOciv &\Xä nf]EavTec ^cpictäci, K^TTPiTa ücT^piu, ol hi tOü xpiTtu frei

cuvextXecuv duv ^äXXov cnoubdüiuci • tou m^v y"P 6^pouc dva£npa»vo(j,^vujv

bitcTOvrai, Toö bi x^iMUfvoc ci>|A)huouciv. üvtiov bi ön Tf\c iXdxiic t4 pavd

Kttl capwbövi Gata ttt^ d^pa lvtK|iov Avra. Vgl. IV, i, 8 weoaeh die we-

Biger danerhaftea Bftume tu Thilren nicht Terwaiidt Warden. Fl in.

XVI, SS6: finniitima in reetnm abies, eadem valvaroni paginis et ad

qnaeeanqne libeat inteaüna opeva aptiMima, riye Oiaeoo live Campano
sive Sieolo &bricae artis genere spectabilis, ramentoram crinibus pam»

pinato Semper orbe se volTena ad incitato« nmoinae raptuB. Besonders

geeigrfet zu den intestina opera. war die sappiaoa, Titr. II, 9, 7. Plin.

XVI, 196.

') Plin. XVI, 226: eadem et curribus maxume sociabilia glutino in

tantam ut iindatuv ante qua solida est. Letzteres rühmt Theophr.
V, 6, 2 aber speciell von der ircOtcri (8. S. 272 A. 4).

*) Cat. bei Plio. XVI, 193: prelum ex sappino aira potissimam

ftctto. Bei Cai r. r. 31, 2 aber steht daftr ooipMio aftn, d. i HepliBn-

Weissbocbe, Cbrpsmis Oilrya L., und Sebneider bemerkt dasn, T, %
p. 87, dass die sor abiee gehörende mgppimiB (and dass Plinins den Baum,

nieht das Kemhols der gewöhnlichen Tanne meint, beweist der Zosate

atra) für Pressen weniger fest sei als die Weissbnche. (Doch hcisat die

Hopfen- Weissbache bei den veneiianischen Holsh&ndlecn, nach Ponte«

dera'8 Angabe, sappino.)

>; Vgl. oben 8. 287 A. 3. Plin. XVI, 196: fisbrorum in intestina

opera meduUa pectilis; cf. ib. 225.

*) Theophr. III, 9, 7: tthkvüv ^€ iXoüccov) Kai Xtimov fivtTdi koI

KiiXöv Tüjv TTpecßuT^puuv i)br\ bivbpvjv dXXä cwdviov tö xPI^^töv, t6 bi

Tuxöv 5a<tftXk, II ou rd tc tuiv 2[iUTP<i(puiv mvdiaa icoioOct xal rd

YpaMM<rrilo Td voKki' Td V laioubacMlva U toO ßcX-riovoc. V, 7, 4 : npdc

«Xdcra . . . A il^dtn irap<X€Toi xfXlov md ydtp irpöc toOc irivoKoc rnix

TpflupoHlvouc.

^ Theophr. III, 9, 7. Plani Fers. II, S, «6. Qaint Vm, 6, SO.

^ Flaut. Gas. II, 6, SS.

^ LiT. XXI, 8, 10. Vtrg. Aen. XI, 687. Sil. ItaL lY, 868. Bei

Prep. IV, 1, 26 ist das trojanische Pfenl von Tannenholz gefertigt;

ebenso bei Virg. Aen. II, 18; auch die Knb der Fasiphae, Prep
IV, 18, 12.

") Theophr. Hl, 7, 1: örav (if| OdTf)) KOirQ fj KoXottce^ imö irvcO-

nittmacr, T«olinolof{l«. Ii. IV
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Terpenthinbaum, Vistada terebinthus h., r^pfiivOoc, ierc'

hnUhtiS, war nur in einer bestimmten; in Syrien heimischen

Art geschätsEt^), deren Holz sah, dicht und dauerhaft, und

dabei von einer schonen, dem Ebenholz ähnlichen schwanen

Farbe war.*) Mau fertigte daraus Dolchgriffe, besonders aber

allerlei Drechselwaaren: Nachahmungen der sog. therildeischett

Becher^), wozu man das Kemholz nahm und dies vorher, da-

mit es noch scliiMicr und «chwärzor würde, mit Uel priipurirfe:

diese IJcc her hatten <?anz das Aussehen von Thougefässen. *)

Eine andere Art hatte Holz von schwarzer, ins rotliliche

spielender Farbe; man fertigte daraus Sophas, Se.ssel uud

anderes kostbareres Hausgeräth.^) Die Verwendung des Holzes

zu Foumieren erwähnt Flinius.*^

ülme, Ülmus cantpestris L., nreX^a, uhm, hat gelbliches,

zähes, überaus festes Holz^, das der Fäulniss nicht ausgesetzt

lulttTOC i\ Kttl tiXAüU TlVÖC n€pl TÖ X€10V TOÖ CTCX^XOUC . . . ir€pl<p»!)€Tai

^lKp^v, ^trobckTcpov ctc a^^oc . . . |i£v xinh^axi tilkw tl) ^ CicXnpÖTiTn

6iT€pßdXXov, il oG Toöc KpQTt^pac «otoOov oi ircpl *ApKa6(av.

') Wenn Theophr. V, 7, 7 sagt: T^fii(vei|i hä odbbf TffiCimi irXf|v

KOpii^p Kol ^v|tivq, bo meint er die in Qriecbenland gedeihende Art.

*) Theophr. III, 15, 4: EOXov U ixu tXicXpdv wst ^Ooc kxupAc

KOT& ßdOouc, Kcii TÖ öXov dv«(lAc6pov. Id. V, 3, 2: yiiXav bi cqiöbpa xot

in)Kv6v TÖ Ti)c TCp^(v6ou* ncpi foOv Cupiav ficXdvrepdv <paciv clvai

^) Vgl. über diese Wolcker, Kl. Sehr. III, 499. Krause, Angeio»

logie 1G3 ff.

*) Theophr. V, 3, 2: kuI toutou fäp Kai tüc Xaßuc tüjv {fxfipi-

Mujv noicicBai, xopveuecOai bi ii aOTiifv Kai KÜXmac BnpixXeiouc, U>ct€

^n^va Av Öurrvtf^ai irp6c tAc Kcpafitoc* Xofißdvctv 5i t6 ^TKÜpbtov 6CW
dXe(9€tv t6 EöXov* oOnu x&p T(vcc6ai koI icdXXiov mil peAdvicpov.

Darnach snm Theil nussveraOndliGh PUn. XVI, 906: celebratar et

Therides nomine calices ez terebintho solitos faoeie. tomo peiquam

probatur matc^riea. omnium haec sola ungoi vnlt, meliorque fi^ oleo.

Theophr. 1. I.: €lvat bi Kai dXXo ti ö^vbpov ö ä^a ^cXavff

ical irotKiX(av tivA ^x*' 0n^pu9pov iüctc eivai t^|v öx^xv lücdv ^ß^vou iroi-

KfXrjc -iToielcOai b* & aÖToO Kai icXivac xal bicppouc Kai tä äkka xä cirou-

6a2^ö^eva.

«) PI in. XVr, 231; cf. 233.

'i'hcophr. III, 14, 1: tö EüXov SavBöv Kai itx"p<'v Kai tüivov

Kai YXicx(>üV änav fäp Kupbla; iil. V, 3, fi; ib. T», l: Icxi'päxaTov bi kai

i\ Kpavtia, Tuiv bi dXXwv oOx fiKicxa i\ HTtX^a. PI in. XVi, 228 sq.
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und namentlich im Freien sehr dauerhaft ist.') In der Baa*

kirnst wurde nie im Werth der Esche gleichgestellty indem sie zwar

gleich dieser sich anflnglich leicht warf, aber, wenn sie durch

Alter trocken geworden, oder wenn man sie auf freiem Felde

angeschnitten, sodass die in ihr enthaltene Feuchtigkeii^ noch

wlUirend sie stand, abstarb, hartes und namentlich fftr Ver-

klammerungen u. dgl. ein sehr brauchbares Material wurde.^)

/um Schiil'sbau selbst scheint man das L'lmenhol/ nicht ver-

wandt zu haben, wohl aber für die SchilVsausrüstun^, d. h.

das Take! werk u. dgl. ' i Wegen der ausserordentlichen Dauer-

liaftifjkeit wurde es namentlich für solche Gegenstände be-

nutzt, die ein festes, sich nicht leicht ziehendes Material er-

forderten; so fertigte man daraus Tomehmlich Thflrangeln,

und zwar in der Weise, dass man das Holz von der N8he der

Wurzel nach oben verlegte, das obere Hobi aber nach unten;

augeblich sollte dadurch jedes Ziehen verhindert werden.')

Auch die Thiiren selbst wurden daraus hergestellt, zumal be>

sonders werth volle. Öodann brauchten es die Stellmacher

*) Theophr. V, 4, 3: £n M dAXo iip6c dXXifj icat dXXii» dcon^c,

otov vnkla |iiv iv ti|» dipi. Plin. XVI, f18: nhnns in parflata finna;

ib. Sit: nlmiit et fraziout leniao, aed facile pandantor, flexiles tameu

•taatetqiie a drdiuncisara siceatae fidelioiet.

*) So nach Vitr. II, 9, 11 (s. S. 268 A. 7); und darnach Plin. XVI,

219 n. Pallad. NoT. 16, 8. Vgl. noch Vitr. I, 2, 8. II, 9, A. Dion.

Perieg. 829.

^) Thf'ojthr. V, 7,

*) Tlipoplir V, 3, 5: ^CTi K(ii (icTpafi^cTucov tö t»)C TTTf Xätc.

hl' Ö Kai TOÜC CTpOrpck TU)V OupUJV TTOloOci KT€X€ivoUC' ^ÜV Ov'iTOI

fi^vuKi Kai ai Büpai jatvouciv acxpaßtic, fi ^i] ^lu^Tp^(povTal. noiouci b'

auTOuc ^unaXiv tiö^vtcc tü tüXa tö t€ dnö rfjc iiilt]c koI tö dnö tou

(puAAmi* KüXoOa ti <Ä T^KTOvcc TÖ dnd toO <pöAXoii t6 dvw £vopfAoc64vTa

T&p dXX^XoK licdrcpov KUiXtei irpöc Tf|v öp|if|v tvttVTÜuc ixw. €( hk itsmo

kotA 9äciv, oOiicp po«i\ ivraCOa mkvrwc Av ffv V| qpopd. Darnach

Plin. XVI, SIC: rigorem fortiMime terrat nlnras, ob id oardinibns oias-

tamenÜBqne postamm ntüiMuna, qaoniam miniune torqaetnr, pennntanda

tarnen sie ut cacumen ab mlieriore tit eardine, radix raperior. VgL nooh

Theophr. V, 6, 4.

*) Theophr. III, 14, 1: xP^''vtoi ^* mnw Kai npöc üupl^)^aTa rroXu-

T€Xf^. V, 7, 6: TTTfX^u t)i npoc HnprmiiYiav k(Ü faXcüfpav xp^"vt«i b>i

Kai fic Tä ttuutxKä f.ifTpüuc. Waruiii t,'t>ra<le dif Wietelfallen, y^'^^üTP"'»

utiK l'liiieiiholz Hein HoUtcu, ii*t mir unvorKtiindlicli.

19*
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für Wagen, zumal Radachsen'j und Pflugdeichseln^); ferner

wurden RiegeP) und die Stiele fiir Hammer, Hohrer u. dgl.^)

daraus gefertigt Für Bildsäulen war das Ulmenhola nicht

beliebt«^)

Wacbholder, Gattung Imipents L.*), meist dptc€uOoc^

ffffiijitnfs genannt, doch wird, wie schon oben unter „Gedei''.

bemerkt, auch sehr hanfig unter K^bpoc, cedrus, eine Wach-
holderart verstanden, bald der Strauch-Wachholder, lunipems

oxymin(s !>., bald der Banniwaclilioldor, f. r.rrrlsu Hieborsieiu,

wie denn unter dpK€u6oc, iunijm'us, bald der C y pressen

-

wach hol der, /. phtx'nifra L. (oder /. Lycia)^ bald der ge-

meine Wachholder, J. amimunüi L., oder noch irgend eine

andere Art verstanden wird. Das Holz des Wachholders gilt

im aligemeinen fttr dauerhaft und nicht der Fäulniss aos-

gesetat^ Yoinehmliche Verwendung fand es in der Bau-

kunst'), zumal es sich eben so wohl unter wie fiber der Erde

') Tlu'oplir. V, 7, G. l'lin. XV'l, 229: lotaruni axilaw, ad quM
lontoro fraxinus sicui dnritia ilex et utroquu icgiiur uliuos.

*) Hes. opp. et d. 435,

') Cat r. r. 31, 1 und bei Plin. XVI, 230. Auch filmlat, oacb

Cato 1. 1.

«) Theophr. V, 7, 8. Plin. 1. 1. Auch Waffenstacke (wohl Speere)

nach Artemid. Tf, S5.

Hart. VI, 4U, 1: non aum de frogili dolatus ulmo.

*) Welche der «rachiedoitti Arten bei den alten Sehriftstellem ge«

meint eind, Usst sich in der R^l nicht beaünunen. Vgl. Lens p. 865 f.

«} Theophr. V, 4, 2, von der vibpoc. Plin. XVI, 218 von cecinis

nnd ionipinu; vgl. Theophr. V, 7, 6. Plin. XVI, SIS. Hingegen

nnteiBcheidet Theophr. Iii, 18, 8 dae Holl der dpiceuSoc und der K^&poc:

MAXXov 5i dpKcuOoc tx«a. fUKp&v mtl mncv^ koI tfrov i«m4 raxb

a)«0|i£vi|v* bi K^Öpoc TÖ tTXelCTov ^Y^dp^tov xal dcenr^c Hier ist unter

K^bpoc vermuthlich Stech -Wacliholder gemeint, a. Lenz p. 367. Vgl.

noch Pallad. Nov. 16, 8: cedrus durabilis, niai humore tangatnr

•) So der edXauf)C (les Priainu«, Horn. II. XXIV, 192. Enr. AIc.

160: K^bpivoi boKoi. Theophr. V, 7, 4. Plin. XV'l, 216: lueniorabile

•'t Uticnf toiiiphmi Apollini«, uV)i codro Nnniidica trabes dnrant, ita ut

j)OBitae luore ]»riiiia urhis eins orig^ine annis MCLXXVIII, et in Hisjiaiiia

Saguiiti tt^niplinn Diauae a Zacyntho advoctac cnnj coiulitoribus aniii!»

duccntis ante excidinm Troiae . . . iuiiipiri trabibus etiam nunc daran-

tibu«. Cf. Vitr. II, y, 13. Vll, 3, 1.
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Terwenden lies».*) Die Kcbpoc, deren Holz wohlriechend ist,

wurde zu Laden yerarbcitet^), und als Material für Bildaäulen

war sie lange geschätEt^)

Walinnss, luglam regia KOpua cößoiK^, iu^fiam^ hat

festes, dauerhaftes Holz^), das die Alten namentlich als Bau-

holz vorwertheten, zumal für unterirdische Anlagen'), doch

wurde e« auch zu oberirdischen Bauten, besonders zu Dächern

verwandt, da der liauiu grosse Balken lielerte; und man be-

hauptet« und beichte es durch Facta, dass bevorstehender

Einsturz sich durch Knistern oder Krachen im Holz bemerk-

bar mache.'') Von Verwendung des Nussbaumholzes für

'risehlerarbeit erfahren wir sonst nichts; da aber Plinius mit-

theüt, dass man es^ wie Bimhaum- und Terpentbinbaumhol^

gefärbt hahe^, so ist auch diese Art des Gebrauohes sehr

wahrscheinlich.

Weide, Gattung 8aUx L., diente yomehmlich su Flecht-

wcrk ; doch fand das (heute für unbrauchbar unter Wasser, aber

im Freien und Trocknen tiir ziemlich dauerhatt geltende) Holz

seiner Zähigkeit wegen wohl auch bei Bauten Auwendung und

*) Theophr. V, 7, 6: dpicfuOoc hi elc Tcicrovtac Kai ck rd 6iia(0pui

Kai ck T& KOTopurröficva wutä T^jc tö ixantU. PUb. XVI, S18: iuai-

pira* (in hia quae defödinntiar principaU«), eadem et aubdiaUlnu aptiasima.

*) Pani. V, 17, 6.

^) Theophr. V, 8, 7. V, 9, 8 wird es auf die natürliche Befichaffcn-

littit des Holses snrflckgefflhrt, dsM Bildsäulen manchmal achwitsen soll-

ten: dvici TÜrv EuXiüv td K^bpiva xal äirXwc ujv ^XaiuOftric »1 u^pÖTtic"

h\ Ö Kai TÜ dtdX|iiaTd cpaciv (bieiv ^vioTf ttoioöci tdp toutuiv. Taus,

ill, 15, 11. VI, 19, 8. VIII, 17, 2. Vut,'. Aen. VII, 178.

*) Theophr. V, 4, 2; ib. 4, 4: Kai i\ Kapüa hi r\ iüßoiKr) dcanf)c.

i'iia. XVI, 212.

•) Theophr. V, 7, 7: ibcaOnuc M Ktti \\ tuJioiK»] Kapüa, Kai npöc

Tf^ KordpvEtv irt mAMU»v dcaicf|C Plin. XVI, S18: non iaprobatiir et

fagui in aqua et iuglaiis, hae qaidem in bif qnae defodiontnr Tel

prmdpales.

Theophr. V, 6, 1: t6 64 Tf)c ct^ucf^c Kopöac, liveroi ydp yikta

wA xpti'VTai irpdc rh[* Ipcipiv, ötov n^XXrj f)y]"fvuc9ai t|)ui<p€lv dicT€ npoaicOd-

vccOai trpÖTcpov* (hicp Kai £v 'Avrdvbpip cuv^nccev 4v poXovfiip mil

itdvTCC iEenfiÖTicav. Dauuch Tlin. XVI, 223: facilo pandatur iuglans,

Hunt enim et ex ea trabes, fran^ri se prai'imiiti.it cre))itu, qaod in An*

iandro acciUit, cum e baloeis territi aono protugeront.

0 Plin, XYl, 206.
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galt uucli als «^eei^ict für kSchiiitzarheitcn , da es sich leicht

behundchi liüss.^) In der Laudwirthschaft machte man eben-

falls nicht bloss von den biegsamen Ruthen, sondern auch

vom Holz häufigen Gebrauch*); und es soll wohl ganz pri-

miÜT landliche Einfachheit andeuten, wenn Fhilemon's Haus-

rath bei Orid aus Weidenholz gefertigt ist^

Weinstock, Vitts vmifera L., a|i7T€Xoc, vitis, hat zähes

und dauerhaftes Jiolz^), das aher in späterer Zeit im allg^

meinen wenig praktisch«* Xerwendunir fand, withmid man

früher es sowohl zu Bildsäulen'') verarbeitete, als bei Hauten

für Säulen, Treppen u. dgl. verwandte. Doch glaubt PÜDius^

dass hierfür der wilde Weinstock, viHs ^ilvestriSf gebraucht

worden seL*) In römischer Zeit führten die Centurionen einen

Stab aus Weinrebe als Abzeichen, der auch vUis hiess.^

Weissbuche, Carpinus hehdus L., öcrpuc, öcrpun, ear-

pimSy wurde wegen ihres schönen harten Holzes*) sehr stark

benutzt, vornelimlith für Bauholz''), weiterhin für Tischler-

') Vitt. II, 9, \K Plin. XVI, 209. Till lud. Nov. 15, 2 (S. 282 A. 4).

•*) Cat. r. r. 20, 1. Col. XI, 3, 33 u. s.; ci. IMiu, XVI, 174.

') Ov. met. VIII, 656 u. 659, Tisch und Lectus.

Theopbr. V, 8, 4. Plin. XIV, neo eit Ugno ulU aetor-

aior natura.

*) Plin. L 1. vites iure apnd pritoos magoitadine qnoque inter ar-

bore« Bomerabaatiir. lovia simnlaemm in nrbe Popnlonia ex naa con-

tot aevis incormptnm, item Mawiliae pateram. Id. XVI, SIS

von der Bildsäule der ephesischeu ArtenÜB: ceteri ex hebeno esse tia«

dont, Mneianna ter oonml ex bis qui pioxime viso eo Bcripsere vitigioeum

et mimquam mutatum septiens restituto Umplo. Vgl. Schol. A poli. ßh. I,

lliy, nach Euphoriou, von tiner Bildsäule der Götteraiutter; s. Meineke,
Anal. Alexaudr. p. 150 !jq. Von einer Dionysos-Statue Ath. III p. 78 C.

Plin. XIV, 9: Metaponti tenij>lum lunonis vitigineis oolnmnis

stetit. etiam nunc scalis tectum ICphoHiae Dianae acanditur una e vit«

Cjpria, ut ferunt, quouiam ibi ad praecipuam amplitudiuem exeuut . . .

emm iala ex alveafatibaa foota oredidenm.

*) Tae. Ann. I, 88. luv. XIV, 19S und Schot, n. 0.

*) Theopbr. III, 10, 8: t6 Si&Ikov acXiiP^ mii dxpouv. Plin. XVI,

«06. PalL Nov. 18, S.

*) Vitr. II, 9, 18: item oarpinna qnod eet ninima ignia et temni
mixtaone, aSris autem et amoris siunma continetar tempeiatara, non est

fragilis scd habet utilissimam tractabilitatem. Das Holz unserer Weua*
buche daaert nicht in der Feachiigkeit, aber xienUich lange im TEOckenen.
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arbeit*), sowie ftlr landwirthschafÜiche Werkzeuge und Ge-

riihe.')

Ausserdem werden verscliiedenc llolzurten prele^entlich

«genannt, die nur l>esc}irnnkte Verwendung j^eCunden liiilx'n.

Ii'h i\\\ivv liier t'inigc soh lie an: aus lUasen bau ni, ( oIh/((i (uImj-

rcsccns L., KoXouTta % uud aus Ferula, Fcrula communis L., vdp-

8ri£, fetiUa, machte man Stöcke^); aus üaselnuss, CoryJm

aveUana L,, Kopua fipaKXcuiTiiq, corylus, Speerschäfte^) und

Bratspiesse^; aus Heide, spec Baumheide, Erica arbcrea

L., dp€{Ki% eriea, Untersätze för Gefasse^; der Kirschbaum,
Vrunm wmm L., Kepacoc, cerasm^ fiind Verwendung ab Bau-

holz^); aus Liguster, Li(/ttstrum vulffare L., lignstmmy wurden

Marken ((cssirac) geferti^"'); Plirsichbauni, Amyydalus Vcr-

sim L., TTepciKÖv, jursica, dient zu Pfählen. "'j Aus 8milax,

Smilax üsjH Kl [i., cpiXat, Z)nil(ij; machte man SclireibtÜfclchen"),

aus tStoraxbaum, tStyrax officinalis L,, CTupot, styrax, Lau-

«) riin. XVI, 220.

*) (iriüe od.-r Stiele, H.v,t,'in 1». l'lin. XVI, 230. folum XI, 2, 02.

.locht' nach Vitr. 1. 1.: itüfiue (iracci tpiod ex ca inat^'ria inj,'a iuiiieutis

nMii|iaraiit, (luod apud co8 iuga ZvVfu vocitautur, itcui zygiain ean» aiipel-

luut. Indeuscn bedeutet die Zu^ia, wie wir gesehen haben, in den mei-

aten Erwähnougen «obl den Ahorn. Prenen ans carpinm hei Cat. r. r.

31, 2, aber vgl oben 8. 289 A. 2.

^ Theophr. III, 14, 4: lOXov iXoippöv* xi^flctMOV hk elc ßaicn|p<ac

)a6vov, cIc äXXa hk oöMv.

*) Plin. Xm, 128: nulli fruticum levitas maior; ob id gettatn fadlis

Uaculorum usnm senectuti praebet.

*) PI in. XVI, 228. Aber Pauk
l». 37, 7 M: coluina hoatilia ex corno

iirborc fa« ta. VgL dasu die Note Ton MfiUer und die Stellen der

folg. Aiim.

*) Virg. (Jeorg. II, .IOC); ib. Servins. Cf. Prise. Ii y. r)9.'>.

^) A. I'. VI, 5: Kdl anTottp-fj-iTov ^pfiKTic ßdBpov, sicher gehörig

zn di ni v'mIh ! genannten ipHT^v^oc Kpr\xr\p. Die Baumbeide wird bis

10 t'uH?* lioi li, -s. L(Miz
i>.

053.

•) riiu. XVI, 210 u. 219.

") Plin. XVI, 77: ligustra teMeris ntilianma.

*«) Plin. XVU, 161. Ebd. XUI, 60 Uert man jetet mit Reeht per-

team, vgl oben 8. 288 A. 1.

'*) Plin. XVI, 167 :.e sniilaoe fiont eodioilli, propriomqne maleriae

eit» ot admofca anribu h»em lonnm leddat. Uoticher irt, ob Theophr.
III, 16, 2 mit dem q^oE der Arkader deneelben meint; er tagt, dai
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zenschafle'); aus Tamariske, Taimiairix L., MUpM> mfprka oder

tomanx*), Becher*); Wegedorn, Bhomnv» aUUenms lu, ^piXiteii,

akUermts, diente zn Drecheelarbeiten^). Ale Material für Bild-

säalen wird auch das Holz des Weihrauchbaumes, Boswdlia

mrata Roxb., Xißavoiiöc, thus^ genannt.'^) Ferner werden bei

TheopbraHt unter den Nutzhiilzern genannt, ohne nähere An-

gabe ihrer Verwendung, die dpia, der Mehlbeerba u ui, Sor-

bm aria Crantz^); die koXoitiq vom Ida^), nach Sprengel ikUix

caprea L,, nach Fraas Berberis cretica L.; femer die Kpdraiiroc

oto KparaiTiuv^), nach Sprengel and Fraas der Azarolbaum,

Fifrus AMtmUm Soop.; und der Kurtcoc*), angeblich Baam-
SchneckenkleCi Medicago arborea L.

Holz äei inaXaKÖv xaic dpYudaic. Wahrscheinlich ut da» aber eine Art

von Qitercm Her L.

•) Strab. XII, p. 570 von Pibidien: tiXcictoc b' 6 cTÜpat (pOttai

nap* aÜTotc . . . d<p' ou koI rä crupdiuva dKovrlc^aTa, ioiKÖra rok

KpavdVoic.

•) Theophr. V, 4, H von der Insel l^lo« bei Arabien: ical tö xffi

^upiKiic Td EOXov oOx üjcirep £vTa06a dcOev^c, dXX* tcxupöv dkiccp npivivo^

fi Kol d\Xo Tl TI&V tq(U|Mbv.

*) DiOSO. I, 116 s KaTOcxEudCoua hi Ivioi mil köXikoc Ik toO irp£|ivou,

atc M Tiihr CffXi|viMlnr xfMS^ot dvrl mmipfaiiv.

*) Theophr. V, €, S: cOtopvöraTov hi <piXt&icn» xal V| Xcuxdnic ilkircp

^ ToO KTiXdcTpou. Aber ebd. 7, 7: oOöi ipiXöicg irXV|v ToU frpoildTOic

(Xpärvrai) dci tdp icvi bacAa.

*) A. r. IX, 179, 1:

ToEoßöXov TÖv 'Cpurra Tic ^Eecev Ik XißavuiToö.

Etwas anderes ist die ans Weihrauch gebildet«' Bildsäule »Ics

Sulla, riut. Syll, 38: X^yctüi tocoüto tiXiiSoc dpuj|.i(iTuiv ^ireveYKCiv

tAc YwvaiKac auTÜJ, üjCT€ öv€u tüjv (popr)fiaci b^Ka Kai biuKOcioic hia-

KOiiiZoM^vujv TTXucbfjvai jn^v ctbiuXov eOvi^fcGec aÜToO CüXXa, TiXacOnvai bi

Kai ^aßöoOxov Ik re XißaviuTOu noXureXoüc Kai Kivvaptüpou. liier han-

delt es ildi also um eine durah Eneteii ans weichen Stoffen gebildete

Figur; bei jenem Eros aber seigt das CEccev, dass von wirkUobem Sehnitaen

die Bede ist

*) V, 3, S: dcXnpdTOTa hk T& bpötva wA tä Zi&T>va koI td Tf^c dpiac.

Ib. 4, 8: dcfltn^c. ib. 6, 1: ftucepTdrora hi dp(a Kot 6pOc

*) III, 17, 8: t6 SiKXov cicXt)p^ Kai nuKvdv.

") III, 16, 0: td lOXov «oudXov, tcxupdv, £ave^.

^ V, 3, 1: £ti mAXXov (inmW|) i^ toO Kirricou (M^po). irapO|io(a

Tdp oOti) Öok£I iß4v4» clvat.
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§ 3.

Technisclie Einzelnheiten.

Unsere Kenntnisse vun dem 'J^cclinisLheii der llulzar))eit

Bind ausserordentlich lückeuliaft, ja mau kaiin sagen, dass,

wenn man von verschiedenen, auf Anwendung des Holzes in

der Baukunst sich beziehenden Vorschriften absieht, wir lauter

vereinzelte, unansammenhingendeNotiEen haben, aua denen eine

fibersichtiiche mid klare Vorstellnng Yon der Technik der an-

tiken Holzarbeit nicht zu gewinnen ist Was ich in diesem

und dem nSehsten Gapitel geben kann, trägt daher sehr den

Charakter des Aphoristischen, und es liisst sich das um so

weniger umgelien, als wir auf diesem (Jebiete fast gar nicht

in der glückliclien Lage sind, wie in der Keramik uder Metall-

t<3chnik, durch noch vorhandene Reste die spärlichen schrift-

lichen Nachrichten ergänzen und beleben zu können.

Oer Verarbeitung des Holzes selbst gehen in vielen Fällen

die Massregeln voraus, welche man ergriff, um ein schnelleres

Trocknen des Holzes zu erzielen. Denn da nasses, noch

nicht hinlänglich ausgetrocknetes Holz sich wirft und zieht,

so suchte man dessen Verwendung möglichst zu umgehen oder

dieses Trocknen des Holzes, wozu es sonst eines längeren Zeit-

raumes, selbst mehrerer Jahre bedarf, auf künstlichem Wege
zu beschleunigen. Freilich war auch hierbei Vorsicht niUhig,

da bei zu raschem Austrocknen leicht Hisse im Holz entstehen.

Die Alten suchten auf verschiedenem Wege das Austrocknen

der Hölzer zu erreichen. Vielfach machte man in den zum
Fällen bestimmten Baum Einschnitte bis in den Kern hinein

und Hess ihn dann emige Zeit noch stehen; die Feuchtigkeit

floss dann durch die Einschnitte ab, das Holz trocknete und

der Baum wurde dann gefallt.^) In den meisten Fällen aber

erfolgte das Austrocknen des Holzes erst nachdem es getlillt

') 80 rftlh et Vitr. II, 4, 8; oaedi antem ita oportet oti ineidatar

arboEiB cnMiitodo ad mediam medallaD, et relioquator, ati per eam
ezncceacat atillando socai. ita qni inert venia inntUiB liqnor effluent

per torulmn non paÜetor emori in ea saniem ncc corrumpi materiae

qualitatem. tum antem cum sicca ei tine »>tillis erit arbor, deiciatur et

ita erit optima in U8U, Cf. ib. 4 und 11. IM in. XVI, 192: circumcisas

qooque ad tuedallam aliqui quo inutiliter reliacuut ^arbores), ut omnis
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war, ja .so^ar ikk litlnu es s( hon mit Axt uiul Sii^^c zu Wcrk-

»tüikeii bearhcilt't war'), wie auch heut SkilImacher, Tischler

u. dgl. ihre ArbeiUtücke aus diMii g:rübMte]i vorformen und sie

dann noch einige Monate nachtrocknen lassen. Das geschah

nicht bloss an der Lufk, sondern auch auf andere Weise;

manche legten solche Holzer, die besonders gut austrocknen

und gegen das sich werfen gesichert sein mussten (wie z. B.

die ftir Thfiraugeln bestimmten), in Kuhmist'); auch wurde

«las Holz in den luiucli gehanjj^en, damit die Wärme die

Feuchtigkeit heraus/iche'Vi, wie man li«'iite zu gleichem Zweck

Holz mit liberliit/.tem l.)amj>t behandelt.

Von diesen vorbereitenden Massregelu abgesehen, beginnt

die Verarbeitung des Holzes streng genommen mit dem Augen-

blick, da der Baum gefällt und der Stamm von Aesten und

Zweigen befreit ist: schon jetzt wenigstens mnss, wenn man
ihn Oberhaupt als Nutz- und nicht als Brennholz oder zum

Kohlenbrennen verwerthen will, seine Bestimmung im all-

gemeinen festgestellt sein. Handelt es sich nicht um eine der

zu Mastbaumen u. dgl. verwandten Gattimj^en, wo der Stamm

also ganz bleibt und nur von der Ivinde betVcit werden muss

(^9XüiZ;tiv Xondv'')» dccatiicarc'')), ao hat in den meiüteu FäJieu

umor ftaoiibas deflaat — Der alte Cato warnt ausdrücklich davor,

anderes als trocknes Hols wa fUlen oder tu bearbeiteD, r. r. S7, 4; of.

Plin. XVI, m.
') Theophr. H. pl. V. (i von der Fahne: dvoEnpo^vcrai bi Kai

XcaivöjLtcvov Kai Trptöfyicvo* tö EOXov.

*) Theophr. V, 5, 6: Toic ^^ Xuixivoic Kai xoic «iXXoic nie €ic toüc

CTjx'xpiYTt'C xp"'VT<M Trpoc t6 |lu'i pr'ifvucHui jiuX|iiT()v ntjunXtiTToiKiv onuK

((VdEtipKvOii K»ti ^l((TTvn'(.Hll Kaxü |.UKpüv )) Tt]t fanipac »"•fpt'T'H l'lin.

W 1, 'J-Ji' : ii]nHl HO.- niiitfriiio lindunttir aliquae spoutc, ob id aichitecti

eil» liiuu iulil.uj siccari iubeut, ut adllututi non noceant.

*) Hes. opp. et d. 629 r

iHi^dXiov 6* euepY€c vnip xairvoO KpcfiökttCOai.

Virg. Georg. It 176:

et sQspensa fods ezplorat robora fomns.

Hingegen besieht sich bei Horn. 11. XIII, 664: dk tc ckuiXoc mipiKducToc

daranf, dass Si)it7.i)fähle durch Anbrennen gebilrtet werden; vgl. Od. IX, 3SS.

) Theo p In III, 16, 3. IX, 20, 4; (pXoiCM<\f, V. 1, 1.

*. ThPoi)hi. III. h, 1; 13, 2. IV, 15, 3. V, 1, 1. id. Caos. pt V,

Ö, U. Auch Xomteiv, H. pl. III, i:i 1 u. 4.

Plin. XVI, 183 u. 221j decorttcatio, XVll, aa4.
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alsbald eine Zerkleiuerung des üaumstaiiuneH %u erfolgen. £r
miiaste also aaf jeden Fall zunächst zo Balken verarbeitet

werden; unter UmstSnden diese dann wieder zu Brettern.

Die Werkzeuge, yermittelst deren man diese Verkleinerung

des Stammes bewirkt^ sind Tomebmlioli dm: Keile, Beile

oder Aexto, und Sägen.

Die einfacliste Art, das Holz zu spalten (cxi^tiv'j, fiiukrc'),

scimlcre^)), ist die vermittelst des Keiles, ccppv, cnncns; auf

diese Art spaltete man jedenfalls in deu ältesten Zeiten, bevur

die Säge erfunden war, das Holz in einzelne dUnnere Stücke

und diese wieder in Bretter.^) Später wurde diese Methode

wolil Tomehmlich nur fUr Brennholz beibehalten; ausserdem

stellte man namentlich Schindeln und Fassdauben durch Spal-

ten her.^) M5^ch aber, dass hier und da auch fQr andere

Zwecke Nutzholz durch derartiges Spalten zugerichtet wurde,

da diese Methode, Mretter zu gewinnen, zwar an und für sich

unpraktisch und verseil weiideriseh ist, aber docli auch gewisse

Vorzüge hat. iJenn ahgesehen (hivun, dass der Spalter sclineller

arbeitet als der Säger, ist das gerissene Holz daueriiafter alb

das gesägte. Die Spalte folgt nämlich dem Lauf der Holzfasern

und lasst dieselben ganz, während die Säge, welche ihren vor-

*) Sopb. El«etr. 09. Xen. Qyrop. V, 3, 60. Ae«op. fob. 123»;

KOTUCxlZciv ebd. 123*; EöXa cxicxd, Theophr. V, -2, 2; 5, li.

»1 Plin. XVI, 185; ligmmi fissile, ib. 1h}. Cf. Virg. Aoo. VJ,

•) Virg. 1. l. und VII, 510, Georg. I, III.

*) äo a«gt ausdrücklich Virg. Gforg. I, 14;{:

tiitu ferri ri^'or ;it<|U»; argutuo laiiiina scir.u- -

nam itiimi cutn-i.s .scirnlebaiit li>hil<; lii^iiiiiii.

»So läwit er dahtr auch seine Heroen in der Aeucis urbeiteii, VI, 181:

firaxiueaeque trabei caneis et fiisilc robar

acinditiir.

Ib. VII, 609:

quadrifidam qaeronm coneis at forte eoactia

•cindebst.

Plin. XVI, 4S: materies . . . pioeae ad fiaidlia aoandnlas cupatqtie

et paaca alia aeoamenta. Heut werden die meisten Schindeln dweb
Maschinen hergestellt, die Schindelmacher aber fabriciren die Sohiadeln

auch noch, indem üie Klütze durch fortgesetzt*' llalbirung bis zur gc-

wdnschteu 8Ulrk<- sjtnlteii. Ebeuuo bedient sich der liöttchcr des Spalt-

bolxes, auch der Wagner lur üerstellun^ der Kadi'elgeu.
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gozeiclmekMi geraden Weg geht, faat alle Fasern /.erreitsl und

zersiückt und dadurch ihren Zusammenhang und die Festig-

keit Termindert Weil beim Spalten die Fasern ihre Länge

und natürliche Lage behalten, laaeen sich geriaaene Bretter,

vornehmlich dünnere oder Späne, leichter nnd besaer krümmen

(so bei den Fassdauben nnd den Spanen, welche zu Sieb-

randern imd ahnlichen krummen Einfassungen bestimmt wer-

den). ') Das Verluhrcn beim Spalten war dabei vielfach so,

daHs mau aus dem Holz dcKselbeii Uauiues, welcher verkleinert

werden sollte, die Keile lierstellte^ durch die er gespalten

wurde.*)

Wie Keil und Säge zum Zerschneiden, so diente Beil

oder Axt ebenso nun Fällen als som Behauen der Balken.

Man unterscheidet im allgemeinen Spalt- oder SSgeholz, EOXa

cxicrd, ligmm fissHe, femer solches, welches nicht behauen

wurde, also rund blieb, tvika cipo f fuXa, direXcKtiia, li(/na ro-

tuiulUy und solches, das eckig zubehauen wurde, EuXa ireXcKriTd,

(lolafilia.") Bei manchen Bäumen war das Holz überhauj)t nur

unbehauen brauchbar*); im allgemeinen nahm man an, dass

das Spalt- oder Sägeholz am wenigsten leicht reisse, weil das

blossgelegte Mark schnell trockne und absterbe, während die

V)eiden andern Arten leichter Hisse bekämen, und zwar un-

behauene Stamme noch mehr als behauene, weil bei ihnen das

Mark gana darin bleibt und beim allmählichen Zusammen-

ziehen (Schwinden) und Trocknen Risse in den umgebenden

Holzlagen erzeugt.^) Im einzelnen gab es dann natürlich wie-

') Beckmann, Hcitr. z. Cietjcb. d. Erfiodgcn. II, 255.

'') V^l. Aesop. f. 123*: hpooToiaoi ?>pOv fcxiZov, II (tvxf\c C(pr|vac

TTon'icavTec. Ib. l'J.H*': irpicxai hf]TTOT€ Kdi^cxt^ov xi^v ttcukiiv, c<pi)vac d£

aOxnc TToiouvTfet, oic Ktti f)(j[biujc Kax^cxi^üv cavibac. 13abr. f. 38.

^ Theophr. III, 8, 7. V, 1, 1; 5, 3 ii. b., vgl. namenthch V, .'S, 6:

Tiiiv bi iOXuiv t4 iiiv cx»cxd, xd bi wcXtKiixd, xd bi cxpoipfüXa' g^icxd

(ka btaipoOvTCC xord t6 }Ucw irpCouav* iicXciaf)T& H 0cufv dnowc-

kocäta xä Sui* crponi^Xa bi ftfkXov &n rä Shuc diiraucra. Vgl. Plin.

XVI, 188. Dieselbe Untencheidung tou BundhoU, SohnitthoU uud

Spalthols wird auch heute noch gemacht
So die macedonische Eiche, Theophr. III, 8, 7: MoxOripd H ical

xd ECXa* ireXcKiie^vxa ^^v öXwc dxptia* Karoppi^iwrai T^p mti öiandrrci*

dlT€X^Kr)xa hi ßeXxiuj, ^^ ö Kai oöxui xP'i'vTai.

Thdophr. V, 6, 6: toutujv bi Td cxiad m^v (SkoK dppaTH öid tö
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der sehr verschiedene Vorschriften über die Art, auf die mau
gewisse Bäume beim Spalten, Behauen oder Sägen zu be-

handeln hatte. So unterschied man bei der Tanne T€Tp4&Eooi,

bifiooi und ^ov^ooiy mit Bticksicht auf gewisse Hanptfasern,

nach deren jeweiliger Besdialfenheit der Stamm in yerschiedener

Weise gespalten oder belianen wurde.*) Yierfitcli gespaltenes

wurde namentlicli fttr Tischlerarbeiten Terwandi*) Wo hir-

teres und weicheres Holz im selben Stamme vereint waren,

wie gleichfalls bei der Tanne, trennte man beide Arten, also

<las äussere Splint- vom Kernholz, um nielit Material von ver-

schiedener Qualität zur selben Arbeit zu verwenden. ''j Für

YUMVUlGcIcav rt^v fl^pav lr]paiv€QQai Kai din>Ovf|CK€iv' rä U ircXcioiTä xal

tä crpOTTuAa ^fiTvurai' liöXXov bi ncXit xä crpoTT^^a b\ä tö ^vaneiXf^ipOai

Tf|V n/|Tpav oüb^v "f"p ÖTi Tiüv ÄirdvTiüv ou ^)nYvuTai. Cf. il». 5, 3.

') Die schwer verntiiiul liehe St<'lle Ijei 'J'heophr. V, 1, 9 lautet

Vüllötändig: (cr\ "xup n M^v T€TpdEooc r) ^^ ^^^^()c. KaXoOci ^f TtT[)ft-

Eöouc >i^v öcaic tKÜrcpa rf^c ^vT€puuvr|c bvo Kxribövcc €iclv tvuvridv

^Xoucai Tf|v tpüciv ?TT£iTa Kae' ^KOT^pav rrjv KTT)2>6va noioövTui ti^v ntkl'

Kijciv ivavTfac Tdc irXnTüc xorrd mr^iAva ip^povrcc Äcav iq>* licdrcpa Tf)c

ivrcpiU)vr|C i\ ireX^miac dvacTp^9r|. toOto fäp il dvdtKiic cu|yißafvci bid

<|Mkiv Ttbv imiMviuv' Tdc bä toioötoc Oydroc mil webtcac tcrpoEdoiic

KoJUKkt. cid 6i NOl irp6c Tdc i^axiac oGrat icdXXicrat* mncvdTara y&p

fxoua Td IdXa wil Tdc ati^iftoc aOnn ^löouav. al MEom hk mtiMva Miv

Ixova M(av ^cp* ^Kdrepa Tf^c ^vT€pittivr|c, Tdörac hi (vovriac dXX/|Xaic,

üicTC xal Ti^v wcX^Kriciv €lvai binXi^v, ^^av küö* ^Korrtpov icTnWva toIc

irAriYatc 4vavT{aic" «'iTT((Xu'»TaTa p^v ouv TfiOxd (paciv ^x^iv rd ?üXa, xffp'CTa

bi npoc T(ic ^pYciciac ftiacTp^fpcxcn TÖp pdXicxa. povoEöouc KaXof'C) tüc

ixovaac piuv pövov KTr\h6va- t\]v ^^ ireX^Kriciv ctÜTiüv YivtcBai xr^v tivVTqv

icp' ^Kdx€pa xf^c ^vxepiuüvric • fjjuci bi pavöxaxu iitv ^x^'^ (püc€i xü EüXa

TaöTQ np6c bi Tdc öiacTpo<päc dccpaX^cxaxa. |)unach kurz Plin. XVI,

lt6: eomramiia hii (sc. larid et abieti) pinoque ut quadripertitM voia-

mm emnis bifldotqoe habesat vel onuimo limplieia. Die Bedeatnng der

MTViMvcc, über die Schneider ad Theophr. UI p. 419 anafUirUch

luadelt, ohne sn einem Beialtat tu kommen, ist mir nicht Tentttadlieb,

aoeh Botaniker von Fach und Hollkenner wnstten mir Aber diese Stelle

keine Auskunft zu ertheilen.

') Vitr. IF, 9, 7: ima autem (pars abietis) cum ezcisa qnadriflaviu)

diapanitnr ciecto tonilo ex nsideni arbore aJ int«'stiiia opera comparatnr

et Bap]*inea vocatur. Pliu. l. 1.: optoma quadripertitis materies et

mollior quam ceterae

) Theophr. \', 5, r»: nuvxüt hi tüc clirciv EüXov CKXripoxüxi] Kai

puvoTdTt) 1^ pr)Tpu, Kul uüxr|c xr)c ^Xüxr]C . . . bi' ö kui ui üpxtTfeKTOvcc
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die Bearbeitung mit dem Heil zog man nodi grünes und

weiches Holz der leichteren Behandlung wegen Yor^); f&r das

beste galt es, sumal beim Spalten und Sagen, solches Hols

za Torwenden, welches noch eine massige Feuchtigkeit besass:

au trocknes giebt« abgesehen davon, dass es schon seiner

HSrte wegen sich weniger dazu eignet-), zu sehr nach, zu

gruni's Hol/, geht Ix'iiu .Sägen schnell ein und tiillt auch die

Zäline (Irr Säge zu sehr mit Sj);liieu an, weshall> man ;nuh

die Zäiiue der Sägen verschränkt»*, damit der Sägestaub leich-

ter liinausgetülirt würde. ^) Knorren im Holz (centrd) sind der

Säge hinderlicli.') Auch über die Art, wie man die Säge

führen soll, liegen Vorschriften vor, denn bei ungeeigneter

Anwendung der Sage wirft sich das Bfark und verdirbt das

Holz: die Sage soll in gerader, nicht in schräger Linie durch

das Holz geführt werden.*)

niTTPf^'^v''""' napaipfiv tu rrpöc t^v m'^rpav, öttujc Xdßuia TOÖ EüXou TÖ

nuKvÖTuTov Kai naXoKUJTaTov. Vgl. oben S. 28G A. 2.

') Tbeoi>hr. V, 6, 4: euncXcKriTÖTepa Kai cüxopvÖTCpa Kai cuEourrcpa

xä xhup& ... xal 1^ ircX^miac tvüv MoXaKiuT^ptuv ^(jituv Kai i^i E^cic bk

6fio{tt}c Kol in XcioWpo.

*) Id. ib. 8: vdXiv hi td X(av Ei|pd b\ä t^v CKXi|p6Ti)Ta MoipiCTa*

Kaedircp T^p öcrpOKOv cufißaivei «piciv, hC 6 koI TpumS^cc imßp^ouav.
*) Id« ib.: c^Hrpicra 61 xol eöqcicra tA ivuqiörcpa Tdl»v «dftirav li|piirv-

T& T^p iroOovrat, rd bi Ycravrai * rd hi xXuipd X(av cu^ft^^i kqI ^Wxctoi

Totc öboOci tA 1Tp(c^aTa Kol 4(iirXdTT€i(?), 6i* 6 KOl tcopoXXdTTouciv

dXX»iX»i)v Toüc 6^övT(^c Vva ^5dYT|Tai. Letzteres wird wohl 80 zu verBtehen

Hein, (la«8 man die Zähne der Sä<7«,>n aiiwechsiliid nach Ixidon Seiten

hin etwas auf^bof,' (versdiränkte;, wie das iieute noch geschieht zur Ver-

ringerung des Wid< i Standes , welcher durch Reibung des Blattes gegen

die Uoi^tiäche und durch das licrauätreten der 8ttgeäi»äoe veranlas<it

wird. Die Profile sablreicher erhaltener antiker Sägen (eines •. oben

S. 880) seigen deutlieb, dan dies YerftJireD bereite bei den Alten gau
fiblieh .war. Vgl noeh die (im .Aoftng verdorbene) Stelle bd Plin.

XIY, 827: viridia praeter robor et bnznm pertinaeiiis reaietent terraroiB*

qne dentis replent aequalitate inerti, qua de cama altema inclinatiome

^enint scobem.

*) Plin. XVI, 198: inveniuntur in quibusdam (oedria), aicot in mar-

more, centra, id est duritia clavo siiniliB, inimica serris.

Theophr. V, '», 4: ^^acTp^^^»€l ^^ (i'i mirpa ^XKO|Li^vri xa 5üXa Koi

Tolr cxtCTn'if Kfii TTpuToif . oxav in'i liic ^f i trpi'ujci " ^fi yap üp0i"iv Tf^v

npiciv iivui Kui fii) nXuYiuv. uiuv uuci)c Tqc (anrpuc iiv tu a, fti) napü
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üeber die Terminologie der bisher heBprochenen Thatig-

keiten ist niehts besonderes m bemerken; es sind entweder

allgemeine Atisdrficke des Schneidens oder Haaens, gewöhnlich

T^^vetVy seeare^)f oder sie sind ron der Handhabung der be-

treffenden Werkzeuge, des Beiles oder d*r Sage, entnommen und

mit letzteren Workzengen im vorigen Capitel bosprochtn. Nnr
dies ist noch anzumerken, dass im Lat. für das Bearbeiten dos

Holzes mit scharfen, schneidenden Instrumenten, sowohl für

die gröbere des einfachen Behanens als für die feinere Aus-

arbeitung, also für die Arbeit mit Beil, ascia, Meissel u. dgl.,

das Wort ddare mit seinen Ableitungen stehend ist.*) Ein

ihm analoges grieehisches giebt es nicht

Was dann die für die weitere Yerarbeitnng zugerichteten

Werkstflcke anlangt, so unterscheidet man yomehmlich Balken

und Bretter. Ein Balken, und zwar in der Regel ein behauener,

seltener in der Form des unbehauenen Tfahles, lieisst boKÖc

poetisch auch böpu^)} lat. trabs, meist ohne iiücksicht auf die

tVjV ß'f T€fiV€iv, nXkä TTapü T)1V ßh. rpHfipfcBai 'f^'P ov'iruK «pnciv, ^Kfiviiic

M Zi\v. Lt'ich r int die Figur, durch welche die Augube des Texte» er»t

vorütiiiidlich wird, verloren gegangen.

Hedores materiarum auf Inschr. Orelli 4278; aector alleio, Hen-
seil 6996 — Mommien I. R. N. 6704.

Vgl s. B. Cat r. r. 45, 1. Cic. Acad. pr. II, 81, 101. de div.

II, 41, 86. Prop. y (IV), t, 69. Vitr. II, 10, 1. VII, S, 8. CoUm.
VIII, 8, 7. Edolan, Col VIU, 11, 4; dedohre, id. XI, s, 12. Plin.

XVI, 188 n. 8. Vgl. dotosMN, dohtus, dokOorium imd die oben 8. 806

be^>rocheue dolabra.

^) Horn. II. XVII, 744: (\ hoKÖv r]i h6pv ^ifa vr\iov. Auch sonst

vorn< liinlioli Biilken, welche beim Hiiiiübau dietitii, Od. XXII, 176. Ar.

Nulfb. 111)0. Apollod. I, *J, 12; ilocli werden auch andere Balken »'benso

j^rnannt, Ar. Veai». 201. Theoplir. H. pl. IV, 1, 2. Luc. Herod. f..

Ver. bist. II, 1. l'lut. tac. in Orb. bin. 7 j). 921 H. Der Drutbclikeit

halber wird b«i Plut. Lac. apophth. p. 210 E auadnlcklich Ttipüfu^voi

UosngefQgt, was neb tontt in den meitten FMlen von telbet Tenteht —
Ädmiiac, gleich eoHÜgitaHo, wi >pätgr.

*) Horn. D. Xn, 86; gaw6ktilieh mit direoter Benehnng anf den

RcbifflNra, wie oben XVII, tu md III, 61:

alcl col Kpobin ir^Kuc (bc icxXv drctpfic,

de T ' (Iciv 6id ftoupdc int* dWpoc öc ^ tc tifyt^

vr)U)V iKTdMvrjnv.

Cf. Mpu W|iov, II XV, 410; boOpa vcuiv, 11, IST*. Nonn. Dion. XLV,
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Form und tignum, in der Regel von behaueneo, eekigen Balken

gebraucht^) Vielfach beseichnet trabs einen längeren, mehr der

Stange sich nähernden, tigmm einen küneren und diekei«n,hloek-

ähnlichen Balken. Ein Floss besteht daher ans tnibeSp nicht

aus tignoy hingegen sini an Bauten tigna die tragenden Theile,

während (rdbes die getragenen Querbalken sind.*) Mit tignfi

hat also vornehmlich der Zimmermann zu thun, daher auch

seine oljen erwähnte Benennung als faber tignarius: und eine

seiner hervorragendsten Thätigkeiten, das Verbinden des Holz-

oder SparrenWerkes untereinander, heisst darnach ooiUignanf

contignatio^)^ dech erhalt letzteres Wort dann noch häufiger

die Bedeutung von Stockweric, weil die Theilung des Gebau-

191. Daher bedeutet 66pu oft aaoh das ganse SchüF, Aeteh. Peru 411.

Agam. 1618. Soph. Phil. 7S1. Sur. Cjd. 16. Daher tepocpTAc, der

Zlninennann, Maneth. IV,. 890; ond daher aach die Adjectira ^ol'pQ-

t€oc, lloni. Od. VIII, 493 n 512, vom irojaDischen Pferd; A. P. IX,

152, 4; boüpttoc, Enr, Tro;vd. 14, auch sonst meist vom trojanischeii

Pferd, wie IMat. Theaet. p. 184 D. Ath. XIV, 610 C, noch häufiger in

der Form hoüpioc, Ar. Av. 1128. Diou. Hai. 1, 46. A. P. XI, 259, 3;

boupoTTOYric
, Opi>. Hai. I, 358. Nonn. Dion. XLV , 192. Daher boupj-

T\mric. holzfjUletid, von dvr crpüpa, A. P. VI, 103, 1, ebenso bouporönoc, ib.

VH, 44Ö, 4. Opp. Hai. V, 198; und passiv, gebr. boupaToyAixpoc,

Ljcophr. 361. Wie böpu in diesem Sinne, sind auch alle Ableitungen

nur bei Diehtem flhlieh.

') Locr. n, 196: tigna trabeaqoe. Uebevtr. und meiit poefaeh be*

deutet es aUea aua Balken gemacbte, daher ebenso wohl ein Schilf t. &
Virg. Aea. III, 191. Hör. caim. 1, 1, 18 n. s., ab das Dach des Baassi,

Hör. carm. III, 2, 28. IV, 1, 80 (II, 18, 3 von MamOrU0ok«i); idbit

von Tischen, Hart. XIV, 91, 2. Ein Hauptaaterschied zwischen inbi

lind Ugnum liegt darin, dass trabs nicht bloss Ton Holl sa sein braucht,

sondern oben so gut von Stein vrie von Metall Bein kami, irfthrend

tignum iumu r nur von llolz ist.

^) 8o bei PI in. XVI, 188 austlrücklich von viereckigen, behuneneQ

P.alkf'Q im Gegensatz zu unbelmuenon. Hingegen Isid. Orig. XIX, 19, 6:

aliud «unt tigna, aliud tra)>es. tigna enim iuncta trabem faciunt. trabes

autem sunt, cum äunt dolatae. Vgl, \itr. IV, 2, 1: trabes supra co-

Inmnas . . . pouautor, in oontignationibos tigna et axea. H&ufig auch

im Dimin. Ügilkim,

^ Vgl. Doederlein, Synonymik V, 890. Isid. 1. tt trabes Tocatae

•ant, qnia in traasTerso posifae ntrosqne perietos oontiaeaat.

*) OoMignmt, Caes. bell. cit. II, 16. Vitr. I, 6, 4; emUgm^,
Caes. 1. 1. II, 9. Liv. XXI, 89. Vitr. VI, 6, 9; VU, 1, 6 o. s. 8.
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des durch verschiedene Stockwerke ja meist durch Balken-

lagen hergesieUt wurde. ^) Dm BreU hingegen heisst cavic,

womit auch alles ans Brettern gemachte heaeichnet wird*);

femer idvoE, ebenfells häufiger in Übertragener Bedentang.')

Letaterem entspricht im Lat. UHmla^), wShrend assis (anch in

der Form axis) ein geschnittene^? Brett oder eine Bohle be-

deutet '): asscr aber hat keine feste Bedeutung, und es kann

damit suwuhl ein Balken, Pfahl, Sparren, als eine Hohle oder

Latte gemeint sein.') Die zahlreichen andern Details und

Specialbenenuungen, die man namentlu h bei YitruT in Bezug

auf Balkenwerk u. dgl. hudet, anzuführen, wäre mehr Auf-

gabe einer Tektonik und kann daher hier füglich unterbleiben;

nur einige der Holzarbett eigenthümliche (obschon stellenweise

aneh in anderer Technik, z. B. Metall- oder Steinarbeit vor-

kommende) technische Hilfsmittel haben wir hier noch an-

zuführen, nämlich was die Vereinigung von Holzwerkstücken

mit andern, seien es Balken, Bretter, Leisten u. dgl., anlangt.

») Vitr. II, 8, 17 u. ü.

*) Bei Homer eine aebr gewöhnlicln' Bezeichnung für die Thür,

aber immer im Plural, II. IX, 583: KoXAiiTal cav(b€C, also zusammen-

geleimt; Tgl. XII, 121. Od. XXIII, 42 Q. B. Aneh Tom SchtfbYerdeek, Eur.

Hei. 16&6, und in mefarfiMhen andern Bedeutungen. Tgl. aneh die

ttUnielieB Ableitnngen: cnviftiov, cav(5w^a, eine Bratlerlage, cavi6oOv,

mit ftefctnni belegen.

"0 Horn. Od. XH, 67: irivoKCc vcOhf. 8p&ter in der Regel eine Tafel,

zum Schreiben, Malen oder Beehaen, auch r.nm Speisen ; ebenso mvdKtOV

n. d^,'!.; dann auch- übertragen von jedem beliebigen Stoffe. TTivdwuac

als Bntt»^rlag.\ PInt. Qu. conv. III, lo, ;{ p. 658 D.

*) Voll) Bn-tterwerk der SchitlV, Cic. oH. III, 28, 89. Ov. ni.t. XI.

428 11. s. Auch in den andern speziellen Bedeutungen ytimuit tohula

ganz mit nivut überein. Der ttivükujcic entspricht die tmitabulatw, Vitr.

X, 21, 3 sq. Caes. b. c. II, 9; contcUnUaret Caes. b. G. \\ 40. Liv.

ZXIV, 84 ete. VgL Mch tabttMim, das Gettfel, oft ab 8U>ckwerk mit

^ Yarr. r. r. I, 6S, 1. Vitr. VII, 1, S. CoUm. VI, 19, 1; 80, S.

Pallad. I, 9, 9. PHn. XXXVI, 187 n. Daher coa8$are (coaxare),

eoattaUo, BrettTerkleidmigen oder Brett^^rgefllge^ Vitr. VTI, 1, l; ib. 9

n. 5 u. ö. Ein omortM bei Orelli 4161 iit wahrteheinlich ein

Brettmacher.

Vgl. 7. B I'hiut. Aul. II, 6, H. Vitrnv an sehr vielen Stellen;

uui-h in miiitäri^ her Teriuinologie häutig.

Itluiitner, TeciitioUiXi«'. 11. 2U
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Wie heute noch hatte man dafür Tornehmlich drei Wege:

1) die Verbindimg durch Nägel, Klammern^ Bänder u. dgL;

2) durch Verzapfung oder Verkammung; 3) durch Leimen.

Was entere anlangt, so haben wir die Nagel als Ver-

bindungsmitiel bereits im vorigen Abschnitt besprochen; f&r

Klammern und Bänder, welche entweder gleichfalls yon Holz

oder auch von Metall hergestellt sein konnten, haben wir im

firiech. die Bezeichnungen ßXfjTpov*), äpinovia'-); lat. rn/^rr'),

aitcna*), auch das griech. ancon-') u. s. Sehr gebräuchlich

war ferner, obschon nicht bloss in der ilolzarbeit, die Ver-

bindung durch Dübel, namentlich durch sog. Schwalben-

schwänze, wie wir es heut nennen, d. h. durch eine Art von

Zapfen in Form eines Schwalbenschwanzes; ireXcKivoi, semriculae

heissen diese Zapfen bei den Alten, w«gen der Aehnlichkeit

mit dem DoppelbeiL*) Etwas ahnliches sind die sog. subscu-

(IcSj Dabei, d. h. starke Eisen, welche zwei in der Mitte zu-

sammengesetzten Schwalbenschwänzen gleichen'); die sog. iwi-

jMycii aber scheinen verbindende und festhaltende Leisten zu

*) Horn. II. XV, 678. Vgl data Enstath. p. 1087, 41: cibnpoöc

lcOK^oc, bx* oC T& bOo Sucrd cic cuMpdXXovtoi Mpu vaO|iaxov. Ibid.

SchoL: t6Ic Koxä t4c Ap^ovioc T^ii^oic, Totc imoiipoic; al. cuiißMjtioa

ml cuvcinrXomac

*) Horn. Od. V, S48; 86t. A. P. IX, 806, 4. Eine andere Bedeu-

tung hat dag irpoca-riüfiov, Plai. Phil. p. 66 C: es ist ttD6 Klaminer, qid

Holzj das aioh geworfen bat, wieder gerade zu ziehen; vgl. Suid. t. v.:

TÖ Tü»v t€kt6viuv öpYQvov, 8 iTpocäYovTCC €ij0üvouci Ttt CTpeßXä SwXa;

ebenso Phot. p. 4r)8, 9. Freilich erklilreu luulere os auch fär die Blei-

wage: lies. s. h. v.: biaßn'^nC) t6 tujv T£KTÖvuiv öpYavov.

») Vitr. II, 8, 4.

*) Vitr. VII, 3, 1, wo als Material für die.se Klamuierhülzfr hartes

nnd dauerhaftes Holz empfohlen wird. Noch oft bei Vitr., auch cate-

natio, II, 9, 11. X, 1, 8.

*) Vitr. X, 16, 4. Aaeeerdem bietet Vitr. noch salUreiclie andere

Bexeieliiniiigeii eoldier techniacher Hil&mittel, die hier aufimriUileii kei-

nen Zweck hat

•) Vitr. IV, 7, 4. X, 17, 8; ef. ib. 16, 9. Uero in Math, veti

p. 251.

») Vitr. IV, 7, 4. X, G, 11; 21, 2. Etwas abweichend Paul. p. 307,

6 M: 8ubscu(l»'S a|)pellantur tabellae, quibu8 tabulae inter se eon6j2^ntur,

quia, quo immitUmtur, »ueeiditur. Pacuviua: nec uUa subscua cohibet

compagem. Cf. Fest. p. 306 B, 31.

Digitized by Google



— 307 -

sein.^) Schwalbenschwänze und Dfibel wurden sowohl zur

Yerbindang yon Holzsificken, wie von Marmorblöcken, Metall-

theüen n. a. angewandt Auch das griech. t<^M90C scheint

ielfach etwas ähnliches (einen Nagd, Schwalbenschwanz,

Dübel, Niete u. dgl.) zu bedeuten*); in andern FilllLn aber

ist es wohl gerathener, dabei an die der Ho]/ar})»*it besonders

eigentliümliche Methode der Verzapfung oder Verkäinmung
zn denken, d. h. dasjenige Verfahren, wobei das eine Holzstück

auf derjenigen Seite, wo die Vereinigung geschehen soll, ruilde

oder noch besser eckige (drei-, viereckige oder schwalben-

schwanzförmige) Zapfen erh&lt, das andere aber ebenso ge-

stellte Oeffiiungen, in welche jene Zapfen genau hinein-

passen. Auch diese Art der Verbindung hat man also mit

fdufpoc, TOMqpoOv u. dgl.') bezeichnet Im Lat scheint cuneare

*) Vitr. IVt #, 4 sq. Paul. p. 108, 6: impagea dicnntiir, quae a

fiEibris in tabnlis figuntur, quo firmint eohaereant

*) So HoüL Od. V, 248:

•fö|uq>oiciv h' f5pa rriv kqI ipMOviTjciv dpacccv.

Aj). Khod. II, Oin. cKfiifalls vom Schifft-, und ho auch anf Tnschr.,

vgl. Hoeckh, att. S< ( wc-. n p. 70 und Urkunde W b, 108. lies. et

d. 4.31 vom rflug. rdyb. III, 7, cibiipoT föntpoi, wohl einfache

starke Niigel. A. 1*. IX, 306, 3: fö^qioc ö' oOb' ^xi x^^xöc iv üXküciv.

bei goldelfenbeinerDGo Statuen fuhrt Luc. Gall. 24 -fö^q)oi nvaX i^Xot alt

Verbindangsmittel auf; bei Aesch. Sept. 548 ist das Scbildseichea damit

an den Schild befestigt In der Metalltechnik wird T^iupoc daher viel-

faeh eine Niete bezeichnen. Allgemein erkl&rt Heaych.: Y^iiupoi* \iA\o\.

cipfkvcc dpOpa. cövbeciioi; und Arist. Ifetaph. IX, 1 p. 105S A, 24 ver-

bindet KÖXXa, *f<^M<poc und c0v66Cfioc.

Schol. Ar. Eqn. 463: TOM^PO^MCva* c<piivoO|icvo. YÖjLiipoi t^p ol

cq>f^vec ot cuvci'püVTcc räc cav(6ac Kai cuvapiioviiS^ec Kai cuv^xovrcc.

Epigr. b. Ath. Y, 2U9 C:

»1 rivi föiaq)©!

T)Liri6^VT€C TTfXtKtl TOÜt' ^Kd^OVTO KUTOC;

(hier sind die y<^M9<» •^l'^o ersichtlich von Hol/), Flut, de Koni,

fort. 9 p. 321 C: luJC . . . cuv^Bciav ol 'i6\x(^o\ Xdßwciv. Vgl. ausserdem

II erod. II, 96. Poll I, 84. E. M. p. 888, 8: Kup((uc t6 EOXivov Kapq»(ov.

B. A. p. 88, 17; TÖpipoc' cqiobpöc oiWbccHOC. Vgl. dann die tahlreiehcn

Ableitongea: TOfMpoOv, Ar. Eqn. 468: Te|Mpeö)icva irdvra koI KoXXi(i|i€va;

•ehr gewöhnlich beim SehiilBban: Aesch. Sappl. 440. Nonn. Dion. XL,

447. A. P. IX, 416, 1. XT. 248, 3. Poll. 1, 84. VII, 114. He«, v.

YOM9uicai. Ebenso -^onc^ixi-^i^c, Strab, XV! j» 711; Yo^(pumKtfi als Kuni<t,

Fiat. Polit p. 880 D. Poll Vll, 809. identisch mit f^uipoc ist -^6)1'

20*
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difi entsprechende Bedeutung bu haben'), obgleich damit aller«

dinge auch jeder Verschluss vermittelst wnetts gemeint sein

kann, ebenso wie cq^nvoiiv, diiocqHf)vo0y tu ä« im allgemeinen

nur den VerscMnss durch c<pf)vec bedeutet ')

Das dritte Yerlnndungsniittel, dessen sidi der Tischler

noch häufiger zu bedienen hat, als der Zimmermann, ist der

Leim, von dessen Bereitung schon frOher (Bd. I, 287) die Rede

war. Die allgemeine Be/ficliiiung dafür ist KÖXXa'M, ffhtti»utn*\

(fluten^), seltner fflus^')^ woklie Worte dann aber auch in die

weitere lirdcutun«^ jeglichen materiellen oder geistigen Binde-

mittels Ubertragen werden. Die Holzarbeiter bedienten sicli

vornehmlich zweier Leimsorten: des aus Stierhauten bereiteten.

(piupa, l'lut. fort Kom. 9 p. 821 D: i&circp y^p öhcäc f\ Tpiripn^ vaum)-

Y^vai fiiv (mö irXi|T<Erv mil ßfoc iroXXf^c, C90paic mii fjkmc dpacco^^vn

Kttl TOf^Mlffioa Kai icpioa «al «ti^Kco; hingegen bedeutet es atidervirti

die durch T^mwi hevgeifceUte Verlwidaiig, wie Plut Marc. 16; r6

qwiMO 6il«iaiv Kttl bt^ciracov toO ZeCrntmoc Longoa II, S6. Vgl.

auch To>t9urr^p, A. P. IX, 31, i; TOM9uiTyipiov, SehoL Horn. Od. V,

SIC: T^perpo, icdwa tä öiorpf^cai 6uvd)tcva, TOfMpuirfipio kqI rpOiiova.

Hes. 8. h. V.

') PI in. XVI, 2UG. Vom Schlassstein der ik>geiiwölba]]g gebraucht

bei Senec. ep. 108, 16.

*) Polyb. XXVII, 9, 4. Luc. Asin. 53 (doch liest man hier auch

icqpHKUJiidvTi) ;
dTTocqjrivoöv", Philo Belop. p. 7G C u. 123 D. Scbol. Ar.

Equ. 463; biaccpnvuOv, Hes. V. CTp^ßXou vouTixaC' Td SöXo Tilry vtt&v» Iv

otc &ioc<pTivoOvTai TOtupoÖMCvo. E. H. p. 789, 7. Tim. lex. p. S4i. Von
der Bedentang dieses Bindemittels sagt Hippoer. III p. 118 K (p. 77S

FoSs): 6K6ca yäp dv6pi(moic dpiieva MC»iv|xdvirrat, irdvrunr (qcupötcmt

im Tpia TaOTa, 6vou te TrcpiOTW-pl kqI ^öxXeuciC Kttl cqy^vuiQC dvcu 1^

toOtujv {\ €vöc bf] Tivoc f\ wdvTiuv ov)b^v Tujv (pfixjy tOüv Icx^pordTUiv oi

dvBpiuTToi ^TtiTcA^ouciv (Övoc ist die sucula, d. h. der Fla.scbenzug).

Her. II, 86: K6mji, tuj üvti KÖXXrjc tu ttoXAu xp^ovtoi A(tv»tttioi.

Arist. nieteor. IV, 4 p. 381 B, 32. Plut. terr. an aqoat.* au. call. $6

p. a83 E.

*) Vitr. Vll, 2, 2, ib. lü, 2 sqq. Plin. XI, 14. XIII, 82 u. ö.

*) Locr. VI, 1067:

giutiue muterieä tauhuo iujigitur uua,

nt vitio venae tabnUurom saepins hiscant

quam laxare qneant corapages tamrea vinchL

Virg. Georg. IV, 40; 160 (übertragen). Plin. XVi, 216.

•) Veget vet. III, 65, 4. VI, 14, 4.
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TttupoKÖXXa, (fluten taurinum^), und dieser wird daher ge-

wöhnlich Yerstanden, wo yom Tischlerleim, EuXoKÖXXa, glutcn fa-

hrikf die Rede ist; und zweitens des Fischleinis, der ix^uo*

KÖXXiDt'), bekanntlich gewonnen aus der Schwimmblase ge-

wisser Fische (yomehmlich Hausen, Stör und Sterlet) und

heutzutage unter dem Namen Hausenblase am bekanntesten.

Wie noch heut, so kam auch bei den Alten der Fischleim

Tomehmlich Ton den Ufern des schwarzen Meeres, wo eben

jene Fischgatt un gen vorkommen, und daher kam es wohl auch,

dass man sich nicht ganz klar daiüljer war, ob die äussere

Haut des Fisches oder innere Theüe das zur Leimbereitung

erforderliche Material hergaben.^)

Die mit KÖXXa und gliUen zusammenhangenden Termini,

namentlich KoXXäv mit seinen zahlreichen Zusammensetzungen^)

und Ableitungen^), sowie gUdinan^^ werden, wie jene Stamm-

') Vf?l. oben I. 287 uiul naiuentlicli noch Lncr. 1. 1. Ucrod. 1. L

bemerkt, (iaää diu Aegypter dafür (jumiui nahmeD.

') Als Erfinder denselben und leiner Verwendung in der Hohtarbeit

beseichnet Plin. VII, 198 den Daedalm.

*) Plin. XXXII, 78: ichthjocolla appellator piaoiB, cni glntinomim

e«t ooriom. idem aomen glntino eins . . , qnidain ex Tentre, non e corio,

fieri dieont ichthyoooUam, nt glntiniim tanrinum. laudatur Pontica, Can-

dida et carens venia quamiBqoe et qnae oelerrime liquescit. (Sic wird

bei Galen, Plin. U. 8. hilufig wegen ihrer Anwendung als Heilmittel

erwähnt.) Ael. n, an. XV'II, .'12 berichtet von den öHiJfnrfxm ^'»'iianiittMi

Fischen im kiu^pinchen Meer: tü ^^ tvTepci ^E^Xkouciv uütiLv Kai fi^iouci,

Kui it aÜTiuv Koiouci KÖXXav Ktii }.ut\<i -ft xpfi" fivecOai fcuv(t^^vr|V

cuv^X^i T"P ntivxa ^YKpoTiuc kui Tipou^tTai oic üv irpocTiXaKq, Kai iöclv

icx\ XaiiiTpordTiT oütuj .cuv^x^' "öv d Ti fiv cuvöricrj t€ Kcd CwdHfr), Uk

Mtl Mko i)^ifMSn oOrfiv ßpcxoM^vqv m/)T€ XdccSat ^f|T€ ^f|v dipicracOai.

*) Es finden aich ToniehmUch Componta mit dvd, bid, iv, iiri, Kord, irapd,

iKp(, irp6c mid cüv; indeeaen die wenigsten daTon wirklich in Benehnng

aitf HohArbeit, die meisten nur in flbertragener Bedeutung nschweiabw.

*) KöXXnua, dm Geleimte, Poll. VII, 211, auch in Zusammenfletson-

gen üblich, mit dvd, b\ä, ini, napd. Uebliche Adjectiva zur Bezeichnung

geleimter Gegenstilude sind theils das Verbalailjcftiv KoXXr|TÖc, nament-

lich hantig bei Homer, z. Bi II IV, 366. XV, «,77. XIX, 395. Od.

XXIII, iy4: theil» KoXXncic, II. XV, 389, oder (iMT»»<"^Xoc, Phit. cnm. a)..

l'nli. X, 34; ferner ^y»«^'^"^
,
KaxÜKüXXoc, cüfKoXXoc. KöXXticic i«t aber

häuhger noch von der Lötbung der Metalle gebraucht; auch dies in

Compodtia häufig.

^ Plin. XXIX, 61; h&nfiger in medidniaehem Sinne, wie ebd. 41;
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Worte selbst, nicht bloss in der engeren Beziehung aof die

Holzarbeit gebrancht, sondern eben sowohl auf andere unter-

einander zu verbindende Materien, namentlich Metalle, als auf

geistiges Gebiet übertragen.*)

Was sonst speciell die VerwtiiduniJi; des Leimes bei der

IlulzarlM'it anlangt, so haben wir darül)er nur einige ver-

einzelte Notizen, iiokaniit war diest'lbe schon iVühzeitig, da

sie bei Horner oft erwähnt wird, i Mau achtete sputer sorgfältig

darauf, wie die einzelnen Holzarten für das Leimen sich eigne-

ten; so z. B., dass die Kiefer ganz besonders dafür geeignet

war, indem ihr Holz den Leim ausserordentlich festhiell')

Beim Zusammenleimen verschiedener Holzarten hatte man
darauf zu achten, dass gleichartiges Holz, welches sich gut

durch Leim verbinden Hess, genommen wurde, weil manche

Holzarten die Verbindung mit bestimmten andern nicht ein-

•rin«ren: wie z. H. KiciVr und Eichenholz u. a. ni.') Seit in

der Mölx'ltischlcrci das Fouriiifrcn üblich wurde (worüber s.

unten;, luusste besondere J^urgtalt in Bereitung des Leimes

und Zurichtung des darunter zu legenden Kernes angewandt

werden.

Veg. vetcr. V, 9, 2; 41, 2 n. a. Auch coitgluHnare , Varr. r. r. III, 16,

23. Yitr. VII, 4, 3; and cmyiutinatio, Cic. senect. 20, 72, ubscbon nichi

auadrSetiich von HolzarbeH gebranehl

*) So KoXXöv von (iold und Elfenbein, Pind. Nem. 7, 78; vom Ki»eu,

Plni Qq. cony. I, 2, 6 619 A, und die bekannte, später ta behandelnde

k6XXi|cic ciöfipou, angebliche Erfindang des Glanko« Tim Chios.

*) So von Schiffen, IL XY, 889; von der Thfir, Od. XXIII, 194; von

Wagen, II. IV, 366. XIX, 895. Hes. acat Herc. 809.

*) Theophr. V, G, 2: irpöc hk tdc TiSrv tcktAvuiv xP^iuc ^x^xoUov

Miv MdXicra i\ hcOki) hvA tc tV|v ^avörttra ml t^v eöOunopiav* oöbi yäp

ftXuK oöM ^ifvucOai «poav idv K0\\i|e^.

*) Theophr. V, 7, 2: oüx dirrcrai hi aübi miTd t^v K6Mi|ctv 6|io(iuc

TÖ öfM&lvov Tiliv ncuKlvutv Kai ^Tivtuv* Td |Uv tdp mncvd Td iMvd,

Kol Td vitf öfioia Td b* oö. M bi d|UNOiraefi ctvai Td ii^JÜiovTa cuiupOccOm

Kai dvavxia K06air€pav€i Xi6ov Kai EuXov. Plin. XVI, 826: qnaedam
et iuter sc et cum aliis inaociabilia glutino, sicut robnr, neo fere cohaoreut,

nisi siniiliii nutura, ut 81 quis lapidem Ugnnmqae coniungit (hier ist

\\obl iliä.Miniilia für nisi simiiia SU lesen), comom mazume odit «orbus,

caipiuiu»! buxus, |>08tea tilia.
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§4.

Die einielnen Gattungen der Arbeit in Hols.

All die Spitze der verscliiedeneii Branclien der Arbeit in

Holz Htcllen wir die des Ziramerniaii ns, welcher, wie wir

oben gesehen haben, in der Kegel durch tcktiuv, faber^ oder

speciell faher tignarim bezeichnet wird. Vornehmlich zu unter-

scheiden haben wir bei der ThätiglLeit des Zimmermanns

Hausban and Scbiffsban.

Der speciell beim Hansban tbätige Zimmermann lieisst im

Griech. liäufig oiKobo^oc'); da jedoch nicht minder Steine und

anderes Material zum Hau der Häuser notlnveiidig sind, so ist

der Begriff oiKoböuoc Tiicht auf den Zimmermann beschränkt

und bezeichnet, nebst seinen Ableitungen, noch häufiger über-

haupt jeden, der ein Haus, gleichviel von welchem Material

erbaut, den Baumeister also und mitunter wohl auch speciell

sogar einen Steinarbeiter. ^) Das Holz, welches vornehmlich

beim Hausbau verwandt wurde, die oiKobojüuicfi \t\x\% bestand

wesentlich in folgenden Arten^): Akazie, Buche, Buchsbaum,

Ceder, Gypresse, Eibe, Eiche (Stein-, Speise-, Zerreiche), Erle,

Esche, Feige, Fichte, Hollnnder, Kiefer, Imrche, Linde, Olive,

Palme (Dattelpalme), Pappel, Pinie, Tanne, Ulme, Wachholder,

Wallnuss, Weinstock, VVeissbuche; manche darunter fanden

-aber nur vereinzelte Anwendung oder nur in bestimmten

(hegenden oder zu gewissen Tlieilen des Hausbaues. Kostbarere

Holzarten, wie Ebenholz oder Lebensbaum, wurden nur zu .

Deckeuanlageu, d. h. für Plafonds oder Kassetten, verwandt.

Im allgemeinen nahm man am liebsten altes, getrocknetes

Als soli lirr wird er ausdrücklich «lern vauirriYÖc pppcnuberpotstellt,

riHt. Protug. 31«J B. Qorg. 501 K. Eu8t ad Uom. Od. XVil, 383

1>. 1825, 16.

*) So wird aiisilnicklich Stein als Material des oiKO&ö|iOC genannt

bei Euseb. praep. cv. VII, 20, l, während Galen V, 890, 11 Stein,

2£ieg«l nod Hobt als aein Material Denot Wir werden daher auf den

Begriff des oticobo|uidv ip&ter sarflokkomnien and dann anch die ent-

•preehenden lat Atudrflcke eririUinen.

•) Theophr. V, 7, 1; ib. 4 n. i.

*) Die Belege bierffir sowie fflr die ähnlichen Znaammenttellnngen

in obigem Capitel sind im § S bei den betr. Bannarten in finden.
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HolSy das sich als wurm- und faulnissfrei erwiesen hatte

im speeiellen machte man auch bei den einzelnen Holzarten

wieder Unterschiede, je nachdem sich dieselben mehr für

horizoiitale oder mehr für verticale Balken eigneten, zu Pfählen

oder Uostanlagen bei l'undanientirungen, wenn es Holz war,

das Feuchtigkeit besser vertrug als trockne Luft, oder zu

Dachäparreu, zu Klammerhölzeni, zu Anlage der Stockwerke

u. 8. w.: — alles wurde je nach der nat&rlichen Beschaffenheit

der betreffenden Holzarten bestimmt

Die Alten Terwandten in viel höherem Umfange Holz bei

ihren Bauten, als das heutzutage in sfldliohen Landern der

Fall zu sein pflegt; die Wälder waren eben noch lange nicht

80 ausgerottet, wie jet^t, obgleich auch in dieser Hinsidit

sich schon in der Kaiserzeit eine merkliche Veränderung gegen-

über früheren Jahrhunderten zeigt.') In der ältesten Zeit,

bevor man massive Häuser aus Stein oder Ziegeln herstellte,

wurden die Wände aus Fachwerk, wie wir es heute nennen,

d. h. aus Holzbalken und Lehm hergestellt^); noch in der

homerischen Zeit scheint der grösste Theil der («ebäude von

Holz hergestellt gewesen zu sein.*) Auch in der spateren

Zeit noch spielte, sowohl in Griechenland wie in Rom, das

Holz beim Hausbau eine wichtige Rolle. Die FSUe, wo es

zur Verwendung kam, sind bei gewöhnlichen PriTathansem

omehmlich folgende. In 8nm])figen, feuchten Gegenden wurde

die Fundamentirung durch riuhlrost-e hergestellt. 8o war

z. B. Kavenna fast ganz aui solchen Ptahlen erbaut Erlen-

holz war dazu besonders geeignet, auch Oliven- und Kicheu-

') Theophr. V, 7, 4: TeKToviKrj idv oüv (xpfü.O '1 noXaiordTTj xpo-

*) Vgl. Nisseu, rouiiiejan. Studien p. '28 fg. Doch beduiit^' Atliin

von jeher für seinen ScbiÜbau fremder Huliszut'uhr; vgl. Boeckh, iStaaU-

haush. P, 6i IL 8.

*) Vitr. II, 1, 2: noBnalU hirandiDom Didoa et aedificationes eorum
imitantea de luto et Tirgoli« facece loca qaae rabirent (ooeperant).

*) Bei Horn. II. VI, 816 baaen die xinxwcc das gtma Hans. VgL
Thiersch in den Abb. d. bayr. Akad. f. 1850, ph. bist. Cl. VI, 1, 189.

^) Vitr. II, 9, 11: est autem maxinie id considerare BftTennac, qnod

ibi omnia opera et publica et privata sab fuudamcntis eiuB generis habeot

palos. Daher erklärt e« aich, daas Strab. V, 213 Kavenna EuAenatVic
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holz, welches behufs grösserer Festigkeit vorher angebrannt

(im Feuer gehärtet) wurde; die Zwischenräume zwischen den

einzelnen Pfählen wurden durch Kohlen auegefOllt.^) Beim

Bau seihst kamen, wenn wir yon Holzhtttten und Blockhausem

absehen, die natfirlich in der dassischen Zeit nur als Aus-

nahmen zu betrachten sind, Holzbalken yomehmlich zunächst

beider Fach werk-Anlage {craticii jxir/c/c6) zur Verwendung^),

und zwar als aufrechtstehende und als querliegende Balken

(Ständer und Riegel nennt man es heute), arrvctaria und

tnomrrsarid.'^) Beim Stein- oder Ziegelbau wurden die Wände

meist ohne Hok aufgefülirt, hier bedurt^ man desselben also

weniger zu verticalen Stützen, obgleich vereinzelt auch höl-

zerne Pfeiler oder Säulen Anwendung fanden, als zur Anlage

der Stockwerke, eofUigmiHones. Denn wenn auch die Alten,

wie heute noch in sfidlichen Landern üblich ist, die Fuss-

bdden selbst nicht aus Holz herstellten, sondern aus sorg-

fältig bereiteter Estrichmasse und darüber gelegten Steinplatten

oder Ziegeln, so musste doch die Liitcrhige des Estrichs,

welche zugleich für das «larunter liegende Stockwerk die

Ziiimirrdecke abgab, aus Holz hergestellt werden. Vor-

scbrittcu, welches Holz man am besten dafür zu wählen und

in welcher Weise man dabei zu verfahren hat, um Risse iu

den Fussböden möglichst zu vermeiden, sind uns bei Vitruv

erhalten. Es geht daraus hervor, dass starke Balken von

Mauer zu Mauer gezogen und darüber Bretter (am besten von

Speiseeiche) gelegt wurden, welche man an jedem einzelnen

Deckbalken mit Nageln an den Rändern befestigte, um das

sich Werfen der Dielen möglichst zu verhüten. Darüber wurde

nennt (nii ht, wie Krause, Dcinokniten p. 114 meint, Kaveuna aei ganz

aus Holz »Tbaut gewe.-icn).

') Vitr. III, 3, 2: sin autom .-(»lidum non iiivcni' tiir, Hf>(l luius ciit

cougesticiu» ail iminu aut pahistf-r, tuuc is locua todi.itur < xinaniütur

que et paliü abicib aut olcagincis aut robuKtei« Ubtilati» cunligatur, .subli-

caeqae machiois adigantur quam creberrimao, carbonibusque exploan-

tor intenralla palofoin, et tanc itmctarii toUdiMimit fbndameDto im-

ponantor. (So empfiehlt Vitrav bei Tempelanlagen sn veifthreo.)

*) Vitr. II, 8, 20. Vll, 3, 11. Digg. XVII, 2, 16, 13.

») Vitr. 11. U.
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(laiin Farreiikraut oder »Spreu geschichtet, uud darauf kamen

dann erst die Terschiedeneu äciiichten des Estrichs.^) Noch

grossere Soxg&lt erheischten Fussbddeiiy die unter freiem

Himmel blieben (also z. B. flache Dachanlagen); hier empfahl

es sich, noch eine sweite Verdielnng Ober die erste quer hinweg

zu legen.') — Bei Anlage gewölbter Decken wurde auch

vielfach Holz angewandt. Vitruv schreibt vor, dass man Latt«n

(vornehmlich von Cy pressenholz, weil tiinnene leicht faulten)

in horizontaler Lage, je zwei Fuss von einander entfernt, in

liogenform anordne und dieselben durch Klammerhölzer ( tiir

welche Buchsbaum, Wachholder, Olive, Steineiche, Cypresse

u. dgl. empfohlen wird) und eiserne Nägel entweder mit den

1 kalken des obem Stockwerks, oder, falls unmittelbar darüber

das Dach kommt, mit den Dachsparren verbinde; der leere

Raum swisehen den Latten wird dann durch Schilfrohr aus-

gefüllt (*berohren' nennen wir das jetzt) und das Ganze

dann mit Mörtel beworfen. ") — Femer bedurfte man des

Holzes bei Anlage der Dächer als epti^Ji^oc üXti*); die hierauf

bezüglichen technischen Vorschriften gehören jedoch um so

weniger hierher, als dieselben je nach der Anlage des be-

trelienden Gebäudes ganz verschiedener Art waren, ^'j Zur

eigentlichen Bedeckung nahm man in der Begel Ziegel (vgL

*) Yitr. VII, 1, 2: deinde (d. h. sobald die eigentlidie contignatio fertig

ibt) in sinniilis tipnis extremis partibna axc8 binis clavis figantur, uti

uuUa o.\ i»artc ponsint se tonineiulo aiipiilos excitare, . . . coaxiitionibus factis

»i erit, tiUx, si uon palea substeruatur, uti materies ab calcis vitiia

defendatur.

0 Vitr. 1. 1. 6: cum coaxatum fiierit, BUi)or altera coaxaüo trtuis-

vena stematar clavisquc fiza duplicem praebeat coutignatioDi Imifiatioiiem.

^ Vitt. VII, S, 1.

*) Theophr. V, 8, 8, wo auch tpedelle Angabeo Aber den Werth,

den die verschiedenen Holsarten fttr diesen Zweck haben, sich finden.

Vgl. Plate Criti. p. III C: Are Mvbpuiv aftrMcv de ohcoboiii^cctc vdc

MCTlcTttc ipix^lium T|4n6ivTUJv cTCtdciiar' krlv tri c fi Tim. lex. p. 185:

£OXttfV 4p€H»i'u(.uv cxeTdcMaTct icxi tö ^p^v|Mfjia, rct ck xäc oiKi'ac KaTCrtf-

TOTM^va. Poll. VII, 124, und mehr bei liiibnken ad Tim. l 1.

*) Als Arbeit des t^ktiuv wird die Zusaiinnenfügiinp; des LMichstuhl.-«

P'iiannt bei Horn. 11. XXIII, 712. Sappb. frg. 91 ^•^). Uebtr Dach-

anla^on bei Tcm]»oln vgl. Vitr. IV, 7, 4; über Dacbbau einer Baaüica

V, 1, Ö fg.} über Atricnbau in Privatbiiusern Vil, 3, 1 ff.
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obon 8. 30 fg.), bei Tempelanlageu iiiul iindern Prachtbauten

auch Marmor, Bronze u. a.; jedoch gab es auch in späterer

Zeit noch bei ländlichen Banten ond in ärmeren Gegenden mit

Schindein, »ambilae, gedeckte Dächer, wie solche in Born

bis za den Zeiten des Fyrrhns tibUch gewesen sein sollen. ^)

Als Material dazu nahm man Tomehmlich Buchen- und Eichen-

holz; die leichtesten wurden aus harzhaltif^en Bäumen her-

gestellt, dieselben waren aber nicht .sehr dauerhaft."") — Ausser-

dem wurde Holz verwandt für Thürpfosten und 8chwellen
^j,

Treppen^), Galerien '), vorspringende Erker*') u. dgl.

Leider können wir das Technische aller dieser Arl)eiten

aus originaler Anschauung nur sehr wenig beurtheüen, da die

Vergänglichkeit des Materials seine Erhaltung nur unter zu-

fälligen besonders günstigen Vorbedingungen ermöglicht hat.

Von Zimmermannsarbeit der Alten haben sich an verschiedenen

') PI in. XVI, 36: »candula contectam fuisM Romam ad Pyrrhi nsquo

bellain aimis CCCCLXX ComeUnt Nepos aoetor est Dan dies jedoch

nicht 80 sa venteben sei, als ob Born bis snm Jahr 280 t. Chr. ans-

Bchliesslich nur Schindeldächer gekannt hätte, bemerkt Niasen a. a. O.

p. 23 fg. Schindeldächer auf l&ndlicben Gebäuden erwähnt Pallad. I,

22. In Griechenland hingegen schont man allgemein nur Ziegeldächer

gehabt zu haben, vgl. Nissen a. a. 0. Dass das sog. Atrium Tosca-

nicum wahrscheinlich auf .Schiudelu berechnet war, vgl. ebd. p. G37.

') Vitr. II, 1, 4: hc.ni'hilae robunteive, in Frankreich und 8i»iiiii<>n

üblich. PH II. 1. 1.: «candula e robore aptisHima, mox e glandiferis aliin

fagoque, facilliaiii ex omnibus (juac resinam ferunt, sed niiiunnc durans

piuotcrquam e pino. (Kieferne und ficbtcne Schindeln halten 10— 15,

eichene gegen 80 Jahre.)

*) Oft bei Homer erwähnt; vgl Od. XVII, 830 fjg. XXI, 48 o. s.

lieber die ThQren selbst s. n.

*) Die Treppen waren in den Privathänsem Pompc()i*s gcOsstentbeiU

Ton Hols; doch finden sich anch massiv gemauerte, und namentlich diu

unterste Stufe war in der Kegel in Stein gearbeitet Vgl. Overbeck,
Pompeji*, 449. Nissen 002 fg.

^) Overbeck a. a. U. Nissen p. 28. Bei Tempelaulagen vgl.

Vitr. IV, 4, 1.

In Athen waren solche erkerartige Vorbauten, dvapnOiim', an den

lläuaern nehr ;„" wöhnlich
;

vgl. iJocckh, Staatshiiuöh. 1-, '.>2 Hi iniann,

griech. l'rivatalUrth.'' ?? 19, 24 p. 131». Hecker, rharikit« 11', 97. In

Pompeji ist diehc Bauweise naun ntlich bekannt durch die sog. tatsa del

baloone pensile, vgl. Overbeck, iS. i^i fg. N'issuu a. a. O.
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Punkten liestc erhalten, in Brückeiipfeilem aus riuuisoher Zeit;

80 die aus Eichen- oder Lärcheiihohc bestehenden Pfeiler der

Romerbrficke bei Znrzach (Aargau)'), der Trajansbracke am
eiaemen Thor der Donau, und anderswo. Das vom Wasser be-

deckte Holz hatte hier fiberaU euie ausserordentUehe Harte er-

langt In den Terschfttteten StSdten Campaniens hat sich nur

wenig Holz, und dies immer in verkohltem Zustande erhalten,

liier und da ist es gelungen, durch rechtzeitiges Einsetzen eines

neuen Balkens au .Stelle des verkohlten die ursprüngliche An-

lage zu conserviren*, an anderen Stellen hat man Gy[)sabgiisse

Yon Holzarboiten genommen. Mau erkennt daraus, dass in

den Privathäusern die Balken meist ziemlich roh bearbeitet^

zum Theil nicht einmal regelmässig vieriiantig behauen sind;

man achtete darauf nicht sehr, da diese Balken ja doch nicht

sichtbar, sondern durch Verputz und Verschalung verdeckt

waren.*) Auch sind die Tragbalken oder Thfirsturze, welche

aber den Eingängen namentlich der Tabemen liegen und

stellenweise bis zu fünf Meter Spannweite habe, in der Regel

nicht aus massivem Holz hergestellt: solche gewaltige Balken

niochien damals niclit mehr so leicht aufzutreiben sein; viel-

mehr sind dieselben aus Bohlen zusammengefügt, indem eine

Bohle unten und zwei an den Seiten lagen, der Zwischenraum

aber mit Cemeut und Bruchsteinen angefüllt und die Oberseite

mit Ziegeln gedeckt wurde.^) Die in Pompeji vorgefundenen

Holzarten sind Wallnuss, Eiche, Buche, Kastanie, Tanne,

Pinie und andere zur selben Familie gehörige Nadelhölzer.*)

Von nicht geringerer Bedeutung, zumal im Alterthnm,

ist die Thätigkeit, die dem Zimmermann als Schiffs bauer zu-

>) Em im J. 1848 hier hemuagesogener Pfeiler von Bicheiihoh hatte

etwa einen Fnas im Dnrohmeaaer, war mit einem eisemea Sohnh ver-

sehen und seigte nitgends die geringste Spur von Fftolnist. YgL F.

Keller in den Mittheilgn. d. antiqo. Getellscb. sn Zürich,
Jid. XU, 308.

*) Overbeck S, 450 fg.

So nach der mir nicht /agänglichcn Schrift von H ufrtricro, Stiuli

BOpiiii gli edi6zi c le aiti iiuccanii-h»' dci Pompciani, <i<irt bei Ni^srn

p. 29 und Overbeck Pompeji S. I4li, woselbst unter Fig. 264 der

Durchächuitt eiue» solcheu Balkens gegeben ist.

*) Kuggiero p. 10.
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fällt. ^) Im Griech. ist die gewöhnliche Bezeichnung für die-

selbe vauiTTiT€Tv^)y häufiger medial vauTnf|T€icdai^); die Arbeit

oder Kunst heisst vau7Tr|T»a*), der Arbeiter vauTTTiTÖc^), seltener

vcoupnr^*) Im Lai. ist der gewohnliehe Anedruek für den

SchiffinimmemiMm fvhet iMoaUs (a. oben 8. 241); ameerdem

kommt aneb die grieeh. Form notipes^^) ond mupegmim^)
in spftterer Zeit vor. Der Schiffsbau geht vor sich auf den

Werften, veuipia"), wavo/wi***); dieselben zerfielen theils in die

oigontlichen Hauplätze, wo dir Schiffe neu gezimmert oder be-

schädigte ausgebessert wurden, die vauTtrif i« " i, theils in die

Docka, wohin »Schiü'e» die nicht in See gingen, an's Land ge-

') Von der ausserordentlich reichhaltigen Litteratur über das See-

wesen der Alten verweise ich nur auf drei Hchriften: Hoeckh, Urkun-

den über (las Seewesen «lea att. Staates, lierlin 1840. J. Smith, Ueb.

d. Schiffbau der Gr. und iiömer im A. Au« d. Engl, vou LI. Thiersch.

Harburg 1861. Oraaer, de Tetemm re navali, Berol. 1861, mit der

deutschen PortMimiig im Philologni, SuppL>Bd. III, 1866. Ander-

weitige Littersivr •. Hermana, Gr. FHvatatterttL*, % 61, 16. Indewen

behsndehk slle Schriften mehr du eigentliche Naatiiche, eis das Tech-

nische, obgleich auch dieces woh) eine eingehendere EcGrkernng Ter-

diente, ala ich sie hier geben kann und will.

*) Ar. Plut. 513. Thnc i, la, S. Fiat Ale. pr. p. 107 C. PolyU
I, 36, 8; ib. 38, 5 u. s.

*) Berod. I, 27. II, 96. VI» 46. Fiat. Menex. p. 246 B. Lac. Ver.

b. I, 34. lup. conf. 11 etc.

*) Enr. Cycl. 460. Thuc. IV, 108, 6. VIII, 3, 2. Theopbr. Ii.

pl. lY, 2, 8. Diod. Sic. XIX, 68 a. •.; vouiniYiKri, Ariit e&. Kieom.

I, p. 1094 A, 8.

^ Thnc I, IS, 8. Plat Legg. VII, 808 A, 4. Prolag. 819 a Luc.

Navig. 6. Poll. I, 84 n. 0. Aach vouitimK^c, Lac Diel, mort 10, 9.

^ PolL I, 84f wo auch veonotoi, Tpiripoiroioi u. ä. genannt werden.

Ein CXCbioupYÖc, als Flossbauer, bei Themist. or. XXVI p. 316 fi»

») Digg. L, 6, 6. Firm. Mat. IV, 7. Ed. Diocl. p. 19.

") Inschr. bei Spon miac ant p. 67. A'oricWariiM, l«id. Urig.

XIX, 19, 1.

•) Ar. Ach. 921. Thuc. II, 93, 2. Polyb. XXXVI, 3, 9. Strab.

iX, p. 398. Luc. Catapl. 9. Vgl. Hoeckh a. a. (). 68 ff.

("aes 1>. civ. II, S. Liv. VIII, 14. XL, Ol. Virg. Aeu. IV, 593 u. «.

Ar. Av. 1166:

i'jv ö' 6 KTÜnoc

oOtAv «cXiiwbvTttiv dkircp vauirnT>H)-

Diod. Sic. XIX, 68.

Digitized by Google



- 318 —
zogen wurden, veüücoiKOi*) oder vaucxaGMa.^) Vitniv empfiehlt^

bei Anlage von Werften darauf su achten, dass dieselben nach

Norden belegeii seien, weil in sfidlieher Lage das Holz von

der Hitse yiel mehr der FSulniss, dem Wormfirass und andern

schSdlichen Einflüssen ansgesetct sei; anoh sei bei den be-

treffenden Oebauden der Feuersgefahr wegen möglichst wenig

Holz zu verwenden.*) — Die Tliätigkeit beim Schiffsbau er-

stn'ckt sich nun allerdings nicht bloss auf die Arbeit des

Zimnicruumns, auch zahlreiche andere Gewerbe waren dabei

betheiligt, vornehmhch Schmiede, Seiler, Segeltuchweber, Le<ler-

arbeiter, Bildschnitser, Anstreicher u. s. w. Doch ist und

bleibt das Holz das wesentlichste Material beim Schiffsbau, und

die HersteUnng des eigentlichen Schiffes selbst ist allein Arbeit

des Schiffszimmermanns. Die Arbeit ist nach dieser Hinsidit

wesentlich eine doppelte: einmal die Verfertigung des eigent-

lichen Schiffskörpers oder Rumpfes, sodann die der hölzeniett

AusrOstung des Schiffes: letztere Arbeit gehört mehr dem
Tisfliler, vicliach sogar dem Drechsler an. Was das Schiffs-

bau holz anlangt, die GXr| vauTrrj'friciuoc ' j, EuXa vau7T)iTr|Ci,ua

mwaUa*')j niafrnd luualis'), genannt, so galt als allgemeine

Regel, dass man zu solchen Theilen des Schiffes, wo gebogene

Ilippen und Planken zu verwenden waren, etwas feuchtes Uolz

nahm; hingegen für Theile, welche durch Leimen mit andern

') Herod. III, 45. Thuc. VIT, 25. Xen. Hell. IV, 4, 12. Har-
pocr. p. 132, 16 u. s Roeckh a. a. 0. 65.

») Thuc. III, 6. Polyb. V, 19, 6 u. ö.

*) Vitr. V, 12, 7: navaliorum ita erit ratio, ut coustitnantur spectantia

maxiiiiü iui äepteutriouem. nani meridianue regiones ]>ropter acütuä

cariem Üneam teredines reliquaque beslianuii noomlimn geiiera procreaat

alendoqae oontervant, eaque aedifida minime sont materiaiida propter

incendia.

«) Herod. V, iS. Thuc. IV, 108. VU, 86. Pia! Legg. IV p. 706 C.

Theophr. H. pl. TV, 6, 6; V, 7, 1.

^) Xen. Hell. V, 2, 16. Plat. Legg. IV p. 70G B Dem. or. XVII,

28. Polyb. V, 89, 1. Aach v^o, Phot p. 292, 16: t& cic «rracKCU^

vcurv EöXa.

•} Virg. Aen. XI, 629. Liv. XIA', 23. PHn. XVI, f.'> Liv.

XXV III, 4.*» vernieht man unter ixtfUdDicvta nariuin divs Ilol/.werk iiu

innoru de» Scbitl'eä; doch it^t dur Auadruck ein Uapax logouieuon.

Plin. XIII, 61.
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zu verbinden waren, etwas mehr ausgetrocknetes. Mau Uess

nämlich das vollendete Schiff erat eine Weile auf dem Trockenen

stehen; hatten sich die einzebien Theile gat snsammengesogen,

so liess man es vom Stapel, nnd im Wasser schlössen sich

die Fugen noch mehr nnd hielten das Eindringen der Fench-

tigkeii ah. Bei nicht gut ausgetrocknetem Holz war das aher

nicht der Fall, und daher musste zur Bekleidung des Schiffs-

körpers gut ausgetrocknetes Material verwandt werden.') Im
einzelnen richtete sich die Walil des anzuwendenden Holzes

(sobald man nicht von der Natur des Landes auf ganz be-

stimmte Holzarten allein angewiesen war, sondern entweder

lieichthum an geeignetem Material oder fremde Zufuhr hatte)

nach Tcnchiedenen Gesichtspmikten: theils nach der Bestim-

mmig des Schiffes, indem man nämlich an Dreimderem und

Kriegsschiffen anderes Material nahm als zu Transportschiffen*);

theils nach den hetreffenden Theilen des 8chi£fes, indem man
fBr den Kiel anderes Holz wählte als ffüi die Bekleidung, wie-

der anderes dann für die Ausrüstung, die Ruder u. dgl. m.^)

Härte und Dauerhaftigkeit, Widerstandsfähigkeit gegen Feuch-

tigkeit, das waren die bei der Wahl des Materials vornelim-

lich in Betracht kommenden Gesichtspunkte. Diejenigen Holz-

arten, die beim Schiffbau die häufigste Verwendung fanden,

sind folgende: (.'eder, Cypresse, Eiche, Erle, £sche, Kiefer,

LärchC; Pappel, Pinie, Platane, Tanne, Weisshuche; speciell

für Rumpf und Kiel: Akazie, Eiche, Esche, Maulheerbaumy

Tanne; fttr die Bekleidung: Buche, Linde; für die Ausrflstung

(CKC^ SOXtva^)): Esche, Bfaulbeerbaum, Platane, Ulme; fDr

80 htm ieh die etwu teliwer verständliche Stelle des Theophr.
H. pl. V, 7, 4: vmnnfiinKQ H (xpci?) h\ä Tf)v Kd|jiH»v brntfunipa dvormdov.

iircl irpöc yt Tf(v icAUiictv i\ Ei|poT<po cufup^pcu fcroToi fäp KOivd Td

voumrroÖMCva ical ätov coinrorQ KQ0cXicuc86rra cum^Oci xal ctix€i nXfjv

iirf tii\ navTdiraciv lEtKiMCdfl' rdrc bk oö b^x^i'^'i KÖXXriciv 1\ oöx ö|M>faiiC

Vgl. auch ebd. Y, C, 2 und die [»andae carinae bei Virg. Geo. II, 445.

') Theophr. V, 7, 1: rdc ^^v ydp Tpii^pcic xal tä tiaKpä irXota lk&-

Tiva irotoOci biä KoucpÖTriTa, rä CTpoTT^Xa TreuKtva 5id rb dcon^c* fvioi

bi Kai TÄc Tpiriptic ftiu TO yii] €uiTOp€iv ^Xdxric.

Vgl. iiaincntlicli 'ihcophr. a. a. (). 2.

*) Xen. üecoii. «, 1-'. lioeckh a. a. 0. 106 ff. Bei Theophr. V,

7, 3 u. B. Topveia genaunt.
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Masten und Raaen vornehmlicii l'anne, tiir Ruder fKUJTreuc

heisst das Uolz, woraus das Ruder gefertigt wird')): Olive

und Pinie. — Auf die Details des Schiffsbaus einzugehen ist

hier nicht der Ort; es handelt sich fast überall mehr um
tuuitische als um technologisehe Fragen. Die Haaptthatig'

keiten, die schon hei Homer wiederholt gerade ftbr den Schiff-

han genannt werden, bestehen im Zerschneiden der Balken,

im Behauen nnd Glitten derselben, wobei Richtschnnr nnd

Loth gebraucht werden, in Handhabung des Bohrers, im Ver-

binden der einzelneu Theile durch Nägel, Keile, Schrauben,

Klammern u. dgl., sowie durch Leim.") Nähere Details in

fpclmologischer Hinsicht fehlen ebenso, wie Nachrichten dar-

über, in welcher Weise auf den Werften die Yerschiedenen

Arbeiten getheilt waren. Denn wenn in den homerischen

Zeiten die SchifiBudmmerlente ermuthiich auch alle ndthigen

andern Schifbgerathe, die metallenen nnd die Segel ausgenom-

men! Bolbst yerfertigten'), so hat man auf den grossen Werf-

ten der späteren Zeit, z. B. der attischen Marine, zweifellos

eine sehr in's einzelne gehende Arbeitstheilung vorauszusetzen:

wie wir denn z. Ii. mit Sicherheit wissen, dass das Anstrei-

chen und Bemalen der Schiffe, welclie.s in älterer Zeit ir<'wi?is

gleichtalls vom Schiffszimmermann mit besorgt wurde, in

späterer Zeit einer besonderen Classe Yon Uaudwerkem, den

>) Hes. 8. V.; vgl. Boeokh p. 114 und Staatriuuuh. i* IM.
*) Horn. Od. V, 248:

aÖTÜp ö Td|uv€TO ^oOpa• Boüüc bl oi v\v\no ^pyov.

ciKoci h' fKßaXc TTcivra, TT(X^KK»icev b' upa xciXki|),

ttCCf ^' ^TTlCTap^VlIK Kdl (tri CT(i9fJ»lV iBuvfv.

Tu(ppo ^vfiKC T^j)tTjia KuXuv|)tü blu Üet'uuv

T^Tprjv£v b' dpa ttüvtu kui f^ppoccv dXXif)Xt)iciv,

Y6^q)o^av &pa xfiv f€ Kai dpiiovi^civ dpacccv.

A|»oU. Ith. il, 7i»:

iJbc b* dre W|ia hoQpa Oootc dvrfEoa töm<P<»c

dWpec (iXnouptol i1nßXn^^v tiutovrcc

Odvuictv cqpöpqov, ^* dAAtp 5* dXXoc dvitai

ftoOnoc dbt)v.

Poll I, 84 nenot als eiaseUie Tfalltigkeiten: tom^oOv, vi|Tvi&civ,

ApMÖZciv, iraKToOv, xal xä flfuna.

*) VgL Biedenaner a. a. 0. p. 94.
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in einem der folgenden Abschnitte noch zu besprechenden

Schiffsmalem, zufiel.

Sehr zahlreiche Benennungen, aber wenig teclmische Details

haben sich erhalten fflr die verschiedenen Thätigkeiten, welche

zur Arbeit des Tischlers (Schreiners), Wagenbauers (SteU-

machers) und Drechslers gehören. Ein fester Begriff zwar,

welcher nnserm Wort Tischler oder Schreiner entspräche

(d. h. obgleich von einem speciellen Fabricat ausgehend, doch im

allgemeinen den Verfertiger von liausrath bezeichnendj, findet

sich weder im G riech, noch im Lat.; TtKToiv und /r//>f*r, letzteres

mit den bezeichnenden Beifügungen, ist dafür, wie wir oben

gesehen haben, das gewöhnliche. Dafür liaben wir um so

mehr Specialbenennungen, welche theils wohl mehr theore-

tische, als auf Wirklichkeit beruhende Wortbildungen sind,

theils aber auch davon Zeugniss ablegen, dass auf diesem Ge-

biete bereits bei den Alten eine sehr beträchtliche Arbeits-

Üieaung stattfand. Zur Arbeit des Schreiners gehörte aunSchst

die innere Ausstattung des Hauses, das opus nUesHmm^) (da-

her die oben erwähnten Bezeichnungen faber iniesHnariuSf auch

Si(fKi€(Ia7}u,s), vornehmlicli also die Thüren; sie fertigte der

eupOTTOiöc.-' ) Als Material dafür wird im besondern genannt

Cypresse, Eiche, Tanne; für die Thürangeln liartes Holz,

nämlich Buchsbaum, Celtis, Kermeseiche, Olive, Ulme; für

Thürriegel Steineiche, Lorbeer, Ulme. Man pflegte bei Fabri-

cation der Thfiren im Alterthume mit grösserer Sorgfalt zu

verfahren, als heute bei Durchschnittebauten flblich; und wo
es sich um besonders kostbare Bauten handelte, nahm 'man

nicht nur Holz, welches lauge Jahre hindurch ausgetrocknet

war, sondern man liess die Thflren auch Jahre lang nach

dem Leimen in der Verklammerung liefen, um etwaiges

Sichwerfen zu verhüten. *^ Da namentlich bei Herstellung von

•) Plaut. l'Hii.l. I, li>9 (343). Varr. r. r. III, 1, 10. Vitr. 11,9,

t u. 17. IV, 4, I. V, 2, 2 u. 8. IM in. XVI, 22r».

•) Theophr. V, 8, 6. Poll. VII, III. Said. v. ApicTOM^vnc. Ue«.

t. Oupoiroi^

Von den Thüreu des ephesischen ArtemiiiteiupeU berichtet

Theophr. V, 4, 2: to^tuiv (nlhr EöXurv) xpowimna ftoMÜ t4 mnrapfr«

ttva clv«* t4 toOv iv *€q»<ci|), Ü Uhr ol Oöpai toO vciucrl vciO, Te8f)cau-

BlaaiBer, TMhaoloftt. U. 91
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ThUrangelii die Dauerhaftis^keit und ünTeränderlichkeit des

Holzes von grösster Bedeutung war, so wandte man hier zu-

mal Yerachiedene Kunstgriffe an, um die Feuchtigkeit ans den

dabei benutzten Holzem zu entfeiuMi und dem Ziehen ent-

gegenzuwirken.^) Aeltere, einfachere Sitte begnügte sieh, die

ThQr aus gewöhnlichen, zusammengeleimten Brettern faerso-

stellen.^) Später wurde auch hierin der Luxus grösser, man

nahm kostbareres Holz, arbeitete daher die Thüreu nicht massiv,

sondern lourniertc sie und fügte ausserdem maunielitache

Zierraten von Bronze oder Edelmetallen, Elfenbein, Schild-

krot u. dgl. hinzu, worüber noch im nächsten Abschnitte ge-

sprochen werden wird. Während daher in früherer Zeit wohl

der gewöhnliche t^ktuiv, der beim Hausbau die Zimmermanns-

arbeit Terrichtete, auch die Thflren mit herstellte, fielen die-

selben später der Thätigkeit besonderer Kunsttischler anheim.

— üeber Construction und Arbeit antiker Thtlren werden wir

einigermasseii uuterriclitet theils durch alte Abbildungen von

solchen, in Malerei"') wie in Kelief*), theils dadurch, dass es

gelungen ist, von mehreren Thüren Pompejis, deren Holz ver-

kohlt war, Gipsabgüsse zu nehmen.^) Ein Fragment einer

picfi^ T^apoc CxciTO Tcvcdc. Dm dasa benuttte Hols hatte also ISO

Jahfe unbearbeitet dagelegen. Anders berichtet Plin. XVI, 216: valvis

esse e capresso et iam quadringentit prope anma danue naterien

omnem novae similem. id qnoqoe notandum, valvas in glatinis conpage

qnadrienuio fuisae. Ein MieBverstrindniss der Notis des Theophrast Ui^
hier wohl niclit vor, üonderu eine undcn' Quelle.

') ülmenhülz wurde dabei so gelegt, dass das obere Jlolz nuch unt»'U

zu liegen kam, Theophr. V, 3, 5 (cf. ib. 5, 2); Lotosbolz legte man

längere Zeit in Mist, ib. 5, 0; cf. Plin. XVI, 215.

*) Diiher cavi'öcc iils Bezeichnung der Thür bei Homer, p. «beu

S. 305 A. 2. Lykurg hatte das (Jesetz gegeben, dass bei Herstellung der

Thüren kein anderes Werkzeug als die Säge verwandt werden dürfe,

Flut. Lye. 18. apophth. reg. p. 189 C. (u. 8., cf. oben 8. 204).

*} DanteUongen von Thüren sind auf Vaaenlnldam nicht selten; in

Pomp^i finden rieh mehrfach blinde Thfiren angemalt, wie s. B. im

Hanse der Enmaohia nnd in dem des Sallnst. Vgl. OTCrbeck*, S. 118

nnd 866.

*) Derartige kommen an Grabdenkmälern rOmischer Zeit, sowie SD

Sarkophagreliefs mehrfach ?or. Vgl. Bich p. 381 s. v. tamta.

^) Auch den Verschluss einer Tabema hat man auf diese Weife e«

erhalten gewusst; vgl. Fiorelli, Giom. d. scavi di Pompei 18<»1 p. 10
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solchen im Abguss erhaltenen Thür seigt Fig. 60 (nach Over-

beck, Pompeji', S. 450 Fig. 265). Was die Gonstmction an-

langt, 80 erkennen wir daraus,

dass die Thüren der Alten nicht

gleich unsern in Angeln hingen,

sondern sicli ;uit Zapfen drehten,

für welche in der Schwelle und

in dem Sturze Löcher angebracht

waren. Diese Zapfen, CTpöq>iirT€C ^),

cardines^), seapi eardinales^), waren,

wie oben erwähnt, vielfach von

Holz, doch werden auch eherne

erwähnt.*) Was die Arbeit anbe-

trifft, so bemerken wir fast fiber-

all das Princip der Füllungen

(jßay'tna(r')). Durch diese wurde nicht nur dem Werfen des

Holzes entgegen «gewirkt, sundern auch die Nachtheile des

Schwindens wurden dadurch zum Theil aufgehoben. Die an-

tike Praxis wandte meist vertiefte Füllungen an; der durch

den Vorsprung des Kahmens entstehende Winkel wurde, wie

auch an dem abgebildeten Beispiel ersichtlich, mit profilirten

Leisten beschlagen.^) Zum opus inkskimm gehörte dann auch

die Verfertigung der Fenster^, sowie der kflnstlich geschmfick-

tav. 8. Diete Ladenthür ist an» einer Reihe ineinander zu schiebender

Bretter zunammea gesetzt; vgl. Mazois, niincs de Pomjn-i II, 43 pl.

VIII, 3. Marquardt, Köm. Privatalt. II, 2:i3. Die bf'tr.HeDden Ab-

güsse befinden sich sammtUch in dem kleinen Museum am Eingänge von

l'ornpeji.

'} Tlicophr. V, 5, 4; ib. 6.

Virg. Aen. I, 453. Plin. XVI, 210. luven. IV, 03 u. a. ö.

•) Vitr. IV, 6, 4; ib. ß.

*) Virg. Cir. 8S2. Zar Sache Tgl. auner Marquardt a. a. 0. noch

Becker, Gallas II*, 189. Wanoff, A. d. I. XXXI p. 104.

*) Plin. X7I, 2S6: abiet . . . valTaram paginis aptistima.

Semper, der Stil II', 259 f., wo auch sn vgl. die Anm. aaf

S. 260: 'Die Grifjchen wie die Aepypter kannten nar ^'latt«- oder ver-

tiefte Füllungen, ihre BautischU-rarbeit war sehr einfach, fui^t roh, die

Fallungen waren tun « ingezapft, die vertieften Ränder mit aufgeniete-

ten KehlstösRPn umrahmt.*

liölzeme FeuHterrahmen bind in Pompeji an vielen Orten nach*

«1*
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ten Plafonds (lacunaria, hquearid), deren Yerfertiger laquearii,

laeunarii heissen.*)

Sehr umfangreich und schon in früher Zeit entwickelt

ist das Gewerbe des Wagenbauers.*) Derselbe heisst xwar

anch allgemein t^ktuiv*), dodi hat bereits Homer eine be-

sondere Bezeichnung fdr dies Gewerbe: üp^aT07T>lT<^c.'*) Da-

neben finden sich denu später uoch die Formen apinaTOTTOiöc^),

ÄpaSoTTTifüc ) und üuaEüupfOC'j: auch bicpporrTifüc l>e(leutet

iiiilit t'iiR'U Stulilt'abricauten, sondern einen Wagner, und «Mit-

sjaicht etwa uu.serm Wort Stellmacher/) Auch eine Bezeich-

nung für den Kadmacher gab es. Tpoxoiroiöc^); doch ist

dies wohl nicht so aufzufassen, als ob dies ein besonderer

Zweig der Wagnerei und von dieser als Unterabtheilung ge-

gewieaen; daneben allerthnj^s anch metallene, aber an^nahmsweise; s.

Overbeek S. 449. 80 hatten einige Fenster der sog. Villa suburbana

Feni-terscheiben in hölzernen Kähmen, s. ebd. S. Vgl. noch Mar-
quardt Ii, .342 f. Auch die Läden oder .lalou.sieen, die bei einfacbereu

liauteu ilie Stelle der Fensterscheiben vertraten, gehören hierher.

>) Cod. Theod. XIII, 4, 2. Oloit. ap. Salmat. ad Vopisc. Aarel.

46: laqnearii tectonun: tigoarii. Dasielbe ist vohl laeunanuaf Firmic.

Mai. VlII, il.

*) Die Hauptwerke über Wagen im Alterthiim: Scheffer, de re

vebicalari veterum, Fiaiikf. 1671, und Giosrot, die Wagen nnd Fuhr-

werke d. Gr. u. Römer, München 1817, fatsen mehr die aotiqmunache

als die technologidche .Seite in*8 Aoge«

') Horn. h. Ven. 12:

TTpUJTl] TfKTOVaC <iv^|)(U ^TTlX*'ovioiiC ^Ölbutf

TTUlllCUl ttlxivUC T£ KUi UJ)|.tUTU nuiKiAu Xf^x^'-

*) U. IV, 485. Theoer. Id. X.\.V, 247. Toll. VII, tichül. Ap.

Rh. I, 752. Anch &pMaTairr)£, B. A. III p. 1340. (Im G. I. Gr. 9210

beruht äpitatowffftc auf ungewiner Ergänsung.) Davoii &p|tOT0iniT€tv.

Poll, 1. 1.

loseph. Ant lad. VI, 8, 6. HeBych.s.T.; ipMOtoiioiclv, Poll. L L

«) Plut. Pericl. 12. E. M. p. 77, 1. Poll. 1. 1. DaTOU &pdEoiniT^t

Poll. 1. 1.; (iMaEonriTfa, Theophr. III, 10, 1. V, 7, C.

') Arist Eqn. 407 nnd ebd. Schol. Snid. h. v. äiAoSoupfoi. Zo-
oar. p. 140. Davon 6|aatoi)pf(c(, Theophr. III. 10, l

*) Ist alleriling8 nielil niii h\s ('i^ba^ , aber anzum-hnuMi wegm \"or

haiiile-iisiin dea Wortes öiij>poTiijYiu, Theophr. V, 7, 0; ÖKppoupfiUi

ebd. iU, 10, 1.

^ Allerdings nicht nachweisbar, aber gewin vorhanden, da rpoxo-

«oidv bei Arisi Plut 518 vorkommt
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tn'iint gewesen wäre. Im Zusammenhang mit diesen Ge-

werben steht auch das der .lochmacher, Cu^ottoioi. ') Im Lat.

giebt es viele Specialbenennuugen, die aber meist den Doppel-

sinn haben, dass damit eben sowohl die Fabrikanten als die

Kutscher solcher Fuhrwerke bezeichnet werden.^) So die

pUmtrani (fiZas^rari»)')» oarpmlaim^), woTon cetrpeniaria for

hrica^); ferner die iMMi*), tsseäarüJ) und eisiarn^) Unter

den damit in Verbindung stehenden Gewerben ist namentlich

das der Wagenlacldrer, pidores quaärigulaHi^ zu erwähnen.

Wenn wir absehen von den Verzierungen in Metall, Elfen-

bein u. u., welche die Wagen sclion frühzeitig erhielten, so ist

als Material dafür^") vornehmlich zu nennen: Buche, Eiche

(»Stein- und Korkeiche), Esche, Tauue, Ulme; für Räder, Rad-

speichen und Feigen: Cypresse, Feige, Pappel; für Axen;

Eiche (Kermes- und Korkeiche), Esche, Hartriegel, Ulme.

Femer f&r Joche: Buchsbanm; zu Pflügen: Eiche (Stein- und

Kenneseiche), Lorbeer, Ulme. In der Fabrication, bei der

') i'herecr. ap. Ath. VI, C. Auch ^ufonoitiv, Aristoph. ap.

l'oll. 1. 1.

V^'l. Mivrquardt ii. U. 3iy.

') Momm«on, 1. K. N. 3870. C. 1. L. IV, 486 (Heilien 7241): lig-

narü plostrarii, aber aoch aU ffitodler aol^fiMt, vgl. oben 8. 840 A. 8;

aU Fnhrlente Digg. IX, 2, 27 f 88. (Bei Lampr. AI. Set. 84 liett man
jetst clanttrarioram atatt plaiwtrariorom; und die hMohr. Or. 4866 i«t

nor eine &liche Abiehrift der oben dtirten.)

*) Ab Fabricanten: carpentarim ftäter, Digg. L, <>, Doni laaor.

VIII, 31; carpetUarius artifex, Lampr. Alex. Sev. 62. Isid. Orig. XIX,

19, 1. Als Fahrleute Cod. Theod. VXU, 6, 61. Zweifelhaft Eeines.

iucr. LX, 101.

») Plin. XVI, 34. Firmic. Mai II, 10.

•) AU Vcrfertif^or , rhedarius vehiculanita faöricator, Capitol. Max.

et BaM». f); aln Kutsch, r Cic. p. Mil. 10, 29.

') Alti Fabricaut Mnrat. f:')0, S. Sonst hedeuti't es immer «-inen

Wagenkämpfer, immeutlicU bei (jallieru uud Briten, vgl. Caea. b. Uall.

IV, 24, u. 1.

•) All Fabricaot Orelli 4168; als KatBoher Hensen 6168. 6988.

Digg. XIX, i, 18. Zweifelhaft C. I. L. I, 1189.

*) Orelli 4868.

*^ Eingehend handelt von den Materialien filr die Wagen Ginirot,

Wagea und Fahrwerke der Gr. n. Römer 1, 186 ff.
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das TOM(pouv und KoXXäv, uageln und leimen, eine wichtige

Bolle spielte*), wird als besonders eharakteristiscli mehrfach

das Krüuimcn des Holzes ftlr die Radfelgen hervorgehoben;

(las Holz wuriU' zu diesem Zweck durch Feuer (d. h. nament-

lich durch Auskochen in heissem W asser oder durch l>ämj»fej

eigens präparirt. 'j Das gilt natürlich nur von den bpeichen-

riLdem, rotae radiatae, nicht von den massiven Scheibenrädern,

ipnpanaf wie sie besonders die planstra hatten.^)

Sodann giebt es zahlreiche Ausdrücke für die yerschie-

denen Branchen der Möbel- und Kunsttischlerei Ver-

fertiger von Betten und Sophas sind die xXivoTnitol*), xXtvo-

iroioi'*;, KXtvoupToi^j; von Sesseln 6povoiToioi^); Ton Kasten

Kißu)ToiToioi, nach denen in Athen eine Strasse benannt war*),

von hölzernen Särgen copOTTOioi ''), copoirriToi "0? ^^^^ \ f^r-

iertigen von Tischen iindet sich der Ausdruck Tpaneionoiia "j,

') Ar. Equ. 4G2 fl".

») Horn. 11. TV, 48:.:

tViv uiv H" 6pfiaT0Tniföc civiip (iiHmvi cl^llplli

^E^Tftu', oqppo iTuv Kdfxiiii) nepiKaXXet öiq)pijj.

Thcocr. id. XXV, 247:

iIk 6t* ApfUtTonrnTÖc dvi^p iroX^uiv (6pic CpTuiv

6pin)Kac Kdfiimiav iptvcoO cöicrcdvoio,

edXiiMic Iv nupl irp<Im»v, Tv* AEAvt* icOidUi bUppqi*

TOO xctp^ 6pinrcv TOvöqiXoioc iptvcAc

ltO|ywtT6p€voc, TriXoO lii^ Tri^&r|C€ cuv öp)ifl.

*} Varr. r. r. III, 6, 16, ProL ad Virg. Geo. 1, 168; vgL auch ebd.

II, 44i:

hinc radiot triverc rotis, hinc tympaoa plaoatris.

Giuzrot, I, Ifirt.

*) C. I. Gr. 2i:*r.; KXivfmnE, B. A. III, j». 1340, mich Tlir-.tjno^t

p. 40, 22; cf. ib. p. 9»'.. 21. KXivonritiov, Poll. Vll, 159; KXivomifiu,

Theophr. III, 10, 1. V, 7, 6.

*) Plat rep. X p. 697 A n. Ij;. Dem. in Apbob. p. 816 (or. XXVII,

9). Poll. L 1. und VII, III. Ebd. ic\tvoicoi'iici^.

•) Plat. 1. L

Poll VIT, 182.

") Plut. de gen. Socr. 10 p. 680 E. Din. ap. Poll. VII, 169.

Toll. VU, IGO. X, 160.

Ar. Nubb. 846 a. Schol. ib. A. P. XI, 3, 3 u- 12il, 3. Poll. VU,
160. Suid. V. cop6c.

") Strab. IV p. 202; auch TpaneTia, Theophr. HI, 10, 1, fall«

Digitized by Google



- 327 -

f&r Anfertigen von Deckeln diriOnMQ'ro^PTta i^^' mehr
eine künstliche Wortbildung, als ein der Praxis entlehnter

Begriff ischeint, sowie auch KapboTTOxXvjqpoc, der Backtrog-

sclinitzer, .siclierlich nur von dem betrettcnden Komiker, bei

dem es sich findet, fingirt ist.^) Tm L;it. g«'ben uns vornehm-

lich die Inschriften Yerschiedene Specialbezeichnungeu der

Tischlerarbeit; so entspricht dem kXivottoiöc im spateren Tiat.

der grabataritis (von grabaiw, eine gewöhnliche Bettstelle)^)

und der fäber leäarws*')^ dem KißurToirotöc der areularius^) und

ei8ianits% Tielleicht auch arcarim^ und tmiumarius,^ Flu-

tearku bedeutet verrnnthlich einen Yerfertiger von phitei, d. h.

Repositorien u. dgl.^j; sealarü sind Treppenmacher"'), jmgUlorn

Fabricanteii von Schreibtäfelchen.") Was die für Tischler-

und Drechsebirboit verwandten Materialien anlangt, so nennen

wir, gemäss dtT Ausführung im vorigen Caj)itel, vornehmlich

folgende Holzarten: für Betten und »Soplias: Ahorn, Buche,

£icbe (Kermeseiche), Esche, Lebensbaum, Palme (Doompalme),

Persea, Terpenthinbaum, Weide; für Tische: Ahorn, Buche,

Lebensbanmi Olive, Persea, Terpenthinbaum
, Weide; für

Sessel: Ahorn, Buche, Eiche (Steineiche); fDr Speise-

bretter: Ahorn, Lebensbaum; für Becher und andere Ge-

fasse: Ahorn, Buche, Eibe, Eiche (Stein- und Speiseeiche),

Epheu, Hartriegel, Eäefer, Terpenthinbaum, Tamariske, Tanne;

fUr Schranke und Kästen: Buche, Buchsbaum, Cypresse,

hier niobt eine Cormptel vorliegt Hingegen bedeutet TpcnccZonoiöc kei-

nen Tischler, Mmdeni einen fBr die Hahheiten sorgenden Hamhofineiiter,

8. Poll. VI, 13. He 8. 8. V. E. M. \k 7«.3, 4T. Pbot p. 698, U u. «.

») Plat. Polit. 280 D. Pol). Vll, 208.

>) C rate 8 ap. Poll. VII, 179.

') <Jlos.s. fTT. lat. kXivüttui6c.

') Orolli 4183. Hingegun iui lectkanus immer eiu »Säufteaträger.

j l'laut. Aulul. III, 5, 46.

•) Henzen 6374.

*) Bei Orelli S414; dodi bedeutet es tonst eioen Kassenbeamten,

et Digg. XL, 6, 41 I 17.

*) ÄrmararUu bei Henien 7819, dort fttr oniMirHis erklftrt» hingegen

wie oben gebest Ton Marquardt II, 31S Anm. 2811.

•) Donat. in8cr. 417, 9.

'•') Dolabrarii scalani, Orelli 4071.

") Orelli 4270.
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Eibe, Linde, Wachholder; für Schreib tafeln: Ahorn, Buchs-

baum, Kiefer, Lebensbaum, Smilax, Taune; für Malertafeln:

Buchsbaum, Cypresse, Lärche, Tanne; Wasserröhren: Eiche

(Kermeseiche), Erle, Kiefer, Pinie; Werkzeuggriffe: Buchs-

baum, Celtis, Eiche (Kermes- und Zerreiche), Esche, Olive,

Pinie, Ulme, Weissbuche; landwirthschaftliche Geräthe:

Kastanie, Linde, Lorbeer, Tanne, Weide, Weisabuehe; Dolch-

griffe: Terpenihmbanm; Marken: Ligaster, Pappel, Tanne;

Easeformen, K&mme, Einderspielseng: Bnchsbaum;

Stöcke: Ferola, Hartriegel, Holländer, Lorbeer, Weinrebe;

Speerschafte: Buche, Eibe, Esche, Hartriegel, Hasebiuss,

HolluiKkr, Myrte, Spierling, Storax, Tanne; Dopten: Eibe,

Hartriegel. V. a. ra. Eine Aufzäh limg aller der Gegenstünde,

welche von Holz gearbeitet wurden, würde hier zu weit führen

und auch unserer Aufgabe fern liegen.

Was das Technische anlangt, so haben wir da besonders

einige Punkte hervorzuheben, so weit es sich hier um die

Besdiaftigung mit Holz allein handelt (denn die meisten der

genannten Arbeiter hatten es, wenigstens bei werthToUeren,

luxuriösen Objekten, auch mit andern Materialien noch sn

thnn). So zunächst die Arbeit mit Fonrnieren, die schon

bei den Alten gerade so wie heute fiblich-war und, obgleich

eine sehr verständige und daher mit Recht allgemein adop-

tirte Methode, schöne Mijbol mit möglichst geringen Kosten

herzustellen, v<jn dem pedantischen l'linius als verworfl icher

Luxus heftig getadelt wird.^) In der griechischen Fabricatiou

scheinen sie noch wenig üblich gewesen zu sein; doch sind

mit den bei Theophrast genannten iropaKoXXrjMaTa oder ^triKoX-

XVjfiara sicherlich solche Foumiere gemeint.*) Lai heissen sie

gewohnlich lammae% auch wohl hraäeae% obgleich letxterer

Ausdruck sonst meist nur von Metallplatten oder Blattchen

^) Plin. XVI, 3'i'2 baec prima origu ioxunae arboruui, aiia iiit^gi

et viiiores ligni pretiosiotei ocMÜce fieri. ut ona srbor Mepius •niret,

escogitatae tont et hgni bcattose.

*) H. pl. V, 7, 6. IV, 8, 4. Ebenso wird dfupiicoAXoc und irapdKoUoc ge<

bxaacht,PoU.X,84iL86. VgLBeokerQaUnsn* 804. Ch8rikleaIII,74(OoeU).

«) Plin. XVI, 68; SM; SM; S61.

«) Plin. XVI, m.
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gebraucht wird, wie auch enterer hSnfi^. Diese Foumiere
wurden durch Sagen hergestellt und mit Leim auf einer

Unterlage von anderem Holze befestigt; auf diese Weise stellte

man Tische und Stühle, Betten, Thflren u. a. m. her. Die am
hftniigsten dazu yerwandten HolzarteA sind folgende: Ahorn,

Buche, Buchs h O-Uin, Celtis, Ebenholz, Eibe, Eiche fKornies-

eiche), Eric, Hollimder, Lebensbaum, Palme (Dattelpalme),

Pappel, Terpenthinbaum. Wie weit es die Alten in dieser

Arbeit gebracht hatten, davon legen noch erhaltene Foumier-

hölzer Zeuguiss ab, welche in einem (irabe der Krim gefun-

den worden sind. (Eins davon ist hier unter Fig. 51 ab-

Wit, »L

gebildet, nach den Antiqu. du Bosphore Cimmerien
pl. 71» und Semper, der 8ül 262.) Das Material ist

Bnchsbanm; prachtige Zeichnungen, deren Stil uns das 4. oder

5. Jahrh. t. Chr. als Entstehungsseit dieser Werke erkennen lässig

sind darauf (wie bei etruskischen Spiegeln) eingeritet; ausser-

dem waren sie nach vorhandenen Spuren bunt bemalt. Die

Dicke der meisten betrSgt nicht mehr als eine Linie; einige

sind etwas stärker. Man nimmt, mit Rücksicht auf die Dflnne

der Blättchen und weil einige andere Fra;^'nit iite \Oluten-

ornament zeigen (vgl. die Antiqu. du Bosjih. pl. SO und

den Text II, 120) an, dass die Fragmente ui>jiiiinglich zu

einer Lyra gehörten. — Eingelegte Arbeit war sehr ge-

Itriiuchlich; dass man durch verschiedene Holzarten malerische

Effekte hervorgebracht habe, wird nicht berichtet, in der

Regel wurde anderes Material, namentlich Elfenbein, Schildkrot

u. dgL in Holz eingelegl;^ worüber der nächste Abschn. zu vgl.

Zum Glatten oder Abschleifen des Holzes bedienten

sich die alten Tischler der Fischhaut, welche im Gr. *Feile',
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|Sivr|, hiess'), lat. squatiua^)] man nimmt bekanntlich auch

heute noch zu ähnlichem Zweck die mit harten Stacheln bo-

setzie Haut Yerschiedener Arten von Ilaihschen, obgleich sonst

gegenwärtig beim Schleifen des Holzes dem Bimstein imd dem

Sandpapier der Vorzog^ gegeben wird. Von einem eigent-

lichen Poliren des Holzes, wie es heute üblich, wobei das

Holz vermittelst eines durch Reibung au^tragenen fimiss-

artigen Ueberzuges einen spiegelartigen Glanz und eine 8ch5nere

Farbe erhält, erliiliit man zwar niclits, doch wird von iihn-

licben Procoduren berichtet. So bemerkt Theophrast, aus

dem Kernholz des syrischen ^rerpentbinbaumes mache man

Becher, indem man dasselbe, um ihm schönere Farbe und

tieferen schwarzen Glanz zu verleihen, mit Oel behandle^;

Becher aus Buchen- oder anderem Holz wurden in der innern

glatten Höhlung mit Wachsfimiss polirt^) (die äussere Fläche

eignete sich wohl der Schnitzereien wegen weniger dazu, auch

wollte man jedenfalls die Porosität des Holzes dadurch ab-

schwächen und verhindern, dass die eingegossene Flüssigkeit

nach Holz schmeckte). — Manclic Holzarten wurden auch ge-

l'iirbt; so ausser Terpenthinliol/ iianieiitlii li am Ii W allnuss

und wilder liirnbaum, die man in Farlienbrülie abkochte.'')

Die Behandlung des Holzes mit Oel, namentlich mit scharf-

riechendem Wachholderöl , hatte den Zweck, die Würmer da-

von abzuhalten.*) Hölzerne Bildsäulen wurden an Stellen,

•) Matr. aj.. Ath. IV. laö F:

^ivn ^ »1^ (plXtOUCl TTtpiCCUJC Tf^KTOVeC UVftpfcC,

Tpr\%fX\ dXX' dcfadi] Kouporpotpoc.

Vgl. ebd. TU, 819 C. Hes. . h.

*) Plin. IX, 40; aspera eute, vt squatina, qua Ugnum et ebora po*

liantiir. Id. XXXII, 108: baec (sqnatma) est qua dizimus lignnm poUri,

quoniam et a man fobriles usiu exetmt

') Thcophr. V, 8, 2. Plin. XVI, 206 (a. oben S. 290).

) Theo er. 1, 27:

Kai ßdeu nccOßiov KEKXuqm^vov K^\p^l,

Ov. met. VIll, 669:

fabritatiKjuo fiigo

pocula, quii cava sunt, llaveiitibus illita ceris.

') riiu. XVI, 2U5: colo» niire adulteratur iuglande uc piro siivesüi

tinctis atque in medicamme decoctiB.

*) Vitr. II, 9, 18t ez oedro oleum qood eedfeom didtor oatcitiir,
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wo die verschiedenen llolzstückc zus«ammengesetzt waren, mit

'

Narde eingeschmiert, um das Auseiiianderklafi'en der Spalten

zu Yerhüteii«*) Baubolz, das man gegen Fenersgefahr schützen

wollte, wurde mit Alaun getränkt.^)

Abgesehen von den allerprimitiysten Arbeiten, für ein«

fache und ländliche Haushaltungen u. dgl., erforderten die

meisten Thatigkeiten, deren wir oben gedacht, auch eine, je

nach der Kostbarkeit und Eleganz des betreffenden Objektes

mehr oder weniger unistäinllicho Drech sc larbeit. Wie bei

uns heutzutage das Material, welciies der Drechsler bearbeitet,

keineswegs nur Holz ist, sondern nicht minder Horn, Elten-

bein, Knochen u. dgi. m., ja auch Metali, so war es aucli schon

im Alterthum. Schon in den primitiven Zeiten des Homer

finden wir Mobiliar, das in solcher Weise kunstvoll hergestellt

ist^ nicht bloss durch Einlegen oder Beschlagen mit Zierraten

anderen Stoffes, sondern anch durch Bearbeitung an der Dreh-

oder Drechselbank. Dies einünche Oerath, dessen Erfindung

sicher schon in eine firOhe Zeit fallt*), heisst im Gr. TÖp-

quo reliquH<> res cum sunt unctae, uti etiam libh, a tineis et carie uon

laeduntur. PI in. XVI, 197 u. s.

') l'lin XVI, 214: adicit (Mucianas) raultis foramiiiibus nardo ri-

gari (bimuliu iiiin), tit medicatus iimor alat teneatnuH iuiK tiiras.

*) H'-i llcrod. II, 180 giebt der Kt'ini«,' Ainii.sis l<H)(j Talent«- Aluiin (ctu-

irrnpta) zum Wiederaulljau des delplu^clieu Tempels. Gell. XV, 1 han-

delt darfiber: quod in Q. Claadii anDalibiu scriptum est, ligniUB alimune

oblitom non ardere; vgl. beeondera § 6. So trftnken auch die KOmer im

Penerfeldxnge imier CoDstantins ihre BelagenmgsmaMhinen mit Alaoa,

Amm. MarcelL XX, 11, 18. Yemothliob war der Thurm, desaen Un-

erbremalichkeit Vitr. II, 9, 14 sq. der Eigenthümlichkeii des Lftrehen-

bolxes lOSchrieV), auf ähnliche Weise präparirt. (Beckmann irrt, weui

er in den Beitr. z. Gesch. d. Krfindjif. II, 92 ff. meint, den Alten

wäre Alaun unbekannt gewt Hon und in obigen Fällen möge an einen

Anstrich von etark gebättigtcr Vitriollauge zu denken sein, p. 107.)

Hingegen empfehlen die Kriegsschrift.steller zu gleichem Zweck Befeuch-

tung mit Essig; i'olyaen. VI, 3: cßecTrjpiov fup nupöc indAicxa 6Eot

clvai boKCl' dptCTov bi Ki()Xu^a nupdc dnaXenpöiicvov 6£oc — fjmcTu fUp

toOtou «Op dirrcTot — xal cir^oc OöaTOC irX/ipnc irpocairrdiicvoc Aen.

poliore. 84, wo der stark Teidorbese Text eiaen ftholicben Inhalt gehabt

bat Vgl aoch Philo. Belop. V p. 99.

*} Nach PHn. VH, 198 hätte Theodonw tob Ssmot nonnsm et Ii-
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voc' ), ebeuüo h\t. tornus'- ) ; das Drelieiseii, womit auf den zu bear-

beiteiuleu egenstand eingewirkt wird, TOpveuTiipiov^), lat, wie

ea scheint, ebenfalls tormui.*) Daher denn auch die Thätigkeit

des Drechseins mit TOpveueiv^), tomare^) bezeichnet wird, wo-

bf'llam ut toruum et clavt-m erfunden. Fall» toniu^ liier die Drehbanlc

bedeutet, ist der Ansatz sicherlieh ein viel zu später, denn die nahe Ver-

waudtfichal't zwibcben Töjii'crrad und Un hbank. hat gcwisä schon sehr

fHÜiseitig snr Erfindung der letstereu gefOhrt. In Homers Zeiten war

ne, wenn auch TenaiitliliGh in noeh primiliTer Fonn, Tollkommeii ein>

gehfirgeri

*) Aeaehyl. ap. Strab. X p. 470: ö iv X^pciv ßÖMßuKOC €)puv,

TÖpvou KdMaTov. Im E. H. p. 762, 88 ist erklärt: TÖpvoc, EOXov CTp<rn^

Xov; ebenso Phot. p. 696, 3. Hingegen bei Her. IV, 36 ist kukXotcp^c

ÜK dnö T6pvou auf die andere Bedeutung des Wortes, Zirkel, su besehen,

gl. oben S. 231.

') Plin. XV'I, 205: torno in iniumi [irubatur materies, von Holl-

arbeit. XXXVI, 19.3: aliud torno trnlur, aliud argenti modo caelatur,

von Glabarbeit, wo die Drehbank ja bei gewissen Arbeiten auch zur

Verwendaog kommen kann.

*) Theopbr. V, 6, 4. eOireXcKtiTöicpa wxl cötopvdrcpa koI cKudrrcpo

Td x^P<&* npoocdOiiTai tc ydp tö TOpvcurfipiov i^aiÜUnr Kai oök diioin|b^

*) Virg. Ed 3, 88: (poonla ftgina)

lenta quibus torno facili superaddita vitis

dififnsoe hcdera vestit pallente corymbos.

Vielleicht ist auch Üeorg. II, 449 bei dem torno rasile buxum an.

das Dreheisen gedacht.

Arist. Thesm. 51, vom Schitlbauer. Theophr. IV, 2. 7, von

Paliuenkcruen; id. de hipid. 42 von f,'i'\vis8cn Steinen, di<- so weich s^iud,

das« man sie Topv€Ü€iv und •f\üq)€iv kann. Vgl. Plut. Aeui. Paul. 37 (doch

wird Hier von manchen die L.-A. xopeOciv vorgezogen). Topveutöc,

Theophr. de lap. 6 n. 41, von Steinen, die nidb dureh Drediseln be-

arbeiten lassen; vgl. cOropvoc, Id. H. pl. Y, 8, 4. üebliobe Compoeita

sind diroTopveOciv, Plat Fhaedr. 884 E übertr., aber von Heratellong

runder KOrper entlehnt; vgl. Flut de aud. p. 46 A. Poll. VI, 141; bia-

Topv€Ü€iv, Plut. adv. Stoic. 44 p. 1083 C, hier aber wohl auf Gravirarbeit

besQglich (es handelt sich um Einschncidung von Homerversen auf einen

SesamkeruV, ^xropvn'ieiv. Hei iod. 11, 1 1, von einem elfenbeinernen Schwert-

f^ritV mit einem Adler als Ornament. Etwas gedrehtes oder gedrechsel-

tes heisöt .^vTopvoc, Plat. Legg. X p. 8ÜÖ ü, von der Kugelj vgl. Arist.

de coel. II, 4.
i».

287 B, 15.

<) Cic. Tim. 6. Bep. I, 14, von Kugeln gebr.; Plin. XXXVI, 90; ih.

169, von leicht sn bearbeitenden Steinen (hingegen XI, 887 von Laasen

US &okodilsbaut). Calpurn. eol. 6, 86. Däomare, Plin. XIII, 68,

on Dattelkernen; ilberh. im Süme von abrunden bei OelL N. A. IX, 8, 4.
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von die Ableitungen Topveia, TopveuTiKri ' t, ropvcuTiic^j, TÖpvfuua^j,

ond lat. tornati(rn*)f toniator% aber beide erst im spaten Latein

Torkommend. Eine zweite Bezeiebnimg für das Drechseln, und

zwar eine sehr alte, ist das griech. ^ivoCv*), onserm Drehen

entsprechend; doch ist bivoc in der Bedeutung yon Drehbank

erst im späten Griech. nachweisbar.^ Ueber die Construction

der antiken Drechselbank fehlen uns leider nähere Nachrichten,

doch darf man wolil mit Sicherheit annehmen, dass die Ein-

richtnn":, «Umi ;iut' der Sclicilx' /u drehenden (Jegenstaud durch

Treten mit den l'^üssen in |{e\ve;^ung zu iset/en, den Alten be-

kannt war; haben wir doch auch beim Webstulil und beim

'J'öpferrad die Exis^tenz einer ähnlichen Vorrichtung als im

Alterthum bekannt vorausgesetzt, und ein antiker geschnittener

Stein^) zeigt uns einen Eros, der seine Pfeile an einem auf

ganz entsprechende Weise durch Treten in Bewegung gesetzten

Schlei&teine schärft. Die einzige Notiz, aus der wir einen Schluss

auf die Construction der alten Drehbank ziehen können, ist die

aus spater Zeit herrührende Erklärung eines Gerathes, das die

eigenthQmliche Benennung mamphnr hat (von Scaliger als ver»

dorben aus pavvocpopoc erklärt): es sei dies ein rundes, massig

grosses, von einem liieinen iiniw uiidmes Hol/., wtdches di<' Tisch-

ler beim Drcchsehi im Kreise umti'icbeu. 'j Oüeubar ist hier eine

') Theophr. V, 7. .{. M. A n t on. comm. V, 1 . Schol. Horn. Od. I, 440.

*) M. Antnn. I. 1. Aristoxen. harui. elein. 2 p. 3S C.

*) Diosc. 1. 109.

*) Vulgat l Itog. lö, 18.

•) Firn. Hat IV, 7.

*) Oedrecheelte Oci^niiftade heiaaen bei Homer meist bivurrd; »o

11. lU,d»l ond Od. XIX, 66 von Bettstellen; U. XIII, 406 vom 8ehUd. Vgl.

E. M. p. 877, 8: ftivwTola, ir€iTOiiaA|i<votc TCTO|»veuM<voic . . . TOfivcuTolc

fl cxpoTpiXoic, dirA xf^c tCuv kXjvottööuiv ircpeqKpcioc Ileiyeh. v. ftivujTrjv.

Auch dM(pthivclv, Horn. Od. VllI, 606, von elfenbeinerner Scheide, cf.

II. XX III. r,62.

') Kusf. ad II. III, 391 p. 42«, 11: hivoc ö r^pvoc. Xill, 40.'. \>. y;i'.»,

u. ö. K. M. 277, 1«>: hivüc, Kai xopvcx, -rrapü tö ^lv<•^lcO(^^ Senat h« ib,>t «'s

•lie Üreluiug. dann inu h r'ni ruiKler < Jr^'eiistaiul, z. Ii. ein groiiuefi rundi?«

Gefüü», wie bei Ar. V'eap. Ole. Atb. XI, 407 E.

*) AbgebQdflt n. a. bei Bich p. IM. Wstiter, LebsnabikL n. d.

klMS. AUertb. T. IV, 108.

*) PanL p. 18S, 1: nuunpbor appellator lignnm rotundum mcdioeria
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Scheibe gemeint^ die mit einer zweiten durch einen darumge-

legten Lederriemen ohne Ende verbunden war; man darf daraus

sehlieasen, daas die Drehbank der Alten nicht der sog. Spitien-

drehbank oder Fitsehel, wie sie früher bei uns üblich war,

glich, sondern der jetat allgemein üblichen mit Bad und

Spindel; nnd dass dabei das Rad nicht sollte durch Treten in

Bewegung gesetzt worden sein, ist fast nndenkbar. Ueber«

haupt dürfen wir den Mangel an Nachrichten über das Tech-

nische des Drechschis'j keineswegs als Beweis für verhältniss-

mässig niedrige Leistungen auf diesem Gebiete betrachten,

vielniehr wordf ii die Erzeugnisse der antiken Kunsttischlerei

und Drechselei den heutigen nur wenig nachgestanden haben.

Wenn wir die Abbildungen Yon Sesseln, Lagerstätten, Tischen

u. dgl. auf griechischen Vasenbildem, auf Reliefs n. a. über-

schauen, so finden wir zahlreiche Beispiele einer gerade auf

diesem Gebiete Überaus entwickelten Technik.

Ebensowenig wissen wir näheres über das Technische der

Bildschnitzerei, obgleich diese zu jeder Zeit einen wichtigen

Zweig der Arbeit in Hulz Ijildctc, insofern namentlich in älterer

Zeit Holz das gewöhnliche Material für riötterstatuen (töava,

s. oben S. 177) war und es wenigstens für gewisse Classen von

Bildsäulen (speciell für Bildsäulen der Feld- und (iartengütter)

auch in späterer Zeit noch blieb. Die Terminologie dieser

Kunst ward bereite oben erwähnt (vgl. S. 167 und 183). Die

für Holzbildsäulen Üblichen Holzarten sind folgende*): Ahorn,

Birnbaum, Buche, Buehsbaum, Ceder, Celtis, Ojpresse, Eben-

holz, Eicho (Stein-, Speise-, Korkeiche), Feige, Lebensbaum,

Lorlx'^'r, Müllen, Myrte, Olive, Palme, l'a])}»el, Pcrsca, Flme,

Wiichholdcr, Weinstock. Abgesehen von Bihlsüulen wunlcii

auch noch zahlreiche andere Oegenrtände durch Schnitzerei

hergestellt; so namentlich reliefgeschmückte Gefässe, Kasten

longitadtni« loro ciroumTolntiim
, quod droamagiiot fabri in operibns

tornandis.

') Nach Theophr. y, 6, 4 zog man grünes, d. h. noch etwas firisdies

ilolx beim Drechseln vor, weil das Eisen dann nicht so leicht abspringt,

wie von stark ausgetrocknetem.

^) Kine unvollHtündige Zusarameii-t. Utmg bietet ausser Clara*' a. a.

0. (s. S. 246) aach (juatremere de Quincy, Jupiter Olympien p. 25 ff.
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o«ler Truhen (man erinnere sich an die b*^kannte J^ade des

Kjpselos), Sarkophage, Gesimse u. a. m. Daas das liierbei

zur Verwendung kommende Schnitzmesser specieli c^iKr] hiess,

haben wir oben (S. 212 fg.) gesehn; doch giebt es weder im Gr.

noch im Lat. einen allgemein üblichen Ausdruck fOr das Bild>

schnitzen oder den Bildschnitzer, da SuXorXucpoc erst eine späte

Wortbildung ist*) Wie beim Drechseln; so zog man auch beim

Schnitsen grünes, weicheres Holz der leichteren Bearbeitung

wegen vor*); in welcher Weise man Holzti^^uren vor dem Ein-

trocknen schüt/te, ward oben «'rwähnt. Dass man ausserdem

solche Statti'ii durcliwey; bemalte, war durcli die Besohaffoii-

heit des iVIaterials aus technischen wie ästhetischen Gründen

geboten.

Höchst merkwürdige und ganz einzig in ihrer Art da>

stehende originale Keste antiker Kunsttischlerei und Schnitze-

rei verdanken wir ebenfalls den Funden in der Krim. Vor-

nehmlich merkwürdig sind die Fragmente eines in PanÜka- *

paeom gefundenen Holzsarkophages.') Derselbe besteht in

seinen Haupttheilen aus (Jypressenholz; die fein geschnitzten

Plattchen, welche wie Metopen oder Triglyphen unterhalb eines

Eierstabe.s »eingesetzt sind, sind von ra.\ii>liolz wie auch der

grössere Eierstab von liärtcrj-ni Holz eingeliigt war. Das

Ganze, reich }>enialt und verj^nldet, weist dem Stile nach auf

das vierte .fahrh. v. Chr. hin. Technisch ist zu bemerken,

dass die leider von Taxuäholz durch Falze in den Sarkophag

eingelassen und die vertieften Ränder mit aufgenieteten Kehl-

stössen umrahmt sind. Auch die Obrigen dort gefundenen

Fragmente hölzerner Gegenstande sind stilistisch wie tech-

nisch Ton höchstem Interesse.^)

' Ifes. V. CTUTTO'fXÖipOC.

*; Theophr, 1. 1.

') Ant. du Uosph. rimm<'r. pl si. r, n 7.

*; Der H«^ruu««7eV>er macht im l'fxt <l.ir;inf .lufniHrksani, diL'*.'» der Taxus-

Launi bei den Alten mit der üntcrwult in lieaüebung gesetzt wurde, vgl.

a. B. Uv. met. IV, 432.

^) En äind das Beste eine» Dreifusscä au.s Cyprossonbolz, 1—5;

Tbeile einet Ober und Ober bemalten Holstarkoph^eu, an dem aoeh die

Ven(H»fnngeD oooh erhaltea und, pl. 88 n. 84; Rerte einet andern, ein-

scheren, pl. 84, S ; und eine tebr tanber gearbeitete, theilt omanentirte,
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§ 5.

Antike bildliche Dwstelliuigiiii der Arbeit in Hols.

Jaho, Ber. d. 8. G. d. W. f. 1861, Pb.-bist GL p. 33S~S40.

Jahn, Abb. d. 8. G. d. W., pb.-biat Cl. Bd. Y, 1868 p. SIS tg,

l'nter den ci liulf fiieii Darsti'lluiigt'ii der Arbeit in

haben wir /wei Klassen von Bildwerken zu scheiUeu: die my-
thiseben und die «;enrebat'ten.

1. Mythische Darsiellimgen yon Uokarbeit sind fol-

gende:

A) Der Bau der Argo, unter Beistand der Athene, dar-

gestellt auf mehreren Terracottareliefs des gleichen Typus,

thoil« ausgi'kt hlte I,< i>t4', pl. Hi, auch diese Frapinciite ^ihiuntlich von

(Jypn'K.sciiholz. Aiulfie Funde ähnlicher Art verdankt man dem Ift/.teu

Deceuuiuui. eiiieu prachtvoUeu, zum grüsaleu Theil treülich erhal-

tenen Holisarkopbag, abgeb. nnd besprochen iai Compte-renda dela

oomro. arch. de P^tertbourgh 1869 p. 177 ff. Gr ist groMentbeilt
* mit Tbiergroppen, welche ans bnnt bemaltem und theilweiae teigolde»

tem Holt geMbniftit nnd, ersiert; ditialben sind anf der blamoth ge-

itlrbten (irandflSche In fi stigt. Die Giebel der Nebenseiten eind mit

Arabesken von eingelegter Arbeit getchmfidct. Von nicht minderem an-

tiquarischem wie Kunstwerth ist ein im neuesten Com pte -rendu f.

IKTTi
i>.

5 ff. publicirter Holzsarkopha^' . der im sop. Mithridate> (irabe

zu Kertsch gefunden wurden Kr hat die Form eines l'empels, wo-

Ix'i lüe Süuleuhalle neb«t »lem abscliliessenden tJitterwerk in Schnitzerei

wiedergegeben int. An den Intercolumuieu waren Eiuzelfigureu oder

Gruppen von durchbrochener Arbeit, Scenen der Niobesoge vorstellend,

angebracht, welche in Gyps ansgefilhrt nnd mit bunten Farben flber^

sogen sind. Ebd« giebt Stephani eine Aufkfthlung aller derartigen, in

der Krim bisher gemachten Fnnde; sie gehören fast durchweg dem S.

od* r \. Jahrh. v. Chr. an. Einer viel früheren Zsit entstammen ver-

Acbiedene Holzarbeiten, die Schliemann in M^kenae gefunden; so z. B.

ein kleiner Fisch au» Holz, abgeb. in Schliemanns Buch über Mj'kenae,

dt,sch. Ausgal)e, p. 118, Fii;. 211; Knöpfe von Holz mit (Joldplatten,

p. ITH, n. s , liest^* hiilzeruer, mit (Jold verzierter S» hwert^ritfe und

Scheiden, )). 2'»."t, 348, und vornehmlich in dr-m einen Grabe eine grosse

Menge von zerspaltenen hölzernen GriÜen oder Werkzeugen, Ueberreste von

Schwertacheiden oäet Hausgocft^, Deckel von Mstchen nnd beeondeia

iwei Seiten eines viereckigen hölsemen Kftstchens, auf deren jeder da
Löwe nnd ein Hund in Belief ausgesebnitten «md. Das Hols ist Cy-

presse, ein Stack davon ist anf p. 176, Ftg, SSS abgebildet

*) Sehr lehrreiche Darstelluugen von Tischlerarbeit auf aegyptischen

Wandgemälden s. Wilkinson, manners and cnstoms III Fig. 359 n. 364.
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wenn auch mit Pi'nigen geringenAbweich uugen^); 1) ReL inVilla

Albaniy Winckelmann Mon. ined. I Vignette. Zoega, bas-

airiL tay. 45, Miliin GaL myili. 130, 417. 2) Im brit. Muaeum,
Combe, TemMSoH of tiie Brit Mus. pl. 10. n. 16. Malier-

Wieseler II, 22, 238. 3) Ehemals in Gampana's Sammlnng,

Ant. op. in plastica, tay. 5. Anf diesen Reliefs ist Athene

nebst einem Arbeiter mit Anordnung des Segeltuchs beschiittigt;

die eigentliche Holzarbeit ist durch einen einzelnen Arbeiter

repräsentirt, der mit Pileus und Exomis, wie Hephaestos, be-

kleidet aut einem Brett sitzt, das über den Schitfsrand gelegt

ist und durch einen starken, um den Bauch des Schiffes ge-

legten Strick festgehalten wird. Der

Mann halt in der linken Hand einen

Meissel, in der Rechten einen Ham-
mer oder Schtögel und arbeitet da-

mit an dem hohen Schiffsschnabel.

Diesen Theil des Reliefs giebt Fig. 52

wieder. Ebenfalls den Bau der Ar-

ge stellt dar ein Bronzerelief, ab-

geb. Milliii, Oal. ni>th. 100, 41S.

Hier sitzt ein Arbeiter mit dem Ham-

mer in der Hand vor dem Schiff,

indem er der vor ihm stehenden

und ihn unterweisenden Athene

zuhört; hinter dem Schiff steht

Hermes.

B) Daedalns, der Pasiphae die hdlzenie Kuh rimmemd,

dargestellt auf Reliefs und Wandgemälden *): 1) Mittlere Scene

eines Sarkophagreliefs aus Villa Borghese, jetzt im

Louvre, abgeb. \V inckelmann M. I. Miliin, <Jal. niyth.

132, 4ä7. Bouillon III, 52. Clarac, mus. de sculpt. 104, 71.

Fig. bl.

• •) Vgl. Jahn Ber. etc. p. 33.S.

') S. .Tahn, Archa»'ol. Beitr. }». 241 ft*. h'ii gleichen Oegeootaad

behandelte ein Gemälde des .iUeren riiiloKlrat, I, 10. PaedftllU er-

schien hier in M-int-r W< ikstatt, von Statiifn unigeVxn, mit der Znaam
men-etznng der Kuh Ijcscluifti«,'! I'abi'i «ind ilnii Kröten liehilf"li< h, von

denen finig»? den Hohrer handhalten, andere die • do rHlicli*' glätten, eiu-

i^idue Theilc den Werken uiinie^sen oder ein Stück Hol/ »ügeii.

Blamu9r, TcekooloHi«. il. fi
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Die fast vollendete Figur der Kuh, welche auf einem mit

Rollen versehenen Postament steht, wird von einem Arbeiter

aufgestellt; Daedalus, mit einem Schnrz bekleidet, steht dabei,

während ein anderer Arbeiter in gleicher Tracht yor der Kuh

sitst und mit einem Hammer an dem einen noch unvollendeten

Beine arbeitet. 2) Relief im Palazzo Spada, Winckel-

miiHii M. I. 94. Guuttaiii M. I. 180.Ö. Miliin, G. M. loO,

4H(). Braun, zwölf Basreliefs Taf. ;">. Daedalus, in llandwerker-

tracht, steht, die Säge in der Linken haltend, im Gespräch bei

Pasiphae, neben ihnen die hölzerne Kuh (die Form der Silge

s. Fig. 42/). 3) Wandgemälde aus Pompeji, Mus. Horb.

VII, öö. Uelbig, Wandgem.No. 1208. Zerstört; Daedalus öffiiet

eine Klappe im Rficken der auf Rollen gestellten Kuh; vor

ihm Pasiphae; auf der Erde ein Hobel (s. Fig. 44 <Q und Drill-

bohrer (s. Fig. 43 f:). 4) Dgl., Mus. Borb. XIV, 1. Raoul-

Rochette, Choix d. peint. 13. Zahn II, (U), 1. Heibig No.

1206. Pasiphae sitzend, Daedalus, mit dem IJaninier in der

Linken, vor ihr im Gespräch; (lanel)en die Kuh. f)) Ent-

sprechendes W an dgem aide aus der Wohnung eines Tischlers

' in der Strada di Mercurio, unpubiicirt Vgl. A. d. I. X
p. 108 sq. Heibig No. 1207.*)

G) Danae wird mit dem kleinen Perseus in den Kasten

eingeschlossen, auf rothfigurigen Yasenbildern. 1) Vase aus

Gaere, frflher in der Sammlung Gampanas (IV, 866), jetst

in der Petersburger Ermitage (No. 1723); ahgeb. bei Ger-

hard, Winckelmannsprogr. v. 1854. Welcker, Ahe Denkm. V
T. 17, 1. Kaoul-Rochette, Choix de peint. [>. 181. Panofka,

Archaeol. Commmt. z. Pausan. Taf, III, 12. In (iegenwart

des die Einschliessung hefehlenden Akrisios und der, den

kleinen Perseus auf dem Arme haltenden Danae ist ein, mit

einem Schurz um die Hüften bekleideter Arbeit » r im Begriff,

Yermittelst eines Drillbohrers (abgebildet oben Fig. 4^0) ein

Loch in den vor ihm stehenden Kasten, dessen Deckel ofien

ist, zu bohren, damit der Deckel später durch eine Schraube

darin befestigt werde. Am Boden liegt ein Hammer (abgeb.

*) Ein anderes Wand;^'oniiil<le mit Daedalus und Paäi{ihae, H<*lbig

>io. 1205, zeigt keinti Umziehuugeu auf die Verfertigung der bökemen Kuh.
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Fig. 35/y). 2) Amphora aus Vulci, publicirt M. d. I. 1856

T. 8. VV'e Icker a. a. 0. T. 17, J. Hier ist der ähnlich ge-

kleidete Arbeiter in Gegenwart des Akrisios, der Dauae mit

PerseuB und einer andern Frau (wahrscheinlich ihrer Mutter),

im Begriff, den Deckel auf den Kasten anzupassen. Andeutung

von Handwerkszeug fehlt hier.

D) Epeios zimmert das hölzerne Pferd. 1) Kylix aus

Vnlci, früher in der Sammlung des Ffirsten von Canino,
jetzt in Mönchen (No. 400); abgeb. Gerhard, A. V. III,

229 % Overbeck, H.-r. (nilerie T. 25, Ii. In Gepjeiiwart der

Ath».'ue, des tliroiieiideii Aiijaiiifiinion iiiid ciiirs aiidtTii Helden

stellt Epeios, einen Seliurz um die Lt-iidcji, hinter dem von

ihm gezimmerten Pferde. AU Te'KTujv wird er charakterisirt

durch einen Hammer in der Rechten; das Gerath, das er in

der erhobenen Linken schwingt^ ist nicht genau zu bestimmen;

Overbeck a. a. 0. p. 608 hält es für einen mit künstlicherem

Griff Tersehenen Meissel.

2) Etruskischer Spiegel, im Pariser Münzcabinet,

abgeb. bei Gerhard, etrusk. Spiegel II, Taf. 235, 2. Over-
beck a. a. 0. Taf. 25, 4. Hier arbeitet Epeios geraeinschaft-

hch mit Vulcan an dem Pferde; des letzteren Thätij^keit daran

ist undeutlicli; Ejx'ios scliwiiij^t in der Recliten einen Hammer,

der am andern Kopiende in eine Spitze ausgelit.

II. Genrehat'te Darstellungen. A. Vasenbilder. I) In-

nenbild einer »Schale der Du rand "sclien Sammlung (Oatal.

Durand No. 875. B. d. I. 1832 p. 117); abgeb. Elite cera-

mogr. I, 37y danach hier Fig. 53. Ein bekrämttor Ephebe, den

Schurz um die HQften, arbeitet, das rechte Knie beugend, mit

einem Hammer an langem Stiele, dessen Eisen schmal und

spitz ist (vgl. oben Fig. 35a), an einem Balken, dessen oberes

Ende er mit der linken Hand fest hält, während er das untere

zwischen seinen Füssen f^e<^en die Erde stemmt. In der Mitte

des Balkens beni» rkt man ein an d<'m.sell)en anjjesftztes Sfürk

Hol/, w(Mlurch der Balken als ein ächou bearbeiteter kennt-

lich wird.^)

0 Die Herausgeber der £1. c^ram., Lenormant and de Witte,
denken an den Bau der Aigo und nennen den Arbeiter Hepbaettos, waa

xweifoUoi falacb int

22*
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Fig. 5S.

2> Iniienbild einer Schale aus Athen, jetzt im Anti-

keukabiuet in Kupenhageu} abgeb. bei Jahn, Ber. d. S.

G. d. VV. f. isiiT,

Taf. V, 1; danach

hier Fig. 54. Auf

flMdrigem Sehe-

im1 sitzt ein be-

loAnzterJüngling,

EwiBchen seinen

Knieen eine bar-

tige
,

ithyphalli-

sche Hernif hal-

tend, deren ilück-

seite er mit der

Linlon festhält)

während erdas un-

t«Be £nde auf den

Sfliiemel gestellt

hat; am Schaft

der Herme oberhalb des Phallus arbeitet er mit einem Meissel,

den er in der Rechten hält Daneben hängt ein Hammer
von der Form des

in 1 abgebildeten.

Jahn (a. a. O. p.

III) bezeichnet

den Jüngling als

Uermoglyphen;

nur ist su bemer-

ken, dass sicher-

lich an eine höl-

zerne und nicht

an eine steinerne

Hernie zu denken

ist, eine steinerne

würde der Arbei-

ter unmöglich mit

solcher Leichtigkeit mit dem linken Arme stützen können.')

) Man Tgl. das bekannte Belief einer Thonlampe, Bartoli, Laoern.

Fig. &4.
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3) Vase der Sammlung Campana (Caial. XU, 34), unpubli-

cirt: ein Jfingling ist bemüht, mit einer Sage ein HolzstOck

zu zerschneiden.

B) Reliefs. 1) Grabdenkmal eines Schiffbauers fals

(aJirr »miYi//.s inschriltlicl» l>e/«.'itliiH't 1 in Kavon na, wo im untern

Thf'il der Verstorbene in seinem lieruf'e abgebildet ist
;

pul)li(.'irt

bei Muratori iuscr. p. iVM und Jalin, Ber. etc. f. IbGl, Tut". X,

2 und danach das betr. untere ötück hier Fig. 55. Vor einem bei-

nah fertigen Schiff, das

auf Blöcken ruht, arbei-

tet ein Mann in einer

Tunica mit einem Hohl-

beil an einer, auf einen

Untersatz gestellten,

hohen und nach oben

spitzer zugehenden Tu p-

pe, die er mit der liin-

ken festhält; wahrselieinlieh arbritt-t er die Stuten dvr 'I'repj»e

aus, die wohl als zur Aufrüstung des Schiffes gehörig

zu betrachten ist. 2) Etruskische Urne von Alabaster,

aus Volterra; abgeb. Gori, Mus. Etrusc. 1, 18U, 2. Mi-

cali, Italia avanti i Rom. tav. 49, 1. Vom in der Mitte

steht ein älterer Mann, bekleidet und ein Kappchen auf dem

Kopf; jedenfalls der Besitzer oder mindestens der Aufseher

der Werkstatt^); er hat den rechten Arm wie unterwei-

send erhoben. Links sitzt ein Arbeiter auf einem Stuhl

lind b<'arl)eit('t einen auf einen Schemel gestellten Hol/.blork

roher i'orm mit einem Hammer; dahinter stehen zwei Siij^rndf,

mit ein»'r in kein (lostfl) eingespannten Säge (s. d. Abbildung

Fig. 4'Je) einen Haiken von oben nach unteu durchHägend,

wobei der eine, welcher die Säge an sich zieht, sich mit dem

II, S8. Mflller^Wieseler II, 49, 616, wo die Aafrichtung einer tiei-

nemeo Herme die höchste KraftanstrenguDg von vier Penonen erfordert.

*) Mir nur bekannt ans der Erwftfannag bei Jahn Ber. f. 1861 p. 889

AniD. 175.

') An eini- mythisch»' VorstoUun}?, etwa (h ti l».i« <l;i Ihm, wir In^'lii-

rami wollt**, oiit-r an den Hau fh-r Art»o, wie Micali meint, ist sich» r

nicht zu denken. Pen 'Hcsitzor »1er \\'t rk>tutt mit B*'inen Ari^i bÖrigeu

unter Beinen Arbeiteru' erkt;imt auch Jahn, Ber. f. 1861 p. 'i'67.
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Oberkörper weit znrficlclegt Rechts ein Arbeiter auf niedriger

Fneebank eitzend, ebenfalle an einem Holzblock beechiftigt,

aber sehr zerstört; sein Werkzeug ist nicbt kenntUcb. Im

Hintergrund und weiter rechts eine Frau und zwei Männer,

wohl Angeliörige des Besitzers. 3) Etruskische Ascheii-

kiste, ebendaher; abgeb. Micali a. a. 0. tav. 49, 2 und dar-

nach hier Fig. ÖG. lu der Mitte steht wieder der Besitzer

Flf. 56.

oder Aufseher, in der Rechten einen Stab haltend, in gleicher

Tracht wie in 2. Rechts sind zwei Arbeiter an einem grossen

halbmoudf(»rmig ausgeschnittenen Brette beschäftigt, das auf

einen Holzbock gestellt ist; am einen Ende wird es von dem

einen stehenden Arbeiter festgehalteni der andere sitzt auf

niedrigem Schemel (ohne Fflsse) davor und bearbeitet das

Brett mit der Ascia, mit der er offenbar schon die innere

Höhlung des Brettes hergestellt hat Links von der Mitte

sind zwei Säger dargestellt; ein grosses, langes Brett ist

schräg gegen einen llolzbock gelehnt und wird ausserdem

uocli durch einen dagegen gestemmten Balken gestützt. Der

eine Arbeiter ist «Muen Schritt auf das Brett hinaufgetretea

und handhabt zusammen mit dem zweiten, auf der andern

Seite unten am Boden stehenden Arbeiter die grosse in ein

Gestell gespannte Sage (s. Fig. 42b), Das Blatt derselben ist
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iii der Mitto eingespannt; die Darstellung ergiebt, dass diese

Art zu sägen nur möglich war, wenn das Blatt sich nicht

in derselbeu Ebene mit dem Gestell befand , sondern sciiräg

gegen dasselbe eingezogen war. 4) Römisches Grabrelief

in der Galeria lapidaria des V atican, abgeb. bei Jahn a. a. 0.

Tai, X, 1; danach der untere Thefl hier Fig. 57. Vor einer

Bank (Hohelhank),

unter der ein Ei-

mer (?) steht, sitst

rechts ein Slterer

Mann in derExomia;

mit (ItT Linken hält

er einen mit einem

Lr.weii- oder Pan-

therkopf Tersderten

FuBS eines Tisches

oder Sessels fest, ihn gegen die Bank stemmend, während

er in der Rechten denselben mit einem sehr plump darge-

stellten Hohlbeil bearbeitet Am andern Ende der Bank ist

ein Schleifstein angebracht, an welchem ein Gehfllfe ein Eisen

zu schärfen scheint, doch ist dieser Theil der (überhaupt aehr

nachlässig geailK'iteten) Keliefs nicht ganz deutlich.

C) Auf (Joldgrund gemalter Hoden eines ( J lasgefässe s

aus den Katakomben, in der vatikanischen Bibliothek, ab-

gebildet l*errct, Catacombes, IV, 22, 14. Garrucci, Vetri

om. d'oro, Tav. Jahn, a. a. (). Taf XI, 1, und danach hier

Fig. 58 (mit Weglassung der Mittelfigur). In der Mitte steht

der Meister, in der Rechten einen Stab, in der Linken eine

Rolle haltend; ein Winkelmass hat er links in den Gflrtel ge-

steckt. Rings um ihn sind in kleinerem Massstabe sechs ver-

schiedene Thutigkeiten der Tischlerarbeit dargestellt Links

oben ist ein Arbeiter abgebildet, der eiu Brett durchsägt.

iJasselbe ist quer gegen »'ine auf Böcke gestellte llolzbunk

gelegt (solche Bänke linden >i< h atil" allen Darstellungen, die

letzte ausgenommenj. Mit der Linken hält er das Brett fest,

mit der Rechten regiert er die Säge, deren Coustruction der

heutigen entspricht fs. I-'ig. 42t*). — Der zweite Arbeiter (dar-

unter) sitzt auf niedrigem Schemel vor dem Arbeitstisch; mit
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der Linken Iiält r>r ein kleines Brett am ohem Band senkrecht

gegen die Tischplatte, in der Hechten führt er ein Beil, das-

selbe zu bearbeiten oder su spalten. — Der dritte Arbeiter (dar-

unter) hat ein Brettchen anf die Holsbank gelegt; er halt

'Flf. M.

stehend in der Hechten den Bohrer, in der Linken den Bo-

gen dazu (s. Fig. 43d) und ist im Begriff, ein Loch in das

Brett zu bohren. — Der vierte Arbeiter (rechts oben) sitzt

vor der Bank auf einem Steinblock; er halt in der Linken
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f>enkrecht den Meissel, m der Hechten .schwingt er einen

Schlägel, iiu BegriÜ' damit auf den Meissel zu schlagen; was
er spalten will, ist niclit deutlich: der Abbildung nach müsste

es das auf die Uolzböcke gelegte Brett selbst sein. Vor ihm

steht Athene, ihn unterweisend. ~ Der fünfte Arbeiter (dar-

unter) hat auf die Holzbank ein dickes Brett gelegt, das er

mit einem langen Hobel glatt hobelt, indem er denselben mit

der Rechten am einen Ende, mit der Linken am Griffe fest

hiilt (s. Fig. 44 c). — Der sechste Arbeiter endlich (darunter)

liat ein gesell wiiiigcnes, schon bearbeitetes Ilulzstikk vor, an

dem er mit einem Schuit^meääer siti^eud noch einiges zu bear-

beiten scheint.

D) Wandgemälde. 1) Aus lierculauum, jetzt im

Musoo nazionale in Neapel (Hei big 815); abgeb. Ant. di

£rcol. I, 34. Kouz u. Barre, Pomp, und Herc II, 146, 1.

Panofka, Bild ani Lebens 16, 4. Oyerbeck, Pompeji',

S. 517 Fig. 301. Jahn, Abb. d. S. G. d. W. Bd. V Taf. VI,

3, danach hier Fig. 59. In einem Zimmer, das rechts auf

einer Console ein Geföss (Lampe?), links eine Flugelthfir zeigt,

arbeiten zwei Eroten an einer Hobelbank, die durch ein starkes,

auf zwei Bücke gestelltes Brett gebildet ist. »Sie sind im Be-

gritl, i'in an das linke Ende der Bank gelegtes dünnes I^rett

zu durchsägen, woljei der eine unten am Boden sitzend die

Säge mit beiden Händen festhält, während der andere, hinter

der Bank stehend, mit der Hechten die Säge zieht, mit der

Linken das Brett festhält Die Säge gleicht in ihrer Form
der heutigen, doch ist die Wiedergabe der Arbeit selbst

mangelhaft, da das Sägeblatt sich unterhalb des zu durch-

sagenden Brettes befindet, und die Haltung der Sage derart

ist, als sollte das Brett mit dem mittleren Querbolz durch-

sägt werden.') Am rechten Ende der Bank liegt ein an-

deres Brett, tias diircii eine Art Klammer oder Haken test-

gehalten wird. Aiu Boden liegt ein Hammer, weiter hinten

') Diis Hikl int heut, wie mir Herr Dr. Man auf meine .Anfrage

treuudUchHt mittbeilte, 00 seratört, üaaü man von dun Eiiueliiheitou nicht«

mehr erkeuBMi kann. Die Gestalt der Säge geben die alten AUnl-

doDgen sweifelloa richtig, doch int ihre AnweDdung und Haltang (wie

mir SachvenHodige bestiUigeii) entschiedeii Terfehlt
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steht ein Trog. 2) Wandgemälde aus Pompeji, jetzt in

Neapel (Heibig 1480), abgeb. Quaranta, L'eseqnie di Per-

Fig. b'J.

«lice, Niipoli isr)(). (ierhard, A. I. VIIT Tai. 17, 1. .Tiilin,

a. a. 0. Taf. lY, 5 und danach die betreüeuden üguren hier

Fig. 60. Das ganze Bild stellt einen Festzug von ITandwor-

kern yor, welche auf einem

Fereolom Figuren herum-

tragen, die auf die Tisch-

lerarbeitBezug haben. Am
einen Ende steht Daedalns

an der Leiche des von

ilini getödteten Neffen,

links davon sind zunächst

die hier abgebildeten Fi-

guren, zwei Säger: ein langes Brett ist schräg gegen einen

StdtzpfiAhl gelehnt; der eine Arbeiter steht oben, der an-

dere davor auf dem Boden. Beide handhaben die SSge mit

beiden Händen, und ihre Arbeit hat man sich zu denken

wie die in Fig. 56, als DurchsSgen eines Balkens mittelst

der sogenannten Klubensäge. Links davon scheint ein an-

derer Arbeiter ein Brett auf einer Bank glatt zu bobein.

3) Wandgemälde in Pompeji, zwei bäger vorstellend, 183ö
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an dem Hause eiues Tischlers in der Strada di Mercurio aul-

gefunden (vgl. A. d. L X, ins) und nach Neapel gebracht

(aber bei Heibig nicht aufgeführt); Gegenstück Ton 1 B 5.

Unpnblicirt

§ 6.

Kolil0]i1ii«im«ii und Peehschwelen.

Unter den zur Verarbeitung des Holzes gehörigen Be-

.schättigiingen haben wir auch des K ohlenbrenuens zu ge-

denken. Da die Steinkohle den Alten zwar bekannt, aber nur

in geringen Quantitäten zugänglich war, so war für sie die

Holzkohle von ganz besonderer Wichtigkeit, zumal für gewisse

Gewerbe, welche derselben zur Erzeugung intensiver Gluthhiize

nicht entbehren können und sich daher auch heute noch der

Holzkohle bedienen. Von der Bedeutung, welche das Gewerbe

der Kohlenbrennw in gewissen Gegenden, wo viel Wald war,

hatte, geben uns die Acharner des Aristophanes, wo diese

kriegerisch derben Kühlergestalten als Chor eine Hauptrolle

spielen, einen Begriff.

Von der gewöhnlichen Bezeichnung der Kohle, dvOpaE,

atdfOj kommen die üblichsten Bezeichnungen für dies (bewerbe

her* Die Thätigkeit des Kohlenbrennens heisst nämlich dv-

Oponceuctv*), carhonea coquere*), der Kohlenbrenner dvOpcuceuc^),

dvOpaKeuTil)c*), dvOpaKOKauTi^^), lai carhomrkis,^ Die Be-

schäftigung damit heisst dvOpaKciou^ Da das Brennen oder

») Arist. LyH. 340. Thcphr. II. \A. III, S, 5, iX, 3, 1. i'oll. Vil,

146. Themist. or. l p. 10 B. XXI 24r. A.

•) Cat r. r. 88, 4. Digg. XXXII, 55, § 7; cf. ebd. L, 6, 6: qui

carbonem caedunt ac torreiHI.

*} Aesop. fab. 69. Themist 11. II. Poll. VII, 110. Schol. Ar.

Ach. 891 TL .

*) Ael. u. an. I, 8. Uch. s. MapiXoKOtiTwv.

*) Sebol. Ar. Aeh. 896. Auch dvepuKnpöc, Alex. ap. Poll. X, III.

") Flaut Caain. II, 8, 2. Auch auf Intohr., Murator. 1820, 1.

CtHrbonaria^ «pfttlat., Terl de carn. Chr. 6.

^ Throphr. ill, 8, 7. Hingegen ist dvBpaKtd ein KohleohailfeD;

vgl. Th. ophr. V, 9, 4. Geop. XVllI, 14, 9. E. M. p. 801, 91. Said,

t. h. T. etc.
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Schwelen des Holzes auch mit TU(p€iv bezeichnet wird, so

kommt für die Thiltigkeit des Köhlers auch der Ausdruck

Oin|Jic vor.') Daneben finden sich noch einige andere Bezeich-

nungen; da nämlich der Kohlenstaub, Rauch oder Kuss, welcher

beim Brennen entsteht, MapiXri genannt wird^)^ so heisst Kohlen-

brennen auch fiopiXcuciv'), der Kohlenbrenner MOpiXcuit^^), fia-

piXcKaihnc.^)

Was die Procedor des Brennens anlangt^ so war dieselbe

allem Anschein nach im wesentlichen der heutigen Methode

entsprechend. Man schichtete ans geraden und glatten Hdlzem
(solche wurden gewählt, damit womöglich kdn Zwischenraum

zwischen den einzelnen Scheiten bleibe) einen grossen Meiler,

den man fest mit Erde zudeckte; dieser Meiler oder auch dif»

äussere HüHh derselben heisst bald direct Kd)nivoc*'), weil er

wie ein Uten wirkt, bald Trvittüc'j; bei Plinius einmal caiyxJ*)

Dieser tiberall gut verschlossene Haufen (doch musste natür-

lich ein Canal zur Zuführung des Brennstoffes beim Anzünden

bleiben) wurde angezündet, und während das au%eschichtete

Hohs langsam schwelte, wurden, damit es nicht an dem nö>

thigen Luftsug, ohne den die gleichm&ssige Verbrennung nicht

vor sich gehen kann, fehlte, mit langen Spiessen an den Seiten

*) Schol. Ar. Ach. 821. Suid. v. dOi|»ic* «al ei&i|fai* ^icaOcai;

*) Dos Wort findet Bich xnerst Ar. Ach. 360, wo der Schol. er-

klärt: ifj iE dv9pdKUJv T^q>pa MaptXfi X^Y^Tai. Daraach die Erkl&rungen bei

Hes. I. h. .: TÖ XcTTTÖv tüiv dvOpdMllv. Tbot. p. 247, 19. Suid. v.

XdpKOC und v. MdpiXn. Vgl. Hippoer. p. 648, 55 (II, 797 K). Themist
or. XXI p. 245 A. Poll. VII, lio. X, 111 Daher heisst einer der Achar-

oer bei Ar ist. v. G<)<J scherzhaft MapiXdönc, UuMtnann.

Poll. Vll, 110.

) Poll. 1. 1.

*) Hes. V. MaptXoKauTiüv dvöpaKCUTÜJv. E. M. p. 574, 29. Cf. Phot.

p. -J47, 17. Suid. V. MapiAdönc Scbershafi heiMt üephaetfcos m^P^o-

nÖTHC, A. Plan. 15*), 6.

*) Theophr. V, 9, 4. Aei. n. an. I, 8.

') Schol. Ar. Nubb. 96: icupiuK nviTCÖc, fveo ol dv6paiccc Ixomn koI

wviyovTOi. Poll. 1, L

•) PHd. XVI, «8.
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Locher hineingestossen.^) HalbTerbrannte, nicht fertige Kohlen

heissen 8uMd\ujiT€c.-)

Was das Holz, das man zum Brennen verwandte, anbetrifft^

so nahm man am liebsten sehr dichtes, festes Hol^ weil dies

Kohlen von grosser Hitzkraft giebt'); am besten eigneten sich

Baome, die in vollem Safte standen, und Holz von trocke-

nem, sonnigem Standort zog man dem ans feuchtem Terrain

vor.* i Verschiedene Baumarten galten ferner für weniger gut

geeignet; so einige EichmartHii, wie die hrfitblättrige und die

Korkeiche''), aueli der liucli.sbaum.'J ISoiist unterschied man
die Qualitäten voruehmlif^h nach Härte und Weichheit und

wandte sie demgera&ss je nach. ihrer Beschaüenheit bei ver-

schiedenen Gewerben an. So nahmen die Eisenarbeiter Kohlen

vom Wallnossbaum^ und von der Wurzel des sog. Sari-Cyper-

Tbeophr. V, 9, 4: T^iütvoua hk ical ZiyroOciv cic Tdc Av€poKidc xä

€.<)Qia Kai TU Xcia' h& yäp \bc irutcvÖTara cuvd^Ivat irpdc jifv tcardiivtEiv.

örav &^ n€piaX€('|iiiifi t^jv KdMivov liänrovci irapd im^poc irapaKCvxoOvrcc

öß€X(cKoic. 1*1 in. 1. l. : acor\i conservatis taleis recentilius liito caminan-

tur, accenaa stme contis pungitur üureacen« calyx aUiue ita sudorem

emittit. Cf. Thcophr. du igne 7'): oi b övSpuKtc fivovTui u^v )itXuv€C

ÜTl »^"TÜKXf ICTUl Ö KUTTVÖC UUTOIC . . . KUlOUCl fÜP UUTIUC OICTt dlTOCß^V-

vucOai Ou^tüivTCC kuI kutu (iiKpov 5i6övt€C dvairvonv.

") Ar. Ach. 821; ebd. Schol.: 6ufulAuN|i' 6 dnoAcXcimiivoc Tf\c eüiiicuic

dvOpo^i 6 i^iiifKauTOC' EAXov ^ko£v, cmvOi^ fi MaiccKOUM^voc Mpe£ («t

Ar. Theain. 7fi9). Damaoh Het. s. h. Said. b. v. Phot p. 96, 91.

Poll. 1. 1.

Theophr. H. pl. V, 9, 1: dvOpaKCC |Uv oOv Apicroi Ttvovrai viliy

mfKvordrtiiv olov dp(ac, 6puöc, Koiidpou* crcpcUrraToi ifiof nUlcrav

Xp6vov dvT^xouci Kai ridXicra icx6oua, bi* ö Kai tf toIc dprupcioic toötoic

Xpt&vToi «pdc Tf^v irpiimiv toötuiv Ainiav.

*) Theophr. ib. 2: ^ncroi H o( (dv6paK€c) vSrf iv dK^^ Kai Md-

Xicra ol Ttiiv KoXoßuiv . . . ßeXrfouc kgI tOüv cuciXwv mtl Eiipdhr ical

«pocßöppuiv f\ iK Tiwv iraXiCKiuiv küI uypü'v Kai upöc v6tov.

•) Theophr. III, 8, 6: {r] TtXaTÜ(puXXoc ) (paüXov kqI tö koiciv koI

dvOpaKcOctv üicTrep kui tö t^c «iXupXoi'ou. Plin. XV'I, '2.1: latif(»lia . .

minus utilis aediücÜH atque larboni. II). 21: |ie.sbUiiia t-t (arboni et

maieriae haliphloeos dicta. Aber Kohlen von npivoc, Ar. Ach. OGG.

*) PltB. XVI, 71: bozoi ... in igui quoque duritia ferri, nec flamma,

nee carboiie ntilis.

^ Theophr. V, 9, 2: xp^io ^ dXAwv dXXn* irp6c (wm yäp 7i|toOo

Toüc lUÜUncoOc otov Iv Toic ciönpcioic roiK Tf^ KupOac rrjc €utk>iKnc, 0tov

Digitized by Google



350 —

irrases' ), die Er/.arbeiter solclie von gewissen Eiclieiiarteu

"

teruer vou der Kieler*); aueh Dattelkerne dienten hier zur

Heizung^); überhaupt bedurfte mau hierbei einer sehr dicUteu,

festen Kohle, weshalb auch Pre^^s kohlen, dv6paKec CTiirroi,

dabei Anwendung fanden/') Silberarbeiter nahmen Kohlen Tom
Mehlbeerbaum, Eiche, Erdbeerbanm oder Pinie.') FOr den

geflochtenen Korb, in dem die Kohler ihre fertigen Kohlen

transportirten, finden wir bei Aristophanes die Benennung

XdpKOC^

r\br] KtKuujLi^voc y, Kai Tok tipfupcioic ToOc mrutvouc. xpujvrai bi xai

al T^xvoi TOt&TOic. Was für T^x^at hier gememt sind, utt nicht klar;

vielleicbt nur allgemein die Handwerker. Anch die Worte ötov 1^bf\

KCKaufi^voc 4 sind nicht deutlich; vennnthlich soll es heiaseo, dass man
j<>ne Kohlen in den Eisenwerken nicht xnm Schmelsen des Eisens, son-

dern erst zur weiteren Bearbeitung gebraucht.

Theophr. IV, h, 5: rrj fiiZi) (toö cdpi) ol cifenpoupToi xp^L^vrai-

TÖv füp uvÖpuKa Troiti xp'Ktöv ^la tö ckXtipöv civai tö röXov. Plin XIII,

12 H: rudice (aariphue) ferrarÜB ot'iicinis praecipua carbonis non propter

duriti»'m.

Thoo]>hr. III, 8, 7: uoxy»lP« KaOov Kai elc dvÖpaKciav;

uXP*'o<^ f'M' öXuJc o (ivBpuE >iin t6 irrihäv Kui CTnv6T-|pi2!€iv itX»iv Tok xaX-

K€öci , ToÜToic xPH^^iM'Ji'Ttpüc Tujv dXXwv b\ä füp tü (inrocß^vvucöai Ötov

itaiicnTui (pucuüpcvoc ÖXifoc dvoXioccTOU Plin. XVI, 28; earbo in aerario-

mm tantom oiBcinis eonpendio, qooniam detinente flatu protanos emoriens

saepe recoqnitnr, oetemm plnrimis sointillis, EichenkoUe galt ftr die

schlechteste, Theophr. V, 9, 1: x^iptcnn hi toötuiv <^ bpifttvot (dvOpaic€£)*

TCIVÖ^CTOTOI T^p.

*) Theophr. V, 9, 8: ZnroOa b£ iial ol xoXk^c robc ncuidvouc fiäX>

Xov fi ftpufvouc Kairoi dcdeWcrcpot dAX* de Tfjv «pöciiav d^cfvouc ük f^ccw

KaT<i|iapaiv6pevor ^cxt hi i\ 9X62 ÖEuT^pa toijtujv.

*) Strab. XVI, p. 742: toIc hk icupv^civ (toO ipoivtKOc) dvr* dvOpd-

Kiuv ol xoXkCIc xpufVTai.

•) Theophr. de ign. 37:*olc (r^xvaic) oöv dkiccp ^dXoEic rrJEic

f\ Kfd hidXuci'c TIC Kaxä uiKp6v, ri\v hwxova xai lütoXaKr^v, aic ^*

ujcnfp ßaioT^pa Tic XPn*^**^ lutirep rf) xöXkcutikii cqjübpoxdTtiv. hiö kui

TüÜC (ivHp(tK(tC TüilC fftuheCTÜTOUC K(Ü TTl »KVOTttimiC XaußÜVOUCl, Kui tVlOOC

•f€ CTITITOUC TTOIOOCI ^VCKU Xi]C iCXUÜC, K(ti €Tl TUlC <pÜCaiC XP^^"^-
her heiüsen wohl Ar. Ach. 180 die Greise CTinroi f^povrcc, obwohl der

SchoL et vom Pressen der Kleidentoffs herleitet, nnd bei B. A. p. 8,

16 erklSrt wird: t6 hi cmrröv t6 ircicaTiifiivov' cripoc Tdp /| öbdc

<) Theophr. V, 9, 1 nnd 2 (s. o.).

^ Ach. 38811. 351; cf. 8chol. ad v. 333 und darnach Hes. und Suid.
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Von nicht geringerer Bedeutung und verwandt damit in

der Art der Auslührung ist das Schw< leii des Theers und

Pechs ans harzreichen Hölzern, Tomehmlich Kiefern. Man
nennt dies iriccav Kai€iv'), picem coquere^), sonst auch iricco-

KOUTctv'), mccouf»T€iv^)y davon mccouptio nnd mccoupTÖc^);

die Pechhütte heisst mccouprctov^), lat. picaria.'^) Das dahei

eingeschlagene Verfahren beruht darauf, dass im Schwelofen

durch eine untere brennende Schicht von tossilen Brenn-

stoti'en die (Inniber befindlichen Schichten der trocknen Destil-

hitiun unteruorten werden, wol^ei sie unter Bildung von Thcer

und gasfitrniigen Producten verkohlen. Dies geschah nachTheo-

phrast in Macedonien auf folgende Weise. Man richtete einen

Platz gleichmässig und eben wie eine Tenne zu, nur mit einer

Vertiefung in der Mitte, welche festgestampft wurde. Hierauf

nimmt man die Stämme, spaltet sie und setzt sie, ganz ähn-

lich wie beim Kohlenbreunen, zu einem Meiler (ciiv6€Cic wird

es hier genannt) zusammen, und zwar die einzelnen Scheite

aufrecht nebeneinander, in der Weise, dass Breite und Hohe

im gleichen Verhältniss zunehmen; sodass also die Höhe zum

L'mtung sich wie 1 :
^2 oder 1 : 3 v»'rhielt f")<): \()() oder 00:

180 Ellen, ""jj Dieser Meiler wird sodann mit liolz gedeckt

8 h V. K. M. ji. .{«.i, 21. Phot p. 21«, 1». iiarpocr. p. 119, 5.

i^oii. VII, 110. X. in.

') Theophr. 1\, 3, 1{ cf. de igae 67.

Plin XVI, 52.

Tli.ophr. II. pl. IX, 2, 2; ib. :i, 4

*; U. Uttl. epit XX, 16 (al. Oy. K. M. p. ;i:jy, 57.

•) FolL VU, 101.

^ Strab. V p. S18.

Cic. Brot. 82, 85. Digg. L, 16^ 17, 1.

*) Theophr. IX, 8, 1: t^v H itCccov icaiouci t6v6c töv Tpdicov.

. ÖTOV KttTOOccudcwciv öuaXfi Ti^TTov üücircp dXui iroii^cavTCC ixoucav cic t6

tUcw cuppo^v (d. h. eine Vertielbng, in der ach die flflnigeii Stoffe

sammeln) Kai raviTriv ^ba<p(cu)ci, KaTaq({cavT€C toCic Kop^oOc cuvnG^aci

TTapfiTrXr)f i'av cOvBtciv Tf|c Tiuv <ivHpaKf\)()VT(i)v TrXr^v ouk ^ußnOjHiv »iXXa

TÜc cxi^uc 6pOuc TT()o( äXAqXac wir^ A<i|u^(iv(iv \h\)(.K (ui kuki TrXtiHoc

fiv€CÖui hi (pdciv OTUV »1 tuvHecic i) kukXiu u^v 6•f^(J^]KovTa ku'i «^kut6v

nt\%iwv €ic vy^oc M iti}Kov'ra nXcicTov i") ntvTnKovTa r\ ^kutov (\u(f)OT^po\c

idvTCcp n Tu-rxüvg TTicipa. Ich babg oben im Texte augedeutet, wie

ich glaube letstere Worte Temtehen su mfinen; tmltlar ist mir aber,
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und hierauf Erde no dicht geschüttet, dass das Feuer nirgend^

herausschlagen kann. Durch eine Oeffnnug, die man vorher

noch gelaaseOy entzündet man das Uolz und verschliesst sodaim

diese Oeffnung ebenfalls mit Holz und Erde. Der biennende

Meiler mnss nun bestandig sorgfaltig beobachtet werden, was

mit Hilfe von angesetzten Leitern geschieht, denn wo Ranch

durchdringt, mnss frische Erde aufgeworfen werden, damit die

Flamme nicht durchschlage. Für den Abfinss des Pechs (resp.

Tlieers, wie man es eigentlich utiiiieu muss) ist im Boden

eiue AbzugsriniK' ;_cema( lit durch welche dasselbe in eine etwa

]i) Ellen cntternte (irube Hiebst; dort wird es abirekühlt.

Die zuerst austliesseude Flüssigkeit ist noch ziemlich wässerig;

was später ausfliesst, ist dicker und hieraus wird das eigentliche

Pech gewonnen, indem man den Theer in kupfernen Kesseln

mit Zusatz von Essig kocht; auf diese Art wurde speciell das

sog. bruttische Pech bereitet, das besonders zum Yerpichen

der Fasser und anderer Gefösse diente. So nadi Plinins, der

auch an Stelle der Meiler Oefen zum Theerschwelen empfiehlt*)

Nach Theophrast dauerte das oben beschriebene Verfiüiren

wa> mit dem ^iißoepoc der Kohlenmeiler im Oegenaob wa diesen Meilern

gemeint ist. Die Uebersetzun^ von Lenz, Botanik d. Gr. n. R. p. 376:

'nur n\r\\f. hüliT, ihit sicher ial^-h, da, wie wir oben gesehen, die

Scheite lt«ji KoLleumeilern gerade sein- dicht gt'logt werdon.

') 'I'ht o|)hr. ib. § 2: cuvÖ^vTfc ovv auTi'iv üütujc Kai KaxacKfndcav-

Ttc uX)j f»iv ^nißuXövT€c KaTaKpÜTTTüDCiv üTTiuc uT|^aul^K öiaXäm|»t] t6 7n''p.

dTT(!)XXiiTat "ffp '1 iriTTU tuütou cuußüvTuc. \i<})uTrT()uci 6t kutü ti'iv uttoXci-

iTOjLi£vr]v öiüöüv fcixa bi kui Taux^v ^ixKppuEuvxtc xij üXq Kai imxdjQavrtc

TtipoOav dvaßaivovTCc Korä icXffiaKOC 4 ^ öpiiia kowöv diOoö|icvov

Kol iirtßdXXouav aUi xqc t^c ömuc ta\b* dvoXd^ttiir|. KOTCCKCÖacTtti hi dx€T6c

t(| irfrrq biä Tf\c cuv^ccwc rf^c diroppof|c ck ßMuvov Acov &ai%cvta «cv-

T€Ka(Ö€KO irf)xctc* V| b* diropp£ouca xf^c irCrrnc t)nixp& Tivcrai tcard

Tif|v 6<p/iv.

*) riin. XVI, 52 sq.: pix liqnida in Europa « taeda eoqnitnr, nava-

libns maniendis multosqae alios ud usus, lignmn eins concisum fumis

undiqne igni extra circumdato fervet. primos sudor af|Mae modo fluit

canali . . . sequens liquor, craaHior iam, piceni fundit. luien iu

cortitia.< acrciis tonifcta arcto .-pi^-ftatur iit coagulo ri Hnittiat: cognonu-n ac-

cei»it, doliid (liiintaxat vasit^cim,' ci't»>ri.s iitilis, lentore ab alia pice differem.

item colore rutilaute et quod pinguior eet reliquA. illa onmia fiuDt e

picea, resina ferrentibns eoaota lapidibns in alveis validi roboris ant^ si

alvei non nint, stmis congerie, velot in carbonis usu.
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etwa 2 i age, auch weniger; während dieser Zeit waren be-

^»tändig Wächter hei dem Meiler, um das Ausbreciien der

Flammen zu verhüten, und jnan veranstaltete (iebete und

Opfer, um vieles und gutes Tech zu erhalten.^) Doch wird

diese primitive Weise wohl nur vereinzelt zur Anwendung ge-

kommen sein, worauf Plinius hindeutet, der die Anwendung
von Meilern als nur da vorkommend bezeichnet, wo man keine

besonderen Schweldfen (fumif alpei) hatte.

Verwandt wurde zum Theerschwelen vornehmlich die

Kiefer und Fichte, femer Cjrpresse, Wachholder, Terpenthin-

baum u. u. m.-). Von sonnigen Gegenden kam eine bessere

Qualität, als von schattenreichen V>, das beste aus Bruttium."*)

Die Anwendung des l'echs war ein«' sehr nuiiini( hlalti*(e: ab-

gesehen von seiuein vielfachen Gebraucli in der Landwirth-

schai'ty bei der Weinbereitung u. s. f. dichtete man damit, wie

erwähnt, das Innere von Fässern, Amphoren u. dgl. und ver-

schloss dieselben auch damit bestrich mit demselben die Schiffe,

wie diese heute noch getheert werden*); femer bestrich man in

manchen Gegenden audi die Wände und die flachen Dächer^) mit

Pech, wie dasselbe auch sonst in der Baukunst verschiedenartige

Theophr. 1. 1. 3: Kaierai hi }i&kiCTa büo i\ttipiu. ical vöktoc* t4

t&p 6cT6pa{<]i npö f[kiw bi!h^avToc ixKCicaufiivn T^verai Kcd Ivb^bumcv

mipd' toOto t^p cupßaivci tiiydxx pioöoic. toOtov töv xp^v diravta

TTipoOciv drpunvoOvTCC SmK fitfi ftiaXdfiirq xed 6öouo bk Kol ^opräZouciv

€(»xÖMevot noXAnv t€ ical xoXi^v tivecOat ti?)v irfrrav.

«) Plin. XIV, 122. 127. XVI, 88 sqq. 62 sq.

^ Plin. XVI, 59: pix optima ex apricia aquiloiiio situ, t>.\ opacis

horridior virusque praeferens. Kbd. und § 60 aoch mehr Details über

die verscbiedeneu (Qualitäten des Pechs.

*) Striib. VI p. 261. Diosc. I, 97. Virg. Oeo. II. las. Colum.

XII, IH, 7. riin. XIV, 127. 135. XVI. .^.3. XXIV, 37. 39 u. a. Der lichten-

reicite .Silawakl lieferte dus Miit<'rial dafür.

'') Pkata duUa, Pliu. XIV, 1^4. XV, 62; picata vit.sa ficUlia, l'liu,

XV, Ol. XXXI, 68 u. 113. cf. XIV, 127 u. 136. Cat. r. r. 26. Coluin.

XII, 4, 4. Hör. carm. III, 8, 10. Mart XIII, 107. Geop. VI, 4 u. a.

Plin. XVI, 66; ib. 168.

*) Plin. XXXVI, 166 berichtet tod Carthago: exaetur (toftu) halitu

marifl, Irialar vento, everberator imbri. sed ema toentor picaado parie-

tea, qnoniam et tecloiia cslce eroditur, aciteque dietom eiit ad tecta eo»

pice, ad ma calce nti, qnoniam «ic masia condiunt

Blamntr, Twlmolfifi*. II. 23
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Anwendung fand'); man bereitete ans Pech Malerscliwärze');

metallene Gegenstände, die man Tor dem Roste schfitsen wollte,

wurden mit Pech fiberzogen*) n. s. w. Sehr umfassende Ver-

wendung fand Pech und Theer auch in der Medicin.

Schliesslich mag hier noch eine Beschäftigung E;rwähnung

Hiidon, die im Altortlmm eino bei weitem grossere Hollo spiolto,

als lieut/.iita;4<', wo der Kieiispaii nur noch vereinzelt in Dörfern

als Jk'lt'U( litiin^:?mittel dient. Bei den Altt'n waren die Fackeln

aus Kien.spänen ( deren mehrere in ein Bündel vereinigt wurden,

daher btiai genannt^))
^
pechbestrichenen Reisern od«T Wein-

reben u. d^l.'') fabgesehn von den Pechfuckeln aus Wei^ und

den Wachsfackeln, Qber die oben S. 61 zu vgl.) ganz allgemein

flblich und wie andere W^aaren beim KHlmer käuflich.^ Das
Ausschneiden der geeigneten Eienspäne aus der yomehmlich

f&r Fackeln geeigneten Kiefer^ heisst b4)iboKoir€tv^ und die

damit beschäftigten bcjiboupfoi. ^) Vielleicht verfertigten die-

selben am h die Feuerzeuge, TTupfui^ '), dert-n man
si<h häuli'' an Studie von l''euers<('iii und Zunder bedieiit«\

zuiual im Felde und auf dem Lande. '-'j Dieselben beruhten

auf der seit den ersten Anlangen der Cultur bekamiteu That-

Vitr. VII, 4, 2. X, 9, 2 11. S.

•') riiu. XXXV, 41.

») Plin. XXXIV, 99; v^'l. Paus. T, 15, 4.

*) Horn. II. XI, 5Ö3. XVII, 663. Atb. XV p. 700 Ii.

*} Vjfl. Ariöt. Lvä. 308.

Lys. de caed. Erat. 24. Nicostr. ap. Ath. 1. i
*) Weshalb iküki| dichterisch sehr oft die Fackel bedeutet, Tgl.

Aesch. Ag. 288. Soph. 0. R. 216. Eur. Orest 154S. Trood. 298 a. «.

So ist auch fim» bisweilen gebraucht, s. B. Virg. Aen. VII, 897. IX,

72. Kien»päne beissen (oedoe, wie der Baam, dem sie entnommen wer-

den, Plin. XVI, a a. ö.

) Theophr. C. pl, V, 16, 2.

») Theophr. H. pl. III, 9, 3.

Horn. b. Merc. 111, wo sie als Erfindunf; d»'« Hermes bezeichnet

worden; vgl. Soph. TbiL 30. Plat rep. IV, 4St6 A. Ap. Rh. 1, 1182.

Luc. V. h. I, 32.

") IM in. XVI, '207.

riiii. iV). 2U8: < xjtlonitoi um hoc usus in ca^trit^ pa-^toruiuqoe

reperit, tpioiiiaui ad excudendum igucin uou üemper lapidis occasio eet.

Cf. Seuuc. Nat. quaest. II, 22.
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Sache, dass Holz durch starke Reibung sich eutzfindet Die

Einrichtung dieser alten Feuerzeuge war ganz »o, wie sie heute

noch hei Tielen wilden Völkerschaften angetroffen wird: sie

]>estandeD uänilirli oinorseits aus oinem Klotz odor Hrett vo7i

\\ <'ioli»'m Holz (eni|)t(»hl»'ii w inl mimentlicli K])lu u uiid \\ akl-

rebe, dB()afe'vr|, Chtinitfs c/nlmsrt Ii.')): dies hicss tcxtipu uud

hatte eine oder melirere
.
Vertiefungen, in welciieu ein Ötab

.von hartem Holz, am besten von L(»rl)oer, Tpuiravov genannt^

wie ein Bohrer schnell gedreht werden konnte. ~j Wahrschein-

lich wurde dieser Stab (ähnlich der dpic, s. oben S. 224) durch

eine an einem Bogen befestigte und um den Stab gewickelte

Schnur in schnell-rotirende Bewegung versetzt; die sich durch

die Reibung entwickelnde Hitze genügte dann, um sehr schnell

den in der Vertiefung der ^cxapa angebrachten Zündstoft

(Zunder, trockenes <Jras, vr-rniodertes Holz u. dgl. i ins (iliinnien

yji bringi'ü: lila^rii l)elt'l;te dann die Cilutli h'iclil zur Flaninu*.')

Die Benennung TpÜTravov liisst aucli darauf sehliessen, dass

dieser Reiher oben mit einem griilartigen Querholz versehen

war, auf das man heiin Feuermachen mit der einen Hand

drückte, wodurch die Reibung noch vermehrt wurde. Andere

*) Theophr. V, 9, 6: mipcta H tivcrai ^kv Ik iroXXiZiv, dpicro Iii

ük q>»|Ci Mev^CTUJp kittoö- Tdxicra fäp koI itXcictov (ivonrvcl. mipctov

bi tpactv dpiCTOV niy Ik rf^c depat^vnc KoXouM^vnc imö Tivtuv' toOto h*'

IcTi ^^v^(>Qv Upmw djiin^Xip xal olvdvOq tQ äyfAq. Ebenso de

ign. 64.

*) Theophr. 1. 1. § 7: h€\ ^€ ti'iv ^cxcipav toutoiv itotflv, to hl

xpÜTTavüv &ä(pvr"|C' uii fäp toutoü tö ttoioviv kuI trdcxov, aW f'rfpov

€u9n bei KUTÜ «pUflV Kui TÖ U^V bfi TTUOllTlKÖV fivai TO ^^ TT(»ir|TlK<JV. Cf.

de ign. 1. 1.: hiä tüüto "f'^P ovh fK tiüv tuxövtujv ti'iXu»v nkX' dipicu^vtuv

TivOüv "fivcTai (TÜ TTupcia)' Ö€i fup ^xt»v xivü cupp€Tpiuv. .Scnec. 1. 1.:

non omnis hoc Ubi materia praeitablt, ted idonea eUeiendit ^pubus,

acut laoma, hederae et alia in hano OBtun nota pastoribus. Plin. l. l.:

sed nihil hedera praestantiut qnae teratur, lauro quae terat probatur

et vitis tUvestris alia quam labrosca, et ipsa hederae more arborem

seandens.

*) Plin. 1. L: teritor ergo ligaom ligoo ignemque concipit attritn,

excipiente materia aridi fomitia^ ftingi vel foliornm focillimo conoeptn.

Vf N'ollkouimrn oben so bescliaffen ist dii.>- Keibfeuerseag« das auf

(lt;n Inseln der Südbee, bei MiduiVikaDtacben Völkern und bei den In-

dianern Südamerikas verbreitet i^t.

2'A
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zu Feuerzeugen benutzte Holzarten sind der vornehiiili« h zur

^cxdpa geeignete p4&fivoc (wohl irgend eine Art des Weg-
dorns), feiner Kermeseiche (irptvoc), Linde u. a. m., aus*

genommen Olive, die sich wegen za starker Feuchtigkeit des

Hohses nicht dazu eignete.')

*) Theophr. 1. 1.: Tfverat t^p (Mipvou koI itpivou «al qiiXOpac

Kai q(c66v Ik tiDv irXcicruiv irXf|v ikAac 8 Val boxtii dronov elvai* kqI yäp
ocXvip^cpov Kol Xiirap&v V| iXda* toOto ouv dcumui€Tpov Cx^t bf^Xov

firi T#|v uTpÖTTiTa irpöc tfjv HÖpuKiv. äyaQä bi rä ix ^|ivou* iroici

toOto Kai Tif^v ^cxdpotv XP^^ti^v' irpöc t^P T14J £f)päv Kai dx^MO^ clvai bei

Kai ^uvoT^|)uv iv' i'i Tp(i(nc lqc*^f '^^ ^ TpOnavov dirad^crcpov* bi' ö tö

Tt)c öd(pvr)c äptCTOV.
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Zwölfter Abschnitt.

Arbeiten in Horn, Knochen, Elfenbein,

Schildpatt u. a.

§ 1.

Arbeitöü in Horn, Knochen und Elfenbein.

Wie heate noch, so gehörte auch im Alterthum die Vor*

arbeitong Yon Horn, Knochen and Elfenbein Tomehmlich der

Thätigkeit der Drechsler an; indessen hatte auch der Bild-

Kchnitser, ja selbst der Toreut, damit zu thun, und zwar in viel

höherem Grade^ als das jetzt der Fall Isi Was nun

1) die Arbeit in Horn

anlangt, so haben wir für die damit beschäftigten Arbeiter

allerdings inelirere Speciall)e/,eieliniingen; dncli sind diesrlltcn,

wie (las bei solrlien llenennungen i'ifters vorkuninit, ollenbar

keine allgemein gebräiichlicln.'n gewetien, sondern nur lür einen

bestimmten Zweck erfundene Wortbildungen. Das ist eben so

der Fall mit KtpaToupYÖc *
), einer späten Wortbildung, wie mit

dem bereits homerischen, auf bestimmte technische Verfahrungs-

weise deutenden KCpc^öoc') und mit K€paTOTXu<poc*). Denn E^eiv

und tXu<P€IV, schaben und schnitzen, sind die Hauptthätigkeiteu,

die bei der Bearbeitung des Hernes in Frage kommen^); dazu

») Schol. Horn. 11. IV, lio. E. M. ji. r.or.. h>. Hcs. s. h. v.

* Hoin. Ii. IV, 110, vom Verfertiger eitn^ Hopiis j,M'br;nirl)t V;;!.

KtpdToEöoc TJ^x^n. Nonn. Dion. III, 76; Kepaotöoc t^ktiüv, A. l\ VI, 114,

3. Opp. Hai, II, 509.

') Schol. Horn. 1. 1. Zonar. p. 1186.

^ 8o kotoNeiv, Plat d« prim. frig. IT p. 968 B.
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tritt för bestimmte Zwecke noch da« FiCrechtieideii oder In

Platten sägen, TT|)itiv^), und in der Ivegrl uiich glätten. Xtuivtiv.^)

Auch verstand man bereits, das lldrn durcli Erweichen in

siedt-ndcni W asser und Erhitzen über Feuer l)iegsam zu ujachen.
)

Verarbeitet wurde vornehmlich Uoru von Kindern (Büfl'ela)

und Bi')cken. Ein seiner Seltenheit wegen besonders geschätztes

Material war das Horn des Rhinoceros.^)

Die Verwendung des Horns war schon in früher Zeit

eine sehr mannichfisdtige; sor Zeit des gesteigerten Luxus wurde

es auch nicht selten als Surrogat f&r Schildkrot verwendet,

indem man es küustlicli zu tTirl)en'*) und J5U bemalen uder durch

daruntergelt'gte Folien zu heben wusste/') Näheres über das Tech-

nische erfahren wir leider hier ebensowenig, wie bei den mei-

sten übrigen in diesem Abschnitt behandelten Stoffen} hingegen

kennen wir die wichtigsten Objeete, welche man im Alterthum

aus Horn zu fertigen pflegte. Das sind omehmlieh, und schon

seit alter Zeit, Bogen, die bei Homer der t^ktuiv fertigt';;

») Plut. L 1. Plin. XI. 126.

^ Horn l. 1.:

Kai TU fiiv dCK|f)CaC K€puoE6oC r^pOpC T^KTUIV,

näv ö' €u Xci/jvac xpwc^iv ^n^BrjKe icopuivriv.

*) l>ic bei Paus. V, 12, 2 erhaltene Notiz vom Erweichen des Horns

durch Feuer int jedenfalle in der obigen Weite TO erklären. Die Bieg-

«wnkeit des üoras rühmt Opp. Hai. H, 54:

bi Kepdtuiv

TÖEa T€ KUK\üTepn Kai uüpja Tevjxerai epfa.

') Kiue Ut'lliaacht' daraus bei luv. Vll, l'SU: luagiio cum rUiuocerote

lavuri; vgl. Mari XIV, 52: guttos comens.

gestavit modo fronte me iuTeneat.

venun rhinocerota me pntabat.

AlsAutfuhnurtikelweidenrhinocerotomeomoaerwUintbeiPli n.VI,l73.

*) Plin. XVI, 288: nec satis coopere tingni animaliom oornna. Cf,

XI, 186. XXI, 6.

^ Plin. XI, 126: apnd nos (comua) in lamnas seeta tralucent stque

etiam Inmen indnanm latins fundunt moltaaque alias ad deUoiai oon*

fcruntiir. nunc tincta, nunc sublita nunc quae ceBtrota picturae genere

dicuntur, (l'eUor den Ausdruck crsfrnfd wird in dem Abschnitt über

Malerei dir Kede sein.) Die Bedeutung von aubltla aLb foliirt ergiebt

ücii aub der \'trfTleichung mit XXXVII, 106.

') Vgl. aoubt Horn. 11. XI, 38ü und Sc hol. ib. üd. XXI, 395. Tbeocr.

XXV, 206. Virg. Ecl 10, 59. Ov. met I, 697. V, 383. Suet. Xer. 39 u. i.
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Bodann Gefässe, und swar sowohl Trmkhdrner, wobei also

jedenfalls das Horn seine ursprüngliche Gestalt behielt und

nur ausgehöhlt wurde (doch waren derartige Trinkgefasse

mehr barbarische Sitte)'), als kleine Gefässe und BpcIkt-);

ebonso Trichter {uijiuidilndd).^) Auch die als Blasinst ru-

meiit'' dienenden Hörner, zu denen man sjtäter in der Kegel Er/

als Material nahm, werden ursprünglich aus wirklichem Horn

hergestellt gewesen sein''), und Flöten wurden auch später noch

aus Horn gefertigt, namentlich die Mundstücke/') Für die Later-

nen nahm man an Stelle der heute Üblichen Glasscheiben viel-

fach Blase (f«8tca)^) oder geölte Leinwand^, am häufigsten

aber fein geschabtes, durchsichtiges Hom.^ Bei Saiteninstru-

menten wurden ursprünglich die geschwungenen Arme (nrix^it^)

aus Horn gefertigt '), dann auch der Steg der Lyra^°), nicht

*) i'ÜD. XI, 126: urorum coruibus barbari »cpleutriunalc« potaut

umiaque bina capitis vmxa comnA impleat Aiieli sonst als barbarisch er-

wähnt» X. B. Xen. Anab. VII, % 28. Atb. XI, 476BC Oalpnrn. Ecl. 10, 48.

') Galen v. XUI, 616, 8. llor. Sat. 11, 2, 61. Mari XII, 32, 12.

XIV, 52. Plin. XXIX, 142.

• »)'Virg. Georg. III, 60». Colnm. r. r. VI, 3. 7; 10, 1? 27, II.

Vll, 6, 16 n. 8.

*) Vgl. Varr. L. L. V, 117. p. 46 M.t comna, qnod ea quae nunc

sunt ex aere, tone fiebani bnbolo e comn.

*) Ath. IV, 184 A: Tuppr|v<&v b' Mv cO|»i||ia K^pord tc mzl cäX-

inTT€C. Luc. D. Deor. 12, 1: aöXd Tifj K^pari. Poll. IV, 74: K^pac 4ica-

T^poic Tolc auXotc dvavfOov npöcecTi; ib. 75: K^poTi oOXcIv Tuppqvol vo>

||{£oucov. Cf, Nonn. Diouvti. III, 76.

") Arist. H. an. IV, h. Mart. XIV, 02; cf. Thot \k 238, 7.

') Pliint. Ba€ch. III. H, 42 (4-lGi. Ci.-. ad Att. IV, .{,

I'liiuL Amphitr. I, 1, 186 (341) Lucr. II. .S88. riin. XI, li'r..

Mart. XIV, 61. Athen. XV
i».

r»l»9 F. Poll. X, 117. Thot. \k 238, ü.

B. A. r- 28. Vgl. Kecker, Charikled T, 248 ((Jßll).

•) Berod. IV, 192. Cic. Nat. Deor. II, öU, Lui. iJial mar.

1, 4. Ans HOmem des Steinbocks Philostr. Imagg. II, lo, wo beige-

ftgi ist: ntXtnx hi odr^ (sc. ^ tdpaix oItöc lEdXou) 6 fioucittöc ic

Tfiv Xöpav, ö H ToEdrric tA oixdo. Cf. Hes. KcparoupYdc' 6 toIc in>

edpoic K^poTQ noiOiv. Aof Bildwerken sind diese irijxctc lehr hftnfig als

ans Horn gefertigt wiedergegeben, s. meine Arch. Stud. zu Luciau p. 76 fg.

««) Poll. IV, «2. Sc hol. Ar. Kan. 231. Eust. ad 11. XVIII, 576

1». Il6.'i, 26: TÖ füp truXaiöv tivrl toö K^poTOC OlfCTidcVTO KÜJ^afiov TOlc

XOpoic. ües. s. V. öövaKO. E. M. 283, 8.
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minder oft auch <laa Plektron.') Hei den Kömern speciell

dienten kleine Hönier liäufig alseine Auszeichnung bedeutende

HelmVerzierung.*) Auch die an den 8taben der Bücherrollen

angebrachten Knöpfe oder Griffe') wurden bisweilen ans Horn
gefertigt, ebenso die Rohrchen, durch welche %n den Angeln

die Angelschnur lief.^) Aus gefärbten Homspänen wnssie man
kÜDstliche Kränze (sog. Winterkriinze) zu fieibrieiren.') Hin-

gegen scheint man Kämme, für welche heutzutage Horn das

gewöhnlichste Material ist, im Alterthum nicht daraus fahn-

cirt zu haben: die erhalteneu Kämme sind in der Kegel von

Elfenbein, Jiuochen oder Metall, das üblichste Material dafür

aber war, wie wir oben gesehen haben, Buchsbaum. Der faber

pectimrius auf einer Inschrift^ ist daher wohl kein Horn-

arbeiten — Beste antiker Arbeiten ans Horn haben sich, da

dieser Stoff sich in der Erde nicht conserrirt, meines Wissens

gar nidit erhalten.^

2) Knochen.

Auch von der Verarbeitung dieses Materiab erfahren wir

ans den Schriftstellern sehr wenig. Dass man die Knöchel an*

den Füssen gewisser Thiere, die ricTpufaXoi. fnli, theils zu

A\ iirtelu, theils zu Peitschen verwandte, ist hiulänj^lich bekannt;

eine besondere Ht'ar])citnnj^ derselben war aber dazu nicht er-

forderlich. Erwähnt werden sonst Messer und Messergriffe aus

') Plat. hegtr. VII p. 795 A.

») Liv. X, 44. XXVII, 3.3. Virg. Aen. XII, 89. Plut. Vytih. 11.

») Tib. III, 1, Ov. Trist. I, 1, 8. Mart. XI, 107, 1.

Horn. II. XXIV, 81. 0(1. XII, 253. A. P. VI, 2.*iO, 3. Wenn aber

die Kiulen <ler Se^^elstangen corywnt hcisson, Virg. Aen. III, 549. Hör.
epod. 16, 59. üv. met. XJ, 476 u. b., so ist das offenbar nur ein bild-

licher Auedrock, nicht mit Bfickricht auf das Material gewählt.

*) Plin. XXI, 6: sie coronis e floribns reeeptis paolo moz sabiere

qvae Tocantnr Aegyptiae ac deinde hibernae, com terra flores negaret,

nunento e oomibos tvicto.

*) Hensen 7S66, wo allerdings fahro peetimr. steht

^ Crespellani im B. d. I. 1876 p. 198 enriUint einen QnShl ans
Hirscbhorn; solches hat sie h auch sonst mehrfach erhalten, während
Büffel . Stierhom u. dgl. in der Erde j^^anz vernichtet wird. Ein Object

aus Bockbhorn ^. in Bonner Jahrb. d. Ver. d. Alterth.-Fr. im AheinL,
Heft XLVl p. il7.

uiyiii^uü Oy Google



— 361 —

Knocheii'),NägelundKeile^j; Flöteil aus Keh-iinrl EsolsknoflifMi^ :

Kameelknoclien werden seltsamer Weise als Material fOr Bild-

saiileo genAimt.^) Die auf InBchriften yorkommenden tesserarii^

sind woU als Beinarbeiter zu betrachten, da die noch erhal-

tenen zahlreichen tesserae yielfach aus Knochen fobricirt sind.*)

Auch sonst fehlt es nicht an Resten antiker Arbeit ans Knochen:

sowohl allerlei Gerathe, wie K&stchen^); Kämme*), Nadeln,

Modellirwerk/('ii|4t' u. dgl.'), welche aus diesem iNIatcriiil ge-

fertigt sind, liiibcn sich erhalten, als jtlastischc (Jegfustiinde,

Statuetten, Heliefs"'), sowie 8i>ielzeufi für Kinder") u. a. ni.

Ueber das Technische fehlt es auch hier au Nachrichten.'^)

3) Elfenbein.

J. (i. Ifeint'. super vetennu ebore cburnciöfiiu- «i^^i>i, in (ltt\

^'üvi commentarii soc. Uottingenuis 1, 2(1769) p. l>0 ft. Lebursct/.t

von ihm selbst orscbienen in der Neuen Bibl. d. schOn. Wissengcb.

imd fr. Künste, Bd. XV, 1, p. 1 n. 19S. NachtrSge in den Anti-

quarisch. Anfsftts. II, 149 ff. (1779).

Qnatrem&re de Qninoy, Le Inpiter Olympien, p. 198 ff.

Clarac, Mosfe de soalptore, 1, Partie teohniqae, p. 88—100.

0. Müller, Handbuch dor Archaeologie, § 312.

Schubart, Rhein. Mu8. N. F. XV, 115 ff".

Marquardt, Böm. Privatalterth. II, 382 ff.

Das prächtige, beim Knnathandwerk zu allen Zeiten be-

liebte Material des Elfenbeins ist den Griechen schon sehr frtth,

') Plin. XII, IIa. Coluni. XII, ir,. 5. luv. XI. 13:5 f.

») Plin. XVII, loy. Coluni. V, 11, 4. I'alla.l. Febr. 17, 2.

^) Plut. conv sept. .<ap. '> p. l.'jdE. Plin. XVI, l.sn. Vpl. xiuU'u §

) Arnob. VI, 14 p. 22r>, 11 Heitf. Doch liegt hier woiil eine Ver-

wccUhluug vor: vielleicht mit dem Uippopotamus, vgl. unten.

*) Grnter «24, 8.

^ Marquardt II, 886. Da aber Elfimbein nicht minder oft fBr

•olche tetterae Terarbeitet wurde, so gehörte natfirlich auch diea dem
teuerarim an; wie auch detarHfex arH$ teudlariae lutorioe, Orelli 4289,

in gleichen Materialien gearbeitot haben wird.

") r.erhard, Etr. Spiegel I, 14 p. 47.

") Bull. d. I. 1846 p. 37 n. s.

») Ann. d. 1. 1860 p. l^fj tl"

">) Giern, d. scav. III, 63. Arch. Aur. 1886 p. 182. B. d. 1. 1870

p. 69 u. 67 xi. 8.

Comi>te-rendu, Petersb. 1869, p. 162.

") Flui an vitioa. ad infel. »uff. 4 p. 499 (J hat die eelt8ame Notis,
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wenn aiicli /.luiächst wohl üur im bearbeiteten Zustande, durch

• leu llamlel bekannt «geworden'); lange, ehe man einen Ele-

})lianten .-elb.vt in natura gesehen hatte, waren seine Zähne

als Material namentlich für Drechslerarbeiten verbreitet -j, uud

die homerischen Gedichte geben an zahlreichen Stellen von

seiner Anwendung Kunde.') Freilich ist anfänglich das Mate-

rial noch selten und kosthar, und nur Yomehmere und Keichere

besitzen Gegenstände, an denen Elfenbein angebracht ist^);

aber je mehr Handel und Verkehr sich entwidcelten, um so

hoher stieg auch die Verwendung des Elfenbeins , das bald

nicht bloss zu kleineren Arbeiten des Kunsthandwerks, sondern

auch zu gri'issercn W erkcn der bildenden Kunst verwertlit t

wnnb'.'l l r>jtrünglirh bezoir man dasselbe aus Afrika, d. h.

aus Libyen uud dem Lande der Aethiopen'*), bald aber reichte

das8 man Knochen mit einem Faden zerschneiden könne, nobald sie mit

Essig und Aaehe angefeacbtet wftren: i\ Kpöta) x6 öcHm npiu, ti^ipq. wA
6Eet bul^poxov ycvömcvov. Ich weiss keinen Anftcblnss tu geben, ob dies

Verfitbren irgend welchen praktischen Zweck gebabt haben kann; denn

der Knochen rnnss doch durch die Einwirkung der SAnre fflr die Ver>

arbeitiui^ ungoeignet geworden sein.

') Heyne, Nov. corament. a. a. 0. setzt aiiseiiianfler, doss die Grie-

chen es früher fjekanut zu haben sclieiiieii als die Juden, obf^leich es beiden

Völkern wohl durch phoenizibche Kiiufleute zuerst zuj;efnhrt worden i-t.

-) l'aus. I, r2. 4: iXlqiavm fdp, ota utv k fpf« Kai dv^pluv X(>f'«c,

ticiv fcK TTuXaiovi b^Xui TtdvTcc eiödxet unxd hk t« Hiipia. npiv f] hiaß^va»

MuKcbövuc tni Tt^v Aciav, oüöt €u)pdK€cuv nXiyv 'Ivbwv le aüxiüv kuI A»-

ßOuiv Kot öcoi TIA i^u xujpot TOÖTOic bi\Ko\ bi Kol OfinpoCt ^ ßociXcOci icX(-

voc |yi^ Kttl oUCoc Tofc ciöaiMOvccr^poic a^iliv ü^^cpavn iiio(r|ce kckocmi*

M^vac, OnP^eu hi ^^avroc ^vi^itv oOöCfikiv iiroii^TO.

*) VgL Biedenaoer p. 96

*) In noch späterer Zeit bewundert Alcaens unter den Beutestücken

ficioes siegreich aus dem Feldzug gegen Dabylon zurückkehrenden Bm-
der» ^XctpavTivav Xdßav tüj Eiq)€OC xpvcobijav, Ale. frgni. Xi.

•') Das erst« derarti<,'o Werk, von dem wir erfahren, scheint die Lade

d< 8 Ky]»8el<>s fT' Wesen zu »ein. Paus. V, 17, 2; denn auf di<' kleine

• ItV nbeinerni KXivr), die ein Spif lzeti«:^ der Hippodameia gewcben sein soll,

Taus. V, 20, 1, ist wohl keiu besonderes Gewicht zu legen.

*) Aus Libyen kam das Elfenbein vornehmlich zur Zeit des l'hidiafi,

VgL Hermipp. ^^l>.
Ath. I, 27 f.:

i\ AißOi) b' ÜAxpoYta noXftv irapixct urrd «pAov.

Auch spftter blieb diese Oegend noch die gewöhnlichste Besngs-

queUe, namentlich fBr besonders grosse Zahne, Plin. VIII, 31: magnitndo
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dies iiirlit jiiehr aus uimI man ersclilos.s fiiclii iiiiiKlcr orginbiiT''

IJezug^quf-'lleii in Indien, das vermutlilicli »lurcli KarawajnMi-

liandel sein Elfenbein versandte.') Besonders .schöne nnd

grosse Exemplare blieben häufig unverarbeitet und wurden

als Weihge.s( henke oder der (Juriosität halber in Tempeln auf-

bewahri^) In der Regel aber wurde das schdne, in seiner

Textur gleichsam die Mitte zwischen Hols und Stein ein-

nehmende Material, das sich auch so bequem bearbeiten liess,

on kunstreichen Handwerkern zu allerlei Luxusartikeln •ver-

arbeitet. Das Elfenbein gehörte daher zu den beliebtesten Materia-

lien der alten Kunstdrechsler, iiml iiiaii darf annehmen, da.ss im

Verhältniss hei den Alten viel mehr Elfenbein eunsnmirt wurde,

altt heut zu Tage.^) Es ist begreitlich, daäü sich oft Nach-

dentiuiu videtur (iiiidt'in in templiM praccipnu , srd taiufii in extrt'uii.s

Africae, qua couüuüi Athiopiae e»t, postiuui vicem in doiuiciliis prau-

bere, saepesque in bis et peconim stabulis pro palis elephantoram dsuti-

bos fieri Poljbios tradidit Ct V, 12. VI, 178 von AduHton in Ober-

ägypten: defenuit plurimiun ebnr, rhinocerotnm conraay hippopotamorum

coria» celtiom testodinnm etc. Bei Berod. III, 97 bringen die Aetbio-

pen ^X^cpavToc öhövrac fiCTdXouc clicoa.

') Plin. YIIl, 7: etenim rara amplitodo eitu dentiam praeterquam

üx India reperitur, cetera in nostro orbe Ges^ere loxoriae. Paus. V, IsS,

3: qwXÖTivioi hi ic xä judXicTd uoi Kai 6€iüv xiuf^v oü q)€ihujXol xp1M'''Tii)v

T€v^cöai ^OKcnlClv oi €\Xqvfc, oic fc Trapä 'lv^ülv lyffTo Kai ^.r AiHiottiuc

tXffpuc eic TToi»iciv «faXudTiuv. Luc. de »ucr. 11. Vgl. bcblcgel, lu-

diache Bibliothek 1, 1^4 ff.

*) Cic. Verr. act. II, IV, 4ü, 103, wo Verres beschuldigt wird;

deutet ebnrneot incredibili magnitudiiie (vielleicht (Soaiulea Elfenbein, d. b.

BfammathfisiUine?) e faao mutnline. Vgl. ebd.: erat praeterea magna
via eboris. Lno. de dea Syr. 16. Qnatrem^re de Qninoy meint, a. a.

0., die Tempel hätten meist gvone Depots von Elfenbein gebabt, und

bei Qelegenbeit, wenn man für beilige Zwecke, s. B. fflr Tempildtatuen,

Bolcbes gebianchte, sei dasselbe aas diesen Vorxfttben aar Verarbettong

entnoinnien worden.

'} L'uyluK, Mt-m. Je l'acad. t. XXVI il7r)0 p "iTo hat die Ansicht

auHgeBprochfii, die Alten hätten deswegen solche Vorlitbc tiir das Klfcnhein

gehabt, weil zu ihrtr Zeit seltner gcwe^sen würo al.s htut. Quatre-

merc de Quincy leugnet dies p. 1Ü4 mit liecht, da alles eher für daa

Gegentbeil spricht. Waren doch im Altertbum auch viel mehr leben»

dige Elepbanten auf enropftiscbem Boden sn finden als bentsutage; der

Handel aber mit Africa war dasumal sicherlich nicht minder entwickelt

wie jetat, da gerade hier die Vortheile der modernen Verkehrswege
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Irage und Angebot nicht deckton und dass doshalb liüufig auch

die wertldoseron Theile der Elephautenzähue, die innerhalb

des »Schädels sitzen, Verwendung fanden.*)

Für die Arbeiter in Elfenbein kommt im Griech. die Be-

zeichnung dX€<pavTOtipT^ eborarius*)] doch wäre es

falsch anznnehmeDy dass damit überhaupt ein Arbeiter in

Elfenbein schlechtw eg bezeichnet werde , vielmehr scheint nur

ein Icleiner Theil dieser Arbeit darunter begriffen zu werden,

nänilit h vornehmlich die Verferti|^ung der libri dpphnntini, d. h.

der in der römischen Kaiserzeit ganz besonders beliebten elfen-

beinernen Bucbileckel und Diptychen, welclie bald rinfach

ghitt, bald mit künstlichen Schnitzereien versehen hergestellt

worden, und von denen sich auch noch manche interessante

Exemplare erhalten haben/)

Im allgemeinen haben wir bei der Verarbeitung des Elfen-

beins zu unterscheiden zwischen eingelegter und massiver

Arbeit. Erstere Methode war, der Sparsamkeit wegen, die am
liuufigsten angewandte. Wenn in der Heroenzeit die Wände,

Thflren, Decken etc. als mit Elfenbein verziert bezeichnet

werden, so ist das eben auf solche eingelegte ( resj». aufgelegte

)

Arbeit, indem Holz oder Metall als Untergrund mit elten-

beinernen geschnitzten Zierraten belegt wurden, zu beziehen

wahrscheinlich wurden in älterer Zeit diese Zierraten (mochten

es nun rein oniamentale oder figurirte sein) vermittelst Nägel

wf'iiig in Frage kommen, immerhin bliel) es ein kostbarcti Miitorial, .»o

dass Plin. XXXVIl, 204 die Elephantenzähne unter dem werthvollsten

cx iiü quae spirarc convenit auiuiahbus in terra anführen konnte.

') Plin. VIII, 7 : cetero et in bis quoqne qua corpos intexit vilitas

onea, qaamqiiam nnper osea etiam in laminu secari coepere penmria.

Philottrat. Vit Apoll. V, SO: Sfirovo iXcq)avTOUf»Td. Themist.

or. XVni p. 824 B. Vgl aoflserdem iXcipovrorÖMOC, Opp. Qyn. II, 514.

^ Cod. Inst. X, 64, 1. Cod. The od. XIU, 4, 8. Orelli 4180.

Eeines. fi42, 93 (Fabr. 89, 168). Murat. 047, f..

) Flav. Vopisc. Tacit. 8. Auf Inscbr. bei Or. 3838 pupillare«

mcrabranacei opercnlis eboreis. Vgl. Gay Ins a. a. 0. und die Litteratur

über die Diptychen, namentlich die consularischen, bei Becker-Mar-
quardt, Hörn. Alterth. II, 3, 244 fg. V, 2. 152.

*) Vgl. Horn. II. IV, 73, wo Friedreich, Horn, llcalien p. 297 auf

1 Kön. 8i, 99. Psalm. 45, 9. Amoe 3, 16 verweiBt, als orientalische Ana-

logieen. Plin. XXXIII, 81. XXXVI, 46. Ot. met 11,787. Luc. Phart. 119.
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auf das Uok befestigt, ganz wie es in der Metallarbeit mit

den sog. empaestischen Werken geschah, während eine spätere,

technisch entwickeltere Zeit das heut übliche Verfahren ein-

geschlagen haben wird, wobei die Stelle des Untergrundes,

in welche die betreffende Zierrat eingelegt werden soll, ver-

tieft ausgeschnitten wird. Auch in späterer Zeit waren der-

artige Arbeiten Oberaus häufig, und wenn man auch nicht

mehr die Wände auf diese Art verziert zu. haben scheint, so

«hjch die Thüren'j und Laeunarien- Decken"), wie Mobiliar

der verschiedensten Art: Wagen 't, iietteu und Sophas ' i, 'i'hroue

und kostbarere Sessel''), Lyren 'j u. a. m.'). Das Verfahren

war hierbei theils das oben beschriebene, also die ei«j^entjiche

eingelegte Arbeit^), theils deckte man auch das zu Grunde

gelegte Material gänzlich mit den konstToU geschnitzten Elfen-

') Callitn. up. Atb. V, 205 B. 207 E. Diod. V, 16. Cic. Verr. IV,

56, 12(3. J'rop. III, 31, 12; rf. V, 2. 5. Vir<„' doorg. III, 20 aqq. u. 8.

Dio Chrys. or. VU, Vol. 1 p. 122 M. lior. carm. II, 18, 1. 8«-

Ute. nat. qu. I prol. 7.

*) Ot. ex Ponto III, 4, 35. Reste von Elfenbeinreliefs eine« Wagens

t. bei Yermiglioli, Bronä etnuchi p. XXIII fP.

«) Schon bei Horn. Od. XXni, 200. Vgl. sonst Plant. Stieb. II, 2,

68 (877). Varr. L. L. IX, 47 p. 210 M. Snet. Caes. 84. Philo de

Vit. contempl. 6, Vol. II, 479 Mang. ÄpnI. metam. II, 19 p. 128. Clem.
AL Paed. II, 3, 35 \>. 188 P.

') So der Sessel der Ponelope, Hom. (h\. XIX, öo. Bekanntlich war
(Vio .selltt rur>(li< des römisclu'ii Magistrat mit Klfeubein eingelegt , Oy,

>x l'oui. IV, 'j, 27 f^'. Dion. Hai. III, 61 u. Ü2. Liv. V, 41 u. s.; vgl.

Momm.stMi, rüui. Staatsrecht I, 317.

•) Tind. Neui. 7, 7». Ar. Av. 219. Philostr. Imagg. 11, lü: eX£<|)ac

oOöapoö xi\Q XOpac, oönui oi dvOpumoi elöÖTCC ouxe aürö tö Ofiplov oöO' ÖTt

tote N^paciv oOtoO xpr\cQYtm, Oy. metXI, 167; (an sehwaisfigorigon Va-

senbildern sind gewisse TheUe der Lyren, namentlich die Ifömer, fast immer

wdis gemalt, sioherUeh mit Rfieksicht anf das Material; vgl Gerhard A.

V.-B. 6, 2. 14. 16. 17. 20 n. s. o.). Anf Inschriften, C. I. Gr. 1, 189, 14.

') So VenderuDgen von Schilden, Diog. Laert. VIII, 1, .'»; von

Pferdegeschirren, Horn. U. V, 583, < f. Schol. ud h. I. und zu VIII,

110; Schwertscheiden, Horn. Od. Vlil,404; Kästchen, Mart XIV,

14 u. a. m.

) Das schildert Virg. Aeu. X, 13fi:

vel (juale per artem

incluHum huxo aut Oricia terebiutho

lacet ebur.
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beinpläticlien oder Keliefs zu.*) — Massiv schnitzte man aus

Elfenbein im allgemeinen nur kleinere Gegenstande: Scbreib-

tafeln*), Wfirfel und Tesserae*), Schwert- und Messergriffe*),

Scepter und AmisstSbe^), Flöten^) u. dgl. m.^); zur luxuriösen

Kaiserzeit stellte man aber auch die Füsse Yon Betten^ oder von

Tischen, nameiitlifh von den so beliebton Citrustiscben"), aus

massivem Elfenbein her. Seine ^ri)ss.ten 'rriuriiplie aber feierte

(las Klfenbein in der Se ulpt ur. \ii ht nur kleinere Figürchen,

wie (las auch heute noch geschieht, wurden aus Elfenbein ge-

schnitzt*"), sondern selbst grössere Statuen, von liüttern wie

von Menschen, wurden aus diesem Material hergestellt,") Ganz

besonders aber war es in der Glanzzeit der griechischen Kunst

üblich, bei grossen, oft kolossalen Götterbildern (erst seit der

macedonischen Zeit auch bei Portraitstatuen) die nackten Theile

aus Elfenbein, das fibrige aber aus einem andern Stoffe herzustel-

len. Wo die zu Gebote stehenden Mittel nieht bedeutend waren,

^) \'\in. X\ I, 2'.i2: cocpere tinjfui aniiiialiiiiii eoniua , dent<?s >(.'cari

ligiinuique » bore distiiigui (d. i. ringelegt«' Arbeit) niox operiri. Mit

Elfenbein eingelegt heiast lat. eOnratus, Plaut. 1. 1. und AuluL 11, 1, 4ti.

Lamprid. Elagab. 4. Im Orieeb. ist das (poStisch) iXeqMnrröberoc, Ar.

Av. 219. Kar. I. A. 682. Vgl. auch ^€(pavToic6XXT)Toc, Clem. AL paed.

H, 8, 86 p. 188 P.

») Hart XIV, 6.

=*) Prop.III, 24, 13. Mart. XIV, 14. luv. XI, 132. Vgl. oben S. 361.

*} Der Schlüssol zur S' l)atzkammer des Odybseue hatte einen Elfen-

beingriff, Od. XXI, 7. Vgl. ferner Plin. XXXHK l.-)2. luv. l. I.

H<*1iod. II, 11. Clem. AI. paed. II, 3, 37 p. l«u P; und iAe<pavTÖKuiiroc,

Poll. VII. ir)K. X, 145. Luc. .^oinn. Loug. I, 2.

*) I)ion. Hai. III, 62; imd v^d. über den Klfiiibcin^tab dor Trium-

phutoren JJecker-Marquardt, liöni. Altertb. II, 3, 243. Iii, 2, 452.

•) Eurip. Ale. 34Ü; vgl. unten § 3.

')"8o z. B. KOrbehen aas Elfenbeinstabchen, Ath. IV, ISO C; ein

Sonnenschinnstock, CKiaMcxn iXcqMtvrivn, Ana er. firg. 91 (19) 18; ein

Kftfig aus Elfenbein, Mart XIV, 77; Säolencapitftle aus Elfenbein und

Gold, Ath. V, 806 C.

•) Oalen. V, 837 K. Als besonderer Luxus der Agrigentuier wer-

diMi KXivai ^XtqpdvTivai öXai iTwäbtit, bei Ael. V. h. XII, 29.

Plin. XII, ö. Mart. XIV, :i; ib. 91. Ch'm. AI. 1. 1. p. 19u p.

"») Ath. 1. 1. Cic. Verr. IV, 46, 103. So ein ßoiöiov a€qHivTivov, C.

I. Gr. 1, 150, :{o. U.l, 42.

'*) So die bei 'Jliuroj^jhsiügen getrageuou l'ersoniticationeu uroberUr
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fertigte mau diese Theil»' au> beuiultem resp. vergoldetem Hol/,.')

Gewöhnlich aber wurden die GewandÜieile wie die übrigen

Attribnie aus Gold hergestellt; und diese sog. chrysele-

phantinen Bilder spielen in der antiken Eunstgeschiehte eine

herrorragende Rolle. Bekanntlich waren die herrlichsten

Schopfunj^en eines l'hidias und Polyklet ehryselephantine

Werke; und amli die rJMuische Zeit hat sich noch mflirlat-h

diese-r Technik />u{^e wandt."-) Dieselbe jjf«'lirirt streniT ir«'ni minien

in das Gebiet der Toreutik 'j, denn die Künstler, weK he sulche

Werke vertertigt<?n, waren von Hause aus Tureuten, und wir

werden daher in einem spätem Abschnitte no« h darauf /oirück-

zukommen haben. Da aber derjenige Theil des Verfahrens,

welcher sich auf das Elfenbein bezieht, auch sonst mit den

technischen Fragen, die sich an die Bearbeitung des Elfen-

beins Oberhaupt knüpfen, eng zusammenhängt, so möge das

wenige, was wir darüber wissen oder muthmanHen können,

gleich hier mit behandelt werden.

Wir wissen, dass das Innere dieser chry sei. phantinen

Götterbilder hohl war. Der Künstler hatte /nniiehst, nach

Herstellung eines genauen Modells in Thon oder Gyps, die

Aufgabe, einen Kern herzustellen, auf den die Elfenbein- und

Goldbekleidung aufgelegt wurde; und zum Material dieses

Kernes wurde theils Thon, Gyps u. dgl., theils hartes Höht,

das natflrlich vollständig ausgetrocknet sein musste, genommen/)

Stadt©, Ot. ex Pont. Ul, 4, 106. Quint. VI, 3, 61. - PHn. VIII, Sl:

«lentibuB ingenH prctium et deoram simolacria UtuÜMima ex hia materia.

XII, 6: arborea et simulaora numinom fnere nondum pretio oxcogitato

bt luarnm « adaveri, atqiie ut a diifl ntito iure hixuriae eod.m < l>ore nu-

ininiini ora .s]ieotantur et monsanim peUca. — Klfmibeiuerue Statue des

<lernianicus, Tacit. Anti II. h.j.

') So Paus 1, 4J, 1. Vi, U. VII, 2«;, I n. s.

Der lujiiter eboreua tle« Ta-^iteh s war aieiierlicli chQselephau-

liu, Pliu. XXXVI, 31), auch Ute üvbpiäc iXccpdvrivoc des Caesar, Ca^M.

Dio XLlll, 46 wohl nicht blom von Klfenbein. Kin goldelfenbeinerner

Zeus ans der Zeit dee Iladriaa, Fans. I, 18, 6.

*) Aber fidsch ist et, mit Qaatremöre de Qnincy ond Clarac

die Qoldelfeabeintechnik schlechthin alii Torentik sn beieichnen. S.

Maller $ 812, 1.

*)Vgl. Paus. I, 10,4. Lnc. Jap. tmg. 8: c( T€ TroXuTcXicTOTOi oöruiv

UcqMivTivoi öXitov öcov toO xpucoO dirocriX^VTCC, lüc ^miccxpiiicdat xal intf'
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Krätti^ft; Ei^t-iistaiigen, KlaiiuiuTii, iJübel u. s. w. hielten diesen

Iv» rn im Innern le.^t und dienten dazu, theils das Sichwerfen

der Holztiieile zu Terbiudern, theils dias Ganze mit dem Posta-

ment und die einzelnen Theile untereinander zu verbinden.

Als die UaupttiuLtigkeiten der chryselepliaiituien Technik be-

zeichnet Lucian an einer bekannten Stelle'): irXdTTCtv, npiciv

Töv dX^tpavra, E^eiv, KoXXfiv, ^ueMiZeiv, ^iraveiZeiv Tip XP^4^-

Davon bezieht sich das irXdTTCiv wohl auf die Anfertigung des

Modelles, vielleicht auch des Kernes, auf den das Elfenbein

und Gold gelegt werden sollte.*) Die Elephantenzühne mussten

dann, beluit's weiterer Verwendung, zersägt werden; schon bei

Monier ist TTpiCTÖc ein Attribut des Elfenbeins,') Die Stücke,

weiche man auf diese Weise erhält, sind aber nicht sehr gross*,

und es ist deshalb von den Neueren immer als eine Art Pro-

bhjm betrachtet worden, wie die Alten es fertig brachten, mit

solchen kleinen Plättchen grossere- Flachen chryselephantiner

Statuen, wie z. B. die nackte Brust des olympischen Zeus, so

zusammenzufttgen, dass die Fugen vollständig unbemerkt blieben

oder wenigstens den Totaleindruck nidit störten.^) Nun scheint

XufdcOai iifWov, xa H f'vf)ov urrötuXoi Kui ouxoi, jLXVüiv df^Xac öXac ifAiro»

AlT€uo^^vuc CK^novTfc. Arnob. VF, K» p. 228 R.

') Anj5chaulich ^cllillk'rt das liniere dieser Külo>.se bue. (jall. 24:

KUKeiVUiV (koXoCCUJV) Y"P tKUCXOC tKTOCbCV fJtV TToCtlöÜJV TIC T) ZfcÜC ^CTl

ndYKaXoc xpu<:{<>u «al i\i<pa>noc SuveipTacfJiivoc . . . . önoicdMKic

(bqc Td T* £vbov, ütjiei moxXo<)c nvac mtl T^fupouc ical fJAouc btafiirdi 6ia-

ircircpovrip^fouc xal Kopjuioöc xal c<pf|voc xul «(rrav kuI irnXöv Kai iroXX/|v

Tiva TotaÖTf|v dfiopcpiav 6icoiKoupo0cav* iü» hkxtxv ^uAv iiXt)6oc jynrroXiirv

d^iroXiTcuöfiicvov aOrroic ivUrrc

*) Quom. hiat. oonicrib. nT.

Hermann ad Luc. 1. 1. p. 304 meiut, man könoe es auch auf

da.s unten zu erwähnende Erweichen des Elfenbeins beziehen; aber Lu-

cian neni»t die verschiedenen Thiitigkeiten ortHnli ir in historischer Keihen-

folge, und sicher musste das Silgeu dem Erwc-jcheu vorliergciien.

*) Vgl. Od. XVIII, llKi. XIX, 564; die Schweitscheide VIll, 404

veunpicTou ^^(puvToc, d. h. tou recht weissem, das uoch aeinen frischen

Glans hat, da Elfeiibein, dat längere Zdt der Laft aosgeietst ist, be-

kanntlidi einen gelben Ton annimmt. Vgl. Heyne, NotI comm. 1. 1.

p. III.

Die Thataache erBchieii iio wunderbar, daas naeh Hejnea Kit-

theilung ein gelehrter Zeitgenosse (. Uffenbaoh) alle die Nachrichten
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es aber allerdings, als ob die Alten bei (H*>er Kunst ganz be-

sondere technische Kunstgrift'e hatten, (Vw iieute verloren sind.

Sie Terstanden sich nämlich darauf das Elfenbein za erweielien

und dehnbar zn machen.^) £& soll dies eine Erfindung des

Demokrit gewesen sein'); mit welchen Mitteln aber man diese

Erweichung bewerkstelligte, darilber gehen die^ ohnehin meist

etwas fabelhaft klingenden Nachrichten auseinander.') Nach
Tansanias wäre Feuer dabei in AnweiKlung gekommen'*); eine

andere Nachricht spricht von einem Gerstendecoct {lijQoQy),

der Alten von ihren < Jolii' lfenbein.statueu Hinfiich für ^^rlu{^en erklärte.

Nicht minder paradox war die ebenfalls von Heyn«- angeführte Annahme,

die Alten hatten das Elfenbein pulverisirt und dann mit Wasser oder

sonst welcher Flüssigkeit einen knetbaren Teig hergestellt Verschiedene

Gelehrte haben sich damit so helfen gesucht, dass sie meinten, die Ele-

phanten der Alten wfiren grOsser gewesen, als die heutigen, und daher

anch ihre Z&hne Ten bedentenderen Dimensionen!

') Daher werden bei Plnt. Pericl. 12 unter den Arbeitern, welche

durch die grosiOi künstlerischen Unternehmungen den Ferikle» HoHch&f«

tigung fanden, auch liaXaxTf^pcc iX^fpavTOc genannt. (Ich habe über diese

Stelle gehandelt in den N. Jahrb. f. Philol. f. 1876 p. 166S.) Vgl. auch

üpp. Cjmeg. II, 513:

ü)C hi: Kfpdaxa Kfiva, tü toi KaX^ouciv öfeövTuc,

"fvdfiTTTCiv eüpuvfiv t' ^X€(|juvTOTünüic unotiKti.

Seit er. ej). 90, 32: ex( idit porro vobis eundem Democritum iu>

veiÜHae, quemadmodum ebur mollin tur.

•) Der Fiildschuitzer ChriHtoj.h Angerniair (t narli 1032), von

de68en Hand das liaveriäche Nationulmudeum in München «ehr schöne

Elfenbeinsculpti^reu besitzt, soll angeblich die Kunst, Elfenbein zu er-

weiohen, erstanden haben. S. die Hall. Lit.*Ztg. f. 1837, April p. 536.

Hentnitige erweicht man Elfenbein dadurch, dass man es in wftsseriger

Phoepborsäore Ton 1,180 spec Gewicht so lange liegen lAsst, bis es ein

durchsichtiges Ansehen angenommen hat, es dann mit Waaser abwäscht

und Bwischen weichen Leinen trocknet. Allein wenn das Elfenbein durch

diese Operation anch geschmeidiger wird (etwa wie Leder), so erreicht

es doch durchaus nicht die I»ebnbarkeit, welche für Zwecke, wie die

oben behandelten, nothwendi;,' wäre.

*) I'aus. V, 12, 2: ou m)v uu(Sf fiKnv nopi txouciv ofeövTtc fpüciv

KtpUTU bi Ktti ßoUJV KUi ^XtipÜVTUJV tC ÜjUUXtC T€ iK TI(pl9€pOUC Kui *C

dXXa imo irupöc dtCTOi cxnMoi^<'« l^^euer allein kann hier natürlich nicht

gemeint sein. Vgl. Siebelis ad h. 1.

*) Plut. au vitios. ad infel. suif. 4 p. 499 K: Koi töv ^X^9avTU t^j

ZöOct MoXaicdv tcvö^cvov ical xo^^^Ii^ tcdfnrrouct koI btacximatlZouci, dA-

BlAamcr, Tcehaologi«. XI. 24
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und Dioskoridt's gar von dem Safte der zauberhaften Alrann-

Wurzel (Muudragora), welcher mit dem Klteubein zusammen

sechs Stunden gekocht werden sollte.^) Mit diesen Notisen

wird sich nun freilich wenig anfangen lassen; die Thatsache

selbst aber, dass die Alten das Elfenbein zu erweichen und

in diesem bildungsfuhii^'t n Zustande leichter zu bearbeiten ver-

standen, wird schwerlieh geleugnet werden dürfen, sowenig

wi(' der Eiiitluss, den di»'><' Erfindung aul die ehr} üelephantine

Technik geüht haben nmss.-j

Wir wissen nun treilich nicht, bis y.u welciieni <irade die

Alten mitieiät dieser, heut leider verloreneu Kunst, das Elfen>

bein geschmeidig zu machen wussten ; man möchte aber beinali

glauben, dass sie es in einen Zustand brachten, in dem es

sich (etwa wie Speck- oder Topfstein) leicht mit dem Messer

schneiden Hess, sodass sie dadurch im Stande waren, ihm ohne

besondere Mühe die Form zu geben, welche für die betreffende

Stelle des Kerns, an die das Elfenbein angepasst werden sollte,

gerade nöthig war: etwas, was man sonst nur durch mühselige

Hearbeitung in dem etwas sprixb^n Stört' erreiclien kann. In-

dessen luit (Jiiatreniere de u i n c y , dem wir die eiiigelieudsteu

Untersuchungen über die dir} selephantiue Teclmik verdanken,

in seinem Buche über den olympischen J upit( r ( iu dem er u. a. auch

an vielen, mit Zahlenberechnungen und Abbildungen versehenen

Beispielen nachzuweisen versucht hat, auf welche Weise die

Elfenbeintheile der bekanntesten, grosseren chiyselephantinen

Statuen ausgeführt gewesen sein mögen) an jene Thatsache

der Erfindung, das Elfenbein zu erweichen, .eine weitere Ver-

muthunß geknujd't, welche viel für sich hat: dass es nämlich

den Alten gerade durch dieses Mittel gelungen sei, grössere

Platten EUenbeiu zu erhalten, als wir heut besitzen. Während

Xuic bi oO buvavTQi. Diosc. IT, 109: €Ö€pirf|c 6i Kai 6 £Xc(pac T^vevat ßpc-

XÖM6V0C auTÜj (sc. ilu64i).

') Diosc. IV, 70: |aaXaTT€iv Kfit A^qpavra X^TfToi i'i {\iZa cuvfv^ou^vTi

uutC|i im uipac kqI cvmXacTov auT^v tic ö dv Tic ^ouX>iÖQ cxn^u irapa*

CK€ud2:civ.

') Ks ist rticUerlich falsch, wcuu Heyne in den Nnvi conim. p. 12.'>

meint, dati» diebe Kuost, dats Klfenbein zu erweicheu, lu der cUrysde-

phantinoD Technik keiae liolle gespielt haben kdimte.
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B&mlicli am Blephanienzahn das letzte^ zugespitste Drittel ganz

maBsiv ist (dieser Theil liefert das beste Material), wird der

Zahn, je mehr er sieh erweitert^ innen mehr und mehr hohl, sodass

das letzte^ am Kiefer des Thieres eitzende Drittel einen ans-

jfehÖhlten Cylinder repraesentirt, dessen Beschaffenheit an Güte

trcilicli liiiitcr dein iii;issiven Theile zurücksteht.'* (^>uatrem<'n'

(Juincy v«'rniuiln^t»' nun, dass die Alten von diesem liuhlen

Tlieile kleinere (Zylinder absägten, diese an einer Stelle durch-

sägten und, nachdem sie durch jenes Mittel erweicht und bieg-

sam gemacht waren, gewissermassen aufrollten; und dadurch

liätten sie denn Platten Yon ganz respectabler Grösse (etwa

2 Fnss hing bei 2 Zoll Dicke) erhalten können. Diese An-

nahme setzt allerdings Torans, dass die Dehnbarkeit^ welche die

alten Künstler vermittelst Erweichung dem Elfenbein zu geben

wussten, eine ganz ausserordentlich grosse war; es ist aber

schwer, ohne Annahme eines solchen (Geheimnisses sieh die

Möglichkeit der Herstellung jener chryselephautinen Kolosse

vorzustellen.

Kine weitere Thätigkeit ist das 5€6iv, rädere-), die Bear-

beitung durch Schaben und Feilen, resp. Schnitzen. Der Meissel

ist für die Bearbeitung des Kli'enbeins kein geeignetes In-

strument, dasselbe ist dafür zu spröde, es lasst sich am besten

mit dem Schnitzmesser behandeln, und mit diesem allein werden

die alten Toreuten die betreffenden Theile der chryselephan-

tinen Statuen hergerichtet haben.*) Ebenso wurden ganz elfen-

beinerne Statuen und Reliefe hergestellt: hingegen fand bei

kleineren sLutuarischeu Arbeiten, Uttnientlich aber bei Orna-

') V on drr liertchalfL-niH it den KlfeiibritiH hin-iitlitli( h der UearUeitttng

handelt l'biloatr. V. Apoll. U, Vi: iici ht ol m^v rdiv ^Xchuv dödvrec

«cli&wrt Kol fiovoi MCTaxetpicac0a( t€ dronoi, iroXXaxou fäp aMtv 6irob€-

bÖKOCi dtpoTTCC» «oJÜUixofi hi dvccrda xdXoSai tif\ EiiYXeipoOcai T19 titvn

'

ol M xdiv 6pc(iuv |iic(ouc fiiv 1^ ofrroi, XcvkoI Uovdtc koI MkcpTov ncpl

ainobc oöMv, dptcroi bi ol -nirv ncbiviirv 6Mvt€C, m^yictoI tc Tdp xat Xcu-

KÖraroi koI dvctimiEai i\b&c icol TifvovTai itöv ö ti OAci rj x^^P- Hier

spricht der Aasdruck dvanrüSai sehr für die Kaohtigkeii der oben «ot*

wickelten Anhicht von (iiuitrenn-re de Quincy.

*) Stat. Silv. IV, 2(J, 27: cbur Pisaeo poUice ra»uni.

^1 Die KU Holober Arbeit geeigneten Instrumente tiodet man abgebildet

bei (^uatremere de Quincy pl. 26, 5.

«4*
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menten und Geräthen, sicherlich auch die Drechselbank An-

wendungj ! Die Obertiüche des bearbeiteten ElfenbeiDs miissite

dann in den meisten Fallen noeh geglättet oder polirt werden;

hierzu diente theila die (oben besprochene) Fischhaut'), theils

andere Büttel, über deren Wirksamkeit wir nicht recht im

Klaren sind: wenigstens ist es nicht recht verständlich, wenn

Plinius Rettig zum Poliren des Elfenbeins em^^ehlt.') Ob
bei chryselephantinen Statuen auch ein Färben des Elieii-

beius statti'aiiil, wissen wir nicht ' i , es ist aber, da ja

auch an Marmorstatuen gewiss»- 'l'lieile des Gesichtes, wie

Lippen und Augenbrauen, in der Hegel durch Farbe her-

vorgehoben wurden, wahrscheinlich, dass man auch beim

Kifeubein *ein ähnliches Verfahren befolgte.^) Fflr andere

V) Vgl. Horn. Od. VIII, 404: koXcöv hi vfonpicxou ^XfVpavxoc A\x<pi-

hfcöivriTui. Allerdings meinte Heyne, Novi eonnn. p. 113f., KeuntniH«

des Drechsolns las?»' hieb ln-i Ilomt-r nicht nachweisen; das Vorkomnun
der Aiisdrücke TopvodcHui iirid ^lV()^lcOul beweise nicht«, da diese Wort««

nur in dem Sinne von runden, im Kreise ziehen, gebraucht wären. Aber

er bemerkt doch selbst, es wttrdea so fiele Werke aas Elfenbein^ Bern-

stein u. dgl. genannt, dSM deren VoUendang mit dem Schmtsmesser

allein nicht gut denkbar w&re.

*) Plin. IX, 40; B. oben S. 329 fg.

*) Plin. XIX, 87: raphani . . . dentibns semper inimici quoniam at-

texant eboia certe polinnt. Auch sonst mochten allerlei Politurmittel

angewandt werden. Heyne, Ant. Aufs. p. 157, vermuthet, dass Bim-

stein oder andere S.indsteinarten. zerstoasen und gesiebt, durch Keihen

mit ein<'ni in Wasser eing^tanclitcii h'inenen Lajipen die Politur beiVinlert

habe, wahrend der hohe «Jlariz mit ieingeschabter Kreide und Baum-

oder andereni Oel durch lieiben hervorgebracht wurde.

*) bei Plut. Pericl. 12 liest man am besten ßa<p€lc xp^toü, ^uAukti)-

p€c dX^ipavTOC, ZufTpü<poi, nicht: ßa9e!c, xp^coO lioXaicrf^pcc, ikinpavTOC Zw-

Tpdq>oi, wie Baonl-Bochette, A. d. 1. V, 190 lesen wollte; vfß. da-

gegea Letronne, Lettre« d*an antiqnaire p. 470ff. und meinen Artikel

in den N. Jahrb. a. a. 0., sowie Schabart» N. Jahrb. l 1874

p. 93 ff.

*) An durchgreifende Färbung des Elfenbeins aber darf man ge-

wiss nicht denken. Heyne, Novi comm. p. 12*2, meinte, man habe es

gefärbt, um ea dadurch besser zu cooberviren, da ja auch nach dein

Zengnih» des Pliidias st lbst, bei Val. Max. I. 1 extr. 7, eine Marmorstatue

liiiiger ihren (Jlanz bewahrte, als eine chryselephantine : Phidiam tule-

runt quam diu marmore potius ^uam ebore Minervam fieri debere dicc-

bat, quo dinüoi nitor esset mamnnis. Auch Wala, Üb. d. PolTcliroiide
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Arbeiten aus Elfenbein isi Färbung schon in alter Zeit

beseugi

Waren die einzelnen Stttcke hinlänglich präparirt, so

erfolgte das KoXXfiV| d. h. die Stficke worden auf dem Kern

befestigt: als Yerbindongsmittel wird Haosenblase (Fischleim)

genannt.') Dies scheint einer der 'schwierigsten Theile der

Arbeit gewesen zu sein, da jede Veränderung des Kernes einn

Auflösung der l'estgefuj^ten Elfeuljeiiiplättclit'n zur Folgt' 1ui1>l'u

rausste.^) Dann fnl-^tc noch ein allg<'in»'iiies Ueberarbeiten

der fertigen Eltenbeinbekleidung, die einzelnen Stücke muHsten

untereinander ausgeglichen, gewisse Ungleichheiten geebnet

werden u. h. w. : das ist das, was Lncian mit pu6^t2l€iv be-

zeichnet Endlich den Beschluss machte das iiravdUlciv tip

Xp0c4^, das Anlegen des vorher gesondert gearbeiteteni getrie-

benen Goldschmuckes, wovon später die Rede sein wird.*)

d. sot Seolpt p. 18 f. nimmt weitgebende Bemahwg an und glaubt^ dau
die Nachkommen des Phidias, die nach Pani. Y, 14, & das Ehrenamt

ala 4patb|>uvTa{ der Statne hatten, nicht bloss den Unrath entfernen nnd
da» die Sprödigkeit vcrhiDdcrnde Oel ttuireiben, sondern auch für die

Krhaltun^' des zarten FleischtoneB sorgen mas^t«')! Vgl. waa Schubart
a. a. 0. (lage^ei) mit vollem Rechte eingewandt bat.

») Horn. U. IV, 141:

üjc ^
' üxe Tit T ' A^fpuvT« f uvi'i (j)oiviKi ^u'ivq

Mrjovic »"^ K(in|)(i, napiiiov tjaM^vui ititiu;.

Nacbgeabmt von (>v. am. II; 5, 39:

aut quod lougiä llavc»ccrc poHhit ab auniü

Maeonis Assyrium femina tinxit ebur.

') Aol. n. an. XVI, 32 »aj^ von der ixöuoköXXü: kuI touc Tpv iXi-

(pavTo xt'POupTOÜvTUc XPI^^"' aüTrj xal to ^p^a iKnovtlv KÖAXiCTa.

Aaf Reiche sniammengesetete EtfeobdiiftllckeliMi dentei auch Phllottr.

Imagg. II, 1: n cuvei/)KT| n^iiVK&nc ^qMtvroc; vgL Heyne, Ant.

Avfii. U. 166 Anm. f.

*) Dm paMÖirte am olympiiehen Zens ichon wenige Deoennien naeh

•einer Vollendaiiif; damals besorgte Damophon die Iteataoration lo trefT-

tieh, da* wir Iflftter von keiner zweiton mehr erfahren; 8. Pana. IV, 81

6: ÜOMoqHJLTv . . . Öc kqI töv Ata 0Xujiiici4)i, öiccniKÖTOC i\^f\ ToO

q>avToc, cvivnpuoc€v tö (iKpiß^cxaTov.

*) Andera hatte Ih- vn. , tuitcr dem ik'irath des Technikers Speng-

ler, die Arbeit »ich vorgcMtellt, in den Aut. Aufn. II, 152tf. Der Künstler,

meint er, habe erst den ganzen Kern der Figur mit ElfeuWiublöckcben

bekleidet und dann die ganze Figur bearbeitet, wie wenn er einen Mar-
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S(>lir vieles iji diesem Verfahren l)leil>t, >vie uian sieht,

leider unaul'gekliirt; ist ja docli iiielit der geringste Kest der-

artiger Werke uns im Original erhalten, woraus man iillentalls

Schlüsse aui' die Art der Technik machen könnte. Die chrys-

elephantineu Kolosse des Alterthums werden daher in manchen

Punkten ftlr uns ebenso in technischer Hinsicht ein Rathsei

bleiben, wie sie es ja theilweise in aesthetischer sind.')

morblock oder ein Stflek Holi vor sich h&tte. Dam habe er Meisael

gebraucht^ die an ihrem vorderen Ende entweder gaos gerade oder aus-

gdiOhlt nnd; diese Meissel hätten sich von denen, welche man bei der

Holzarbcit braucht, dadurch nnterscbieden, dass sie an ihrer änsäem

Schneide nicht so dflan zuliefen, sondern etwas abgestumpft und von

grösserer Härte waren. Sonst sei die Arbeit f?anz ebenso vr>n Stntten

gegangen, indem der Kfinstler mit einem eisernen oder hr-l/fnieii Ham-

mer auf die Hiiudhabe th.'s Meissel» schlug, und je nach der Arbeit habe

er mit den .Meiöselii abgewechself , indem er ausgehöhlte von verschie-

dener Art nahm, so lange daä Üild aus dem Groben herausgehauen wurde,

und solche, die Tora gerade sind, wenn die Figur geglättet nnd feiner

durchgefahrt worde. Diese HypotSiese ist von de Qnincy p. iSOff.

lebhalt bekämpft worden, nnd gewiss mit voUem Recht. Es wäre diese

Art der Arbeit aach eine aige Materialverschwendung gewesen, indem

Heyne annimmt, der Künstler habe dafür sorgen müssen, dass an allen

Stellen, hohen und tiefen, überflussiges Elfenbein vorhanden nnd die an-

einandergesetzten Klötzchen dick genug muren, da»f er seinen Entwurf

verfolgen konnte. Sichcrli' h waren die einzelnen Stückchen genau nach

dem Modell schon herg«'rii liUt, bevor sie an den Kern angesetzt wurden,

hodass spätei" bloss noch ein allgemeine^ Uebergehen des Werkes mit

liaspel, Feile u. dgl., aber kein eigentliches Gestalten mehr nöthig war.

') Räthselhaft sind anch die verschiedenen Methoden, durch die

man das Elfenbein der Statuen su conserviren suchte. Du gewOhn>

liebste Mittel scheint Gel gewesen su sein; am olympischen Zeus, Paus.
V, 11, 9: ircptO^ hi iy wbkKv^ töv ^^Xovo X{8ou TTaptou Kpwpric, ^pupa

cTvai lip iJUiUp Ti|i ^Kxcofi^viu. £Xaiov Y^p ti|> dY<iX|iaTl icnv iv "OXv)!-

irtq cuf.tq)^pof, Kol IXaiöv icrx tö diTftpYov m^i ^{vccOai tui ^X^qpavn ßXdßoc

b\ä TÖ (XwbiC Tf\C 'AXtcuk. Wie hier das 0«d wirkte, ist nicht ersicht-

lich; waluhcheinlich -„nngen d\ircli den ganzt-n Kern der Figur Röhren,

welche das Oel überallhin leiteten, um da> l.ill'enbein geschmeidig lu

erhalten, diis Oel lluss dann in dif iTwiUmte Kinne ab. Auch andere

Berichte «spreclien davon, dass das aus l'ech bereitete oleum pis.'unuin

innerlich in Eifenbeinstatuen geträufelt wurde: Plin. XV, 32: existima-

torque et ebori vindicaado a carie utile esse, oerte timnlaomm Satnnii

Romae intus oleo repletmn est YgL anch Methodias ap. Phoi BibL

cod. 834 p. 308 üekk. Hiogegea diente auf der Akropolis nur Wasser
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Sonst liabon sich kleiner»^ Klt"onl>*'in:irh<Mteii in beträchl-

licher Zahl erhalten'); die hervorraj^endstt n >iiitl die td)en er-

wähnten Diptycha; ausserdem haben wir kleinere statuarische

Arbeiten, Reliefs von Sarkophagen, 'J esserae, Geräthe für Toi-

lette, Schrift und Handwerk (Nadeln, Grilfel u. dgl.), Messer-

j^riffe, Flotentheile, Plektra u. a. m.: fast alles aber Objekte

Ton geringer Grösse. Da das Elfenbein in der Erde calcinirt

und zu Asche wird, ist das meiste aus diesem scheinbar so

festem Material gefertigte zu Grunde gegangen.*)

Schliesslich ist hier noch zu bemerken, dass mitunter an

Stolle des Elfenbeins auch Hippopotamos-Züline Verwen-

dung fanden.^)

§ 2.

Arbeit in Schildpatt, Korallen, Perlen, Bernstein.

4) Schildpatt.

Die Benutzung <l«'s Si liildpatt.s (Schildkrots), welches

gewöhnlich mit demselben Namen bezeichnet wird, wie das

Thier selbst, al»o x^^^c, x^^^vn, testudo*), für Kuusttischlerci

und Drechselei wurde im wesentlichen erst durch den Luxus

der römischen Kaiserzeit Mode. In der frQheren Zeit scheint es

omehmlich nur eine Verwendung gefunden zu haben: näm-

lich zu Resonanzböden filr Lyren, ^kanntlich lies» die grie-

chische Sage den Herme« die vou iliui erfundene Leier au8

zur Coiuervimog , weil da sehr trockne Lnft war; and in Epidauro«

stand Thron und Statoe des Gottes angeblich Aber einem Brunnen, Paus.

I. 1. und vgl. Vll; 87, 2.

*) Vgl Tomehmlich Bnonarroti, Oncrrasioni istoriche sopra alc.

medagl., Borna 1698; andcros h. Marquardt II, 3.35 aDgeftilnt.

Von dor Verwendung des lllf.n^i in^ I ir enksuHtischo (u niiilde

Plin. XXW, 147 u. 149) »owie zur l»t nitim;,' <ln Maierschwärse (l'lin.

XXX V, 42) wird an andi-rfr Stelle ^'fliaiulrlt wcrd- n.

') Paurf. VIII, 4«', 4 erwähnt < in.- goldene. Bilil^iiul*» der Demeter,

.iU der das fii-^icht aus Hi|>pi)]K)taui08-/iihueu gearbeitt-t war.

l>ie bebte Sorte lüLrLe den Nauicn cdtium, PI in. IX, 38: Trogo-

d^tae coruigeras habent (iestudinefi) nt in lyra adn^cis comibua lati«

•od mobilibns, qnonun in natando remigio m adinyaot. oeltium id vo-

catnr, eaimiae tertodiai« ted rarae. Qt VI, 173, wo cetttum Utlmiimni

ab Aaifbhrartikel der Aethiopen genannt wird.
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o'mpr ScliiUlkp>i«'nsrhalo herstellen*); und der unterste Theil

oder Roden der Lyni, bisweilen auch das ganze Instrument

erhielt daher nicht nur die Nameu x^^^c*)? X^^^vti'), fpsUulo*\

sondern der Resonanzboden wurde häufig: auch später nocli

wirklich aus Schildkröteuschale hergestellt''), wenn auch sonst

im allgemeinen wohl nnr die Form an den Ursprong erinnerte, das

Material aber ein anderes war. Als jedoeh der Lnzns der

Römer daranf aasging, -kostbares Material, namentlicb zum

Schmuck Ton M5beln zu beschaffen, muTdas sonst Obb'ehe:

kostbares Holz, Elfenbein, edle Metalle n. dgl., nicht genügte,

da wurde aueli das Schildpatt ein begelirter, hoch im Preise

stehender Handelsartikel.'') Die Erfindung, dasselbe in Platten

{laminuc) zu spalten und die>t' zur »Schmückung von Möbeln

zu verwenden, wurde einem gewissen Carvilius Pollio zuge-

schrieben"): hingegen galt es für eine Erfindung aus der Zeit

des Nero, über welche Seneca und Plinius, und diesmal mit

mehr Recht als sonst in ahnlichen Fallen, sich entrüsten, das

Schildpatt au färben, nm es dadurch dem Holze Shnlich zu

machen; namentlich die Maserung von Terpentinbaum, Ahorn

und Thujaholz wurde im Schlldkrot nachgeahmt^ dessen eigen-

Vgl. die Beachreibung der Herstellong bei Horn. h. Merc. 85—61.

Diod. Sic. y, 75. Lucian. Dtal. ])eor. 7, 4 a. .
*) Horn. 1. 1. 158. Aeach. ap. Ath. XIV p. 638 C. Earip. Ale.

447. Herc. für. 688. Philottr. Imatlg. I, 10. Aneh im Lat. tMy9,

Stat. 8ilv. I, 6, 11. U, 8, 60. IV, 4, 38.

") Plut. de anim. proer. 83 p. 1030 B. Ath. V, p. 810 F u. s.

* Cic. N. D. II, 57, 144. Prop. V, 6, 32. Hör. carm. IV, 8, 17.

id. A. i'. 396. Virg. Georg. II, 464. luv. VI, 381 u. ö.

*) Paus. VIII, 54, 7: Trap^xffft hl t6 TTapS^viov (daa Oebirge in

Arkadien) xa! Xüpac Tro(r|civ x6Xuuv«c ^TriTTihtioTdrac. Man rergleicbe

zahlreiche Darstellungen von V'asenbildem und Wandgem&ldeili wo der

Boden der Lyra gefleckt, wie Schildkrot, gemalt ist.

•) Plin. VI, 173. XXXII, 144 XXXVII. 204.

') Plin. IX, 39: tebtudinuni putamina secare in laminas* Icctosque

tt repositoriu bis vostire Carvilius Pollio instituit, prodigi et sagacis ad

luxuriae instrumenta iugenii. Derselbe soll auch zuert«t »ilbernr« Vtr-

zierangen an den triolinia angebracht haben, XXXUI, 144: lectos vero

iam pridem mnlierum tokos operiri argento, quaedam et tndlnia, quibm
argentom addidisse primiu traditor Carritti» Pollio eqoet Bomamn» boo

ut operiret aut Deliaca apecie CMeret, sed Ponioaiia.
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thfimliclier Farbenreiz dadurch natürlich ToUsUuidig verloren

ging-*)

Diese Vorwendung zum Schmuck Ton Sophas resp. Betten

und Triclinien, scheint die häufigste gewesen zu sein und wird

noch öfters erwiihnt*); auch die, sonst meist aus Oitrushohs ge-

fertigten Tafelbretter oder Aufsätae^ nposUaria (s. oben 8. 276)

wurden damit belegt^), sowie kostbare Thfiren^); und wenn

Ovid in die heroische Zeit Ton Elfenbein und Schildpatt er-

{glänzende Wände verlegt''), so hat er das sichcrlicli dem

Gebrauch seiner luxuriösen Zeitgenossen entlehnt Aus bchild-

*) Ben. de benef. VII, 9, 2: video elaboratam aorapnlosa distinctione

testadinem et foediaaimonun pigemmonunque animaUoiD teilat ingen-

tibns pretüt emptas, in qmbm illa ipaa qoae i^acet varietaa subditis

medicamentis in similiindmem veri coloratnr. (Hier itt veri wohl ver-

dorben, vielleicht ist aeeri» zu lesen.) PI in. XVI, S83: placuit deinde

materiem « t in man qnaeri. testudo in hoc secta, nuperque portentoti«

inj^eniis princijtatn Neronis inventum ut pigmeutia perderet sc plurisque

veniret iniitata lignnra, sie lecti» pretia quapnintur, sie terebintlmm vinci

iubent, sie citrum pretiosius fieri, sit acei docipi. modo luxuria uoii fuerat

cuntcuta liguo, iam Liguum enim c testudine facit. Cf. ib. IX, 139: ued

alia e fine initia ,
invatqoe lodere impeodio et Insat gemiDare miaceiido

itenunqoe et ipsa adolteiare adnlteria natnrae, ticnt teitadinei tin-

^ Yarr. L. L. IX, 47 p. 910 M: cur malimot habere leotoi alios ei

ebore, alios ex tcstudine. PI in. 11. 11.; als spät entstandener Lnzoi be-

zeichnet XXXIII, Uft: FoncHtcUa, qai obiit noTissimo Tiberii Caesaris

prin«"ipatu, ait et testudinca (triclinia) tum in usnm yenisse, ante M
autem paulo Hgnea rotunda nolida ncc multo maiora quam mennas fuissc.

luv. VI, 80. XI, 94. Mart. IX, 59, 9. XJl, »i«, 5. I>uf. Asin. 5.'{. Ajiul.

nuUm. X, 34 p. 266. Digg. XXXU, 100 § 4. Cltm. AI. Paed. 11, 3,

3ö p. 188 P.

») Plin. IX, 89.

«) Virg. Georg. II, 468:

nee Tarios inhiant pnlchra testndine postes.

Lac. Fhart. X, 1S9:

ebor atria vestit

et rafBxa manu foriboa tettudioii lodae

t^rga sedent.

(Auch bei Lucian. 1. 1. wird Indien als Heimat der betreffenden

Schildkröten angegeben ) Vgl. auch luv. XLV, 308.

•) Ot. Biet II. 737:

para »ecretii doinuH ebore et tcatudine CultOB

ti'es habait ihalamos.
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krot liTiigtc niHii aiicli (wio lioutt* noch » Aiifsteekkämnie ' i

und Spaniioii^j für FraiK'ii. — Von nocli prhaltt'iieji Kest«'n

antiker Arbeiten aus diesem Material ist mir iiichtä bekatiol

geworden.

5) Korallen, Perlen, Perlmutter.

l)ic KOrallo war (1«m» Alten uolil bekannt nnil kuniint

unter dem Xanien KopaXXiov oder KüUpaXiov^\, < uralntm^] bei

den .Schriftätellern vor, faud aber, wie es scheint, zur \'er-

arbeituug uur verein/.eli Anwendung, liilufigere in der Medicin.

JMinius l)eri(litet, die Gallier j hätten früher ihre Schwerter,

Schilde und Helme damit geschmückt, zu seiner Zeit aber seien

die Korallen ein geschätzter Handelsartikel und an den eigent-

lichen Fundstätten selbst selten geworden.*) Man verwandte sie

nämlich (wie das heute noch in Italien, namentlich in Neapel,

ganz all^mein ist) als Amulette gegen den bSsen Blick oder

das Besj»reili.'n ; ein (iebraucli, der nach Plinius von Indien

herübcrgekünimeu wäre.' ) Solche Amulette hängte man nament-

*) Ov. a. am. HI, 147:

hanc placet ornari ieitodine CjUenea (sc. comam).

») Clem. AI. r.M'.l III, 11, 71
i>.

295 P.

^} 8. Knipir. rvnli. I, 10. l>ion. l'eriep. llO.S. Hierzu l>enicrkt

Beruhardy, ]• «15, dji8>, obschon ohne Nennung des Namens, tlie

ernte Erwähtuin«,' dt r Koralle in der griech. Litteratur 8iil! tindr t>ei

Pind. Nom. 7, llti, wo hi»- liezeichnet int als: Xeipiov dvOfuov novricic

^^pcnc. Ci. Scbol. ad Ii. 1. und Dissen im Comniunt. bei Boeckb |i. 4:>5.

*) 0?. met. iV, 760ff. XV, 41«. 8id. cann. 11, 110. Grat t.vneK-

406. 8 Ol in. c. 2 p. 12 A (Salm.). laid. Orig. XVI, 8, l.

Die besten Korallen kamen swar vom indischen Meerbusen, doch

lieferten anch der persische Meerbusen, das rothe Meer, die Kflste Cam-
panienn bei Neapel, die nördliche von Sieilien nnd bei Gallien die Oegoid

um die Stoecbaden g^te Korallen; Plin. XXXII, 21.

' XXXII, J.'i: prinsquam hoc notesceret (nämlicb die unbeilab-

\v«'hn n(b' Kiafi der KoriiUe). dalli gbulios, sciita, fjalean adornabant eo.

nime ianta pacuuriu est veudibili merce at perquaiu raro ceruatur in

suo orbe.

') l'liu. 1. ].: uuctorita^ bacarum eiu» uon minud Indorum viris

quoqvie pretiosa est quam feminis nostris nnioDes Indici. haruspices corum

vatesque inprimis religiosum id gestamen amoliendia periculU arbitcaa-

tur. ite et decore et religione gaudent Ib. § 84: surenli infantiae adli*

gaü tutelam habere credontur. Grai Cyneg. 1. 1. Solin. 1. 1. Geop.

XV, 1. Vgl. Jahn, B. d. S. Q. d. W. f. 1866 p. 43.
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lieh kleinen Kindern nm; für eigentliche Schmucksachen aber

iMsheinen die Korallen damals nicht in der Mode gewesen zu

sein. Hanfiger werden sie in solcher Anwendung in den spä-

tem Jahrhunderten der Kaiserzeit erwähnt') Uebrigens schnitzte

man auch kleinere Bildwerke daraus; das lernen wir wenijxer

jiiis dem späten und in seiner Jiedeutung zweifelliatten Aus-

drucke KOpoXXiüTrXucDic -
1, als daraus, dass sieh in den Alter-

thumssamnilungen vereinzelt neigen SclmuK ksachen ans Koral-

len auch plastisch ausgearbeitete Stücke erhalten haben.')

Die Perlen*) waren das ganze Alterthum hindurch aU
prachtvollster Sdimuck ausserordentlich geschätzt, und ihre

Anwendung für Halsbänder^) und Ohrgehänge*) wird sehr

häufig erwähnt und abgebildet. Der Luxus der Kaiserzeit

brachte sie auch an der Kleidung an.^) In technischer Hin-

sicht bietet dies alles nichts bemerkenswerthes, da man selbst-

verständlich die schönen Exemplare unverändert liess und nur

durch die Fassunj:^ ihre natiu li» lie Seliöidieit noch hob, sodass

ihre Verarbeitunu >tren<r rrenonimen in das (lebict der (if)ld-

scbniiedkunst ITiilt. Bei dfMi Kiimorn hatten die Terlen je nach

(irösse und Form verschiedene ßeneuuungen. Während die

allgemeine Bezeichnung margarita (wie im griech. fiaprapitiic)

*) Claud. nupt. Hon. et Mar. Äason. Mosella 69 sqq.

^ er. Rnhnken ad Tim. lex. p. 166 nnd im C. I. Gr. 3408. Hin-

gegen meint Seiler m\ AIciphr. Kpist I, 39, 8. seien hiermit KOpCh

TrXdOüi gemeint, indem die Form eigentlich KopaXioTrXdcTai boissfii -öllte.

Da KopdXiov im Sinne von K<')pr| bei .^Iciphr. 1. 1, vorkoninit (et. lle-

bych. Kii)|)(iiXiov) und nXcicctiv für Was .'^ilinitzen der .»priMlrii Koralle ein

entschirilen iiugi-i-igntter Ausdim k i.-it. co vertli«'nt dit' kKirunik,' ^^eik•rh ent-

Bchieden den Vorzuj; vor <lcr andern, iu den \\ örterbiichern gewöhnlichen,

wonach damit ein Arbeiter gemeint sei, der aus Korallen Bildwerke macht.

^) Vgl. Gnardabaati im B. d. I. 1876 p. »'i sqq.

*) Die Schrift von Moebiue, Die echten Perlen, ein Beitrag stir

Luxaa-, Uandelf- und Natni^schichte derselben, Hamburg 1867, wo auch

die alte Zeit behandelt sein soU, itt mir nicht zugänglich geweaen.

*) Plin. XXXIII, 40. Sen. Med. 672. Vgl. Höttiger Sahiua II, 151.

•) Theophr. de lupid. .ni. Sen«'c. de benef. II, 12, 6. VII, 9, 4.

riin. IX, 114 n. b. Allbekannt hind die Uhrring iV-rli n der Kleopatra.

Wdhlerhaltene Perlen eines antiken Ohrschmuckes s. Compte-rendu
1. 1862 Tai. 1. 11 ]>. If.

•j Vgl. i'liu. IX, 114. XXXVil, IT.
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ist, so heissen speciell die auf Hör einen Seite abgeplatteten

^i^|wiifci^), die birnenfönnigen dendd,*) Grosse, schöne Perlen,

die wir heute Zahlperlen nennen, heissen unkmes*), und die

on der geseh&tciesten Farbe exahrnmaH,*) Perlenhandler

heissen fnargarHarii^)^ wenigstens wird man diesem Worte

schwerlich eine andere Bedeutung beilegen können, da die

Verarbeitung Sache des Goldschmieds ist.^)

Anderweitige Verwendung fanden die Perlen nur sehr ver-

einzelt; es war etwas aussergewöhnliches, wenn Pompejus bei

einem Triumphe sein in Perleiynosaik gefertigtes Bildniss Ter-

führte wenn Caesar der Venus Genetrix einen Harnisch aus

Perlen weihte oder der wahnwitdge Nero seine Beisebetten

damit ausstattete.^ Von letzterem Kaiser erfahren wir auch,

dass er Perlmutter {umotmm eondiae) sur Ausschmtickung

der Wände in seinem goldenen Hause Yerwandt habe'^, sonst

hören wir von praktischer Verwendung dieses heut so behr

verbreitet<*ii Materials in alter Zeit gar nichts.

Schliesslich mag erwähnt werden, dass die Alten zwar

noch keine unechten Perlen kannten, wie wir, dass aber die

alten Perlenlischer sich angeblich auf ein Mittel verstanden.

') Plin. IX, 109: onuBetcimt etiam in aenecta conchisque adhaere-

Bcnot aeo h» avelli qoeant niai lima. qniboa naa taatont Mt fimes et ab

ea rotooditai, ayenii plauities, ob id tympania nominantnr.

*) Plin. ib. 113: elenchos appellant fastigata loogitndine alabaetro-

mm figfura in pleniorem orbem dennentes. Vgl BSttiger, Sabina

II, 166.

») Plin. ib. 112. Mart. VIll. 81.

*) Plin. 113. Noch andere Gattungen 8. ebd. 115.

*) Orelli 1602. 407r,. 121«. Henzen 7244. C. l. L. II, 4%.

•) Beides voreinigt in der Insthr. bei Orelli 414S: Maroia T. f. bevera

auraria et niargantaria «1»' saira via.

riin. XXXVII. 11; mnsaeura ex margariti.s in cuius fastigio horo-

loginm erat et imago Cu. i'uiupei e margaritis, illa relicino houore

grata, illius probi oris venerandique per cunctas gentes, iUa ex marga-

ritit «te.

•) Plin. IX, 116.

*) Plin. XXXVII, 17: Nero prineepa . . . qoi loeptra, peiwnHM et

cnbiBa viatoria muooilras ooaitniebat.

**0 Soet Nero 81: in ceteris partibos conota anro Uta, difliiiota

gemmia muonamqQe conohis eiaat.
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den Muscheln die Perlen gewaltsam abzuzwingen. Es heisst,

dass die indisclien Ferlenfiselier am rotheu Meer in's Meer

gingeu, naclidem sie vorher, um es still und klar zu machen,

Gel hineingegossen hatten. Ihre Ausrüstung war wie die der

•Sciiwammfischer, d. h. also wohl eine Art Taucheranzug. Ver-

mittelst einer eigeuthümlichen Salbe, die als Köder wirkte,

wassten sie die Miuichelii zum Oeffnen der Schalen zu be-

wegen, stachen die Thiere dann mit einem eisernen Ghriffel

und fingen den herauslaufenden Saft in ein eisernes Gerftth

auf, welches kleine Höhlungen Ton yerschiedenartiger Form
hatte. Dieser Saft wäre dann erhärtet zu echten Perlen ge-

worden.') Diese ganze Sache klingt freilich äusserst unwahr-

scheinlich.

6) Bernstein.

Krause, Artikel EldOrum in Pauly*8 fieal-Encyklüpildie m, 68 ff.

Oenthe, über den etmskiicbeB Taotchbandel nach dem Norden,

Frankf. a/M. 1874 p. 101—110.

W. Uelbig, OMervazioni sopra il commercio deU* ambra. Roma
1877. (Reale aecad. dei Lincei ann. 974.)

Der Bernstein, tiXfKTpov, el^ctntm, auch sttcinum^) ge-

nannt
,

ist, obgleich ein I'roduct des fernen Nordens^), den

') 8o berichtet l'hilostr. V. Apoll. Iii, .)<: faArivrjv be tiTKpuXu-

EovTCC Kai Ti^v ödXarrav uuxol Xedvavxuc, toutI bi f\ toO ^Xaiou ^irippoi')

irpdrrei, Mrrob^yeToi nc iiri ti^v e/|pav toO öcrp^ou t& vtf AKKa kotcckcu-

aciilvoc, dkncp ot Tdc ciconnte KcCpomc, Icn hi aäiv^ wcA irXivOlc ciht\p&

Kai dXdßacrpoc iiöpou. irapiCf|cac oOv 6 'IvMc öcrp^tii ft4Xcap aCrroO t6

M<&pov noidroi, dvo(TvuTa( tc Kai fifdOci im* a<^oO, k^vtphi hi

öicAoO^ dtroTTTiiCi TÖv txlüpa, 6 hk ikhi%€Tai aOröv t() irXivOfbi Ti>irouc

6pttipuTM^vr). XiOoOrai TÖ ^vreüScv Kai ^u6^(Z€Tal, Kaeänep f\ «pöcct

Mapt(i|iic K^tcTiv 1*1 MapYaplc aiMo XfUKÖv il ^puöpäc Tfic ftaXarrilC, und

nach ihm Tzetz. Chil. XI, !'.>> ti. \'<^\. Höckmann. Beitr. z. Opgch.

U. Ertimlj^ni. Ii, 313 Ü'., der die Sache nicht gerade unglaublich tindet.

') riin. XXXVII, 30 8s. Marl. Iii, r,.^., V, 37, 11. luv. VI. 573.

Sut-inus, aue Bernstein. I'lin. XXil, yi*. Mart. IV, 69, 2. VI, 16, 2.

Aocb Bpätgr. coükivoc, Ariern id. onir. II, 6.

Naebdem man in Italien dae Verkommen fomlen Bemeteini ent-

deckt hatte, wurde atehriach die Vennntbang ao^geificoehea, daae die

zabimeben Beruteinobjekte italiaeher Giftber von aolehem einheiauaeben

Bemitein benOhrtmif vgl Capellini, Congräa Internat d*anthropoL, C.

r. de la eept. leeMon, Stockholm 1874 p. 791 sqq., oder daM weaigetent
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Alten durtli den pbönizischeu Haudelsverkehr'j sehr früh-

zeitig bekannt geworden. Bereits dem Sänger der homerischen

« iti 'l'hcil »Icr-t'lhfji ans solchem f()p>il«'ti Bernstein gef*'rtipt sei, Fried

-

liiudtr in (i«r A. Z f. 1871 p. 4'.». < J n ard aba üb i , iui Ii. <l. I l^~»'>

I».
97. Indo-it'u ist ilieüe AuiiahuM' von llt-lbit^ a. a. <>., weuij^tt-aÄ

soweit nie auf alle Objekte hich be2ieht, eingehend und gründlich wi-

derlegt woiden. Die einzige Stelle der Alten, wo tob solclieBi Ibenlen

Uerneteiii die Kede i>t, eteht bei Tbeophr. de lap. M (danms bat

Plin. XXXVII, 88 seine Kotis), welcher Ligarien als Fnndort aogiebt

diesen Bernstein aber als sehr selten vorkommend beseichnet, was schon

im Widersprach steht mit der grossen Menge gefandener Gegen.stände.

Indessen mOchte ich doch Hellii^' eben nur insofern beipflichten, als die

bei weitem grössere lieoge der gefundenen Objekte aus importirtem

Ij»'rnbteiii gefertigt sein wird, während vereinzelte Objekt»-, namentlich

auH r«itiilicliriii H('rIl^t<'^n, wie er sieh heut iio< h in Sicilien und Lucanieu

tiiid»'t , worauf F r i e d 1 a u d t- r und G uai dabasjji aufmerksam machen^

do< Ii luüglirherwci.i»' aur- ht'iuiisrluMi Fundt-n gefertigt sein können, be-

denklicher ist die Anuabme. da«s da* fabelhafte XuYKOupiov, welche« von

Tbeophr. ib. 28 beschrieben and vom Bernstein, mit dem et An«

ziehongskraft nnd Darehsichtigkeit gemeinsam habe, beschrieben wird,

identisch sei, obgleich diese Ansiebt sich mehrfach bei den Alten findet

und anch von manchen Neneren (Napione, snl lincario. 0. Malier.

Etmsker I* S67. Oenthe a. a. 0. p. 105) getheilt wird, flelbig hat

auch diese Annahme unbedingt zuruckgewietten ; indessen die Möglich«

keit, dass gerade hiermit der fossile Ik'ruätein, der bich ja in manchen
Punkten wesentlich vom gelben baltischen unterscheidet, gemeint ist,

tlaif meiner Ansicht nach nicht geleugnet werden. Ks würde damit

eben&ow ülil h'timmen, das.-* das Vorkommen des Lynkurion als hellen be-

zeic'huet, wie dass> es aus der Erde gegraben wird, was beiden beim

fossilen Bernbteiu auch der Fall ist. Bei dieser (ielegenbeit mag be-

merkt werden, danA van Bastelaer in einem Schiiftcheu: L'ambre

taillö oa v^ritable et Tambre monlä on fiuiz dans Tantiquit^, BnueUes
1876, den Nachweis za fahren sich bemObt hat, dass Yerschiedene antike

Bermteinfimde ans fiilschen Bernstein, und swar ans Kopal, bestftnden.

*) Bei Hom. Od. XV, 460 ist es ein phOnisischer Seemann, der die

Amme des Eomaios durch das Geschenk eines Bemsteinhalsbaades ge-

winnt Ueber die Handelsstrassen, auf welchen der Bernstein nach dem
Kaden gekommen, sowie aberhaupt aber den Handel mit Bernstein TgL
ausser den oben genannten Schriften noch Oenthe, über den Antheil

iler Kheinlandö am vorrOmischen nnd römischen Bemsteinhandel. in der

Mouatsbchr. für rhein. westphiil. Gesehiehteforschg. u. Alterthumskunde II,

1 tl Müller, Ktrusker a. a. 0. Mallenhoff, Deutsche Alterthumskande

1, 211 ff. 40«Jff.
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Gedichte ist er als Material für Schu)uckKac)iou bekannt');

allerdings wurde er dazumal sicherlich nicht als Rohstoff ein-

geführt und im Lande selbst verarbeitety sondern als fertiger

8chmuck von den Eaufleuten nach Griechenland gebracht.

Darf man schon aus jenen, obschon nicht sehr zahlreichen Er-

wähnungen in der ultem Litteratur auf eine gewisse Beliebtheit
.

des fremdartigen und zu manchen Zwecken >ehr geei«^neten

.Materials schliessen, so hestätiijcen dies grieehiselie ( «räbertiuule,

welche in frühe Zeit zun'iekgehen."j A\ ährend aber in der

folgenden Periode der liernateiu, dessen merkwürdige lieachuÜen-

heit i)ekanntlich zu allerlei wimderlieheu Mythen Veranlassung

gegeben hat^), von naturforschendeu Philosophen wie von

>) Ausser der angeführten '^U-Uv vgl. noch Od. XVIII, 295. Hin-

gegen »cheint ea« als ob bei andern Erwilbnungen nicht Bernstein, son*

flem die den gleichen Namen führende .Metall-Legirung gt tneint sei, so

t»d. IV. 7;i lies. Seilt. Herc. 142. Heibig p. lU. Sehr fingehend

liut über ilie lledeutung von rjXcKTpov gehandelt HvHtinanu im M\th(i

logu« 11, .137 ti"., der aber zu weit gehl, indem er in den ineieiteu l allen

die Bedeutung Bernstein annimmt. Andere Vermuthungeu über die

eigentliche Natur des homerischen Elektrons stellen auf: HüUmanu,
Handelsgesthiehte p. 66, der einen Edelstein danmter versteht; de La>
steyrie, Kev. arch^oL XVI, 235 und Lagrange, Becherches sur la

peint. en ^mail dans Vantiquit^, Par. 1856, die darin das orientalische

Email (Zellenemail) sehen und die beiden andern Bedeutungen für nach-

homerisch halten. Andirs Ft-v.-'. Kev. de 1 instruet. publ. de Beige, IHCi.'i

)». 461 ft'., der auch event. die Üedentuug Glas zulässt. Wichtig ist aller

flingH , da88 nach Tliii. XXXVII. \1 der Henistein l>ei den DcutHcheii

fflafsuin hie^-^- Neuerdings haiulelte darüber LepHiu»* in einem .\nhaiige

zu seiner Abhandlung über tliu Metalle m den aegypt. Inschriften, Abb.

der Berl. Akail. d. WisbeuMch. f. Iö71, Phil.-hiat. Ci. p. 129 Ü. Derselb«-

sacht darin nacbsuweiaeti, dass ö fiXtKxpoc das Silbwgold bedeute,

^CKTpoc (resp. -a) die BerDsteinTentierung, tö ^cicrpov Bernstein; und

femer, dass nichs der Bernstein, sondern das metallische Elektrum das

Utere war und jenes eist tou diesem seinen Kamen erhalten hat Vgl.

noch Hermann, Griech. Privatalterth.' $ 45, 23 und die (auch mir un-

sogSagliche) Schrift Ton Beckmann, der Bemsteinname Elektron,

Braunsberg IB.^fl.

' V'gl. Hclbig j). 10 not. 4 und die zahlreichen Erwähnungen bei

Schliemann, Mykenae. /. B. p. 2.S5. 2B3. UftS s (en find das na

muntlich zu Schmuck bo^tinimte Hernstcmperlen, oft iu »ehr betrücht-

lieber Zahl bei einander getnndeu).

*) Vgl. Diltbev, de electro et kiridauu, Üarmatadi 1824.
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Dichtem ülters genannt, seino Eifrenthümlichkeiten, TOrzüglick

seine Anziehongskraft und sein darchacheinender GUmz Ter-

schiedentlich erwähnt werden*), scheint er im Kunstgewerbe

nur ganz Tereinzelt Anwendung gefunden zu haben.') Es ist

') S. die Stellen bei Unlbi^' a. a. <>.

*) Hei big a. a. U. meint, er sei damals überhaupt uicht verwandt

worden, und bemerkt besflglich der eiuzigeo hierher za xiehendeo St<'lle,

Ar. Eqn. 631 ff., wo et Tom alten Didlte KrafcinoB heaask:

vuvl ö* aörftv öpdhrrcc «apoXfipcOvr* oök ^cItc,

ixmirroucdbv rdiv i^X^iCTpurv Kai toö tövou oOk Cr* Ivövtoc,

TiSiv 6* äpiunwOiv 6taxacK0i>ci&v'

eB aei zweifelhaft, ob das ifiX^icrpurv (oder V|X€icTpiSkv, wie manche beto*

nen) Oberhaupt etwas mit dem Bernstein m thnn habe. Dennoeh glanbe

ich nicht, dass man hier dan Wort anders werde deuten können, als aaf

bernsteinerne Theile oder Yenuerungen dtr Lyra (vielleicht die Wirbel);

und so fasst es auch Lepsiue a. a 0. j». i;i8, der darauf speciell seine

Bi'hanptuD^', dass i] »^XcKTpoc <lie Bernstemverzieruug bedeute, gründet.

Allerdings erklären die Scholien es auders: nilnilii h xtüv tiXtKTptuv iftiuuc

TU xalc KXivaic t TrißuXXoufcvu dXcqxivTiva outujc tKuXouv iiXeKxpu; ferner

Toü TÖvou • t6voc t^P TU Tiüv KpaßßÖTUiv cxoivid ; und äp^oviüiv • dp^oviac

Xtt& rä cu|itnlccö^cva t^v Kpaßßdriuv ^epn. Dieser äMmaog folgt

Bottmann a. a. 0. p. 346, fiust demnach t^voc als das Seilwerk in

der Bettstelle, woraitf die Betten mhten, Apiiovioi als die Fogea der

Holiarbett, ^Xeirrpa als Bemsteinbaokeln, die aar Verziening der Bett-

statt dienten, nnd nimmt das ganze als komischen Vergleich. Aristo»

phanes vergleiche den alten, verachteten Dichter mit einer alten, ehe-

mals prachtvollen Bettstelle auf dem Trödel, deren Fugen jetzt ausein-

ander i^eganpen , deren Seile zerrissen, deren Bernsteinverzierungen

herausgefailen .sind. Allein dagegen spricht schon der Umsüind, dass

nach allem es den Anschein hat, als ob «lerartige kostbare, mit Bern-

Htein u. a. verzierte Bettstellen erst eine Erfindung der späteren Zeit

hind, der des Axistophanes aber sehweriieh gelftnfig waffln. Und wie

kann man sich vorstellen, dass Aristophanes den Kratinos mit einer

alten Bettstelle ergUehen habe, wo es doch bei emem Diohter viel

naher liegt, ihn mit seinem lerbllenen Instmmente an ver^eiehen:

sodass also t6voc die Bespaxmnng der Lyra, die Saiten, äpinovCot

btaxdcKoucai die klaffenden Fugen des Resonanzbodens sind, und i^XcKTpa

vielleicht die Wirbel. Dem SchoL oder seiner Quelle freilich mochten

Bernsteinverzierungen an Betten geläufiger sein, als an Lyren; übrigem

macht ?egen seine Notiz schon der Unsinn, dass man elfeiibf-inerne

Zierraten liX^Ktpin oder i^XcKTpo« genannt liabe, miastrauisch Ich ver-

weise hier auch als Barallele auf Luc. Khet. praec. 9, wo von dem

Kitharspieler Euangelos erzählt wird, der wegen schlechten Spieles fort-
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daher begreiflich, dass sich in Gräbern «1er classischen Zeit,

sei es in Griechenland, sei es in den Kolonieen (z. B. in der

Krim) niemals Bernstein-Objekte gefanden baben.^} Aucb die

italischen Graberfdnde stimmen mit diesen Beobachtongen

Oberein, obgleich hier allerdings diejeuigen, welche keltischen

Völkerschaften angehören, ausgenommen werden müssen. Im
eigentlichen Italien aber hat man deutlich zu unterschoidon

zwischen den Funden diesseits und denen jenseits des Apennin.

Oestlich vom Apennin tritt Bernstein namentiieli in denjenigen

Grabeni auf, für deren Thonwaaren die geometrisclie Deco-

ratiou charakteristisch ist, reicht indess bisweilen auch in eine

noch etwas spätere Zeit hinab, wie z. B. in den Gräbern der

Certosa bei Bologna, wo man das Vorkommen des Bernsteins

bis gegen die Mitte des vierten Jahrhunderts hin verfolgen

kann, sodass sich hier der Import griechischer Vasen mit dem

des Bernsteins berfthrt Westlich vom Apennin aber, im eigent-

lichen Etrurien, Latium und Campanien, besieht die Vorliebe

für Bernstein, nach Ausweis der Gräberfunde, nur in der altem

Zeit, wäiiiend er, sobald der j^riecliische KiuHuss sich bemerk-

bar macht, sofort vers( Ii windet.-) Erst in dnn letzten Zeiten

der römischen Republik beginnt allniiihiich der Bernstein als

Material für Schmucksachen wie für Geräthdecorationen wieder
«

beliebter zu werden, und in der Kaiserzeit scheint er, nach

sahbreichen Belegen zu schliessen, geschätzter gewesen zu sein,

als je vorher.

Man unterschied damals die. verschiedenen Sorten vor-

nehmlich nach der Farbe, obgleich darin viel auf die Mode

geprügelt wird Mkmmt «dner k<wtt»nn Kifhar: cuXX^t^v xaMÖ6cv rflc

Ktedpoc oppayibac* £Scir€vrTi(»KCicav T^p kAkcCviic lumiacnt<Ntfilvi|€

oÖT^. — Hingegen und die in einem Epigramm des Tyrannen MamereoB

von Cataaa genannten dcirföec xP^ccXctpovr/iXcirrpoi, Plni Timol. 81, wohl

wie der Schild bei Hes. Seat 171, von Qold, Elfenbein nnd metalli-

schem Elektrum 2U denken, wie Lepsin s a. a. O. p. 133 gegen Müller,

Handb. •!. An-hüo). § 312, 1 und l'kert, über da.4 Elektrum, Ztaohr.

f. AltertluiinöwiH^ensch. IHMH No "rj p. lt»7, bemerkt.

') Inwirfdii (l'T damalige Geschiiuick aus iisth»*tisclirii (irümieu den

Bernüteiu nicht liebtt-, hetzt Hei big p. 11 klar aut^einauder.

') iJm obeu mitgetbeilte ist ausführlich dargelegt und reich mit

Belegen wugeetattet bei Heibig p. 1S~16.
BUBBAr, Taehaologl«. II. 86
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oder auf den Cleschmack ankam: weisser und wachslarbener

war werthlos und wurde nur zum Rauchern benutzt; beliebter

war der rothlichey besonders wenn er durchsichtig war; am ge-

schätztesten waren zwei Arten^ Yon denen die eine durch Kochen

des Bernsteins in Honig erzielt wurde, während die andere

nach der Farbe des bekannten Weins Falemer genannt war.')

Auch sonst suchte man der Natur nachzuhelfen und durch

künstliche Mittel die ursprüngüeh»' Färbung zu heben oder zu

verändern. Als Färbemittel werden Bockstalg, \Vur/.cl von

AncJnusa tindoria (färbende Ochsenzunge) und Meerpurpur ge-

nannt^) Mau verlieh dadurch dem Bernstein mitunter das

Ansehen von Edelsteinen.^)

Was die Verwendung des Bernsteins anlangt^ so sprechen

die schriftlichen Nachrichten Tomehmlieh von seinem Gebrauch

') Pliu. XXXV'II, 47: genera eius plura sunt, ex ia Candida odori«

praestaiiti'^-inii, st-d nro lii-^ nec cerinis pretium. fulvis maior auctoritaa.

ex is etiumniini iuii|iliuH traluceiitibuH, praeturquam hi oimio ardore fla-

greut. imagiut'in i^Micain in is esse, nou igueni
,

placet. summa laus

Falernis a viiii culoro dictis, molli fulgore perspicuis. sunt et in quibus

decocti mollis lenitas placeat. Krause a. a. O. übersetzt die letzten

Worte: einigen gefalle vorzüglich die Farbe des abgekochten Honig»;

allein die Eigenthflmlichkeit des Anadmckt in den leisten Worten führt

sa der Annahme, PUnins meine hier ein Firben des Benisteini doreh

Kochen in Honig. Allerdings sprieht er ent im Folgenden yom FBriken,

aber die Aoadracksweise l&ast es doch su, daw wir aneh obiges darauf

besiehen können, znnial man nicht begreift, warom gerade die Farbe

des abgekochten Honigs soll geschätzt gewesen sein. Man vgl. was

Pliu. XXXVIJ, 194 von einem arabischen Edelstein berichtet: molilidf-s

quoque nunc vol^atissimae Hunt verius quam naseuntur in Arubia re-

pertis iugeutibus ghiebis quae nielle excoqui traduut septenis diebus

noetibusque sine iutermissiune; uud ebd. 195: et alias otuuis j^emmae

mfilia decoctu uitcsicuut. Auch heute noch werden Chaicedouc uud

Achate durch Kochen in Uouig künstlich gefilrbt. Die Alten scheinen

also beim Bernstein dasselbe Vecffüuen eingesohlagen m haben.

") Plio. XXXVII, 48: venun hoc quoque notom fieri oportet» qao-

comque modo ea tinguere libeat, tangui haedomm sebo et aaohosae ra-

dice, qnippe iam et conchylio infioinntor. Ein eigmthflmlidies Mittel

sum Poliren des Bernsteins erwShnt Plin. ebd. 46: poliri(rade eleotmm)

adipe suia lactentia incoctum.

*) Ibid. 51 : sucina et gemmis quae sunt tralocidae adulterandis

magnum habent loi um, niazime amethystis, cum tarnen omni, ut düd»

mus, colore tinguautur.
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zum Frauenscliinuck^), nameutlicli für Halsbänder, Spangen^

Ringe u. dgl.*). Ausserdem erwähnten wir schon die daraus

gefertigien Verzierungen von Bettstellen und Sophas.') Man
fertigte ferner daraus kleinere Gefasse oder Verzierungen von

Schalen*), Messer (deren man sich beim Zerschneiden der Püze

bediente)^), Spinnwirtel*^), Kugeln, wie sie die römischen Damen
im Sommer zur Abkfihlung in den HRnden hielten^); auch

Büsten und Statuetten, selbstverständlich nur von kleineren

Dimensionen, wurden aus Bernstein liergestellt/) Die gefun-

denen Ülijekte gelii'uen densellien Gebieten an, es sind «j^rössten-

theils Schmucksachen, namentlich grössere oder kh inere, zu

Halsbändern bestimmte und dalier durchbohrte Perlen'*) oder

Amulette, die ebenfalls am Halse getragen wurden ^^), zum Theil

') Ibid. :\0: ))roxinnim locnra in dcliciis, feminamm tanen adhiic

tautum, 8Ucin;i optineut. Ovid. met If, 3til:

iude lluunt lacriinae, Btilhitaque solo riü^escuot

de r.imis electra novis, quae lucidus aiiuiis

ex( ipit et uuribus mittit ge^tiuuda Latiui».

Horn. Od. II. IL Heliod. m, 3. Ariern, on. II« 5.

') Die ThalMohe wird man atu dem SchoL Ar. 1. 1. gelten lasien

können, dais die Bettstellen in upftterer Zeit mit Bemitein Teniert wor-

den, obgleich maachee an der Erkl&nmg bedenklich ist, nsmentlicb anch

der Zneats: al t&P äpxfßm icXtvot touc -nöbac ctxov ilMp9aXMic|ii{vouc dv-

Opotft Kol TiX^KTpoic. töcncp vöv äf)f\'P^> A KaaiT^p*j>. Vgl. Suid. v.

^CKTpa, welcher Artikel dem Schol. Ar. entnommen ist; ebenio Phot
p. 65, 20. E. M. p. 4-25, 28.

*) Miirt. IV, ;{2. Vlir, r»l. luv. V. IM. MV, .-.(»T. \],u\. inet. II, lU

p. 123. l>ig^'- XXXIV, 2, 32, 5. Vgl. Occker, (Ullxia ll\ 326.

') Pliu. XXll, 91» : sucinac novaculac,

^ PHn. XXXYII, 87: in 8yria quoqae fendnae Tertidilos iode (sc.

e toeino) liuere et vocari harpaga, qnia fblia psleaaqne et veitiam fim-

bris« rapisi

^ Marl V, «7, 11. XI, 8, 6. Vgl. Böttiger, Sabina II, 187.

^ Plin. XXXVn, 49: taxatio in delioüs tanta, nt hominis qnamvia

parva effigieK yivomm homiuum vigentiomque pretia cxsnperet Paus.

V, 12, 7: boricht« t von einer bernstoinernon fIkuW, d. h. wohl BilBte

des AugugtuK zu Olympia (vgl. Scbubart, iih. Mus. N. F. XV, 103).

Vgl. Hfl big p. 12 sqq.

Plin. XXXVII, öl: infantibuR adallignri ;iinuK'ti ratiouo prodfit,

Callistratus prodesse etiam cuicunique aetati contra lymphatiouoä tradit

et arinae difBenKatibat potom adaUigatomqne . . . hoe (cfaryseleetram)

eoUo adalligatom mederi febriboi et morbis etc. Gf. ib. 44: hodieqno

/
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mit Reliefs geschmückt auch Ringe ^) und Ringsteine')) sowie

kleinere iigürliclie Darstellungen*) u. a. m. sind in den Samm-
lungen zerstreut zu tinden/"j Das technische anhxngend scheinen

Drehbank und Schuitzmesser die dabei vuruehmlicli zur Ver-

wendung gekommeneu Werkzeuge zu sein.

Die Fabrication musikalischer Instrumente.

Wir haben in den vorhergehenden AbHchuitten mehrfach

gelegentlich musikalischer Instrumente gedacht^ da die im vor-

hergehenden behandelten Stoffe zum Theil auch bei gewissen

Instrumenten eine wichtige Rolle spielen. Ich füge daher hier

noch eine knrze Betrachtung der wenigen technischen Notizen,

die wir über dieses Fach haben, bei; obgleich zu bemerken,

dass allerdings zum Theil damit in das Gebiet der Metallarbeit

übergegritten wird.

Einen geinciiisaDicn l»(';j;rirt' für die Herstellung musi-

kalischer Instrumente überhaupt haben die Alten nicht*'), wohl

aber solche für specielle Zweige. Der Xupoiroiöc^) aber fer-

tigte sicherlich nicht bloss Lyren an, sondern auch die ver-

schiedeuartigeB andern Saiteninstrumente.^) Was die da-

Tiiuisiiiulanorum agrestibuf^ fcminiH nionilium \ice suciua gestaiitibus,

MKixiniu docoria gratia, Bcd et uicdicinae, creditur quippe tonsillis re.-^istere

ei faucium tiÜb, vario genere aquamm iaxia Alpis infeBtantc guttura bomi-

num. Vgl. B. d. t 1842 p. 37 iq. Jahn, Ber. d. 8. G. d. W. l 1865 p. 44.

>) TgL Heibig p. 16 sq.

*j B. d. I. 1860 p. 98 0. 166. 1862 p. 66.

*) Vgl. Heibig p. 6 noi 6.

*) Gnardabassi, B. d. I. 1876 p. 97. Fiorelli, üiom. d. tcavi,

p. 157 n. 55.

^) Bernstein an Schwertgritlen , unter den Fiiiideu von Halbtiitt; au

Fibeln, Haarnadtlkuöpfcn, Erzringeii, 'loldblcchomamenten, b. Geuthe,
etr. Taubcbhandel, p. 19. 37. 48. \M). 105 u. «.

Bei Ii rut. 65-1, 1 üudetsich ein muiiic(irius; man vermuthete, daae da-

hinter ein musicaritis steckt. Vgl. Orelli 4238. Aber auch C. I. L. II,

2241 kommt ein musieariwt vor.

*) Plat Cratjl. 890 B. Euthyd. 289 D. PUt max. o. princ. phi-

los. diiser. 4 p. 779 A. Davon XuponotKK^, Plat Entliyd. 289 0; Xupo-

irotfa, AupoiroiTiTtKi^, PoIL VU, 168.

^ Poll. IV, 64 nach Anfahnmg der Saiteniustmmente im allgemti-

nen: ö b4 öpravo TOtoOra cufnctfrviic övo)Ad£€Toi Xupomoi^
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für verwaudteii Materialien anlangt, so ist darüber tolgendes

zu bemerken: die beiden Arme oder Seiten, Kepara, camua
genannt, auch dTKÜJV€C und mix^tc, wurden bei der Lyra an-

fangUohy wie wir oben sahen, wohl vielfach von Uirachhom

hergestellt; doch tratsp&ter an deren Stelle festes Holz, das

wir auf den zlihlreichen antiken Abbildung«! meist kunstvoll

geschnitit und mit Elfenbein verziert sehn. Bei der Kithara

aber sind die Hömer bekanntlich mit dem Resonanzboden aus

einem und demselben Material gefertigt. Die zwischen diesen

Annen betindlichen beiden Stege fderen oberer ^uföv, 2uYiAJ|ia,

it((jHm hiess, der untere urroXupiovj, wurden in iilterer Zeit aus

lt{,ohr, bovat, KdXa^oc, calannis^), später aus Horn her-

gestellt; das Joch auch aus llolz.^) Auf diese Stege wurden

die Saiten gespannt^ welche früher aus Thierdärmen (besonders

von Schafen)'), später aus Sehnen gefertigt wurden^) und daher

•) Uoiii. h. Morc. 47:

itf\l€ b' dp' ^rpoici TaMÜJV 66vaKac KoXdpoio

ireipnvac hUk vdrra XiBoppivoio x^ufvqc.

dM<pl b^PfKi tAvuccc ßoöc irpair(6€ca ifftci.

Dirne Uobntege wurden also mit Leder fiberaofsn. VgL ferner Ar.

Ban. S88:

^v€Ka Mvaxoc, dv (moXOpiov

^vubpov X(^valc Tp^qnu.

*) Poll. IV, r»2: Kul MviiKO. hi Tiva uiroXupiov oi kuj^ikoI iüv6uaZov

ü;c ndXai dvxl Kcpdrujv OiTOTiHt|.ifvov jim Xüpaic Sc hol. Ar. Kau. 1. 1.:

ÖTl fti npxfuoi KaXciuti) (ivri KfpuTiiu txP^^vTo .... k(ü b\n ToÖTO cuv-

r|6€»ac KuXd^uv kuXouci tö K^pac, uuc CoqjoKXrit AixMtiXiÜTici ^frgm. .14 :

ücpQp^Or] cou KÜXaiuioc uicncpcl Xupac. Es ibt lieber falsch, weun Fritz-

sche zu Ar. Raa. 1. 1. erklärt (and ihm folgend Koek), bdvoE k&me vm
Aovdv und bedeute den Beionansboden, mit Bemfang auf Cic. n. deor.

II, 67, 144: in fidibof tefftodine leMmator ant cocBu; und ebd. 69, 149:

naret (similet eese dicant) eomibus qni ad nervös reionant in caoHbnt.

Denn Cicero meist dort, bei Saitcninstnimcnten gebe entweder die tr-

ytudo, der Resonaiuboden, den Schall, oder die comun, womit er die

Seitenarme mrint; er nntersrhoidct also Lyren mit nnd oline Kesonanr.-

l>oden. — Uut«rschic(i»'n werden ^r')vaE und KfiXa^oc von P'npt. ad 11.

XVIII, hH'i
I».

llfiT), "J»!: XeTTTÖTaxoc utv 6 ^6vuE, ofepöc 6t ü KoXafiOC, . . .

Kai öövuE M(v cuptrKTUic xpn^>MOC, KaXu^oc hi uuAqTaic.

») Honi. 1. 1. 50:

KOi Trfixeic ^WetiK*, M hi Zvr^ i^papcv d^q>olv,

iirrd 64 cuiiipibvouc 6tiuv 4TnviL^aaT0 x<H>^dc

^ Bchol. Ar. Ban. 261: die ml xepMc A4tomcv <ti vOv rdc ix, Tibv
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sowohl xopbai, chordac, als veOpai, nervi, hiessen. Für die

Fabrieation dieser Saiten haben wir auch besondere Ausdrücke:

XOpboirotöc, xop^otcotta n. dgl.^) Die Saiten ivorden unten

im ^oXOpiov befestigt nnd oben am Joch nm Wirbel, köXXo-

irec, KÖXXapoi, ^tnTÖvto^ geknüpft; ein bestimmtes Ifaterial fftr

letatere wird nicht genannt Die ein&che Lyra war damit

fertig; in der Regel aber wird noch ein Besonansboden hin-

zugefügt, das Tixeiüv. oder, nach der Form und dem oft

verwandten Material, auch x^Xuc, x^^^^ri, tcstndo j^enannt.

Ausser Schildkrötenschalen wurde hierfür auch Holz ge-

nommen, und zwar vornehmlich Buchen- oder Kermeseichen-

Uolz; und bei der Kithar und den ihr verwandten Saiten-

instrumenten wurde der Schalhoden auch aus Metall- oder

Elfenbeinplatten hergestellt.*) Die Yerfertiger der, meist

von Horn oder Elfenbein hergestellten Plektren hiessen irXnK-

TpoiroioC.*)

Unter den Blasinstrumenten gehören vornehmlich die

Flöten*) hierher, da deren Verfertigung bei der grossen Be-

liehtheit und starken Verbreitung des Instrumentes in der

Thal ein offenbar budeuteiideb Gewerbe beschäftigte.'') Das

vcOpurv, ön tö icaXaiöv ivr^ptvoi ^cov. Ael. n. an. XVII, 6; vcpi rd Ki>-

vcOpo XuciTcXf) clvai ic t&c Tiiiv i(iaXTr|p((uv icat nlrv dXXurv 6pTAvtuv xop-

bocrpocpCoc

') Poll. yU, 154, nebst xopbonoiiKoc
; xop^ocTpoq^ Ael. 1. 1.; auch

XopiöocTpöcpoc, Procl. panphr. Ftolem. IV, 4 p. 260.

*) Die DenkadUer zeigen uns, dass die AuBfBhmiig dieser Instni-

meate oft eine aoBseronU-ntlich kunstreiche war; vgl. auch Lue. Bhet
]»raec. 8, wo eine Kithar br.schriobou wird als OiT€pq)u^c Ti XPHM^^ 4c

KÖXXoc K(ti TToXuTfXf lav, xpi'C"" M^v xou dKripdTovi naca, c^ppn flci hi Kai

XiGoic TToiKiXoic KUTKKtKucfaniatvn , Moucuuv ufxasü Kai AnoWuJVOC KOl

'Opcptu'c ^vT€TOfieu|u^vujv, ÜuüiLia ue'-fa Tok öpuiciv.

^) roll. VII, ir»4; fbd. TiXfiKTponoiiu und uXtiktpottouktt.

*) Mau vgl. (us[>. IJartholinus, de tibiin vet«runi, Ed. II. Auiste-

lod. 1(}7U, nauieutlich hb. 1 cup. IV: de luatcria tibiariuui, und »Span-

heim ad Callim. h. Dian. ?44.

*) Der vermögende Vater des Isocrates hatte eine Flötenfabrik, in

der aber wohl auch andere Blasinstrumente gefertigt worden sein mögen.

Dien. Hai. de Isocr. 1 p. 684, 11. PUt. deo. conti 4 p. 8M £.
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sind die auXorroioi '), ttl/iarii'^)] speciell heisst der Verfertiger

der durch Bohren liergestellten Köhren auXoTpuirric-^), der Fabri-

cant der Mundstflcke (iXurrTai) y^ujttottoiöc.^) Auf die ein-

sEelnen Gattungen der Flöten einzugehen, gehört ebenso wenig

hierher, als vorher die Behandlung der mannigfaltigen Arten

der Saiteninstrumente; was aber das Material für die Flöten-

fabrication anlangt, so haben wir da zunächst und Tor allem

zu nennen das Sehilfrohr, näKapoc, arttruloy als das bei

weitem bekannteste, wovon die Flöten auch (xu\o\ KaXdmvoi

hcissen''), o«h'r po<'t. bloss antmlo/) \)u']{'in^rc (Jattunjj; des

Schillrobr.s, die Ii vornehiulicli dazu «'ignt tf, liiess darnutdi

KdXa^oc aüXnTiKÖc.'^ ßei Auswahl der betreü'euden Stücke

wurde wie hinsichtlich der Zurüstung derselben mit grosser

Sorgfalt verfahren. Nach Theophrast, der eingehen4 hierüber

handelt^ gerieth das Flötenrohr am besten, wenn an den sum-

pfigen Stellen, wo es wächst, nach längerer Regenzeit das

Wasser zwei oder mehrere Jahre stehen blieb^); solches völlig

zur Reife gelangte hiess t\)'f\jr\c, das andere, das nicht im

Wasser mehr gestanden hatte, ßo^ßuKiac.'*) Diejenigen, welche

») Plat. republ. III, ayj D. X, 601 D. Arial. Polit. III, 4. p.

1877 B, «9. Plot oonv. VII cap. 5 p. 160 E, Diose. II, »1. Galen.

XIX, 169, 3. Davon aöX«»iroiTa, PolLVII, 163; oAXoicoiKkA, Plat. Kuthyd.

p. 289 C.

*) Orelli 4298. Qloss. gr. lat
*) Ar. Piobl. 19, 28. p. 919 B, 7. Strattia ap. Ath. XIII, 692 D.

FolL IV, 71. Vn, 168. Suid. v. <I>iX(ckoc MtX^aoc. AöXoTpuicnTiK6c, Poll.

VII, 168. Die Arbeit des Flötenfabrikanten ist besehrieben A. P.>IX,

162, 8 wo es vom KdXauoc heiKst:

dXXd n' dviip ^uuric' ^iKun/i'ba, Xctttü TopnCOC

XflXca, Kai CTClVdv (lOÜV ÖX€T€UC(i^£VOC.

*) Poll. 11. IL, nebst t^urrronotia; aber TAuJTTOiroieiv, Arist. Vesp.

1282, in ganz anderem Sinne.

"j Aristoph. ap. Poll. X, lö3; cf. Poll. IV, 71. Ath. IV p. 1»2 U.

Ov. luet. VI, 384.

'} Theophr. 11. i^l. IV, 11, 1. Strub. IX
i». 407; ib. 411. l'liu.

XVI, 104.

Tbeoplir. ib. .'J: •flv€Tui orav fTiomljtiuc ftvü^€v>)c t)a(itvij tö

Oöuip b\i* €Tf| TOuXdxKTuv, dv 6i nXctuj kui kuXXiuüv.

*) Iknd.: qMcd fäfi waA tenti ßaduvou^vnc rf^c Xi^v^c a0£(fcv€c8cu t&v

KdAo|iov c(c iifituKf ^cfvavra hi t6v ^iriövra ^laurftv &bpövcc9or koI t(-
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keine Blfithenrispen fBluiueDbiisc}n-l i liatton (un<l deshalb eu-

vouxicic hiessen) lieferten das beste Material für DoppelÜöten,

missrietlien aber oft bei der Arbeit.^; Geschnitten wurde das

Flötenrohr in der altern Periode der Aulodik, d. h. yor Anta-

genidas d. ä. (um 400. t. Chr.) im fioedromion (Sept—Oci);
allerdings worde es dann erst naeh einigen Jahren braachbar

und mnsste stark ausgeblasen werden (TrpoKOTaöXt)cic); aber

das MandstQck sog sieh gut -zusammen, wodurch ein heller

Ton erzielt wurde.*) Seit Einfülirung eines kunstvolleren

-Systems schnitt man das Kohr im Skirrho[thoriuii un<l Ih-ka-

tombaion (Juni— Augustj; man verarbeitete es nacli drei Jahren,

wo es dann nur noch kurzer Ausblasung bedurfte.^) Behufs

der Verarbeitung Hess man das Rohr den Winter über mit

der Rinde im l'reien liegen; im Frühling wurde es geschalt^

gereinigt und der Sonne ausgesetst; im Sommer schnitt man
es an den Knoten durch und liess es wieder eine Zeit lang

an der Luft lieg«!, liess aber an jedem Stfick den einen Knoten

stehen.^) Fflr Doppelfldten galten die mittelsten Abs&tce des

vcc6ai Töv putv ähf^j^tna ZcvriTiiv, ^* cufiirapaMCivQ t6 ütwp ^ft-

ßuKfav. PHd. XVI, 169.

') Theophr. 1. 1. 4: xai xap xö (pOXXov nXaxv'iTCpov fx^iv mtl Xcukö-

TCpov tV|v äv6/)Xnv iAdrruj tujv äXXiwv, xivdc bi 63mk oök fx€iv, oik

KuJ TTpocaYopfüouctv fuvouxiac- iljv öptcra u^v (päd Tivcc X^VCCdai xA

ttOYIi KUTupbüuv uXifa TTa|j(t t>'iv tpfciciav. Plii). 1. 1.

•1 Theopbr. ib.: t»iv Tuuf-jv üipaiuv tivui npo AvTiffvihoii uev

i^vik' rpjXouv unXdcTuuc ün tipKTOupov Borjbpoiuiüjvoc |ur|vöc- t6v -fup oü-

Tiü TjunÖ^vxa cuxvok fi^v Ixtav ücrepov tivccöai xpn<^*M"v Kui npoKuxuuXi'i-

cctuc b^at iroAXfic, cu^^Octv tö cröfia tOrv T^uttriiiv, 6 irpöc tV|v öia-

TOpiov .clvat xpAcimov. PI in. XVI, 170: caedi aolebant tempestim usqne

ad Antigeiudem tibicinem, eam adhno omplici niuica utenntur, «ab
sreturo. sie praepsratae idiqaot poal^ annos atUes esse indpielNuit^ tone

qnoque iniilta domandae exercitatioiic et canere tiVüe ipsae dooendae,

coopriinentibas se linguli», quod erat illis theatroiuni tnoribus ntiline.

*) Theophr. ib. 5: ^uci 64 fic xViv nXckiv M€Teßr)cav Kai xo|üIti |li€X-

€Kivr]6n. x^fivouci T^P ^'1 viiv rou CKippoqiopuHvoc Kai 'CKaToußfiuüvoc

ÜLknep TTpo xpoTrOuv uiKfiuv i\ \itto TpuTrdc. fivtcbm (}>uci xfiifvöv xP'V

cifiov Kui KaxüuXric€UJc ßprtxtiuc öticöai. Plin. ib. 171: postiiuain vaiittas

acceaait et cantus quo^uu luxuria, caedi ante »olfititia coeptae et iieri utiles

in trimatn, apertioribos earom lingulia ad flecteodos sonos, quae inde

sunt et hodie.

Theophr. $ 0: ^ 6' ^prada ylveun toOtov TÖvTpdvov* drovcuJÜU*

Digitized by Google



— 39B -

Hohrs für die besten; die Mundstucke fertigte man nicht ans

demselben Absatz^ weil sie sonst im Tone gleich waren, son-

dern das der linken ans den der Wurzel n&her liegenden

TfaeiFen, das der rechten Flöte ans einem oberen StQck (denn

die tibia destira ist eine männliche Pfeife mit tieferem, die übia

shnsira eine weibHdie mit höherem Ton, und die grösseren

Löcher gaben den höheren, die kleineren aber den tieferen

Ton).*) — Das l)e.ste Flötenrohr war das boeotische. nament-

lich von Orchonu'iiüs und vom Kephisoj^.-) Als man später

anderes Material für die Flöten vorzog, uulim. mau das Kohr

noch zu den Zungen der Mundstücke.^)

Ein zweiter beliebter Stoff für die Flöten war Holz; und zwar

vornehmlich Bnchsbanm, wie wir schon frtther gesehen haben,

angeUich nach phrygischem Brauch.^) Femer Geltis (Lotos),

dessen Benutzung fflr die Flöten als libysche Erfindung galf^);

Etua Ti6^actv {nra(8|H0v toO x€imv>voc Iv v(p X^ju^um* toO b* lipoc rrcpiKa-

OdpovTfC Kol iicTpfaiHivTCC €k f|Xiov lOccov. ToO B^pouc hä tmä Ycri^ra

cuvTCM^vTCC ck tA ficcoTovdna niXtv 6vai8piov TiOkta tfi&w* Ttvd. vpoc-

Xcdrouci bi Tvjß fiecoTovarki» t4 irpöc rode ßXacroüc tövu.

') Ib.: ßAricxa n^v cTvai rdiv |i€CoxovoT{urv trpöc t^jv Ifu^owoiTav

ÖXou Toö xaX4iiüiou tu ju^cu' ^oXaKudraTa 6^ kxciv Ztv-xx] tä irpöc touc

ßXacTouc, CKXript^Taxa hi rä irptk rrj f)iZri' cuficptuvfiv tüc y^'^^ttoc täc

TüO auToO ^£cof<)V(lT^ovl. T(ic bi dXXac üu cnuqjujvtiv Kui Ti'iv |iitv rrpöc

Tri piZr) dpicxepüv tivui, T>iv TTp6c toüc ßXacToüc ^eEu'^v. PI in. § 172:

»ed tum ex ma quamque tautum haruudine coogrutrc pcr»uasuQi erat,

et eam quae radiceni auteceHexat iaevae tibiae coavenire, quae cacuineu.

dezterae.

*) Pind. Pyth. 12, 27. Theophr. 1. 1. 8 sq. Strab. IX p. 407 u.

411. Plin. XYl, m. 17S. SieOitobet FlOtenxohr rflbmt Solin. c 6 p.

16 B (Salni.): Thennitaait loek uuela est anmdiniun feraz, qi^ie ac-

eommodatiMunae sunt in omnern aomun tibianun.

^ Diote. I, Iii: KdXaMoc . . iE oö al TMbTTtti Tdc atikfAc Kcrrooccvd-

Zfyvrau

Yfsl aiiiMr dm oben 8. S64 angefahrten Stellen noch Plin. XVI,

17S: nunc^sacrifioae Tuteanoram (ttbiae) e boxo. Virg Acn. TX, 619.

Ov. met. IV, 30. XIT, 168. Senec. AgaSD. W«. Stat. Theb. II, 77. Poll.

IV, 71; ib. 74, wonach die BacbsbamnflOte, auch Uuftoc g^naont, eine

phrygische Erfindung wäre.

Vgl. oben 8. 266 und Poll. IV. 74: XiÜTivoc, Aißüiuv tö €upnM"

Ath. iV^, 182 E: KaxacKfuci^ovrat h* Ik toh K(iX<)»)fi^vo\t XiutoO, EüXov ^* icrl

TüÖTO Yiv6^€vov iv Aißür). Eur. Troad. 644: Aijiuc Tt Xujtoc tKiunti (t>pÜYid

Blamaer, Tcchaologie. IL 96**
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seltner I^urboer') oder Holl und er.-) Sodauu wiireu die Flö-

ten aus Knochen sehr verbreitet^); mau nahm dazu bald die

Schenkelknochen von jungen Hirschkälbern^), angeblich eine

Erimdung der Thebaner bald Eselsknochen^j ; in manchen Ge-

genden auch Vogelknochen Flöten von Elfenbein galten als

phoenicische Erfindung^); auch Horn wurde daittr (nameni*

lieh für Mundstücke) Terarbeitet^, und Metalle^ sowohl Era***)

und Messing")^ wie Silber und Gold.")

T€ M^Xca. A. P. VI, 94, 3. YII, 183, 4. Diosc. II, 91. Ot. £ut IV, 190:

honendo lotos aduDca sono. Paul. s. v. p. 5. Hes. \. Xilmvoc aOX6c.

*) Vgl. oben S. 878 und Poll. IV, 74: Inirocpopßöc- Aißucc m^v oi

cKJ^virai toötov pupov. xp^^vra» ^' auTib rrpöc räc Virmuv vo|jdc. i) hi OXi)

^«(pvr| Tou qpAüioO -f^^MvujBeka • xnc fäp ^vT€pnjüv»|C i£aip€9€{a)C öEüv f\xw

1101€I Kai TU>V ITTTTOIV xr) otüxqTi KaöiKvoüjiievov.

») Isid. Orig. III, 20, 7.

^) Ar. Ach. 863; cf. aüXoi ocT^ivot, Poll. X, 153. Die lateiniacbe Be-

ncnonng der FlOte weist dannf hin, daat Bömem die Flöte saerst

in dieier Form bekennt geworden iit, da tibia ursprünglidi den Sehen*

kelknocben (der neb w^en seiner Dflane am besten dexa eignet^ hedeoteL

*) N^flpcioi oöXoC, App. Plan. 396; iK Wßpov mbXuiv, Atb. IV, 189 K.

IMut. conv. VII aap. 5 p. 150 E; 6ctoöv IXdqwu, PolL IV, 71. Philostr.

V. Apoll. V, 22. cf. Sc hol. Ar. Ach. 863.

•'} Poll. IV, 74: Onßaloi M^v aüröv 4k vcßpoO kUiXiuv cipTdcavro, x^^^^

K^iXuxoc f]v rt]v ?Euj0fv öipiv.

""I Plin 215. XVI, 172; et". Plnt. 1. 1.: lucxe Hauudlfjv xov övov.

€1 TraxL'TdToc Kai uuoi'cnraToc ujv xoXXa, XtirrÖTurov Kai {iouciKUJTaxuv

öcT^ov Tiap^x^'^u'- Philo» tr. 1. l.

*) Poll. IV, 76: OcMat M . . . dcn&v xal Tvmbv 6cT0lc auXiiTiKwc

i^irWouav.

*) Eurip. Ale. 846. Ath. L L: ö 61 TpüqMUv tpit\d leal toöc koXou*

VvhfOüc IXBpavtivouc oitKaiK. icopA «MviEtv dcvmpr\ftfi[vm. Virg. (veoig. n, 193:

inflavit com pingoiB ebnr Tyrrhenns ad araa.

Prop. V. n, 8.

^ Poll. IV, 71; cf. ib. 76: Kai K^ari |4lv aöX^lv Tuppi|vo( vofiCou-

av, Nonn. Dion. III, 75: aüXol

dtirffc, oi'ic Kpoviq K€paoEöoc eüpuxo t^xv»1-

Für Mundstücke vgl. A. P. VI, 04, VII, 223, :i.

Piud. Pyth. 12, 25. Gaiou. XIX, 1G9, 3: KoiXaivovxa bi .uuKpaie

cupift» TÖv aOXoTioiöv t^jv üX»iv xoü xciXkoü trpöc unobox^jv xiwv ^vt€|k(^vuiv

nvcufidtuiv. Poll. IV, 71.

") Philostr. V. Apoll. V, i8: n^tcpov atnU kfff^Hem 6 o&kbc biä

t6 xpvcoO TC Koi 6pcixöXK0u Kol iXdipufv Kv/ifii)C EuTKilcOot, ol hi w\ 6viw.

'O PUn. XVI, 170 n. 178. Noch andere MateiiaUen Ar FUStea er>
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\N älireiid tlie rabricatioii der Fluten ein eigontliclies Ge-

ueihc war, «las eij^ens daliir ixoschulto Arbeiter erforderte'),

wurden die bi'kaiinten Hirtenpfei fen oder Selialmeien, cu-

ptTT^C, fistulae. von den Landleuten und Hirten selbst gefertigt.

Das gewöhnlichste Material dafür war >Schilfrohr| und die

Hirten* oder Pansflote heisst daher bei Dichtem sehr gewöhn-

lieh bdvoS')y KdXo^oc'), arundo*), cahmus^), seltener oaitna');

ferner Haferrohr, avena"^ oder Schierlingetengel, daUa.^)

Ale Bindemittel für die rieben an Grösse abnehmenden R5hren

diente anaser Bindfaden*) gewöhnlich Wachs ''^i seltener

i'eeh."')

Diegrösseren HlasinstrunH'nte, Trompeten oder Hörner'*)

gehören, da sie meibt aus Metall gefertigt wurdeu'"j, eigeut-

^(•beii die Fiiudc. Sc hl »ein arm, Mykeuae p. 88 berichtet von drei Bruch-

btücken angeblich einer uod derselben Flöte, deren oberes Stück aus

KuMshen beitdit, wfthread dai untere ans hart gebranntem Thon and

ein Brndutflck der BOhre ans Topfitein, lapis onari«, gefertigt ist Ebd.

ist eia Bmcbstfiek euter anf Ithaka gefimdenen FlOte ans Topfstein er-

wübnt.

') Der bekannte Aristoxenus TerfaA^to eine Schrift von mehreren

Uöcberii nfpi auXiüv xpricciuc, Ath. XIV, 634 K,

^) l'ind. l'yth. 12. 25 Aesch. Proni. 574. Theoer. XX, 9.

*) l'ind. Nem. 5, .$8. < »1. 1, 84. Eurip. Iph. Taur. 1126. Electr. 702.

Tbeophr. IV. 11, in. IN. 11 IV, 67. Diosc. 1, 114.

*) Tib. II, 3, 51. Virg. Ecl. 6, 8. Ov. mct. 1, 684. XI, 154. rein,

am. 181. Sil. IUI. XIV, 471. Hart XIV, 63.

•) Lncr. IV, 586. V, 1880. 1406. Virg. Ecl 1, 10. 9, 88. 5, 8. Tib.

II, 5, 88. Prop. IV, 17, 84. V, 1, 84. Ot. met 1, 711. XI, 161. Plin.

XVI, 164.

•) Ov. mei II, 688. XI, 171. Sil. It. VII, 439. Calpnrn. Ecl. 8, 8.

^ Tib. II, 1, 88. III, 4, 71 Virg. Ecl. 1, 8. Ov. met 1,677. VIII,

192. Trist. V, 10, 25. .Mart. Vlll, 21.

») Lucr. V, 1381. Virj; Ecl. 2, in h... Calp. Ecl. 4,20. 7,12.

10, 13. Cf. Sid. Apoll, cam. 1, id: cicuUcines.

•) Poll. IV. 6y.

*") Aesch. l'rora. 674. Theocr. epigr. 5 (al. 16), 4. Arist. probl.

XIX, 23 p. ÖlU B, y. Ath. iV, 184 A. Poll. l. 1. Vir«. Ecl. 2, 33.

Tib. II, 3, 51. Ot. met. I, 711. XI, 154. Mart. XIV, 68.

»') Ot. Trist V, 10, 85.

**) Sie varfertigt der in Arist Fax auftretende ccü^mTToaoi6c, lat.

iubarim, Digg. L, 6, 6, and der carnuariiu ib.

») Poll, rv, 85.
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lich nicht hierher; doeh fertigte man sie auch aus Horn oder

Knochen*), mitunter sogar aus Holz.') Die Mondafttlcke

machte man ans Knochen') oder Horn.*) — Ffir Becken,

Panken u. dgl. Inatmmente Terwandte man, wie hente noch,

Metall lind Fell-'); für Klappern (Kastagnetten) Sehilf-

rolir'') uutl Hol/'), aucli Erz oder Muscheln (für soj^. Kp^M-

ßaXa)/j Leider wird uns von allen diesen Instriimeuteu hin-

sichtlich der Herstellung gar nichts (die Flöten ausgenommen)

berichtet; weshalb diese kurzen Andeutungen über die ver-

wandten Materialien hier genOgen mflaaen. Alles weitere, was

Bau und Anwendung der Inatrumente anlangt» gehört in eine

Geschichte der Musik, nicht hierher.

*) Atk. IV, 184 A Poll. IV, 76. Prep. V, 8, 80. Der Name hueina

dentot daiaof Mo (» bcncim),

^) Plin. XVI, 179. Die HuaehelhSner ipielea aber mir in der My-
tboloipc und Kuust (bei Tritoaen, Witi%Otteni n. dgl.) eme BoUe.

') Poll. IV, 85.

*) Veg. mil. III, 5 untenicheidet: tuba, qnae directa est, appellatur,

bucina quae in seniot aereo circulo ttectitnr; comu quod ex uris agrosti-

bu8, argeato nexam, temperatum arte »pintoque taneutis flatus emittit

auditum.

') Vgl. z. B. A. I\ VI, 234. Üeop. XIV, 26, 3.

") Schol. Ar. Nubb. 2t;u.

') A. P. VI, 3»)y, 8.

•) Ath. XIV, 636 D.
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